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JkmäreBU  Jolimiiie»  Jttckel  zn  Nenhavs  bei  HöchsUdt  m/A. 

Der  Biber. 

Castor  Fiber  Linn, 
Zu  den  wenigen  deutschen  Ländern,  welche  den  Biber  noch 
beherbergen,  gehört  auch  Bayern.  Es  nimmt  dieses  höchst  in- 
teressante Thier  überall,  wo  es  noch  gefanden  wird*,  des  Natur- 
freundes Aufmerksamkeit  um  so  mehr  in  Ansprach,  als  es  nicht 
blos  in  Bayern,  sondern  wohl  in  ganz  Deatschland  in  den  letz- 
ten Stadien  des  Aussterbens  begriffen  ist.  Die  unaufhaltsam 
fortschreitende  Kultur  und  Industrie  ist  in  die  stille  Heimlichkeit 
der  Waldes-,  Fluss-  und  Bacheseinsamkeit  vorgedrungen,  welche 
noch  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  dem  harmlo- 
sen Biber  an  vielen  Orten  Bayerns  eine  der  Hauptbedingungen 
seiner  Existenz  darbot,  und  was  Industrie  und  Kultur  nicht  ver- 
mochte,'^ das  gelang  der  menschlichen  Unkultur,  der  Gewinn- 


^)  Die  unter  dem  Schutze  des  königlichen  Leibgeheges  Anfangs 
der  30er  Jahre  erfolgte,  nicht  unbeträchtliche  Vermehrung 
der  Biber  in  der  Amper  (siehe  weiter  unten  den  Abschnitt 
„Amper")  hat  den  Beweis  geliefert,  dass  derselbe  nicht 
schlechterdings  abgelegene,  menschenleere,  völlig  unkulti- 
Tirte  Gegenden  voraussetzt,  dass  er  sich  vielmehr  den  Ver- 
hältnissen mehr  kultivirter,  mehr  bevölkerter  Gegenden 
gleichfalls  accomodirt  und  in  solchen,  wenn  ihm  nur  einige, 
obschon  schwache  Beschütsnng  zt  Theil  wird,  eine  ansehn- 
liche Vermehrung  gewinnt  (Hofrath  Dr.  L.  W.  Medicus) 
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sucht,  einer  kurzen  Jagdanarchie  und  den  Jagdverhältnissein  die- 
ses Jahrzehents.  Es  leben  zwar  bei  uns  noch  die  letzten  Mohi- 
kaner, aber  es  sind  eben  die  letzten  und  Mt  der  Zeitpunkt  licht 
mehr  fern,  wo  auch  sie  an  ihrer  letzten  Zufluchtsstätte,  die  be- 
reits auf  der  Grenzscheide  Bayerns  und  Oesterreichs  liegt,  von 
Jagern  und  Fischern  ausgerottet  sein  werden.  Ein  bayerischer 
Biber  (Gaile,  Fell  und  Fleisch)  ist  dermalen  an  Werth  beiläufig 
4,  5  auoh  6  Centnern  Fischen  gleich,  deckt  ganz  allein  einen 
bedeutenden  Jagdpachtschilling  von  80  bis  130  fl.  und  darüber, 
oder  zahlt  Zeche,  Tabak  und  Kartenspiel  auf  geraume  Zeit.  Auch 
war  an  der  Salzach  die  Welt  nie  mit  Brettern  verschlagen,  dass 
die  Industrie  nicht  hätte  hindringen  können.  Die  dortigen  Fischer 
wenigstens  und  das  österreichische  Zollschutzpersonal  sind  schon 
sehr  —  sehr  lange  von  ihr  berührt  und  haben  nach  Kräften 
dafür  gesorgt,  dass  die  Biber  die  Fischwasser  nicht  völlig  ruinir- 
ten')  oder  ihre  Säcke  als  kostbare  Kontrebande  alle  nach  Bayern 
einschmuggelten.  Wer  wollte  da  noch  zweifeln,  dass  die  Indu- 
strie das  Vejzeichniss  der  in  Bayern  ausgestorbenen  Thiere  in 
Baldem  um  eine  Nummer  vermehrt  haben  wird?  Wenn  ich  es 
daher  versuche,  in  Nachstehendem  eine  geschichtlich  topogra- 
phische Kastorologie  zu  entwerfen,  so  liegt  mir  zwar  nicht  ob, 
einem  Dahingeschiedenen  die  Grabrede  zu  halten;  gleichwohl  ist 
es  nicht  viel  anders.  Ein  trauriges  Geschäft,  um  so  trauriger, 
als  die  Biber  nicht  zur  Sippschaft  der  Bären,  Wölfe,  Luchse  und 
Wildschweine,  also  nicht  in  die  Kategorie  der  mit  den  Fortschrit- 
ten deY  Kultur  schlechterdings  unverträglichen  Thiere  gehören, 
in  grosser  Anzahl  zwar  durch  Unterwühlen  der  Ufer,  an  Wasser- 
bauten, und  durch  ihr  Schneiden  in  Flussauen  schädlich  werden, 
jedoch  im  sogenannt  normalmässigen  Stande,  wo  der  durch  sie 
am  Holze  angerichtete  Schaden  durch  den  Zuwachs  nicht  empfind- 
lich oder  durch  den  Nutzen  dieser  Thiere  weit  überwogen  wird, 
alle  Schonung,  ja  die  pfleglichste  Behandlung  verdienen.  Man 
sollte  glauben,  ein  Blick  in  die  Preisc^ourants  von  Materialhan- 
delshäusern oder  in  die  Medicinaltaxe  der  Apotheker  müsste  ge- 


')  Hier  wird  mich  wohl  Niemand  missverstehen  und  glauben, 
ich  sei  der  Meinuug,  dass  der  Biber  von  Fischen  oder  Kreb- 
sen lebe. 
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ttOgen,  dareathan,  was  Bayern  an  seinen  heimischen  Bibern 
hesass  and  noeh  besitzt  und  wie  viel  Geld  ans  dem  Lande  gehen 
BOSS,  wenn  sie  vollends  vertilgt  sind.*) 

Dieses  zu  verboten,  hat  im  Jahre  1825  Dr.  Rumpf  in  Würz- 
borg  die  Errichtung  von  Biberkolonieen  bei  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  angeregt,  aber  die  Antwort  erhalten,  dass  zwar 
früher  auf  die  Ausrottung  der  Biber  Zuchhtausstrafe  gesetzt 
gewesen  sei,  von  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  aber  habe  Um- 
gang genommen  werden  müssen,  indem  diese  Tbiere  den  Was- 
serbauten sehr  nachtheiüg  seien.  Die  Angelegenheit  ist  später 
mehrfach  in  bayerischen  wissenschaftlichen  Blättern  in  Anregung 
gekommen,  namentlich  durch  den  Apotheker  Ludwig  Wiede- 
mann  in  München  in  einem^  im  Jahre  1828  in  der  Aschaffen- 
bnrger  allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung  veröffentlichten  kurzen 
Aufsatz  über  die  Güte  des  bayerischen  Castereums  und  die  nütz- 
liche Erhaltung  des  Bibers  in  Bayern,  und  durch  Dr.  L.  W.  Mo- 
di cus  in  seiner  vortreflflichen ,  über  das  Vorkommen  des  Bibers 
in  Bayern  in  den  bayrischen  Annaten  1833  Nr.  41  erschienenen 
grösseren  Abhandlung.  Auch  Dr.  Waltl  in  Passau  hat  im 
£orrespondenzblatte  des  zoologisch-mineralogischen  Vereines  in 
Regensburg  1848  pag.  16  kürzlich  an  die  Nothwendigkeit,  Biber- 
kolonieen anzulegen,  erinnert^  was  in  der  Isar,  am  Lech  und 
andern  Flüssen  auf  mehreren  Inseln  wohl  geschehen  könnte. 
Das  Gastoreum  sei  kaum  mehr  für  Gold*)  zu  haben  und  seien  in 
Böhmen  bereits  solche  Kolonieen  angelegt. 


0  Nach  der  Apothekertaxe  pro  18'V»8  kostet  im  Verkaufe  ein 
Gran  bayerischen  Kastoreums  15  kr.,  demnach  ein  Skrupel 
5  fl.,  eine  Drachme  15  fl.,  eine  Unze  120  fl.,  ein  Pfund 
Apothekergewicht  i440  fl.  Vom  kanadischen  Bibergaii  kostet 
nach  derselben  Taxe  ein  Gran  2  kr.  ^ 

*)  So  weit  sind  wir  noch  nicht.  Man  wird  bayerisches  Gastoreum, 
wenn  unsere  Biber  längst  aus  der  Reihe  der  Lebendigen 
geschieden  sein  werden,  wohl  noch  haben  können.  Es  gibt 
im  Lande  noch  Vorräthe  einheimischer  Gastorsäcke ,  die  in 
manchem  Einzelbesitz  den  Werth  von  einigen  Tausend  Gul- 
den entziffern  Und  wenn  kein  Staublein  bayrischen  ächten 
Bibergails  mehr  zu  haben  ist,  wird  es,  gleich  einer  guten 
alten  Firma,  in  Preisconrants  doch  noch  fortleben  und  ebenso 
acht  verkauft  werden,  wie  acht  englische,  in  Schwabach 
verfertigte  Nadeln.    Alles  Industrie! 
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Diese  Mahnungen  und  Erinnerungen  waren  yergeblich;  ^e 
Biber  sind  am  Aussterben  und  die  Kolonieen  annocb  pia  desideria^ 
Ich  an  meinem  geringen  Theile  bescheide  mich  gerne,  diese  An- 
gelegenheit nochmals  zu  befürworten.  Zu  Biberkolonieen  gehören, 
von  den  bei  allen  Unternehmungen  höchst  nothwendigen  3  Din- 
gen, Geld,  Geld,  und  nochmals  Geld,  ganz  za  schweigen,  ?or 
Allem  Biber.  Woher  aber  nehmen?  Der  letzte  Biber  des  Nyn- 
phenburger  Schlossgartens  ist  im  Winter  des  Jahres  IS^Vs?  zu 
seinen  Vätern  Versammelt  worden  und  hat  ihn  seitdem  kein  an- 
derer Stammesgenosse  ersetzt.  Wird  bei  der  etwaigen  Besetzung 
dieser  Vakatur  nur  auf  Inländer  gesehen,  um  vielleicht  den  Wün- 
schen einer  gewissen  Partei  gerecht  zu  werden,  so  dürfte  die 
Stelle  gewiss  noch  lange,  jedenfalls  für  immer  leer  stehen.  Bi- 
berfange an  der  Salzach  behufs  einer  im  Herzen  Aitbayenis 
anzulegenden  Kolonie  würden  die  völlige  Ausrettung  nur  noeh 
beschleunigen.  Um  der  Ausrottung  der  Steinböcke  zu  steuern, 
haben  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  altes  und  junges  Steinwild 
mit  unsäglicher  Mühe  und  grossen  Unkosten  einfangen  und  theils 
in  den  Schlossgarten  zu  Hellbrunn,  theils  in  das  Lammerthal,  wo 
eine  Steinbock-Kolonie  beabsichtigt  war,  versetzen  lassen*  Nächst 
der  Wilddieberei,  welche  wegen  des  hohen  Werthes,  den  man 
den  Herzkreuzen,  Eingeweiden,  Hörnern,  ja  jeder  Sehne,  jedem 
Blutströpfchen  des  Steinbockes  beilegte,  mächtig  angeregt  wurde 
und  durch  die  eisernsten  Gesetze')  nicht  beseitigt  werden  konnte, 
waren  hauptsächlich  diese  Fänge  schuld,  dass  das  edle  Steinwild 
im  Salzburg'schen  bald  bis  auf  die  letzte  Klaue  vertilgt  war. 
Von  gleichen  Folgen    möchte  das  Einfangen  von  Bibern  an  der 


0  Des  Erzbischofs  Hieronymus  Jagdordnung  setzte  fest,  dass 
derj^ige,  so  einen  Steinbock  zu  fangen  oder  zu  schiessen 
sich  erkühnen  sollte,  auf  10  Jahre  als  Arrestant  in  die  Vest- 
ung  Salzburg  oder  Hohe^nwerfen  ohne  anzuhoffen  habender 
Gnade  gebracht  und  alljährlich  am  Tage  des  verübten  Facti 
mit  50  Karbätschstreichen  belegt  werde.  Wenn  aber  einer 
nach  vollstreckten  10  Strafjahren  sich  nochmalen  nnterfangete, 
einen  Steinbock  zu  schiessen  oder  zu  fangen,  der  wurde 
nebst  Abhauung  der  Hand  in  einer  der  zweien  Vestungen  die 
Zeit  seines  Lebens  als  Arrestant  verbleiben  müssen. 
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Silzaoli  sein.  Aas  dem  dort  no^h  Yorhandeo^n  geringen  Stande 
lisst  sich  eine  Kolonie  nicht,  auch  dann  nicht  wohl  bilden,  wenn 
die  beiderseitigen  Regierangen  ernstlichst  gewillt  wären,  die 
Biber  kräftig  za  schätzen,  da  die  Salzach  ein  Grenzfluss  ist.  Ob 
endlich  von  aagwärts  importirte  Biber  in  den  ihnen  angewiesenen 
Wassern  bleiben  oder  fortwechseln  würden,  weiss  ich  nicht, 
vermnthe  aber  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  das  Letztere. 

Man  hat  viel  darüber  geklagt,  das  die  Regierong  znm  Schatze 
der  Biber  keine  kräftigeren  Massregeln  ergriffen  ood  ihre  Jagd 
nicht  wahrend  einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  unter  schwerer 
Strafe  verboten  hat.  Die  ältere  bayerische  Jagdgesetzgebung  und 
eine  Reihe  von  Mandaten  verschiedener,  der  Krone  Bayern 
gegenwärtig  einverleibten  Jagdherrschaften  enthielten  bezügli<<h 
des  Biberfangs  mannichfache  sehr,  strenge  Verordnungen.  Durch 
eine  beispiellose  Strenge  zeichnete  sich  in  Süddeutschland  —  es 
sei  diese  Abschweifung  erlaubt  —  die  Jagdgesetzgebung  des 
Erzstiftes  Salzburg  aus.  Nach  einer  Verordnung  des  Krzbischof^ 
Job.  Ernest  von  1699  hatte  derjenige,  der  einen  Biber  schoss 
oder  beschädigte,  Galeerenstrafe  zu  gewarten.  Nicht  minder 
streng,  ja  noch  strenger  waren  die  salzburgischen  Jagdordnungen 
von  1752  und  1769,  insbesondere  die  von  1772.  In  letzterer 
wurde  das  untern  i6  Januar  1769  ergangene  General -Mandat 
bestätigt,  wornach  derjenige,  so  einen  Biber  fing  oder  schoss, 
znm  Ersatz  dieses  Thieres  50  fl.,  oder,  da  er  diesen  noch  hdher 
verwerthet  zu  haben  gestand,  oder  überwiesen  worde,  auch  den 
über  50  fl.  erlösten  Preis  „Unserem  Gammerar^.  zu  vergüten, 
dann  nebsthin  zur  Strafe  6  Gerichtswändl  zu  bezahlen  hatte,  im 
Unvermögenheitsstand  aber  4  Jahre  zur  erzstiftigchen.  Militz  und 
wofern  er  hiezn  nicht  tauglich  war,  auf  2  Jahre  in  das  Arbeits- 
haas geliefert  wurde,  wobei  nebens  anch  ein  solcher  Verbrecher, 
wenn  er  erzstiftisch  und  anangesessen  war,  ein  Bauerngut, 
Schifffahrt,  Fischerei  oder  anderes  Gewerb  und  Gerechtigkeit  an 
sich  zu  bringen,  ein  Ansässiger  aber  auf  ein  anderes  zu  kommen 
für  unfähig  erklärt  wurde.  Gestand  einer  bei  der  ersten  Inqui* 
sition  mehrere  Biberfänge  ein,  oder  wurde  er  deren  rechtlicher 
Ordnung  nach  überwiesen,  so  hatte  er  für  jedes  Stack  den  Er- 
satz mit  50  fl.  und  wenn  er  ein  Mehrer^s  dafür  erhalten,  auch 
den  Mehrerlös  zu  leisten,  dann  zur  Strafe  nebst  der  Unfähigkeit 
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des  Gutsbesitses  für  das  erste  Stfick  4  Gericktswändl ,  fär  Jedes 
der  übrigen  aber  2  Gerichtswändl  abzufSbreo,  oder  bei  Zahtungs- 
Unfähigkeit  den  ersten  Biber  mit  4}ährigein,  jeden  der  übrigen 
aber  mit  einjährigem  Soldatenleben,  oder  wenn  er  hiesn  untaug- 
lich, statt  der  4jährigen  Militz  mit  2jährigen  und  für  die  ein- 
jährige Militz  mit  einer  halbjährigen  Arbeitshausstrafe  iiblsubüs- 
sen.  Sobald  aber  Jemand  das  zweite  Mal  wegen  Biberfangeos 
in  Inquisition  gerieth  und  solcher  wiederholter  That  durch  eigene 
Bekenntniss  oder  andere  UeberweisUngsproben  fällig  befanden 
wurde,  so  hatte  er  nicht  nur  jedes  Stück  nach  dem  obbestimttten 
Werthe  zu  ersetzen,  sondern  er  wurde  zur  Strafe  einer  auswär- 
tigen Militz  übergeben  und  zugleich  des  Landes  auf  ewig  ver- 
wiegen, ein  Untauglicher  aber  mit  Abschwörung  der  Urphed  auf 
ewig  aus  den  erzstiflischen  Landen  verbannt.  Jene,  welche  zum 
Biberfang  mit  Rath  und  Unterschleif  an  Händen  gingen  oder  sich 
bei  dem  Verkauf  als  Unterhändler  gebrauchen  Hessen,  auch  die- 
»jenigen  Handwerksleute,  als  Schlosser,  Schmidte,  Zimmerleute, 
oder  wer  diese  immer  sein  mochten,  welche  Fallen  oder  Schlag- 
eisen verfertigten,  wurden  in  dem  nämlichen  Grad  und  mit  der 
Schärfe  wie  der  Hauptthäter  selbst  bestraft,  nicht  minder  auch  in' 
dem  Falle,  wo  letzterer  den  Ersatz  des  Bibers  in  Geld  zu  leisten 
hicht  im  Stande  war,  zur  Strafe  angehalten.  Die  Käufer,  welche 
einen  Biber  von  Jemand,  v^er  es  immer  sein  mochte,  ohne  Vor- 
weis  eines  von  der  erzstiflischen  Obristjägermeisterei  ausgefer- 
tigten Scheines  verhandelten,  hatten  für  jedes  Pfund  d  fl.  Strafe 
abzuführen.  Pen  Kirschnern  und  Hutmaehern  war  bei  Verlust 
ihrer  Gerechtigkeit  oder  andern  exemplarischen  Strafen  Verboten, 
keinen  Biberbalg  zu  erkaufen,  sondern  solchen  zu  sich  zu  neh- 
men und  den  Verkäufer  sogleich  bei  der  ObristjSgermeisterei, 
'  auf  dem  Lande  aber  bei  der  Obrigkeit  anzuzeigen,  damit  er  dar- 
über zur  Rede  gestellt  unrd  zur  Legitimation,  woher  er  solchen 
bekommen,  angehalten  werden  konnte.  Wer  einen  bekänntlich- 
oder  überwiesenen  Biberdieb,  Unterschleifgeber  und  Käufer  aus- 
kundschaftete oder  anzeigte,  empfing  20  fl.  Recompens  aus  der 
erzbischöflichen  Amtskassa. 

Solche  Jagdgesetze  standen  nicht  blos  auf  dem  Papier,  sie. 
wurden  mit  eiserner  Strenge  gehandhabt     Möglich  waren   sie 
nur  zu  Zeiten  des  heiligen  römischen  Reiches.    Mit  seinem  Er- 
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Idschen  ist  es  biemit  und  mit  vielem  Anderem  ganz  anders  ge- 
worden. Ich  will  nicht  sagen,  dass  man  nicht  Manches  ans  Jener 
eisernen  Zeit  fürstlicher  Jagdherrlichiteit  in  die  moderne  Jagdge- 
satxgebong  hätte  herühernehmen  können,  das  Geschick,  welches 
gegenwirtig  über  das  Gescbleeht  der  Biber  faereingebroehe«  ist, 
würde  aber  doeh  nicht  aufgehalten  werden  sein.  Wie  es  jeiat 
steht,  könnte  die  Regierung  nur  auf  reserrirten  Jagden  (Letbge- 
hegen)  dem  Biber  einigen  Schutz  angedeihen  lassen,  wenn  es 
da  noch  etwas  m  schützen  gäbe;  in  Bezug  auf  Staats-  und  Ge- 
metndejagden,  wo  etwa  noch  einzelne  Biber  schneiden,  hat  der 
Staat  durch  die  neuesten  fagdpolizeiHchen  ^Vorschriften  (Hege- 
und  Schusszeii  für  den  Biber,  Li^förseheifie)  in  dankenswerther 
Weise  das  Mögliche  gethan,  die  Ausrottung  wenigstens  naeh 
Thuolichkeit  zu  verzögern;  denn  an  eine  Erhaltung  ist  nicht 
mehr  zu  denken.  Leute,  denen  es  nahe  geht,  wenn  durch  Gul- 
tivirung  nur  ein  Pflänzlein  oder  ein  schöner  Käfer  ihrer  Flora 
oder  Fauna  verschwunden  ist,  bedauern,  ja  betrauern  das  Aus- 
sterben dieses  riesigen  und  so  ungemein  ntttzlichen  Nagers. 
Lasse  man  doch  die  unschädlichen  Leutlein,  die  dem  19.  Jahr- 
hundert zum  Trotz  noch  so  antiquirt  sind,  dass  sie.  für  Dampf 
und  Monstreschlöte  nicht  schwärmen  und,  wie  von  K ob  eil  mit 
unvergleiehliohem  Humor  sagt,  ihr  Paradies  in  einer  Seifensie- 
derei oder  Stearin fabrik,  in  Guano  oder  Braunkohlen  nicht  finden 
kennen,  ihre  harmlosen  Wege  gehen.  Treiben  sie  doch  ihre 
eigene  Haut  zu  Markt  und  braucht  sich  mit  solch  unpraktisohen 
Menschen  und,  wenn  man  will,  Narren  keinr  Gebildeter  zu  com- 
promittiren. 

Doch  nun  zur  Darlegung  der  Historie  von  der  geographischen 
Verbreitung  des  Bibers  in  Bayern.  Es  scheint  mir  am  gerathen- 
sten,  dieseli)e  nicht  nach  Regierungsbezirken,  wie  ich  bei  frühe- 
ren derartigen  Arbeiten  gethan,  sondern  nach  Flussgebieten  ab- 
zuhandeln und  einiges  allgemein  Geschichtliche  vorauszuschicken. 

Dass  die  Grenzen  seiner  Verbreitung  früher  weit  ausgedehn- 
ter gewesen  sind,  beurkunden  die  vielen  Orts-  und  Bachnamen 
Altbayerns,  Schwabens  nnd  Frankens,  auch  des  Rheinkreises. 
Nach  Eisenmahns  und  Hohns  topographisch  statistischem  Lexikon 
vom  Königreich  Bayern  kommen  in  demselben  gegen  60  Orts- 
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und  Bachnamen  vor,  welche  mit  Biber,  Bieber  oder  in  fthnlicber 
Art  beginnen,  die  meisten  in  altbayerischen  und  schwäbischen 
Bezirken,  doch  auch  in  denen  Frankens  (Medicus). 

Die  legeA  Bajuvariorum,  etwa  aus  der  Mitte  des  7(en  Jahr- 
hunderts, erwähnen  des  Biberhundes.  Fiparhunt  bedeutet  xwtr 
nicht  blos  einen  solchen  Hund,  der  nach  Bibern  Jagt,  sondern 
jeden,  der  in  der  Erde  und  im  Wasser  seinen  Fang  sucht,  als 
z.  B.  nach  Dachsen,  F3chsen,  Fischottern^  also  onsern  heutigen 
Dachshund,  derjeiroch  in  damaliger  Zeit  Je  naoh  seiner  Abfichtung 
„Biber-  und  Otterhund^  genannt  und  durch  das  erwähnte  bayer- 
ische Gesetz  4  Tit«  19  in  Schutz  genommen  wurde.  Es  beisst 
dort:  De  eo  cane,  quem,  piparhunt  vocmUy  (pd  sub  terra 
ventttüri  qui  vcciderit^  altum  simiUm  reddät  et  cum  f^l  eoU- 
die  componat,^) 

Unter  den  bereits  zu  Zeiten  der  Agilolfinger  blAhenden  Orten 
des  Quinziggaues  (unteren  ViUtbales)  nennt  ein  alter  Codex 
Gtstorobach  i  Biberbach}. 

Otto  I.f  magnuSi  dux  Aferaniae^  comee  palatinue  Burgun- 
diae  wiederholt  und  bestätigt  eine  zu  Gunsten  der  Kirche  zu 
Diessen,  am  Anfang  des  Ampersees,  von  zwei  Grafen  von  Wolf^ 
rathshausen  und  von  Berthold  Grafen  von  Andechs  gemachte 
Fundation  von  1229,  wo  unter  Anderem  vorkommt,  dass  besagte 
Kirche  alle  ihre  dermaligen  und  kOnftigen  Besitzungen  an  Men- 
schen, Feldern,  Wiesen,  Wäldern,  Fischereien,  ferner  in  vena- 
tionibus  beetiarum,  cervorum,  caetorum  et  luttorum  apud  de- 
cursum  fluminis^  Ambre^  sive  in  omnibu»  ßnibus  terrarum  euarum 
eo  libertatis  jure  possideant ,  quo  ipei  principes  possidere  vide- 
bantur.*)  Monumenta  boica  J^/II.  pag.  175.  Dr.  Medicus 
macht   darauf   aufmerksam,    dass    aus    diesem  Fundationsbriefe 


^)  Wer  einen  von  Jener  Galtung  Hunde,  die  sie  Biberhund  nen- 
nen, die  unter  der  Erde  jagen,  todlschlägt,  soll  einen  andern 
Huird  dieser  Art  als  Ersatz  geben  und  mit  6  Schillingen  ge- 
büsst  werden. 

^  In  den  Jagden  auf  wilde  Thiere,  Hirsche,  Biber  und  Ottern 
bei  dem  Amperflusse  oder  in  ibrem  ganzem  Gebiete  sollen 
sie  alle  jene  Rechte  und  Freiheiten  geniessen,  welche  als 
den  Fürsten  selbst  zuständig  betrachtet  wurden. 
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ersi^tlich  sei,,da8S  die  Biber  and  Fiscbotter  davuJf  iQ  Bayern 
nicbl  zur  Fischerei,  sondern  zur  Jagd  gehörten.  Diess  kann 
leicht  mi  SS  verstanden  werden.  Znr  Fischerei  gehörten ,  genau 
genommen,  Biber  und  Otter  nie*  Es  gab  |a  eigene  Otter-  and 
Biber- Jäger.  Allerdings  standen  diese  zu  Zeiteo  unter  den 
Fischmeistern,  nicht  etw&  weil  man  Otter  und  Biber  für  eine  Art 
Fischbastarde  gehalten  h$tte,  sondern  weil  die  Otter  für  die  Fi- 
scherei von  ungleich  höherer  Bedeutung,  als  für  die  Jagd  sind 
und  dem  Fischer  Jahr  aus  Jahr  ein  seine  Wasser  gefährden,  weil 
man  ferner  den  Biber  gleichfalls  für  einen  höchst  gefährlichen 
Fischdieb  hielt,  und  weil  ^endlich  die  Erfahrung  gezeigt  haben 
musste,  dass  bei  sich  zeigendem  Schaden  in. den  Fischwassern 
schnellere  Abhälfe  zu  erlangen  war,  wenn  der  Biber-  und 
Otterjäger  dem  Fischmeister,  als  wenn  er  dem  Jägermeister  un- 
tergeordnet war.  Es  war  diess  also  lediglich  eine  administrative 
Massregel  behufs  schleunigen  Vollzugs  der  den  Fischschutz  be- 
treffenden höheren  Anordnungen.  Dass  diess  so  ist,  bezeugt  die 
Gejaidtsordnung  Herzog  Albrechts  V.,  des  Grossmüthigen ,  vom 
15.  Juli  1551,  welche  eigenllich  eine  Instruktion  für  das  herzog- 
liche Jägeramt  ist.  Dieselbe  untergibt  die  damals  bestehenden 
eigenen  Biber-  und  Otterjäger,  welche  bis  dahin  unter  dem 
herzoglichen  Fischmeister  gestanden  hatten,  dem  herzoglichen 
Jagermeister  und  nimmt  verschiedene  Aendernngen  mit  deren 
Bestallung  vor.  Man  fand  nemlich  damals  gerathen,  diesen  Jägern 
ihren  Dienstsold  oder  Dienstgeld  aufzusagen  und  mit  ihnen  oder 
andern  tauglichen  Subjekten  von  Neuem  in  der  Art  zu  unterhan- 
deln, dass  jeder  „ein  ziemlich  Dienstgeld,  damit  er  seine  Hunde 
erhalten  mag,  bekommen  sollte,  ausserdem  aber  von  jedem  gelie- 
ferten Biber  oder  Otter  auf  Naturalbezüge  angewiesen  würde, 
die  bei  der  Fischotter  in  dem  Balge  sammt  einem  Schilling  Pfen- 
nige, bei  einem  gelieferten  Biberschwanz  und  zwei  Füssen  in 
15  Kreuzern  und  der  Haut  bestehen  sollten.  Dem  damaligen 
Biber-  und  Olterjager  in  Landshot,  schreibt  diese  Instruktion 
weiter  vor,  gibt  man  kein  Dienstgeld,  sondern  zahlt  ihm  vom 
Biber  und  der  Otter,  wie  obgemeldet  (vielleicht  weil  er  ßiber 
in  grösserer  Anzahl  liefern  konnte,  als  andere).  Weiter  kommt 
zum  Beweise  des  oben  Gesagten  vor:  „Es  wilt  aber  die  Notb- 
durft  von  unseres  gnädigen  Fürsten  und  Herrn  Fischereien  wegen 
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erfordern,  dass  die  Jägermeister  auf  Anbegehren  der  Fischmeister 
und  sonsteo  ans  ihnen  selbst  von  Amtswegen  verfügen  nnd  darob 
seien,  damit  die  Ottern  so  viel  möglich  aufgefangen  werden." 
Von  einer  gleichmässigen  Ausdehnung  auf  den  Fang  der  Biber 
'Ist  wohl  die  Rede  nicht.  Da  aber  der  Liandshuter  Biber  -  und 
Otterjäger  blos  auf  Schuss-  und  Fanggeld  und  Naturalbezüge  an- 
gewiesen war,  die  andern  zwar  eine* ziemliche  Geldbesoldung 
hatten,  jedoch  nur  um  ihre  Hunde  damit  zu  erhalten,  die  Man- 
nesnahrung aber  nebst  Erhaltung  von  Weib^  und  Kind  von  der 
Stückzahl  der  erlegten  Otter  und  Biber  abhing,  so  ist  lilar,  dass 
diese  Jäger  alle  Ursache  hatteh,  den  «Bibern  fleissigst  nachzustel- 
len. Die  Landshnter  namentlich  müssen  dem  dortigen  Biberstand 
hart  zugesetzt  haben,  da  134  Jahre  später  strenge  Verbote  des 
Biherfanges  auf  der  Isarstrecke  von  Landshut  bis  in  die  Donau 
ergingen. 

Das  BibergaH  scheint  vor  200  und  300  Jahren,  weil  es  im 
Uebertluss  zu  haben  war,  noch  in  geringem  Werthe  gestanden 
zu  sein.  Diess  erhellt  wohl  daraus,  dass  die  Jäger  blos  den 
Schwanz  und  die  2  Füsse  zum  Jägermeisteramt  und  resp.  zur 
Hofkücbe  zu  liefern  hatten,  und  dasselbe  nicht  einmal  bei  ihren 
Naturalbezügen  als  Besoldungstheil  genannt  wird. 

Die  grossentheiis  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  gültige  Ge- 
Jaidtsordnung  von  1616  gibt  in  Ansehung  des  Biberfanges  folgende 
Vorschriften:  ;, Den  Biber  mag  man  fangen  von  Michaelis  bis 
Ostern  mit  fürgelegten  Netzen,  Garn,  Selbstgeschossen ^  FalleOi 
Schiessen,  und  was  für  Biberschwänz  und  Füsse  zu  unserer 
fürstlichen  Hofkuchen  gebracht  werden,  die  würdet  man  noch 
wie  gebräuchig  und  von  Alters  Herkommen,  bezahlen.  * 

Baron  Kreitmayer  limitirt  in  seinen  Anmerkungen  zum  codeix 
civilis  IL  pag.  493  (Mülichen  1761.)  die|e  Fangzeit  auf  den  Zeit- 
raum zwischen  Michaelis  bis  zum  1.  März,  während  die  aller- 
höchste Verordnung  d.d.  München  den  6.  December  1857,  poli- 
zeiliche Vorschriften  über  Beharidlung  der  Jagden  betr.,  die 
Hegezeit  für  den  Biber  auf  den  2.  Februar  bis  1.  Oktober  fest- 
setzt, eine  Bestimmung,  für  welche  es  Schade  ist,  dass  sie  nicht 
schon  längst  erlassen  und  strenge  gehandhabt  worden  ist,  da 
früher  häufig  der  Fall  vorkam,   dass   von  Jagörn  und  Fischern 
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Uftchtige  Biber  zum  Verkauf  gebracht  wurden.  Sebon  Mr.  Ne- 
die  US  hat  darauf  auftnerksam  gemacht,  dass  die  Hegezeit  mit 
Lichtmess  aogehen  sollte,  da  die  Ranzzeit  des  Bibers  mit  dem 
geendigten  strengen  Froste  beginne  und  die '  Geschlechter  bei 
Ausübung  der  Jagd  und  Fischerei  unmöglich  unterschieden  wer- 
den könnten. 

Im  Jahre  1685  den  13.  März  erschien  ein  besonderes  Verbot 
des  Biberfangs  in  der  untern  Fsar  folgenden  Inhalts: 

,,Demnach  Wir  Vorhabens  sind,  hinfüran  zu  ein  und  ande- 
rer Zeit  Uniere  Lust  mit  Fangung  der  Biber   auf  der  Isar 
unterhalb  Landshut  hinab  zu  suchen,  als  ist  unser  gpidigster 
Befehl  anmit,  dass  kein  Fischer,  so  ron  gedachtem  Landshut 
hinab  bis  in  die  Donau  auf  besagter  Isar  zu  fischen  pflegt, 
bei  schwerer  und  unausbleiblicher  Leibesstrafe  sich  unter- 
stehen soll,  einige  Biber  zu  fangen,  darüber  ihr  nun  gehöri- 
ger Orten  die  weitere  Nachsicht  zu  verfügen  und  darob  zu 
halten  wissen  werdet,  thun  Wir  Uns  zu  euch  gnädigst  ver- 
sehen dtc.  &€.'*  (Dr.  Medicus.) 
1688  hat  Max  Emanuel  im  Bezirk  von  Benediktbeuern  mit 
einigen  Cavalieren  eine  Jagd  auf  Biber  und  Otter  gehalten.    Das 
Kloster  Benediktbeuern  beherbergte  die  Jagdgesellschaft (Pr<?/e#«or 
Franz  von  Kobeü  in  litteris). 

In  den  Kloster -Rechnungen  von  Tegerhsee  findet  sich  1727 
das  Jägerrecht  für  Biber  und  Otter  gleich,  6  kr.  für  jedes  Pfund; 
1746  worde  es  bei  einem  Biber  mit  12  kr.  bezahlt.  Es  sind  nur 
Einzelne  geliefert  worden  (r.  KoK  m  litt.).  —  1751—55  sind  in 
den  Hofzöhrgaden  6  Biber  und  7  Ottern  geliefert  worden  (v. 
Kob,  in  litt.). 

Das  allgemeine  Schussgeld-Regulatiy  vom  4.  December  1812 
bestimmte  für  einen  Biber  eine  Prämie  von  3  fl.,  das  von  der 
kgl.  HoQagdintendanz  für  alle  auf  königliche  Regie  betriebenen 
Jagden  vom  Jahre  1818  dagegen  nur  2  fl. 

1828  führt  Professor  WagleV  den  Biber  noch  als  gemein  in 
den  Umgegenden  Münchens  und  an  mehreren  Orten  Altbayerns 
auf,  während  Dr.  Medicus  1833  klagt,  dass  man  in  den  letzten 
Jahren  kaum  mehr  einen  Biber  oder  dessen  Castoreumsäcke  in^ 
München  zum  Kaufe  bekommen  könne.  Im  Lande  selbst  ambu- 
lirende  Unterhändler  hätten  sich  dieses  Handelszweiges  bemäch- 
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tigt  und  nähmeo  an  Ort  und  Stelle  Jenes  Bibergail  lieimlich  ab, 
welches  von  Fischern  unberechtigt  angeboten  oder  von  Jägern 
geliefert  werde.    Ebenso  verhalte  es  sich  in  Ansehung  der  Balge« 

.1838.  Nach  Oken  kamen  um  diese  Zeit  nur  noch  manchmal 
Biber  zum  Verkauf  in  das  Münchner  Zwirkgewölbe. 

1851  dürfte  die  Gesammtzahl  der  noch  in  Bayern  vorhande- 
nen Biber  kaum  mehr  als  ein  Dutiead  Paare  betragen  haben 
{Fauna  boica  von  Dr.  M.  Gemminger  nqd  Dr.  J.  Fahrer 
in  München}. 

Die  bayerischen  Seeen  scheinen  bei  il^rer  Viefe  (600  —  700 
Fuss),  auch  bei  den  heftigen  Stürmen,  denen  sie  ausgesetzt  sind, 
kein  von  Bibern  gesuchter  Aufenthaltsort  gewesen  zu  sein. 
(Dr.  Medicus}. 

£ines  der  vornehmsten  Biberwasser  war  aber  seit  uralten 
Zeiten  die 

D  o  n  a  n.  .  ^ 

Als  an  ihr  hauptsächlich,  sogar  in  Menge  vorkommend,  fuh- 
ren ihn  die  ältesten  Schriftsteller  über  bayerische  Naturprodukte 
auf.  Doch  scheint  er  hier  schon  vor  Jährhunderten  zeitweise 
nahezu  ausgerottet  gew,esen  zu  sein  und  sich  erst  wieder  von 
den  Nebenflüssen  her  am  Hauptstrome  vermehrt  zu  haben. 
Denn  während  ihn  der  Ulmer  und  nachmalige  Augsburger  Phy- 
sikns  Johann  Marius  in  seiner  Castgrologia  als  an  der  Donau 
lebend  {ad  nos  asportantur  e  Danubio)  bezeichnet,  berichtet 
Johann  Frank,  welcher  besagte  Gastorologie  nach  ihres  Ver- 
fassers Tode  1685  mit  Zusätzen  in  den  Druck  gegeben  hat,  dass 
die  Donau  keinen  Biber  mehr  nähre,  es  sei  denn,  dass  ein  sol- 
cher aus  Oesterreich  heraufkomme  (nee  Danubius,  nisi  Austria 
ministretf  ulltfm  -^litJ) 

Die  Erklärung  dieser  Thatsachen  dürfte  in  dem  uralten  Rechts- 
bestande der  freien  Pürsche  zu  suchen  und  zu  finden  sein,  welche 
in  Süddeutschland  in  verschiedenen  schwäbischen,  jetzt  der  Krone 
Bayern  und  Würtemberg  einverleibten  Gebietstheilen  einiger  vor- 
maliger Reichsstädte,  Fürsten,  Grafen,  der  Reichsritterscbafl  und 
der  dasigen  geistlichen  Stifte  bis  1806  und  1807,  wo  die  Auflös- 
ung der  deutschen  Reichsverfassung  auch  die  des  freien  Pürsch- 
Unfuges  auflöste,  geübt  wurde.  Solch  besondere  Pürschbezirke 
in  Schwaben  waren: 
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1.  Der  Schwarzwalder  Jagdbezirk,  d(e  Bürger  und  Ingesessenen 
d^r  Sifidt^  und  Aemter  BahliageB,  ^osenfetd,  Ebiogen  und 
St.  Georgen  wegen  Rothen zimmern,  Dornheim  und  Alpersbaeh; 

2.  der  obere  und  untere,  zwischen  der  Ries,  Donau  and  Btan 
gelegene  grosse  Pärschbezirk,  ffir  welchen  die  Reichsstädte 
Ulm  nnd  Btberach^)  im  Pörschkollegium  das  Direktorium 
führten ; 

3.  der  Memminger  Pttrschbezirk ,  der  sich  über  den  Bosserhard 
and  auf  mehrere  umliegende  zor  Reichsstadt  Memmingen, 
zur  gefürsteten  Abtei  Kempten,  za  den  Reichsstiften  Otto- 
heuern  ,'0  Ochsenbaussen  und  zu  der  dasigen  Ritterschaft 
gehörigen  Ortsfluren  und  Waldungen  erstreckte,  mit  dem 
PSrschkollegium  in  Memmingen,  welches  ^pftter  das  Direk- 
torium der  ganzen  f^ien  schwäbischen  Pfirsche  erhielt;  endlich 

4.  der  Uonauwörtber  fSrschbezirk. 

In  diesen  Bezirken  waren  von  uralten  Zeiten  her  Herrschaf- 
ten und  Obrigkeiten,  wie  Bürger  uud  Unterthanen  des  freien 
Pürschens  ffthig  und  wurden  dieselben  dorch  die  allgemeine 
Pörschordnung  d.  d.  Biberach  den  13.  Mai  1722  auch  fernerbin 
dabei  belassen  uud  insonderheit  Bürger  und  Unterthanen  durch- 
aus nicht  exkludirt.  Nur  Henker,  Wasenmeister  und  sonstige 
Macul-behaftete,  keiner  ehrlichen  Gesellschaft  fähige  Leute  blie- 
ben von  der  Ausübung  ausgeschlossen.  Die  eben  erwähnte 
allgemeine  Purschordnung  setzte  nach  dem  alten  Waidspruche, 
dass  Biber  und  Otter  keine  Hege  haben,  fest:  „hertntgegen  die 
Biber  und  Otter,  als  bekannte  Raubthiere,  das  ganze  Jahr  über 
gepürscht  oder  gefangen  werden/'  Es  ist  wahrlich  zum  Ver- 
wundern, dass  die  Biber  trotzdem  in  diesen  ehemaligen  Pürsch- 
bezirken  nicht  vollends  haben  ausgerottet  werden  können.  Das 
war  der  freien  Pürsche  von  anno  1848  aufbehalten. 

Am  17.  Dezember  1834  wurde  bei  Ulm  ein  männlicher  Biber, 
50  Pfund  schwer,  in  einem  Fischernetze  in  der  Donau,  1832 
einer  unweit  Fahlheim,  Forstamts  Gfinzbarg,  überhaupt  in  den 
Jahren  1828  bis  1832  3  Stück  in  der  Gegend  von  Ulm  gefangen. 


')  Biberach  führt  einen  Biber  im' Wappen. 
*)  Im  Kemptischen  und  Ottobeuernschen  selbst  war  jedoch  der 
Biberfaiig  streng  verboten.    Darüber  später. 
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1846  hatte  er  nach  Wagner  laut  Berichts  des  Forstamtes  Ganz- 
barg  nar  noch  Bauten  in  den  Gemeindswa)dongen  von  Oberel- 
chingen unterhalb  der  £lchinger  Brücke  am  linken  Donau-Ufer. 
Sein  Vorkommen  war  indess  schon  damals  sehr  selten  und  seit 

2  Jahren  keiner  mehr  vorgekommen.  Um  die  nemliche  Zeit  wird 
er  vom  Forstamt  Dillingen  als  äusserst  selten  an  der  Donau,  vom 
Forstamt  Donauwörth  als  in  nicht  grosser  Anzahl  vorhanden  be- 
zeichnet und  dürften  nach  Bericht  des  kfi.  Forstamtes  Neobnrg 
an  der  Donau  längs  der  Ftnssstrecke  vom  Einflasse  des  Lechs 
bei  Lechsend  bis  Ingolstadt  höchstens  noch  4  bis  5  Biber  vor- 
handen gewesen  sein.  Sonst  waren  sie  an  den  dortigen  Donau- 
afern  und  auf  den  Schütten  nicht  ungewöhnlich  (Wagner). 

1833  wurde  ein  fiiher  bei  Marxheim  9m  Einflasse  des  Lechs 
in  die  Donau  gefangen  und  1851  ein  nun  im  Besitze  des  Kauf- 
manns Ostermaier  zu  München  befindliches  Exemplar  von  etwa 
4(^  Pfund  in  der  Gegend  von  Höchstädt  an  der  Donau  geschössen. 
Bei  Bertholdsheim  befand  sich  noch  1852  ein  Bau  auf  einer  Do- 
nauschütte und  waren  beim  Bräuer  in  Burgheim  im  Wirthshanse 

3  Biberfelle.  Zu  Unterhausen  bei  Neubnrg  a.  d.  D.  wurden  vom 
Revierförster  Glas  im  März,  April  und  Mai  1846  bis  1853  vier 
Biber  erlegt,  davon  2  in  Eisen  gefangen: 

1846  einer  von  46  Pfund;  Erlös    80  fl., 

1850     -  -    50  Pfund;  Erlös  110  fl., 

1852  -  -     40  Pfund;  Erlös  132  fl., 

1853  -  -    42  Pfund ;  Erlös  132  fl. 

Von  letzterem  Biber  wurde  nur  die  Gaile  verkauft,  der  Balg  war 
nur  4  — 5  fl.  werth  und  hat  denselben  Graf  Arco- Stepperg  aus- 
stopfen lassen,    das  Fleisch  galt  fast  nichts.^)   (Graf  von  der 


*)  Johann  Frank  erzählt  1685  in  seinen  Zusätzen  zu  der  Marius-v 
'sehen  Castorologie,  dass  ein  ihm  bekannter  Fischer  einen 
gestreiften  (abgezogenen)  Biber  Carthäuser-Mönchen  um  6V, 
Gulden  verkauft  habe;  er  (setzte  der  Fischer  hinzu)  hätte 
ihn  nicht  um  5  Groschen  gemocht  {Novi  piscatorem  verita- 
tis  amantem  ante  aliquot  annos  tnonachis  quibusdam  Car- 
thusianis  castorem  sine  peUe  sex  ßorenis  cum  dimidio  ven- 
dentem;  ego,  addidit,  non  quinque  grossis  aestumavi),  — 
Bei  Einführung  der  christlichen  Religion  verbot  der  Apostel 
Bonifacius  auf  Befehl  des  Papstes  Zacharias  den  Deutschen 
den  Genuss  des  Bibers.    Nachmals  ist  Biberfleisch  beliebte 
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Mlble  nnd  Professor  Frans  von  Kob«ll  in  lUteris),  ^  Nich  Mit- 
tkeilnngen  des  gräflich  Arco'schen  Oberjägers  J.  Strobel  an  mich 
kam  der  Biber  Anfangs  der  SOger  Jahre  auf  den  Donaaschätten 
in  den  Revieren  Unterhausen,  BiUenbrann  nnd  Grünau  noch  in 
3-4  Stücken  mit  einer  jährlichen  Ausbeute  von  durchschnittlich 
einem  Exemplare  vor.  Etwa  1840  fuhrt  ihn  der  verstorbene 
Kreisforstrath  K.  L.  Koch  in  Dr.  Fürnrohrs  Topographie  von  Re- 
gensbnrg  als  eigentlich  auf  den  Donauinseln  bei  Ingolstadt  heimisch 
auf;  doch  komme  er  auf  seinen  Wanderungen  zuweilen  herab 
gegen  Regensburg,  wo  er  auch  in  der  Pfatter  neuerdings  noch 
gelebt  haben  soll.  1846  führt  ihn  die  Forst  Verwaltung  Deggen- 
dorf als  selten  an  der  Donau  auf  (Dr  A.  Wagner,  gelehrte  An- 
zeigen der  kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  1846. 
Nr.  81.  82.).  Bei  Nieder-Altaich  wurden  die  4  letzten  Biber 
1824  erlegt  (v.  Kob.  in  litt, ^  und  soll  1852  noch  ein  Exemplar 
bei  Straubing  erobert  worden  sein.  Bei  Passau  wurden  18 19 
die  2  letzten  Stücke  (an  der  Donau?)  erlegt  (v.  Kob.  in  litt.). 
Doch  fuhrt  ihn  noch  1832  Domviltar  Leopold  Reuss  in  seiner 
nicht  sehr  verlässigen  Fauna  des  Unterdonaukreises  (Passau  1832) 
als  in  der  Donau  einheimisch  auf  und  das  Forstamt  Passau  erwähnt 
ihn  bei  Wagner  noch  1846  unter  den  Seltenheiten  dieses  Stro- 
mes, so  dass  er  nach  Wagn«rs  Vermuthang  damals  an  der  untern 
Donau  keinen  ständigen  Aufenthalt  mehr  gehabt  haben  und  wahr- 
scheinlich nur  noch  auf  der  Wanderung  dahin  gelangt  sein  dürfte 


Fastenspeise  geworden  und  findet  man  es  schon  auf  den 
Küchenzetteln  der  KlOster  am  Bodensee  im  elften  Jahrhun- 
dert und  lernt  es  ans  der  Taxe  für  die  Lebensmittel  in  Rei- 
chentbälers  Geschichte  des  Kostnitzer  Conciliums  (1414)  als 
Speise  kennen,  die  damals  gegessen  wurde.  Es  gab  „Biber, 
Dachs,  Otter,  alles  genug.''  Unsere  Ahnen  waren  überhaupt 
keine  Kostverächter.  Landgraf  Wilhelm  IV.  von  Hessen  er- 
bat sich  1578  von  der  Gräfin  von  Tecklenburg  und  erhielt 
von  derselben  zur  bevorstehenden  fürstlichen  Kindtaufe  4 
Schwanen.  Gute  Zähne  und  Verdauungswerkzeuge  waren 
hiezu  selbst  1578  nöthig.  In  den  Kosten  eines  „Pankhets'' 
im  Hause  des  Hans  Jacob  Fugger  zu  Augsburg  im  Jahre 
1651  sind  ausser  66  Rebhühnern,  134  Wachteln  und  20 
Grüllen  {Numenius  arquata)  zwei  Rheinschwalben  (ßtema 
hirundo)  i  30  kr.  verrechnet.  De  gustibus  non  est  dispu- 
tandunif  ein  Jagdhund  aber  läuft  vor  solchem  (Stema) 
Schmause  mit  eingezogener  ,Ruthe  davon. 
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Südliche  Zuflüsse  der  Donan. 

a.    Die  Hier. 

In  dem  fürstlich  kemptischeo  Maiengebot  von  1625,  1653 
and  1.  Mai  1786  ist  das  Biberfangen  in  dem  ganzen  kemptischen 
Forst-  und  Wiidbal^nsbezirke  bei  strenger  Strafe  verboten. 

Nach  Johann  Frank  lieferte  die  Hier  um  die  Zeit  von  1630 
bis  1640  eine  sehr  grosse  Menge  Biber.  In  3  Jahren  wurden  in 
Jenem  Flusse  mehr  denn  120 Stücke  gefangen;  1685  wurde  schon 
kein  Biber  mehr  in  der  Hier  gespürt.  Als  Ursache  der  schnellen 
Ausrottung  gibt  Frank  nach  dem  Urtheil  eiries  Fischerei- Verstän- 
digen den  Fang  der  trächtigen  Weibchen  an.') 

Die  Forst-  und  Jagdordnung  der  Reichsherrschaft  Königseck- 
Rothenfels  und  Herrschaft  Stauffen  vom  Jahre  1778  verbietet  in 
den  Forsten  und  der  Forstherrlicbkeit  Immenstadt  und  Herrschaft 
Stauffen  ledermann,  Biber  zu  erlegen  oder  zu  fangen. 

Die  Jagd  -  und  Forstordnung  des  Reichs-Gotteshanses  Otto- 
beuern  vom  17.  März  1787  verbot  den  Biberfang  bei  schwerer 
Strafe,  50—60  Reichsthalern,  oder  bei  schwerer  Leibesstrafe. 

1833   soll    die  Hier   den  Biber  noch  besessen   haben  (Dr. 

Medicns). 

b.    Die  Biber« 

Nach  Jobann  Marius  (1640)  fand  sich  der  Biber  auch  in  der 
Biber  bei  Leipheim,  einem  Nebenflüsschen  der  Donau,  an  wel- 
chem Biberach,  Biberachzell  und  nahe  daran  Biberberg  liegen. 
Die  Fischer,  welche  dort  nach  Marius  Zeugniss  dem  Biber  mit 
höchstem  Fleisse  nachstellten,  haben  ihn  seit  mindesten  2  Jahr- 
hunderten vertilgt;  denn  1685  berichtet  Johann  Frank^  dass  sich 
Greise  nicht  erinnern  könnten,  dass  Biber  in^  dem  Flüsschen  ge- 
wohnt hätten,  doch  sei  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  von  den 
Bibern  seinen  Namen  erhalten  habe.^J 


*)  Maximam  copiam  ante  40  et  50  annos  Hera  fluvius  sub- 
ministrabat^  uf  numerus  captorum  castorum  spatio  trium 
annorum  ibi  120  excesserit  ^  Jam  vero  malus  videtur,  causa 
est,  seu  ex  viro  rei  ptscatoriae  perito  habeo^  captura  casto- 
rum praegnantium. 

')  Asportantur  etiam  e  Bibero^  prope  Leipheim,  ubi  piscatores 
et  alü  ad  id  officii  genus  constituti  eos  summa  cum.  düu 
gentia  indagant  ac  persequuntur,     Marius, 
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Johann  Frank  berichtet  1685,  dass  einige  Jahre  zuvor  die 
yyia  fossis  suburbanh  nostris^  (^Stadtgraben  von  Augsburg?)  vor- 
handenen Biber  weggefangen  worden  seien.  1685  sei  keine  Spur 
mehr  von  ihnen  vorhanden  gewesen. 

1833,  Auf  dem  Lech  in  der  Mehringer  Au  nicht  weit  von 
Augsburg  baute  der  Biber  kunstlos  seine  Wohnung  und  wurde 
Euweilen  in  sehr  starken. Netzen  von  Fischern  gefangen.  In  der 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereines  zu  Augsburg  sah  ich 
ein  von  eii^em  Biber  auf  der  Mehringer  Aue  geschnittenes  Stück 
eines  starken  (Sy,''  bayr.)  Astes.  Biberbaue  sind  bei  Augsburg 
schon  seit  Jahren  nicht  mehr  zu  sehen  gewesen,  gleichwohl  zeig- 
ten sich  einzelne  oder  mehrere  Biber  zeitenweise  noch  lange 
nach  dem  Verschwinden  ihrer  Baue  in  den  Umgebungen  der 
Stadt.  So  wurden  daselbst  1846  zwei  Stücke,  die  ziemlich  stark 
waren,  erlegt.  Pelzhäadler  Johann  Friedrich  Leu  erhielt  die 
Felie,  in  früheren  Jahren  fast  alljährlich  mehrere  Stücke,  im 
Jahre  1830  ein  bei  Landsberg  von  einem  Fischer  in  einer  Reusse 
gefangenes  und  ersäuftes  Weibchen,  das  fast  2  ausgetragene 
Junge  im  Leibe  hatte,  und  dessen  Gaile  16  Loth  wog. 

1846  war  der  Lech  nach  Dr.  A.  Wagner  resp.  nach  den  dem- 
selben zu  Gebote  stehenden  forstamtlichen  Einzelberichten  noch 
an  verschiedenen  Funkten  von  Bibern  bewohnt.  £rst  5  Jahre 
zuvor  sei  einer  bei  Nässen  gefangen  worden.  Nach  dem  Berichte 
des  Forstamtes  Landsberg  hielt  sich  a  dato  des  Berichtes  seit 
4  Jahren  unfern  Landsberg  ein  Biber  als  Einsiedler  auf  und  zwi- 
schen Kaufring  und  Pritriching  lebten  noch  2  Biber  auf  den  Lech- 
auen;  auch  am  unteren  Lech  hielten  sich  noch  einzelne  auf. 
Diess  wurde  mir  auc|i  von  einigen  meiner  Korrespondenten  in 
Bezugs  auf  die  Gegend  von  Vilgert&hofen  bei  Landsberg  und  auf 
den  Lech  bei  dem  Städtchen  Rain  bestätigt.    Das  Forstamt  Do- 


y^n  vero  fluviolus  Biber  ^  qui  infra  Ulmam  non  lange  ab 
nrbecula  Leipheim  a  meridie  ^Danublo  fungitur,  ab  hujus 
animalis  copia  et  habitatione  fiomen  acceperit  ^  nemo  indu' 
bie  instruet;  certUshnum  est,  senes  non  tneminisae,  quod 
ibidem  ßbri  habUaperint^    Franko 
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nanwörtb  erwftbnt  seines  Aofenthalt  am  Lech  in  Jenem  Jahre 
gleichfalls  noch« 

1847  wurde  bei  Gersthofen  ein  Biber  geschossen  (y.  Kob. 
m  litt,'). 

d.    Die  Aoiiier» 

Dieser  Flnss  ist  seit  Jahrhunderten  als  Biberwasser  bekannt 
und  hatte  bis  in  die  neuesten  Zeiten  immer  noch  yerhiltniss- 
mlssig  die  meisten  Biber,  yielleicht  auch  jetzt  noch  einzelne 
Stücke  aufzuweisen.  Schon  in  der  oben  angeführten  Urkunde 
▼on  1229  wird  hier  dieser  Thiere  gedacht 

1806  ^  1830  wurden  an  der  Amper  auf  der  kleinen  Strecke 
Yon  Unterbruck  bis  Zolling  bei  Freising  26  Biber  geschossen  und 
gefangen  (Fr.  r.  Kob.  m  litt.^. 

Vor  etwa  30  Jahren  haben  die  Biber  bei  Haimhausen^  Land- 
gerichts Dachau,  häufig  Schaden  an  den  Dämmen  verursacht 

1838.  Biberstand  in  der  Amper.  Dr.  Medicus  sagt  darüber 
in  seiner  mehrgenannten  yorzSglichen  Abhandlung:  ^Dieses  Was- 
ser ist  ohne  allen  Zweifel  dasjenige,  welches  dermalen  (183S) 
die  meisten  Biber  in  Bayern  besitzt,  und  verdankt  dieses  dem 
Umstände,  dass  die  Amper  von  ihrem  Ausiusse  aus  dem  durch 
•ie  gebildeten  Bassin  des  Ampersees  bis  nahe  zu  ihrer  Riamün- 
dung in  die  Isar  bei  dein  freundlich  gelegenen  Isareck  dem 
kiMiiglichen  reservirten  Leibgehege  angehört,  daher  einiger  mehr 
genauen  Aufsicht  und  Hegung  von  Reiten  des  kgt  Forst-  und 
Jagdpersonals  unterworfen  ist  Unter  diesem,  obschen  in  der 
That  schwachen  und  den  Jetzt  so  sehr  verbreiteten  Wildfrevel 
nichts  weniger  als  ausschliessenden  Schutse  haben  sich  die  Biber 
gleichwohl  in  dem  Grade  vermehrt,  dass  die  kgL  HoQagdinten- 
danz  schon  einige  Mal  in  den  Fall  gekommen  ist,  auf  gestellte 
Klagen  bei  den  einschlägigen  Gerichten  Schadenersats  an  dar 
Amper  Begüterten  leisten  zu  müssen.  Diese  Beschidigingen  be- 
standen in  der  Unterwühlung  der  Ufer,  deren  Einsturz  nickt 
selten  folgte,  theils  aber  darin,  dass  die  Biber  öfter  bei  Nacht  in 
nachlässig  verwahrte  Obstgärten,  welche  in  der  Nähe  von  Für- 
stenfeldbruck vorkommen,  einbrachen  und  Obstbäume  sclinitten 
(fällten).  Es  ist  im  Falle  von  solchen  Beschädigungen  vorgekom- 
men, dass  Biber  am  hellen  Tage  im  Fürsten£aldbnifk  von  der 
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ü«ser  Gegesd  zu  yer&eheiicbeii.  Leider  bat  indefsen  aveh  bier 
aM  der  Zunahme  des  Biberstande»  der  Frevel,  dessen  man  sieb 
ktioi  zu  erwebren  weiss,  bedeitend  zugenoiiiiien  «nd  wflrde 
wobl  ebne  denselben  der  Bestand  der  Amper  aocb  bbi  ein  Be* 
deatendes  beträcbtiicber  sein.  Die  stärksten  Biberniederlaisnnf et 
sollea  sieb  um  Fürstenfeldbruck  nn«^  Olebing  finden,  woseJbst 
tick  ibre  eingeben,  aber  immerbin  den  dieser  Thiefgattong  i^gen- 
fftlAticbeo  Kanstinstinkt  aassprecheaden  Bauten  siebtbar  sind. 
Diese  pflegeo  auf  das  Häafigste  überall,  wo  sie  sieb  yerfiaden, 
M5tdrt  zu  werden,  wovon  die  Folge  ist,  dass  die  Biber  eine 
aadere  Gegend  zu  ibrer  Niederlassung  anfsucbea,  sowie  es  aber* 
kupt  grosse  Stdrnng  in  ibre  Oekonoaie  bringt,  daber  aucb  auf 
ibre  Vermebrnag  nacbibeilig  einwirken  kann.  Die  Besitzer  $o\^ 
eker  seblecbten,  beinahe  far  wertblos  eracbteten  Grinde  sind 
wobl  am  seltensten  Veranlasser  solcber  Zerstörung,  sondern  sie 
gehen  von  armen  Leuten  aus,  welche  Raff-  oder  Leseholz  (Klaub-» 
holz  in  Bayern)  sammeln  und  an  solchen  Orten  sich  der  grossen 
Menge  Holzes  bemächtigen-,  welches  die  Biber  znsammenge- 
sek/dppt  haben.  Mindestens  sollte  för  die  Erhaltung  solcber  Baue 
in  Auenwalduugen,  die  dem  Staate  angehören,  gesorgt  sein  " 

1838  Biber  an  der  Amper  tOken> 

1846  dörften  nach  Wagners  Vermuthung  noch  2  Paare  an 
der  Amper  domizilirt  haben,  was  in  der  Folge  mehrfach  faktisch 
widerlegt  worden  ist 

1848  war  freie  Pürsche  und  wurde  der  Biberstand,  in  dessen 
Gescbicbte  Jenes  Jahr  verhäagnissvoU  eiogezeichoet  ist,  sehr 
vermindert  und  die  Baue  gewaltsam  zerstört.  Deck  kam  in  die- 
ser Sändflnth  nicht  Alles  um:  1830  bis  1853  waren  in  der  Am- 
per noch  einzelne  Biber.  £s  wurde  1850  einer,  vielleicbt  der 
letzte,  um  Pfingsten  bei  Brück,  im  Frühjahre  1852  ein  M&nnchen 
nebst  einem  Weibchen,  welches  letztere  3  Junge  im  Leibe  hatte, 
bei  Moosburg  geschossen  und  ersteres  von  dem  seligen  Grafen 
Heinrieb  von  der  MQble  ,der  Sammlung  des  zoologiseh-mineralog- 
iscbeu  Vereines  in  Begeusburg  geschenkt  (Graf  v.  d.  Möble  m 
Uiteris).  Den  8.  Februar  1853  erhielt  die  Münchner  Sammlung 
einen  dO  Pfund  schweren  männlichen  Biber  wieder  aus  der  Gei- 
gend von  Moosbprg  und  Ing^ofen  und  glaubte  man  schon,  es  sei 
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&M  der  Uttie  HiAikaiier  dieses  ]ieziH[es,  ali  brid  dwtn^wkdw 
ein  jaageres  Exempler  angemeldet  wvrde,  des  blos  d- Posse,  dei 
Tierteu  bei  einem  früheren  Fange  im  El^en  gelassen  hatte.  Ein 
fftnfter  Biber  wurde  in  demselben  Jahre  auf  dem  Ambacher  Jagd- 
bezirk ton  ingkofer  Fischern  gefangen.  Also  in  Jahresfrisl  5 
Biber  aus  derselben  Gegend!  (Dr.  Gemminger  4c  Pref.  t.  Kobell 
in  litt.). 

1858.  Auf  der  obem  Amper  bei  Fürstenfeldbruck,  Olehing 
Dachau  d[c.  ist  der  Biber  nnn  gänzlich  ausgerottet.  Dagegen  soll 
er  noch  an  der  untern  Amper^  bei  Moosburg  und  Isareck  ror- 
kommen,  wenigstens  war  er  da  noch  im  Herbst  1857  Ton  einem 
Fischer  gespürt  worden,  der  ihm  aber  auch  sogleich  nathtraeh- 
tete  und  oft  zu  Leibe  ging  (Dr.  Fahrer  in  litt.\  Die  Fischer 
halten  mit  ebenso  zäher,  als  wohl  erklärlicher  HartnSekigkeit  an 
dem  Vorgeben  fest,  dass  die  Biber  ihrem  Gewerbe  nachtheilig 
seien,  ein  Dogma,  das  sie  nicht  antasten  lassen^  so  lange  noeh 
eine  Gaue  in  Aussicht  steht. 

«.    Ute  Isar, 

lieber  ^ie  Bibefjäger  zuLandshut  und  das* Verbot  des  Biber- 
fanges auf  der  Isar  tou  Landshut  hinab  bis  in  die  Denau'  siebe 
oben  die  Gejaidtsordnung  Ton  1551  nnd  das  Mandat  Tom  13. 
Mfirz  1685. 

£833.  Biberstand  in  der  Isar.  Dr.  Medicus  sagt  darüber: 
,,An  dem  Biberstande  der  Amper  participiren  die  untern  Isarge- 
genden,  indem  die  Biber  öfter  aus  der  Amper  in  die  Isar,  dann 
in  die  Donau,  und  zwar  nicht  selten  zu  ihrem  Verderben  über- 
gehen, da  sie  in  letzteren  Wassern  noch  weniger  Schutz  finden 
und  sich  ihren  Feinden,  den  Fischern ,  mehr  preisgegeben  sehen. 
Namentlich  hielten  sich  vor  einigen  20  Jahren  auf  einer*  gegen  3 
Viertelstunden  eberhalb  Landsbut  gelegenen,  nur  mit  yerschiede- 
nen  Weiden,  Pappein,  der  deutschen  Tamariske  {Tämarix  ger-^ 
maniea)j  dem  Sanddorne  (HippophaS  rhamnoidef)  und  anderem 
Gesträuche  bewachsenen  Isarinsel  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl Biber  auf  nn^  konnte  man  sowohl  ihre^  Rühren,  wie  iftre 
Baue  wahrnehmen.  Auf  dieser  Insel  befanden  sich  nicht  selten 
Spuren  von  sehr  starken,  durch  sie  gefällten  schwarzen  Pappeln. 
Einen  Stook   dieser   Art   hatte    man   in    iie  natnrhistorisohen- 
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SoMriiTK^    ^®f  VniYfrrrilit  Landslnt   briopi   lad   anliiellM 

„Oberhalb  des  Amperflasses  sollen  sich  selten  Biber  in  der 
Isaf  finden,  wie  aach  s^ion  die  aflegirte  Verordnnog  von  1685 
dieses  Terrnntben  läset,  da  in  ihr  blos  ven  der  Isar  mterhalb 
I/andshat  die  Rede  ist.  Doch  sind  mir  Beisiiiele  bekannt,  das« 
Biber  in  der  Gegend  von  Ismaning  erlegt  wurden.  Ebenso  ist  mir 
bekannt  geworden,  dass  Biber  an  der  oberen  isar  bei  Hohenbarg 
afld  Lenggries  ron  Zeit  zu  Zeit  rorkonmen/^  (Medicns). 

Von  letzterem  Vorkemmnisse  (Hoheobnrg  nnd  Lenggries)  hat 
Dr.  A.  Wagner  nichts  in  Erfhhrnng  bringen  können,  das  erstere 
kann  ich  Jedoch  nach  einem  im  herzoglich  lenchtenberg'soben 
Kabinet  zu  BU^hstAdt  gesehenen  Biber  Ton  Ismaning  besiltigen. 
1846  war  der  Biber  anf  der  untern  Isar  bereits  sehr  selten 
geworden  und  wohnte  nur  noch  in  ^rdlöchern,  während  bei 
Boilng  noch  Ueberreste  ron  k&nstlichen  Bauten  froherer  Zeiten 
▼orhanden  waren.    (Dr.  A.. Wagner). 

Bereits  1844  wurde  der  letzte  Biber  auf  der  untern  Isar  ge« 
schössen.  Länger«  hielten  sie  sich  zwischen  Diogolfing  und 
Landshut,  wo  1849  bis  1852  noch  4  Biber  erlegt  wurden  (y. 
Kobell  in  litt.}. 

Ple  Gaile  eines  rot  etwa  20  Jahren  bei  Landshut  von  einem 
Fischer  mittelst  einer  Legböchse  erbeuteten  Bibers  wog^29.Loth. 
An  der  obern  Isar  bei  Freising  wurde  1846  zwar  noch  bis- 
weilen der  eine  oder  andere  Biber  als  grosse  Seltenheit  gesehen, 
ohne  jedoch  dort  mehr  einen  ständigen  Aufenthalt  zu  haben. 

./    IHe  Tils* 

Dass  auf  sein  Vorkommen  im  Vils-Thale  schon  in  uralter 
Zeit  aus  dem  Namen  Castorobach  geschlossen  werden  darf,  ist 
schon  oben  gesagt  worden. 

Iä46  fuhrt  ihn  die  Forstver waltung  Deggendorf  als  selten  an 
der  Vils  an  (Dr.  Wagner). 

0.    Her  Inn  nnd  seine  Nebenflüsse, 

-  1846  2ählt  das  Forstamt  Passau  den  Biber  unter  dio  Selten* 
h^en  djDs  Inns.    Gewiss  hielt  er  si$h  atch  ntch  am. Anfang  i4ife* 
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868  Jahrzebents  am  untern  Inn  laf;  «mcli  80II  et  bocIi  l6i  Mtrktt 
«m  Jene  Zeit  Torhanden  gewesen  sein. 

1883  kam  der  Biber  noch  sparsam  in  diesem  PlSsscben  nacli 
Mittheilangen  eines  dort  Begüterten  TOr.  (Dr.  Medicus> 

u    Die  Traun* 

1798  fttbrt  ibn  Schränk  in  seiner  Fauna  bmea  nls  sehr  spar- 
sam in  der  Traon  bei  Stein  an.  Wie  es  sieh  184d  mit  diesem 
Vorkommen  yerhielt,  weis  Dr.  A.  Wagner  nicht  2«  sagen;  da^ 
gegen  erwfthnen  ihn  noch  1837  bis.  1838,  woU  auf  die  Aotoritftt 
Sohranks  hin,  dem  auch  Koch  mit  dar  gleichen  Aagabe  iaigte, 
sowohl  Oken,  als  auch  Wagner  selbst 

Von  1810  —  1825  kamen  in  Trannsiein  noch  mehrere  in 
Jener  Gegend  erbeutete  Biber  zum  Verkaufe,  deren  Gaile  '^«  V«, 
Ja  bis  zu  1  Pfund  betrug  (Apotheker  Joseph  Pauer  Jun.  in  Traun- 
stein  in  Ikt,'). 

Noch  mehr  als  in  der  Traun  soll  er  sich  1883 

Ar.  Im  der  Als 

gefunden  haben,  woselbst  seiner  schon  Schrank,  nach  welchem 
er  um  1798  bei  Trossburg  (Trostberg)  sehr  sparsam  lebte,  Er- 
wXhnung  thut. 

1851  berichten  die  Dr.  Dr.  Gemminger  und  Fahrer  in  ihrer 
leider  im  Entstehen  wieder  eingegangenen  Fauna  hoica^  tfass  er 
in  der  Alz  noch  yor  Kurzem  vorhanden  gewesen  sei,  nun  aber 
dort  gänzlich  ausgerottet  zu  sein  scheine.    Auch 

/*  an  der  Aar 

hielt  er  sich  bei  Surheim  <cc.  noch  bis  in  die  neuere  Zeit.  Die 
meisten  Biber  unter  allen  Nebenflüssen  des  Inn  hatte  Jedoch 
Jederzeit  ,  . 

m.   die  Salxaeh 

aufzuweisen.  Als  eines  Bewohners  dieses  Flusses  gedenkt  sei- 
ner 1798  Franz  Paula  von  Schrank  in  seiner  bayerischen  Flauna, 
1816  der  Oberförster  K*  L.  Koch  in  seinem  System  M  bayrisdMi 
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Z0oIq^,  1832  Domvikar  Leopdid  Reuss  in  seiner  Fauna  det  ün- 
terdonankreises,  1833  Hofrath  Dr.  Mediens  in  seiner  oft  angele- 
gnen Abhandlung  nnd  1846  gaben  Forstamtliche  Berichte  von 
Reichenhall  nnd  Barghansen  an,  dass  noch  einzelne  Biber  an  der 
Salzach  schneiden  (Dr.  A.  Wagner). 

Schon  früher  wurde  ihm  yon  den  Salzachfischern  nnd  dem 
österreichischen  Zollschutzpersonale  stark  zugesetzt,  das  Jahr 
1848  hat  ihn  aber  nahezu  yertilgt.  Gleichwohl  ist  er  nicht  völlig 
der  damals  losgebrochenen  JagdverwSstung  erlegen  und  schneiden 
nach  des  Herrn  Professors  Franz  von  Kobells  sehr  schätzens- 
werth^n,  brieflieben  Mittheilnngen  an  mich  noch  gegenwärtig 
einzelne  Biber  in  den  Salzachauen. 

Im  Salzbnrg'schen  hat  sich  nach  Mittheilnngen  des  seligen 
Professors  Roth  an  die  Dr.  Dr.  Gemminger  und  Fahrer  (siehe 
deren  Fauna  hoicä)  bei  Werfen  an  der  Salzach  noch  eine  ganze 
Kolonie,  dnrch  die  Unzngänglichkeit  des  Ortes  geschützt,  erhalten« 

Nördliche  Zuflüsse  der  Donati. 

n.    Bte  AllmlthL 

1846  berichtet  Dr.  A.  Wagner,  dass  der  letzte  Biber  ver  20 
Jahren  bei  der  Kratzmühle  Landgerichts  Kipfenberg  geschossen 
wurde.  Einem  hochbetagten  herzoglich -lenchtenberg^schen  Re- 
vierjäger, den  ich  wegen  der  Biber  in  der  Altmühl  befragte,  war 
ein  solcher  niemals  zu  Gesichte  gekommen  nnd  fibereinstimmend 
damit  berichtete  mir  Herr  Forstinspektor  Däll  zu  Elchstädt,  dass 
man  von  Bibern  in  der  Altmdhl  früher  nie  gehört  habe  und,  als 
in  den  Jahren  1884  —  1838,  genauer  sei  die  Zeit  nicht  mehr  zn 
ermitteln  gewesen,  in  der  Nähe  von  Pfrauadorf  bei  Beilngries  an 
der  Kratzmühle  ein  Biber  erlegt  wurde,  sei  dieser  auch  den  8lte- 
sten  Jägern  der  Gegend  ein  unbekanntes  Thieir  gewesen.  Ebenso 
wenig  habe  man  Je  von  einem  Biberbau  an  der  Altmühl  etwas 
gefunden  und  sei  jener  Erlegte  wahrscheinlich  durch  Hochwasser 
oder  Treibeis  aus  der  Donau  in  die  Altmühl  gekommen.  Ich 
habe  diesen  Biber,  den  angeblich  der  Bischof  Graf  von  Reisach 
erlegt  hat,  in  der  lenchtenberg'schen  Sammlung  neben  einem 
Istrbiber  von  Ismanin^  gesehen.    Es  sei  hier  übrigens  noch  be- 
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merkt,  dass  in  die  Altmtthl   bei  Beiln^ries  das  FlfisscbM  Svlz 
fällt,  an  welchem  ein  Kirchdorf  Namens  Biberbach  liegt 

Schrank  führt  den  Biber  1798  als  in  den  Waldrevieren  an 
der  böhmischen  Grenze  auf;  allein  alle  dam  Prolessor  I>r*  A. 
Wagner  1846  im  höheren  Auftrage  zugekommenen  Betichte  ans. 
jenen  Gegenden  geben  ihn  als  nicht  vorhanden  an.  Er  mag  also 
seit  Schranks  Zeiten  in  jenen  Gebenden  ausgerottet  worden  sein. 
Bei  Waldmunchen  liegt  ein  Kirchdorf  Biberbach  am  Bache  glei- 
chen Namens  und  in  die  Hz  bei  Passau  ergiesst  sich  gleichfalls 
ein  Biberbach. 

maingebtet» 

Auch  hier  erinnern  Bach  -  und  Ortsnamen  an  das  einstige 
Vorhandensein  der  Biber,  so  z.  B.  in  Oberfranken  bei  Pottenstein 
ein  Ort  und  Bach  Biberbach,  in  Mittelf  ranken  das  Pfarrdorf  Bi- 
berehrn  am  Einflüsse  der  Gollach  in  die  Tauber,  das  FMsschen^ 
Biber,  welches  vom  Steigerwald  kommend  bei  Neustadt  in  die 
Aiscb,  und  jene  Bibert,  die,  im  Ansbachischen  entspringend  und 
mehreren  Ortschaften  ihren  Namen  verleihend,  bei  Zirndorf  in 
die  Bednitz  fällt,  endlich  in  Unterfranken  der  Bibergau  bei  W3rz- 
burg  und  im  Landgerichte  Orb  in  der  Revier  Cassel  der  soge^ 
nannte  Bibergrund  mit  dem  Flüsschen  Biber.*}  Von  wirklichem 
Vorhandensein  der  Biber  haben  sich  jedoch  in  ganz  Franken  nnr 
höchst  spärliche  Notizen  erhalten. 

1586  am  27.  August  wurde  ein  Biber  aii  der  Gernsprinz  un- 
fern Stockstadt  im  Aschaffen burg'schen  gefangen. 

Nach  Göttlings*)  Chronik  von  Rothenburg  ob  der  Tauber 
kämen  dem  einstigen  regierenden  Burgermeister  Biber  tind  Fisch- 
ottern ,  welche  in  der  Tauber  und  den  Seen  gegangen  wurden, 
idlein  zu. 

Markgraf  Johann  Friedrich  von  Brandenburg -Ansbach  erliess 
am  22.  December  1679  ein  Verzeichniss,  nach  welchem  in  dem 


*)  An  die  Revier  Wiesen  Forstamts  Sailauf  grenzt  eine  kur- 
hessische Revier  Biber. 

s)  Götlling,  geboren  zu  Magdeburg  1608,  nach  der  Erstürmung 
Magdeburgs  Bürger  zu  Rothenburg  16B2,  Bürgermeister  1655, 
gestorben  1679. 
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Ftrstentliam  BArggrafllitims  Nürnberg  nnterMb  Gebirgt, ^  6f% 
P&rsch-  vnd  Fanggelder  entrichtet  werden  sollten,  fftr  einen 
Biber,  welcher  zn  liefern  war,  wnrden  1  fl.  12  kr.  Prämie 
bezahlt. 

In  den  Bestallungen  der  freiherrlich  v.  Crailsheim'schen  Fisch- 
▼ögte  zu  Neuhaus,  meinem  Ffarrorte,  von  1683,  1686,  1692  und 
1704  ist  dem  Fischvogt  von  jedem  Biber,  welcher  an  die  Herr- 
schaft geliefert  werden  musste^  1  fl.  12  kr.  stipulirt.  Da  in  dem 
kleinen  ehemaligen  Gebiete  der  reichsfreien  Ritter  und  Herren 
Yon  Crailsheim  zn  Neuhaus  ein  Bach  oder  Fluss,  —  die  Aisch 
floss  dnrch  bischöflich  bambergisches  Gebiet,  —  nicht  ist,  so 
könnten  diese  Thiere  allenfalls  nur  an  den  noch  sehr  zahlreichen 
Seen  und  Weihern  gelebt  haben,  die  freilich  heutzutage,  wie  die 
Aisch,  nicht  einen  Strauch,  geschweige  einen  Baum,  wenige 
Eichen  ausgenommen,  an  ihren  Ufern  und  Dämmen  haben,  der 
Bibern  zur  Nahrung  dienen  könnte.  Nun  findet  man  wohl  in 
hiesigem  Weiherlande  ungemein  viel  versteinertes  Holz  und  in 
den  Becken  verschiedener  Seen  und  Teiche  mächtige  Stöcke  von 
Eichen,  die  zur  Zeit  der  Fischerei  sichtbar  werden,  Jahrhunderte, 
Ja  über  ein  halbes  Jahrtausend  alt  sein  mögen  und  auf  eine 
Zeit  zurückweisen,  wo  auf  dem  heutigen  Weihergrunde  zum 
Theil  noch  Eichenwaldungen  standen)  urkundlich  aber  lässt  sich 
auf  3  Jahrhunderte  zurück  nicht  nachweisen,  dass  die  hiesigen, 
schon  1545  sämmtlic^  vorhandenen  Weiher  mit  der  zum  Aufent- 
halto  von  Bibern  unumgänglich  nothweudigen  Vegetation  von 
Weichhölzern  umwachsen  gewesen  wären.  Und  doch,  wie  kamen 
Biber  Iq  die  Bestallungsnoteln  der  Neuhäusischen  Fischvögte? 
Waren  sie  nicht  vorhanden  und  wurden  doch  eingesetzt,  etwa 
weil  das  markgräfliche  Fürsch-  und  Fanggelder -Tarif,  yrelches 
zum  Muster  gedient  haben  durfte,  sie  hatte  und  man  Ehren  hal- 
ber nicht  zurückstehen  wollte,  dann  hatte  man  freilich  den  Neu- 
hansischen  Jägern  auch  Schussgelder  für  Auerochsen,  Leoparden 
und  ahnliches  Gethier  aussetzen  können.  Es  scheint,  dass  die 
Biber  in  mehrgenannte  Bestallungen  um  des  möglich  gedachten 
I  Falles  wegen  eingesetzt  wurden,    dass    doch  einmal  ein  Biber 


0  Danmttr  ist  dei  frinkische  Jur«  zu  verstehen. 
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skh  in  die  hiesifes  Weiher  Terirreii  kdante.    Möglkbenreiid 
war  es  mit  dem  markgräflichea  Tarife  auch  Dicht  anderf  beitelH. 

So  viel  von  der  Verbreitnng  dof  Biber  fiber  Bayern  a«8 
alter  und  nener  Zeit.  Die  Ursachen  ihrer  Vertilgung  sind  aus 
Vorstehendem  zur  Genüge  zn  ersehen;  soll  noch  etwas  namhaft 
gemacht  werden,  so  sind  es  für  einzelne  Lokalitfiten  die  Flnss-* 
korrektionen,  durch  welche  sie  ihrer  Baue  und  Röhren  beraubt 
wurden,  und  theilweise  auch  die  Dampfschiffahrt. 

Gewicht  des  Bibers  Im  Fleische. 

Der  chnrpfalzbayerische  Forstmeister,  Hof-  und  Rentkammer- 
rath  Christian  Wilhelm  von  Heppe  gibt  das  Gewicht  des  schwer- 
sten Bibers,  den  er  gesehen,  und  welcher,  auf  den  Gütern  des 
Grafen  von  Törring  geschossen,  Sr.  fürstlichen  Durchlaucht  ver- 
ehrt wurde,  auf  30  schwere  bayerische  Pfunde  an.  Nach  Er- 
fahrungen der  kgh  Hofjagdintendanz  zu  München  sind  aber  schon 
Biber  von  40  bis  45  Pfund  vorgekommen.  Die  Aeusserung  in 
Johann  Christoph  Hoppes  Jagdlust  von  50  bis  60  Pfund  schweren 
Bibern  ist  Jedoch  nach  Dr.  Medicus  Ansicht  übertrieben.  (Med.)- 

Der  obenerwähnte  Biber  von  30  Pfund  muss  ein  noch  nicht 
erwachsenes  Exemplar  gewesen  sein.  Biber,  die  noch  vor  5  bis 
8  Jahren,  wo  es  unter  ihnen  der  beständigen  Verfolgungen  we- 
gen sehr  alte  Thiere  nur  noch  selten  gegeben  haben  muss,  an 
der  Donau  und  andern  bayerischen  Flüssen  erlegt  wurden,  wo- 
gen gewöhnlich  40,  42,  46,  zwei  50  Pfund.  Der  kgl.  Zwirkmei- 
ster  Herr  Federl  in  München  schrieb  mir  am  23.  Februar  1852, 
dass  die  während  seiner  langen  Dienstzeit  in  das  kgl.  Zwirkge- 
wölbe  gelieferten  Biber  je  nach  dem  Alter  sehr  verschieden  an 
Gewicht  gewesen  seien,  gewöhnlich  von  30  bis  45  Pfund,  doch 
habe  er  auch  welche  mit  60  Pfund  gesehen.  Der  treffliche 
Oberforstmeister  von  Wildungen  erwähnt  eines  in  Westphalen 
erlegten  Bibers  von  64  Pfund  und  setzt  dazu,  es  sei  keiner  der 
stärksten  gewesen.  Herr  Revierförster  LGssl,  früher  in  Königs- 
see, schrieb  mir  am  5.  November  1850,  dass  er  einen,  von  dem 
alten  Jäger  Caspar  Neuhauser  von  Suhr  erlegten  männlichen 
Biber  gesehen ,  der  75  Pfund  und  dessen  Gaile  96  Loth  schwer 
war.  Es  ist  begreiflich,  dass  mir  bei  aller  Achtung  vor  meinem 
hochachtbaren  Herrn  Korrespondenten  der  Gedanke  an  das  be- 
kannte Jägerlatein  kam  und  so  habe  ich  denn  gegen  Herrn  Lössl 
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bescbefdene  Zweifel  namentlich  wegen  des  nngehenren  Gewich- 
tes der  Gaile  tont  werden  lassen,  worauf  ich  wörtlich  Nach^ 
stellendes  zur  Antwort  erhielt: 

„IXen  fraglichen  Biber  habe  ich  zwar  nicht  gelbst  gewo- 
gen, aber  gesehen  nnd  erinnere  mich  auch  noch  deutlich 
und  klar  an  die  Angabe  des  Gewichtes  und  der  Gaile  des 
Bibers  von  Seite  meines  damaligen  Revierförsters  Baron 
Ton  Hornstein  in  Sur.  leb  war  zugegen ^  wie  Letsterer 
wegen  des  Verkaufes  mit  dem  Materialisten  Volderauer 
aus  Salzburg  in  Unterhandlung  stand,  und  da  dieser  der 
ganz  ungewöhnlichen  Grösse  der  Gaile  halber  in  Ver- 
muthung)  es  sei  ein  Missgewftchs,  nicht  mehr  als  140  fl, 
dafür  bot,  sollte  ich  an  meinen  Schwager,  Apotheker  Eser 
in  Stadtamhof,  schreiben  und  diesem  die  Gaile  mittelst 
eines  eigenen  Boten  schicken.  Nachmals  abe^  entschloss 
sich  mein  Revierförster  wieder  anders  und  schlug  dieselbe 
um  140  fl.  los.  Dieser  Angabe  dürfen  Sie  als  der  reinsten 
Wahrheit  trauen  und  ich  verbürge  sie.  Im  Herbst  dessel- 
ben Jahres  besuchte  mich  mein  Schwager  Eser,  dem  ich 
von  dem  Biberwunder  erzählte  und  welcher  sein  Bedauern 
ausdrückte,  dass  von  Hornstein  ujn  ßo  geringen  Preia  die 
allerdings  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehörende  Gaile 
losgeschlagen  habe.'* 

Zur  Bestätigung  des  Berichtes  des  Herrn  Lössl  folge  nun, 
was  Medieus  18BS  über  das  Gewicht  des  von  einem  bayerischen 
Biber  zu  erlangenden  Gastoreums  sagt:  „Die  an  der  Luft  wohl* 
getrockneten  zwei  Beutel  wiefi^tk  am  gewöhnlichsten  4  —  5, 
auch  6  —  8  Lothe«  Doch  sind  Beispiele  noch  weit  schwererer 
vorhahden.  Herr  Apotheker  Dr;  med.  Zaubzer  sen«  in  München 
besitzt  zwei  Beutel  eines  Thieres,  die  noch  Jetzt  im  höchst  ge- 
trockneten Zustande,  ohne  Fettbeutel,  zusammen  i  Pfund  bayri- 
schen, schweren  Gitilgewickts  enthalten  und  mit  dem  tretnich« 
sten  Castoreum  angefüllt  sind.  Im  noch  ziemü<^  frischen,  oder 
wenig  getro6kneten  Zustande  wogen  sie  39  Loth.  Derselbe  igibt 
an,  noch  zwei  grössere  oder  schwerere  Säcke  eines  Bibers  bei 
einem  durchreisenden  Nürnberger  Materialhäodler  gesehen  zu 
haben. 
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Heir  Zaubier  batte  vor  3  Jahren  Gelegeabfit,  ,zwei  «äiiafierst 
iii«rkwördjge  Säcke  eines  Bibers  zn  acqniriren.  Biesell^en  wareii 
nach  schriftlich  yon  demselben  erhaltener  Nachricht  tos  abnormer 
Grösse,  mittleren  Kegelkugeln  im  frischen  Zustande  vergleichbar, 
und  hatten  in  solchem,  ohne  Fettbeufel,  ein  Gewicht  voi^  62V, 
Unzen.  Höchst  wahrscheinlich  sind  diess  die  Beutel  des  von 
Hornstein'schen  Bibers  gewesen;  die  Angaben  des  Gewichts 
wenigstens  stimmen  so  ziemlich  Sberein.  Jedenfalls  ist  durch 
die  Zaubzer'scheh  Beutel  die  Wahrheit  der  LössPschen  Angaben 
evident  dargethan. 

Nach  des  Herrn  Zwirkmeisters  Federt  ETfahrnn^  wiegt  die 
Gaile  6  —  30  Loth;  auch  hat  derselbe  schwerere  Gauen  gesehen. 
Nach  des  Herrn  Apothekers  Joseph  Faner  jun.  in  Trannstein 
llittheilungen  wurden  daselbst  in  den  Jahren  1810  bis  etwa  1825 
mehrnials  Biber  verkauft,  deren  Gaile  Va»  %i  Ja  bis  zu  1  Pfund 
Givilgöwichts  betrug.  Herr  Leu  in  Augsburg  kaufte  einen  Biber, 
der  eine  16  Loth  schwere  Gaile  hatte;  Herrn  Lössl  kamen  an 
Sälzachbibern  mehrfach  Gailen  vor,  die  16  —  18  Loth  wogen 
und  die  Gaile  eines  bei  Lapdshut  gewilderlen  Bibers  wog,  wie^ 
ich  genau  weiss ,  29  Loth.  Nur  6  —  8  Loth  war  In  Bayern 
Jederzeit  das  geringste  Gewicht  der  Gailen. 

In  Trannstein  kaufte  man  einmal  In  der  oben  angegebenen 
Zeit  das  Loth  nm  24  kr. ,  sonst  um  1  fl. ,  im  Zwirkgewölbe  zn 
München ,  bei  Fischern  und  Jägern  beiläufig  um  das  Jähr  1813 
uro  48  kr.  bis  ^a  1  ü ,  18B3  die  ziemlich  nassen  Beutel  nm 
3  bis  7  fl.  das  Loth,  und  das  ganz  trockene  Castoreum  am  10 
bis  22  fl.,  beste  Sorte  um  25  bis  26  fl.,  1851  hig  zu  50  fl.>diii 
Unze.  Im  Jalire  1854  und  1855  kostete  ein  Gran  Myeriscben 
Gastoreums  8  kr.,  1857  10  kr.»  1858  aber  15  kr.  nach  der 
Ap<Hher-Taxe.  Also  stieg  dasselbe  von  Jahr  zu  Jahr  im  Preise 
und  möchte  es  in  Anbetracht  dieser  Zahlen  doch  wohl  der  Mühe 
werth  sein,  emstlicb  zu  überlegen,  ob  es  nicht  in  der  letzten 
Stunde  noch  wohlgethan  wäfe,  den  Versttch  mit  einer  Biber« 
koionie  zn  machen.  Die  Kosten  würden  mit  reichen  Prozenten 
herauskommen,  wenn  der  Versnoh  gelänge.  Das  Beispiel  Böli- 
mens  sollte  betreffenden  Ortes  eine  Ermunterung  zu  diesem 
Unternehmen  sein. 
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Mittheiluoug^n.  ausi  Grieehenland 


von 
Dr.  JLmmderew. 


IV.    Üeber  die  Jagd« 

Zu. den  Thteon,  4le  »  Grie^benlaad  aicli  yon  Ternjehtangs* 
slcbtigen  Jägern  gejagt  werdaa,  gtkdrr  ancb  das  Stach elscli weis, 
Mysitrix:,  crUtaia,  £nmmdmuQpg  beim  Volke  genannt.  Der  gde* 
cliisehe  Jager  erjagt  diese  Thiere  nicht  um  einen  Gebranch  seines 
Eli^cbes  an  machen,  sondern  um  selbe  sn  ersobiessen,  md 
ebenso  bleiben  aneb.  seine  Stacheln,  die-zn  Messer,  Pinselstief- 
ten , .  Zahnstochern  imd  l'ederhaUem  dienen  —  nnberücksiobligt 
Eine. sonderbare finebeinang  ist  esjdass  sieb  selbe  beiAnnaber- 
u^  «nes  Feindes^  eines  Hnndes  oder  Wolfes,  der  diese  Thiere 
üU.  grosser  Begierde  anfsnobt,  zusammenrollen  und  somit  Tor 
dem  Angriffe  des  Feindes,  geskhert  liegen  bleiben.  Um  ncn 
diese  Tbiere  wieder. znm  Kriechen  zn  bringen  und  sieb  derselben 
habhaft  machen  zu  können,  solle«  die  Wölfe  diesekben  an« 
pissen  und  besooders.an  der  Stelle,  wo  der  Harn  eindringen  kann, 
nn4  in  einem  Angenbilcke  öffnen  sieb  dieselben  und  der  Wolf  isl 
im  Stande  selbe  an.  ergreifen  und  zu  erwürgen.  Ein  griechischer 
Jftger  Yon  Profession  erz&hlte  mir  auch,  dass  man  bei  diesen 
Thieren  oft  auch  Steine  in  den  Eingeweiden  findet,  welebe 
im  ganzem  Oriente  gleich  der  Benisoane  (Besoare)  um  theuros 
Geld  verkauft  werden.  Dieser  Bezoar,  don  man  auch  in  frühem 
Zeiten  Sanstein  nannte,  wird  im  Oriente' für  Amulete  und  aueb 
gegen  Vergift^ungen  wirksam  gehalten  und  sebr  tbener  rerkauft« 
In  Griechenland  kaufen  Jedocb  die  Leute  das  Fett  dieses  Thieres 
und  wenden  dasselbe  bei  den  verschiedensten  Krankheiten  als 
Heilmittel  ^. 
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Aus  bmflkhen  Mtttheilimgen 
|lr«  Vieler 

inJUIssolunglii, 

Im  Verlaufe  des  Monats  Mai  bU  in  die  lafxten  Tage  faiden 
sich  ßier  vom  Pelikan,  der  auf  einigen  abgelegenen  niedrigen 
Insein  in  den  Lagunen  sein  Nest  baut  Bei  einer  Ausfahrt  auf 
die  in  nächster  Nähe  der  Stadt  befindlichen  inselchen,  die  in 
engen  Haufen  zusammenliegen  und  gtua  ftach  mit  einer  Vegetation 
Ton  Salsola- Arien  überwuchert  sind,  fianden  sieh  in  den  Sand 
ohne  Nestbau  hingelegt  die  Eier  von  Sierna  angäcä^  Siertia 
hirundo  und  minuia^  wie  ich  selbst  auf  vorjährigen  Besuchen 
gefunden.  Noch  aus  Schröders  Ausflügen  ist  mir  weiter  im 
Gedächtniss  geblieben,  dass  zu  gleicher  Jahreszeit  Totemus  cmly* 
dris  brütete,  und  dass  Motacilla  melanoeephala  ihre  Nester  auf 
dieselben  5«ifo/a-Inseln  unter  die  filo/tfo/a-Pflanzen  sehr  niediif 
am  Boden  versteckte,  so  wie,  dass  aus  etwas  weiter  entfernten 
Dunen,  zu  deren  Besuch  tagreiseweite  Absteeher  zu  machen  sind, 
die  heuer  noch  nicht  ermöglicht  wurden,  Eier  fom  Ginreolß  tor- 
quata  uns  zugekommen  waren.  Die  gleichzeitige  Brftteseit  Ten 
Landvögeln  ergab  ans  den  Händen  der  mit  Aufsuchen  gegen  eine 
praktische  Vergütung  in  Geld  sich  beschiftigender  Gassenjungen, 
^ie  Eier  von  Mauda  calandra^  Emberita  meUmocephala  nnd  son-* 
stige  gewöhnliche  Funde  von  Sperlings-  nnd  Hausschwalben-Bier, 
seltner  fanden  sich  die  Eier  von  falco  cenchris  und  der  kiümhäim^ 
wo  auch  letztere  leicht  im  Innern  der  Stadt  unter  einzelnen 
Dächern  aufzufinden  war.  Eigene  Ausflüge  von  Herrn  Kr üget 
in  die  nächsten  GebirgsfeMer  unter  nicht  unbedeutenden  An-^ 
strengungen,  denen  ich  es  wohl  nioht  gleich  machen  konnte, 
not^h  möchte,  da  ich  kein  erbostes  Baum-  oder  Felsenkletterer- 
Handwerk  treibe,  ergaben  denselben  1  Ei  von  jlqüila  bjrachydact- 
lylus  und  1  von  C«  percu  opierus,  ausserdem  fand  er  Nester  vom 
Bienenspecht,  von  Hirundo  urbica^  Sylvia  elaica.  Von  einem 
AusQug  aber,  den  ich  als  Führer  nach  einer  etwa  P/,  Stunde 
von  hier  gelegenen  Felsenkuppe  des  Arakynthos  selbst  mit- 
machte, kann  ich  nun  et^as  besonderes  erzählen,  da  ich  auf  die 
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frohem  mündliclieii  MiUheilangen  Herrn  Schröders  hin  ttber  sei- 
nen Fand  eines  Nestes  von  Hirundo  rufida  daselbst  mich  zu  der 
persönlichen  Ansicht  der  Saebe  bestimmt  fand,  eines  Gegenstan- 
des, von  dem  ich  in  meinen  frühem  Mittheilungen  an  Sie  Er- 
wähnung gethan,  und  der  sogar  eine  kleine  Beschreibung  damals 
veranlasste,  wie  ich  eben  aus  Herrn  Schröders  Munde  hinnehmen 
musste,  was  und  wie  er  angab.  Ich  war  auf  diesem  Ausflug  auf 
Geratbewohl  dort  so  glücklich,  die  Stelle  und  wahrscheinlich  das 
Nast  selbst  noch  erhalten  zu  finden,  aus  dem  Herr  Schröder  die 
ersten  ganz  weissen  Eier  entnommen  und  an  Herr  Bi ssler  ge- 
sendet hatte.  Eine  Felsenhöhle,  durch  einen  horizontal  vorsprin- 
genden Felsblock  gewöhnlichen  Kalksteins  gebildet,  ergab  den 
Erfolg  unserer  Na<;hforschungen.  Jch  fand  an  der  horizontal  aus- 
laufenden Decke  der  Höhle  geheftet  das  aus  Erdschlamm  in  tro- 
pfenartigen KIttmpchen  ohne  dazwischengelegte  Gräser-  oder 
sonstige  Pflanzentrümmer  ziemlich  festgebaute  Nest  in  Form  einer 
cirkelrunden  Schale  V4>n  dem  Durchmesser  einer  Spanne  meiner 
Hand,  und  an  der  Ausgangsseite  eine  in  gleichem  Material  ge- 
baute, ohngefähr  ebenfalls  spannenlange  Eingangsröhre,  die  sieh 
flicht  in  gerader,  sondern  in  einer  leicht  gebogenen  Richtung  «n 
den  Cirkel  des  Nestes  anschloss.  Das  Nest  enthielt  bereits  Junge, 
die  aber  noch  in  Wolle  gehüllt  waren.  Wir  beUesseu  für  weitere 
Tage  die  Sache  unversehrt,  nachdem  wir  für  den  Zweck  der  Un- 
tersuchung nur  den  Eingang  abzubrechen  nolhwendig  gefunden« 
Ein  wiederholter  Ausflug  Herrn  Krugers  ergab  nach  mehreren 
Tagen,  dass  die  Schwalben  an  )[einer  Restauration  des  Eingangs 
gearbeitet,  bewies  aber  namentlich  die  Identität  unsers  Fundes 
aus  den  2  mitgebrachten  Jungen,  deren  Gefieder  mittlerweile  an 
Farbe  und  Zeichnung  seine  volle  Kenntlichkeit  erreicht  hatte. 
Wir  fanden  kein  2tes  ähnliches  Nest. 
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55  fl. 

7  kr. 
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64  , 

» 

Beiträge  der  ordentl.  Mitglieder 

378  , 

27   . 

Beitra«  vom  Laodrathe  der  Oberpfalz  nnd  yon 

Regensburg  für  18*%, 

100   „ 

» 

Beitrag  von  Sr.  Durchl.  dem  Herrn  Fürsten  von 

Thurn  und  Taxis 

50   „ 

"           » 

Beitrag  von  Sr.  Durchl.  dem  Herrn  Erbprinzei 

Maximilian  v.  Thurn  u.  Taxis 

50"  „ 

» 

Erlös  aus  Vereinsschriften  • 

15   „ 

6   , 

Summa 

712  „ 

♦0  , 

Ausgaben. 

Auf  Verwaltung: 

Regie 

18  fl. 

55  kr. 

Buchbinderlöhne 

16   „ 

20   „ 

Mobilien  (darunter  ein  Mineralien-  und  ein  Btlcher- 

Schrank) 

121   „ 

8*    n 

Beheizung,  Reinigung  &C.    . 

5    r, 

36   , 

Bedienung 

32   „ 

♦2   , 

Inserate . 

1   . 

30   . 

Frachten  und  Porti 

85   „ 

1   , 

Miethe  und  Umzug  in  die  neuen  Lokalitäten 

160   „ 

»  , 

Assekuranz 

5     n 

39   „ 

Vereinszwecke  (Correspondenzblatt ,  Biblio- 

thek «o 

150   « 

»2   , 

Sammlungen 

60   „ 

9   » 

Summa  der  Ausgaben 

662   „ 

18   , 

Absehluss. 

, 

Die  Einnahmen  betragen 

712  a. 

40  kr. 

Die  Ausgaben  betragen 

662  fl. 

18  kr. 

Aktivkassabestand 

50  fl. 

22  kr. 

Regensburg  am  31.  December  1858> 

Cassa-lTerwaltang 

des  zoologisch -mineralogischen  Vereins. 

Heyder,  x.  Z.  Kassier« 
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in  ihren 

neuesten  Entdeckungen  und  Fortschritten 
im  Jahre   1858.^ 


.     XI.  systematischer  Jahresbericht 

von 

,  Anton  Franz  Besnard^ 

Pbilos.  el  Med.  Dr,  Kgl.  Regime ni'«-  uprakt.  Arzte  zu  München, 
^    der  Kaiserl.  Leop.-KaroJ.  Aiademie  Mitgliede,  Äc.  «c. 
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Kreutzer,  Karl  Jos.:  Leichtfassliche  Anleitung  zum  Zeichnen 
der  Krystallflächen  und  Netze  und  zur  Anfertigung  der  Kry- 
stallmodelle  aus  Pappe.  Nebst  einer  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Benennungen  und  B^eichnungen  der  einzelnen 
Krystallgestalten.  Mit  12  Holzschnitt,  im  Texte  und  1  Atlas 
von  10  lith.  Tafein  in  qu.  gr.  4.  S.  VIII  und  146.  gr.  8. 
-Wien  1858.    Thlr.  1. 

Knrr,  J.  G.  von:    Das  Mineralreich  in  Bildern.  Naturhistorisch- 
technische Beschreibung  nnd  Abbildung  der  wichtigsten  Mi- 
neralien.   Hoch  4,  S.  VI  und  78  mit  24  color.  Tafeln.   Stutt- 
gart und  Esslingen  ^858.    Thlr.  4. 
In  diesem  gediegenen  Werke  ist  das  Mineralreich  ,auf  22 

sorgfältig  colorirten  Tafeln  dargestellt^  denen  sich  noch  2  andere 
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Tafeln  anreihen»  welche  zur  besseren  Verständigung  nnd  Veran- 
schauiichung  die  Krystaliflächen?  Krystallfororen ,  ihre  Kombina- 
tionen, Axen  und  optischen  Erscbeinnngen  darstellen.  Diesen 
Tafeln  hat  Vf.  eine  sehr  ausführliche  Erklärirog  wie  Darstellung 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien 
beigegeben  nebst  einer  Tabelle,  welche  ihre  chemische  Verhllt- 
nisse  insbesonders  erläutert.  Uebrigens  empfiehlt  sich  das  Werk 
von  selbst  durch  seine  Anlage  wie  treffliche  Ausstattung  bei  sei- 
nem gewiss  nicht  hohen  Preise. 

Leonhard,  K.  Ct.*    Hüttenerzeugnissf  und  andere  auf  kfinst- 
lichem  Wege  gebildete  Mineralien   als  Stützpunkte  geolog. 
Hypothesen.    Stuttgart  1858.    gr.  8.    S.  1  —  256.     3  Ueft^ 
,     mit  Abbldgn.    Thlr.  2.^ 

Dieses  höchst  interessante  Werk  eines  Nestors  in  der  minera- 
logischen Literatur  gibt  allen  Mineralogen  wie  Chemikern,  insbe- 
sondere aber  jedem  Berg-  und  Hüttenmanne,  werthyoll_e  Beiträge 
zu  dieser  Doktrin,  die  von  Hausmann  zuerst  angeregt  und  be- 
arbeitet, in  Gurlt  neben  Vf.  einen  weiteren  Förderer  gefunden. 

Leydolt,  F.  und  A.  Machatschek:  Anfangsgrunde *der  Mi- 
neralogie.   2.  Aufl.    gr.  8.    Wien  1859.  •  Thlr.  2y3.     Gut. 

Leymerie,  A.  ^    Cours  de  mineralogie  (hUtoire  naturelle).  • /• 

partie.    Paris  —  Toulouse  1857.     8. 
Lubo1dt,Rud:    De  anherito,   Inaugur,  Dissert.  '  gr.  8«    Her- ' 

,  lin  1857.  S.  32.  Ngr.  6. 
Nico],  J.:  Elements ,  of  Mineralögy ;  containing  a  genwal 
Introduction  to  the  Science,  with  Descriptions  oj  the  SpC' 
des.  Beprinted  from  the  eight  Edition  of  the  Encyclo- 
paedia  britannica,  Edinburg  1850.  Mit  257  HoIzschnitteD. 
S.  VI  und  3V6.    kl.  8.    Thlr.  2%. 

Vf.  4iuldigt  dem  Weiss 'sehen  Systeme  und  den  Naumann- 
schen  krystallographischen  Formeln;  ihr  Entstehen  verdankt  die 
Arbeit  der  neuen  Auflage  der  brittischen  Encyklopädie ,  der  es 
unter  dem  Artikel  „Mineralogie"  einverleibt  ist;  übrigens  bes- 
tens zu  empfehlen. 

Niederrist,  F.:  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  für  den 
praktischen  Bergmann.  L  Theil:  „Mineralogie'^  mit  624 
Abbildungen.    Brunn  1857.    gr«  8.    Thlr.  1  Ngr.  ia 
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ReJcbardt,  %. :    Die  chemischen  Verbindungen  der  anorgani- 
schen Chemie,  geordnet  nach  dem  ele^ro-chemischen  Ver- 
halten, mit  Inbegriff  der  durch  Formeln  ausdrückbaren  Mi- 
neralien.   Erlangen  1858.    Lex.  S.  S.  VI  u.  325     Tblr.  2. 
Vf.  hat  alle  In  Gmelin's  grossem  Werke  aufgenommenen 
Verbindungen  aufgeführt  und  bei  den  Mineralien  Naumann *s 
Mineralogie  zu  Grunde  gelegt  mit  Erginzung  der  Jitngst  erschie- 
oeoen  Liferatur.    Di^  Aequivalentenzahlen  sind  nach  R.  Weber 
aafgefflhrt;  den  Sauerstoff  hat  Vf.  =  10,0  gesetzt  und  die  Kie- 
selsftare  wieder  durch  Si  0'  ansgedröekf.    Ein  umfangreiches  und 
fenanes  Register  tragt  zur  Bequemlichkeit  im  Nachschlagen,  wie 
zur  Auffindung  der  Mineralien ^an  den  treffenden  Stellen,  sehr 
▼iel  hei. 

Richthofen,  Ferd.  Freih.  y.:  lieber  die  Bildung  und  Umbild- 
ung einiger  Mineralien  in  Süd-Tirol.  Wien  1858.  Lex.  8. 
S.  81  Ngr.  14  (Aus  den  Sitzgsber.  y.  J.  1857  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften).  ' 

Rossi:    Nuovi  principj  mineralogici,    P^enezia  1857.  4®,  pp.  64 
Dasselbe  enthält  einen  Versuch  seines  geologischen  Mineral- 
Systems.    (Yide:    Abschnitt  Systematik.) 

Scharff,  Friedr. :  Der  Krystall  und  die  Püanze. ,  Nebst  einer 
Abbildung.  Frankfurt  a/M.  1857.  gr.  8.  S.  XI  o.  205. 
Nach  Vf.  ist  es  eine  innere  Lebenskraft,  welche  bei  dem 
Krystall,  wie  bei  der  Pflanze,  das  Bestehen  und  das  Wachsen 
eines  Indiyiduums  bedingt;  dass  dies  Wachsen  nicht  blos  in 
eiiem  zuf&Uigen  Äusseren  Anhäufen  yon  Substanz  zu  suchen  ist, 
seodem  dass  ihm  in  yielen  Fällen  ein  Einfühlen  der  letzteren 
ii  des  Krystall  yorausgehen  muss;  dass  die  krystallbildende  Kraft 
selbst  auf  bestimmtem  Wege  und  in  bestimmter  W^eise  umbeirrt 
darch  die  Gesetze  der  Schwere,  die  Nahrung  auf  den  geeigneten 
Platz  hinführt  und,  festigt;  dass  endlich  das  VV^a(;hsen  der  Kry- 
sttile  nicht  blos  in  einer  Süsseren  Volumyermehrung  sich  dar- 
stellt, fondern  in  einer  gleichmässigen  Fortentwickelung  und 
Aisbildung  der  einzelnen  Krystalltheile«  Ueberall  könne  man 
nach  Verf.  die  hohe  Bedentang  der  Krystall einigung  beobachten, 
ud  auf  ]eddm  Schritte  wieder  bemerken ,  dass  in  der  £if  igung 
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dem  Krystalle  die  Möglichkeit  gebofen  ist,  nicht  nur  zo  reich«- 
rem  Wachsthum,  sond\»rn  auch  zu  edlerer  und  höherer  Gestaltung, 
zur  Annäherung  an  die  Pflanze. 

Schill:  Atlas  des  Mroeralreichs,  nebst  erläuterndem  Text. 
Gompl.  in  1  Bande.  Breslau  1858.  Thlr,  1  Sgr.  15.  cart. 
Sehr  gut. 

Suckow,  Gustav:  Die  Mineralogie  mit  besonderer  Beziehung 
auf  chemisch  genetische  und  metamorphische  Verhältnisse 
der  Mineralien.  8.  Jena  1858.  Thlr.  2  Ngr.  15.  (Vide: 
Vfs.  Kritik  in  den  „Gelehrten  Anzeigen  der  K.  b.  Akademie 
der  Wissenschaften,"  1858*  Nro.  41) 

Teich  mann,  F.;  Der  kleine  Mineralog.  Gemeinfassliche  Dar- 
stellung des  Gesammtgebietes  der  Mineralogie,  nebst  einer 
Geschichte  der  Entstehung  und  Fortbildung  der  £rde  in  kur- 
zem Ueberblicke,  einer  Anleitung  zur  Einrichtung  von  Steinr 
Sammlungen  und  einer  Skizze:  Def*  Bergbau  in  Vorzeit  und 
Gegenwart.    Mit  mehreren  Abbildungen.    16.  1858.    Ngr.  13. 

Vogl,  Jos.  Flor.:  Gangverbältnisse  und  Mineralreichthum  Joa- 
chimsthals. Mit  einer  geognost.  Karte.  Teplitz  1857.  gr.  8. 
S.  XVI  und  199. 

In  dieser  durch  Herrn  Verfs.  zusammengestellten  Beobach- 
tungen, Erfahrungen  und  Arbeiten  reichausgestatteten  Schrift 
werden  in  ihrem  ersten  Theile  die  interessanten  Gangverhältnisse 
Joachimsthals  ge^schildert,  wie  auch  der  gegenwärtige  Bergbaube- 
trieb und  die  geognostischen  Verhältnisse  dortselbst  in  KSrze 
ihre  Beleuchtung  finden. 

Der  2te  Theil  umfasst  eine  sehr  genaue  Beschreibung  ^er 
83  zu  Joachimsthai  bis  jetzt  aufgefundenen  Mineralspecies,  von 
welchen  eine  grosse  ZaM  von  Herrn  Vf.  selbst  erst  entdeckt  und 
analysirt  wurde,  als:  Rittingerit,  eine  neue  Silberblend^ ;  Voglit, 
Elinsitund  Urankalkkarbonat,  neue  Uranverbindungen;  Med)idit  und 
Weissnickel;  Lindakerit,  ein  neues  Nickelsalz,  Nick elblüthe,  ge- 
diegenes Kupfer;  dann  Tennantit,  Kupfergrün,  Kupferglanz,  La- 
vendulan,  Wismuth-KobaltHies,  KobiUtvitriol,  schwarzer  Erdkobalt, 
Wismuthocker,  Grauspiessglanzerz  und  Rothspiessglanzerz ,  Anti- . 
monocker,  Kieselzink,  Voltzin,  Eisenvitriol,  Magnetkies ,.  Pistazit, 
Manganspath,  Blsmutit,  neues  Wismath-Karbonat,  Diadochit,  Fa- 
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(erait  und  Prebait.  ~  Die  in,  Joacbimsthal  zn  Tage  kommenden 
Metalle  hat  Hr.  Verf.  in  15  Gcupfen  eingetheilt,  denen  sich  die 
übrigen  dort  aufgefundenen  Mineralien  als  letzte  Gruppe  anreihen. 
Die  beigegebene  Gangkarte,  wie  insbesondere  der  mineralo- 
gische Tbeil  des  Buches  verdienen  eine  lobens.werthe  Erwähnung. 

Weisbach)  Albin:  Ueber  die  Monstrositäten  tesseral  krystal- 
lisirender  Mineralien.  Inaug.  Diss:  Mit  4  lithograph.  Tafeln, 
gr.  8.  Freiberg  1858.  S.  16.  Ngr.  8. 
Eine  interessante,  för  jeden  Krystallographen  höchst  wichtige 
Monographie.  Nach  Verf.  verbleibt  in  der  praktiscjien  Krystall- 
kunde  eine  Form  noch  eine  einfache,  auch  wenn  ihre  Fldch^ 
ungleich  sind;  diese  Ungleichheit  ist  nur  Folge  einer  ungleichen 
Gentraldistanz  der  einzelnen  Flachen,  ohne  dass  zugleich  in  den 
Fararoeterverhältnissen  derselben  eine  Aendernng  eintritt,  woraus 
zugleich  mit Nothwendjgkeit  dteCon^tanz  der  Kantenwinkel  folgt;, 
es  können  also  ungleich  grosse  und  ungleich  figurirte  FJdchen 
immer  noch  glei6hwer(hige.  sein.  Verf.  hat  nun  in  dieser  Mono- 
graphie alle  tesseral  krystalUsirenden  Mineralien  auf  diese  soge- 
nannten Monstrositäten  hin  untersucht,  be&chrieben  und  auf  den 
4  (reflFlichen  Tafeln  abgebildet.      ' 

Zepharovich,  V.  Ritter  von:  Mineralogisches  Lexikon  für  das 
Kaiserthum  Oesterreich..    8.     Wien  1858.     Eine  sehr  ver- 
dienstvolle Arbeit. 
Zii>pe,  F.  X.  M.r    Die  Charakteristik  des  näturhistorischen  Mi- 
nerafsystemes  als  Grundlage  /.ur  richtigen  Bestimmung  der 
Species  des  Mineralreiches«    Wien  1858,    gr.  8.    S.  VI  und 
250.    Thir   1  Ngr.  15.    Auch  unter  dem  Titel :    Die  Charak- 
tere der  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechter  und  Arten  des^ 
naturhistorischen  Mineral-Jystemes  von  Friedrich  Mohs.  Neu 
bearbeitet  von  Dr.  F.  Zippe  4cc.  I[c.   (Vide:  Vfs.  Kritik  in. 
den  „Gelehrten  Anzeigen  der  K.  b.  Akademie  der  Wissen-- 
Schäften,"  1858.    Nro.  41). 
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IL    Krystßllographie. 

Daaber,  H.:  Kryslallö^raphische  UntersucfayRgen  an  Minertlieii 
der  Sammlung  des  Hrn  Dr.  Krantz  in  Bonn. .  CPoggen- 
dorffs  Annal.,  i86S.  Bd    iü3,Stk.  1.) 

Descioizeaux:  lieber  das  Dasein  der  CirVnlarpoIarisation  im 
Zinnober.  (Compt.  rend..  T.  XLIV,  p.  876  und  P eggen- 
der ff 's  Annal.,  1857.  Bd.  102,  Sfk.  3.) 

Kenngott,  Adolf:  BemerliuDiren  über  das  Tyrft  genannfe  Mi- 
neral.   (Poggendorffs  Annalen,  1858.  Bd.  104,  Stk.  2) 

Pf  äff,  Friedr.:  üeber  die  Messung  der  ebenen  Krystallwinkel 
und  deren  Verwerlhung  für  die  Ableitung  der  Flfichen. 
CPoggen dorffs  Annal.,  1857.  Bd.  102,  Stk.  3) 

Pf  äff,  F.:  Untersuchungen  über  dia  Ausdehnung  der  Krystalle 
durch  die  Wärme.  (Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  104, 
Slk.  1.)  .  ' 

Zech,  J. :  lieber,  die  Ringsyst^me  der  2axigen  Krystalle. 
(Poggendorffs  Annal.,  1857.  Bd.  102,  Stk.  3.) 

Neue    Beobachtungen  an   Felsiten   theilt  August 

Breithaupt  M  mit.     In   seinem   vollstänäigen   Handbuche   der 

Mineralogie,  ThI.  II,  S.  493  und  494,  sind  die  5  bisher  bekannt 

gewesenen   Gesetze    regelmassiger   Verwachsung'  der 

Fe lsit&  aufgezählt  und  beschrieben.    Es  ist  noch  zu  bemerken, 

dass  bei  plagiokiastischen   Specien  Vereinigungen  des  2: 

theils  mit  dem  1.  (Tetartin),  (heils  mit  dem  5.  (Periklin,  Oligo- 

klas),  bei  ortho kl  astischen  S^pecien  hingegen  eine  solche 

des  3.  mit  dem  4.  Gesetze  (Adular,   Pegmatolith)  yorkoroinen. 

Bei  Orthoklasen  existirt  noch  ein  6.  Gesetz.    Hier  steht  die 

Drehungsaxe  senkrecht  'auf  einer  hemi  -  oder  (etartopyramjdalen 

13 
Fläche,  welche  z.  E  beim  Pegmatolith  —  i^  P ij*  formulirt  wer- 

14       * 

den  muss,  da  die  Fläche  x  ^Vx«  ^on  der  Neigung  der  yollkommensten 

Spaltungsfläche  P  gegen  die  Hauptaxe  hat.    Der  Drehungswinkel 

beträgt  ISO*".   Bis  jetzt  sah  Vf.  das  fSr  Felsit  neue  6.  Gesetz  fast 

Stets  in  Verbindung  mit  dem  L  Gesetze,  d.,h.  gewöhnlich  sind 

2  (Elbogner  ;=)  Zwillinge  desselben  wieder  durch  das  6.  Gesetz 

vereinigt. 


')  Berg-  und  hflttenm   Ztg.,  1858.  Nro.  1. 
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Nach  Vf.  ist  fenier  de/  C bester lith  idenliscll  mit  Peri- 
klin,  indem  derselbe  alle  KigenscliaFteii  des  Periklin^s  besitzt, 
so  z.B.  die  anszeichDende,  dass  dieSpalibarkeit  nach  den  Hemi- 
pHsma  T  noch  etwas  deutliche/  ist,  als  nach  der  Brachydiagonale 
M,  aber  noch  immer  deutlich  nach  dem  andern  Hemiprisma  1 
geht.  Die  Werthe  der  Spallungsrichtungen  folgen  sich  so:  P,  T> 
M,  I.  £s  ist  P  auf  M  =  86<>  41'  und  93'»  19'  geneigt.  Das  5' 
Verwachsungsgesetz,  bei  dem  Periklin  so  frequent^  kommt  auch 
am  CHeslerlith  yor,  aber  kein  anderes.  Sein  spec.  Gewicht  ist 
»  2,553  Ebenso  ist  de;*  Peristerit  gleich  dem  Tetartin. 
Weiter  fand  Vf.  bei  einer  Varietät  des  grünen  Felsit,  (Oligoklas3 
?on  B^odenmais,  dass  er  ausgezeichnet  plagioklastisch  sei; 
denn  es  zeigte  sich  an  ihm  sehr  deutlich  das  2.  und  auch  das 
5.  Gesetz  regelmässiger  Verwachsungen,  welche  nur  bei  plagio- 
klastischen  Felsiten  möglich  sind  Der  Winkel  des  Spaltungs- 
Hemidoma  auf  die  Brachydiagonale  P  auf  M  betrag  86®  45'  und 
93«  15';  das  spec^  Gew.  =  2,660  bis  2,663.  Die  Kryställe  des- 
selben sind  sehr  komplicirte  Kombinationen,  zeigen  nicht  blos 
die  gewöhnlichsten  Flächen  P,  x,  M,  T,  1,  wovon  Vf.  mit  dem 
Goniometer  folgende  Neigungen  abnahm:  P  auf  x  »  127V,®i  P 
auf  die  Hauptaxe  =  62V2®;  x  gegen  die  Hauptaxe  =  65«;  T  auf 
1  =  118«;  T  auf  M  =  119V/;  1  auf  M  =  1227^  sondern  auch 
die  Flachen  y,  n,  e,  e,  p,  z  und  f.  Recht  deutlich  sieht  man  an 
einigen  Kry stallen  das  2.  und  das  5.  Gesetz  der  Verwachsungen, 
ferner  Viellinge  des  2.  Gesetzes,  theils  nach  dem  1.  Gesetze 
wieder  vereinigt. 

Fttr  den  Mikrokliii,  Amphtbolus  saxosus,  hat  Verf.  den 
primär -prismatischen  Winkelig  124«  7'  gefunden. 

Aug.  Bre  ithaupt')  ist  es  neuerlich  gelungen,^  einen  fleisch- 
rotben  Mikrolin  von  Aren  dal  in  Norwegen  in  messbaren 
Krystallen  zu  erlangen.  Die  gefundenen  Abmessungen  sind  folgende* 

M    auf    P    =    90«    22'    und   89«  38 

M     „      T    =113«    10' 

M     „      1     =  112«      9' 

M     „      X    =  129«    34' 


')  Berg-  und  hflttenm.  Zeitg^  1858.  Nr.  2. 
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T     „       1     =  119^     4' 
T     „      M    «  1190    18' 
1      „  '    M    =  1210    ^y. 
Daraas  berechnet  sich  weiter :    die  Neigung  tod  P  gegen 

die  Hauptaxe  =  63*^  26%  jene  von  x  =  66^  8'  und  x  hat  ^ 

der  Axenlänge  von  P. 

In  den  gefundenen  Winkeln  tritt  afs  von  besonderer  Merk- 
würdigkeit der  Umstand  liervor,  dass  die  Neigungen  der  beiden 
primären  HemiprismQn  gegen  die  Brachydiagonale  so  sehr  aof- 
fallend  von  einander  abweichen ,  nämlich  von  27^^  Dagegen 
stehen  sich  die  Neigungen  von  T  auf  I  und  von  T  auf  M  ebenso 
auffallend  nahe.  Von  keiner  andern  genau  gemessenen  Species 
der  Feisite  ist  .ein  so  excessives  Verhalten  bekannt. 

Nach  Aug.  Breithaupt's^  Betrachtungen  geht  weiter  .her- 
vor, dass  bei  den  Empbytiten:  1)  die  sekundären  Domen, 
mit  Ausnahipe  eines  einzigen,  nach  Dritteln  der  Vertikale  und 
2)  die  sekundären  Prismen  nach  Achteln  der  Makrodiagonale 
ableitbar  sind. 

lieber  eine  sehr  flächenreiche  Schwerspathkom- 
bination  und  Ableitung  ihrer  Flächen  aus  deren  ebe- 
nen Winkeln^  berichtet  Friedr.  Pfaff. 0  Dessen  Flächen  grnp- 
piren  sich  in  folgender  Weiset 

1.  In  der  Zone  oo  c:    K,  A^  M,  t,  n,  s. 

2.  In  der  Zone  oo  b:    P,  m,  cf,  u,  s. 

3.  In  der  Zone  oo  a:    P,  o,  K. 

4.  In  der  Lateralkantenzone  (a^  b)  des  Hanptoktaeders  z  sind 
3  Oktaeder  z,  ^,  «.    ,  ^ 

5.  In  der  einen  Endkantenzone  (b,  c)  ausser  o  das  Oktaeder^ y. 

6.  In  der  Ztfne  der  Flächen  y,  P  ein  als  Abstumpfung  ihrer 
Kombinationskante  erscheinendes  Oktaeder  ft,  das  zugleich 
zur  Diagonalzone  von  m  gehört. 

7.  Ein  Oktaäder  y  zwischen  y,  o,  P.und  dem  eben  erwähnten. 

8.  Ein  Oktaeder  <f  als  Abstumpfung  der  Kombinationskante  n: 
d  erscheinend. 


')  Berg-  und  hflttenm.  Ztg.,  1858.  Nro.  S. 

')  Pog^endorff's  AnnaL,  1857.  Bd.  102,  Stk.  a. 
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OhflewettereMessiiBgbestinmeiisIcIi  die  ITauy'schen  Fliehen 
P  =  (c:  OD  a:  00  b)  K  =  (b:  od  a:  od  b)  «  -»  (a:  col):  od  c), 
ferner    0  =.  (b:  c:  cd  a)    M  =  (a:  b:  od  c)    z  =s  (a:  b:  c); 

Mittelst  des  Handgoniometers  wurde  d  als  die  gewöhnliche 
(2  a:  c:  00  1))  iind  m  als  (4  a:  e:  od  b)  bestimmt. 

Aas  diesen  Flächen  lassen  sich  nun  leicht  die  folgende^ 
ableiten:  y  als  zur  Kantenzone  (bc),  zugleich  mit  ^  zur  Diago- 
nalzone von  d  gehörend,  wird  dadurch  als  die  häufig  auftretende 
H au y 'sehe  Fläche  y  ==  (2  a:  b:  c)  bestimmt,  zugleich  ^  aus 
der  eben  erwähnten  Zone  und  der  Kantenzone  (a,  b)  des  Okta- 
eders z  als  (2  a:  2  b:  c).  Das  Oktaäder  über  ^  gehört  in  eine 
.Zone  mit  m  und  y,  und  ebenfalls  zur  Kantenzone  (a,  b)  wird 
also  a  =r  (3  a:  3  b:  c).  Das  Oktae'der  ß^  zwischen  y  un'd  F, 
gehört  in  eine  Zone  mity  und  P,  indem  es  mit  parallelen  Kan- 
ten zwischen  diesen  beiden  Flächen  auftritt,  zugleich  gehört  es 
in  die  Diagonalzone  von  m,  indem  die  Kombinationskanten  y:  m 
und  m:  P  rechtwinkelig  auf  einander  sind.  Dadurch  bestimmt 
sich  dieses  als  das  doppell  stumpfere  Oktaöder  von  y  als  /9  = 
4  a:  2  b:  c.  Mittelst  des  Anlegegoniometers  konnten  noch  n 
und  t  bestimmt  werden,  und  zwar  n  =  (a:  2  b:  od  c)  vnd  t  = 

(a:  ^  b:  OD  c).    So  blieben  noch  die  Flächen  u,  die  zwischen 

n  und  jd  gelegenen,  die  Säulenfläche  A  und  die  Flächen  y  zwi- 
schen y,  0,  P  und  ß.  Diese  konnten  nur  durch  Messungen  ebe- 
ner Win)[el  bestimmt  werden. 

Dem  Vf.  ist  kein  Krysfall  aus  dem  rhombischen  Systeme  bekannt 
geworden,  der  einen  solchen  FläcKenreichthum  in  sich  vereinigte. 
Es  sind  nicht  weniger  als  94  Flächen ;  nämlich  7  verschiedene 
Oktaeder;  3  aus  der  Hauptreihe  z,  ^,  a;  2  aus  der  Nebenreihe 
L  ß  und  u  und  die  beiden  y  und  cf  aus  den  2  stark  entwickel- 
en  Zonen  m ,  o^  und  n ,  d ;  8*  horizontale  Prismen  aus  der  Zone 
(ob  b)  m,  A  und  u;  4  vertikale  Prismen  n,  t,  M,  A;  das  horizon- 
tale Prisma  o  und  die  6  eine  oblonge  lechlwinklige  Säule  bil- 
denden Flächen  P,  K  und  s;  gewiss  ein  sehr  seltenes  Beispiel, 
das  sich  so  leicht  nicht  wieder  finden  dürfte. 

Dies  Exemplar  befindet  sich  in  der  Erlanger-Mineralien- 
Saanplung,  und  stammt  von.  der  Jnpgen  hohen  Birke  bei  Freiberg 
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A,  GadoIiD*)  ihMlt  seiM  BeobachtiBgett  Aber  «iiife  Mi- 
peralien   aus  Pitkäranta  in  J^inn^Iand  mit.    An  Ziliii- 

'   q 

Stein  fand  Verf.  folgende  Prismen:     od  P,    oo  P  oo,    od  P  ^, 

(.Pf),  (.p^),.p|    (.P|),  (.,!> 

(•'l).(«4).(-'4)(-'-l^)->4^. 

Die  Endfläche:  oP.  Tetra^onale  Pyramiden:    P  od,  P    *  P, 

i-P,    7  P.    Ditetragonale  Pyramiden:    8  P  1.,    41^  P-^  » 
4  ^  •  9         7      .    16 

17  p    17       7  p   7       /^  9  p  9\       7  p  3       p  o     1  p  , 

-T^-W'   T*^T'    VT^Tr   T*^T'   P3,-P3. 

Am  Topas  aus  der Kamenno-Pawlowskiscben  Goldseife  fand 
N.  Barbeaut-de-Marny')  mit  dem  Anlege-Goniometer: 
OD  P:    OD  P    in  brachy diagonalen  Kanten    =    i24<^ 
OD  P:     OD  P    in  makrodiagonalen  Kanten    =      55® 

odP:oP =      90» 

P:         p     -        -        -        -  Polkanten  =    101« 

P:         P     -    bracbydiagon.       -        -    =    141® 

odP:         p..--         -       .    =    185*. 

Durch  Berechnung: 

P:    P    in  den  Seitenkanten    =    90®.' 

.Am  Rubin:    od  P  2:    od   P  2    =    120® 

OD  P  2:     0  R        =90® 

0    R:  R        =.    122® 

00   P  2,  R       =    134® 

Als  Primarform   des  Grönlandit's,  einer  neuen  Species, 
kann  nach  Aug.  Breithaupt')  die  Combination  aus  P  ^  (n> 


*)  Verhandlgn.  der  Kaiserl.  Russ.  mineral.  Gesellsch.  zu  St. 

Petersburg,  Jahrg.  1855  —  1856. 
>)  Rbenda. 
>)  Berg-  und  hftttenm.  Ztg ,  1858.  Nr.  a 


Digitized 


byGoogte 


=  136*  34',  and  oo  (M)  ■»  141®  56'  dienen ,  oder  das  primire 
rhombische  Pyravidoöder  P  (p)  »r  150<>  46'  IV*  an  den  kürze- 
ren^ 85<^  59^  11''  an  den  l&ngeren  Pollianten  nnd  lOr  22*  42'' 
an  den  Basiskanlen.  Es  kommen  3  sekundäre  Prismen  vor, 
OD  p  %  (d)  =  122«  12';  oo  P  Vi  =  110<»  47  V,'  meist  nur  in 
Sparen  ni^d  od  P  %  (c)  »  94®  46  %'.  Diese  sind  mithin  nach 
Achteln  der  Makrodiagonale,  nämlich'  5:  4:  3,  abznleiten.  Die 
Basis  0  P  (P),  das  Doma  P  oS'  and  oo  P  oiS'  (f)  fehlen  nie,  das 
primäre  Doma  P  od  (i)  =  8P  47'  44"  and  das  3  t"  ^  (o)  = 
79®  51'  sind  nicht  selten.  Noch  kommt  ein  Pyramidoeder  vor, 
welches  parallele  Combinations-Kanten  mit  P  nnd  P  ^  macht, 

Bod  nach  vrs.  Messung  genata  der  Formel  P  H§  entspricht,   oh- 

wohl  Vf.  der  einfachere  Werth  P  2f  lieber  gewesen  wäre;  auch 
würde  V,  P  oo  =  60®  2'  and  V,  P  -qö  «  118®  1'  betragen. 

N.  V.  Kokscharoff')  beobachtete  am  Euklas  vom  Ural 
folgende  Kristall  formen,  wof&r  er  nachstehende  krystallographische 
Zeichen  ang[ibt: 


Hemipyramiden. 
Nach  Weiss. 


+     Ca:    b:    c) 
—      (a;    b:    c) 
+    (•:  b:    Vt  c) 
-^(a:b:    %  c) 
+    (a:1):     V,  c) 
~    (a:  b:    %  c) 

+  (*:  V,  b:y,c) 


Nach  Nannann 

+ 

P 

— 

P 

+ 

(2  P  2) 

— 

(2P2) 

+ 

(3  P  8) 

— 

(4P  4) 

+ 

(3  p  !-)•' 

(a: 


Klinodomen. 
oo  b^:    c)    .    .    . 


<P     OD) 


(a:  CO  b;  1/,  c) (2  P  od) 

(a:  CO  b:  Vs  c) (3  P  od) 

(a:  OD  b:  Vi  c)  ,    .    .    .    .    .    .  (4  P  Qp) 

(a:  OD  b:  Vi  c)  , .  (6  P  oo). 


')Foggendorff'8  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Stk.  2. 
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^  Hemidoma. 
(a:    2  b:    00  c)     .    :    .    ._  .    .    i,  P  OD 

Prismen. 

N    .    .    .    .       (od  a:    b:    c) cd  P 

8     .    .    .    .    (00  a:    b:    Va  c) ^  (  od  P  2) 

C     .    .    .    .    ( OD  a :    V,  b :    c) od  P-  9. 

In  dicken  Zeichen  ist  die  Yertikalaxe  durch  a,  die  Klinodia- 
gonalaxe  durch  b  und  die  Orlhodiagonalaxe  durch  c  bezeichnet 
worden. 

Eine  bemerkenswerthe  Druse  von  Kalkspath-Krystallen 
fand  Tann  au  ^)  in  der  Adel  s  berger- Grotte  in  Kr  ain.  Die 
Krystalle  zeigen  das  primitive  Rhombodder. 

Prof.  Blum')  hielt:  „lieber  die  Ursachen  4ier  Biidnng 
verschiedener  KrystalNFormen  bei  ein  und  demsel- 
ben Minerale,^  einen  sehr  gediegenen  Vortrag.  £ine  bekannte 
-  Thatsache  ist  es,  dass  ein  und  dasselbe  Mineral  in  verschiedenen 
Krystallfornen  vorkommen  kann;  in  Formen,  die  Jedoch  einem 
gemeinschaftlichen  Systeme  angehören,  hinsichtlich  ihrer  Winkel 
zu  vereinen  und  auf  eine  gemeinschaftliche  Grundform  zurück- 
führbar  sind.  Bei  den  meisten  krystallisirten  Mineralien  findet 
man  dies  Verhältniss;  bei  vi^en  ist  sogar  die  Zahl  der  verschie- 
denen vorkommenden  Gestalten  sehr  gross.  So  musste  man 
schon  Idng&t  verschiedene  Formen  von  leichtlöslichen  Salzen  zu 
erhaltep,  je  nachdem  man  dieselben  ans  einer  reinen  Auflösung 
oder  aus  einer  solchen  krystallisiren  liess,  welcher  fremdartige 
Stoffe  beigemengt  waren.  Man  kann  darum  mit  Recht  den  Satz 
'aufstellen,  das  Medium,  aus  welchen  die  verschiedenen  Körper 
krystallisirten,  hatten  ihre  verschiedene  Formausbildung  bedingt. 
Wendet  man  diesen  Satz  auf  die  Natur  an,  indem  man  sich  die  ^ 
Frage  stellt:  sind  gewisse  Formen  ein  und  desselben  Minerals 
stets  dieselben,  wenn  es  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Ge- 
stein eingeschlossen  gefunden   wird?   so    muss    man  dieselben 


0   Ztschr.  d.  D.  geolog.  Gesellsch.,  Tbl.  8,  S.  314. 
')  Verhau  dl.  des  naturhist.-medic.  Ver.  zu  Heidelberg,  1857, 
den  16.  Novbr.  \  ^ 
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bejaen,  wenigstens  insoweit,  als  man  von  kleinen  Combioations- 
Verschiedenheiten  absieht,  und  hanptsächlich  den  Typus  derKry-' 
stalle  berficksicl^tiget.    Wenn  man  anch  annehmen  lann,  dass 
das  Medium,  in  dem  sich  die  Krystalle  gebildet  haben,  ihre  ver- 
schiedene Formen  bedingen,  so  Gndet  man  doch  nicht  alle  Mi- 
neralien, ja  Sogar  nur  den  kleineren  Theil  in  Gesteinen  ange- 
schlossen und  rundutf  ausgebildet,  die  meisten  derselben  kommen 
in  Drusen-  oder  Blasenränmen,  in  Klüften  und  Spalten,  auf  Gin- 
gen kurz  so  vor,  dass  sie  sich  aufgewachsen  zeigen^,  hier  schei- 
nen daher  andere  Umstände  auf  die  verschiedene  Formenaus- 
biidung  eingewirkt  zu  haben.    Wenn  man  nun  bemerkt,  d^s  die 
Mineralien ,' deren  Vorkommen  in  dieser  Beziehung  die  grösste 
^  Manichfaltlgkeit  zeigt,  auch  den  grössten  Reichthum  an  verschie- 
denen Formen,  wahrnehmen  lassen,  wie  dies  besonders  bei  dem 
Kalkspath  der  FalL  ist,  während ^bei  anderen,   deren  Vorkommen 
auf  gewisse  Arten  beschränkt  ist,  auch  weniger  Formverschieden- 
beit  zeigen,   wie   dies    bei  mehreren  Species   der  Familie  der 
Zeolithen  recht  sehr  auffällt,  so  wird  man  zu  der  Ansicht  geführt, 
dass  hier  die  Unterlage,  auf  welcher  die  Krystalle  sich  ansetz- 
ten,   auf    ihre    verschiedene    Formenausbildung   Einfluss  geübt 
hahen  könnten.    Die  Topase  aus  Brasilien,  Sachsen  und  Sibirien, 
die  sich  unter  solchen  verschiedenen  Verhältnissen  finden,  wei- 
chen auch  in  ihren^Typen  von  einander  ab;  die  Kalkspath  -  Kry- 
stalle aus  Derbyshire  sind  leicht  von  den  Harzern  zu  unterschei- 
den, hier  ist  es  meist  ein  zelliger  Quarz,  auf  welchem  die  Kry- 
stalle sitzen,  dort  Blende.    Ein  fernerer  Punkt  betrifft  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  der  Mineralien    im   Vergleich    zu    ihr^r 
verschiedenen   Formausbildung.     Ob   nemlieb   kleine    Abweich- 
ungen in  jener,   entweder  durch   zufällige  Beimengungen   oder 
durch  isomorphe  Bestandlheile  hervorgerufen,  eine  Verschieden- 
heit in  dieser  bedingt  habe.    Dass  isomorphe  Gegen tbeile  diesen 
Einfluss  üben  sollten«  möchte  kaum  anzunehmen  sein,  da  es  ja^ 
gerade  ein  Hauptcharakter  derselben  ist,  sich  gegenseitig  vertre- 
ten zu  können,  ohne  die  Torm  zu  verändern,  und  doch  gibt  es 
Beispiele  in  der  Natur,  die  das  Gegentbeil  darznthun  scheinen: 
der  schwarze  Spinell,    in   welchem    die  Talkerde   zum  grossen 
Theil  durch  Eisenoxydul  vertreten  wird ,  findet  sich  meist  in  der 
Combination  des  Oktaeders  mit  dem  Dodekaeder:  der  schwarze 
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Granat,  in  dem  die  Tlu^nerde  durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist,  zeigt 
wohl  stets  die  Verbindung  des  Dodekaeders  mit  dem  Trapezoeder. 
Aber  auch  Kier  lassen  sich  erst  feste  Haltpnnkte  gewinnen,  wefn 
in  der  Folge  bei  jedem  Minerale,  das  analysirt  wird,  zugleich  die 
Form  angegeben  ist. 

MarbachO  erläutert  die  neue  von  Möbius  angege^ 
bene  Methode  KrystalUFormen  darzustellen.  Diese 
Methode  beruht  auf  der  bekannten  beim  Kaleidoskop  sangewandten 
Wirkung  von  Winkel -Spiegeln. 

Zur  Darstellung  der  tesseralen  Krystalle  dienen  d^Planspie- 
geln,  welche  So -zusammengestellt  sind,  dass  sie  eine  körperliche 
Ecke  bilden,  deren  Kanten  45®,  60*>  und  90®  betragen  r  für  tetra- 
gonale,  hexagonale  oder  rhombische  iKrystall-Formen  werden  2 
Spiegel  bezüglich  unter  45®  oder  60®  oder  90®  Neigung  angewen- 
det. Ein  Blättchen  oder  Streifchen  Papier  in  geeigneter  Weise 
zwischen  die  Spiegel  gelegt,  gibt  mittelst  seiner  roelirfachen 
Spiegelbilder  jede  beliebige  Krystallform;  auch  Kombinationen 
und  jnehre  einander  umschreibende  Formen  werden  auf  diese 
Weise  gewonnen.  Dabei  tritt  die  Lage  der  Achsen  sehr  deut- 
lich hervor.  •     • 

Kränzt  berichtet  über  aussergewöhnliche  Krystall- 
formen  Yon  Eisenjties  und  Granat.  Eisenkies,  auf  Wäl- 
derthon,  Kohlen  von  Völhorst  bei  Mindetf,  in  vollkommenen 
Rautendodekaedern.  Granat  aus  dem  oberen  Pfil^ch-Thal  in 
Tyrol,  in  reinen  zum  Theil  in  Kalkspatb  eingewachsenen  Hexae- 
dern von  2  Millimeter  Durchmesser,  auf  Ghloritschiefer 

L.  MarignacO  theilt  seine  Ansichten  Ober  die  Bezieh- 
ungen zwischen  Gruppen  von  KrystalUFormen.  ver- 
schiedener Systeme  mit.  Yon  grossem  Interesse  würe  es, 
die  Ursachen  zu  kennen,   wesshalb  so  manche  Mineralien  von 


'j  Jahrester,  der  Schles.-Ges.  für  vaterl.  Kultur,  1857.  Bd. 

XXXIV,  S.  15. 
*)    Niederrhein.  Gesellsch.  für  Naturkde.,  1857.  Febr.  4.. 
')  L'Instit.,   1857.  T.  XXV,  p.  364  -^  und  v.   Leonhard's 

mineral.  Jahrb.,  185a  H.  2. 
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Bogleicher  Zasammensetzang  doch  ia  ddr  Krystall-Form  überein- 
stimmen.  Manchmal  möchte  man  solche  Erscheinung  aas  der 
Analogie  ihrer  Atome-Konstitaüon,  manchmal  ans  gleichem  Atom- 
Volumen  erklären;  meistens  aber  bleibt  nicht  einmal  eine  Ahnung 
übrig.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht  zumal  das  rhomboö- 
drische  System,  zu  welchem  auch  das  Kali-Bromat  gehört. 

Nachdem  Rammeis  borg  Zweifel  gegen  die  ihm  anfangt 
zugeschriebene  Würfel-Form  erhoben,  findet  Vf.,  dass.es  in  der 
That  ein  Rhomboeder  von  87^  18^  zur  Grund-Form  hat,  die  noch 
einer  Menge  -anderer  einfacher  oder  sehr  zusammengesetzter 
Mineralien  zukommt,  welche  aber  fast  alle,  dann  Pas  mit  einander 
gemein  haben,  dass  man  ihrer  Natur  oder  ihrer  Zusammensetz- 
ung nach  ihnen  eine  kubische  Krystallisation  zuschreiben  möchte,, 
wenn  man  sich  nicht  von  ihrer  wirklichen  Form  genau  unterrich- 
tet hätte.  So  ist  es  der  Fall  mit  den  einfachen  Metallen:  Arsenik, 
Tellur,  Antimon,  Wismoth;  —  mit  mehreren  MetalMOxyden  und 
Eisen-Peroxyd,  Chrom-,  Aluminium-  und  Glycium-Oxyd,  die  in 
ihrer  Zusammensetzung  dem  Antimon-Oxyd  und  der  Arseniksäure 
entsprechen;  mit  dem  Ka'li-Bromat.  Alle  haben  Rhomboeder  mit 
Winkeln  von  85*^  4'  bis  87^  40'.  Andere  krystallisiren  zwar  in 
6seitigep  Prismen,  die  aber  von  Rhomboedern  mit  Winkeln  von 
SS'^^-Se^  ableitbar  sind:  Zinkoxyd,  Schwefelkadmium  und  Sc^we- 
felnickel,  Magnetkies,  Jodsilber,  Natron-Fluosilikat,  Didymbromat 
mit  6  Aeq^uivalenten  Wasser,  welchen  die  Talkerde  =  Periklas, 
Schwefelzink  und-  Kobalt,  Chlor-  und  Bromsilber,  Natron  -  und 
Ammoniak-Fluosilikate ,  Talkerde-  Zin'k-  und  Kobalt-Bromat  mit 
6  Aequivalenten  Wasser  im#reguUren  System  ents][)recben.  An 
diese  6  Mineralien  reihen  sich  nun  noch  10  anilere  mit  ähnlicher 
Krystall-Form,  welche  noch  keine  Beziehungen  der  angedeuteten 
Art  wahrnehmen  Hessen,  wie  Arsenik-  und  Antimonnickel,  Os- 
mium-Iridfum,  Natron -Stannat,  Lithion-Sulphat,  Strontian-  und 
Blei-Hyposulphat,  Ammoniak-Aldehydrat,  Nephelin  und  Kankrinit.' 
Im  ersten  Augenblick  köiuite  man  versucht  sein  dieses  sonder- 
bare Verhallen  dem  Isomorphismus  zuzuschreiben  und  in  allen 
jenen  Wo rfel-Kry stallen  Fastwärfel  zu  sehen  (Würfel  in  Schei- 
telstellung).  Doch  spricht  dagegen,  dass  die  Winkel  dieser. 
Mineralien  sich  nicht  gleichmässig  um  einen  Rhomboeder  von 
90®  gruppiren,    sondern    bei    allen  26   zwischen  ^3°  und   87° 
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40'  schwanken,  wovon  85°  30'  das  Mittel  ist.  Mit  Winkeln  zwi- 
schen 88°  und- 94°- kommen  dagegen  nur  noch  6  Stoffe  vor,  unter 
welchen  nur  einer,  das  Chloroplatinate  d'Ethylammine,  sich  durch 
seine  Natur  den  Verbindungen  des  kubischen  Systemes  nähert. 
Auch  im  quadrat- prismatischen  Systeme  kommt  eine  zahlreiche 
Gnippe  von  Substanzen  vor,  welche  von  Oktaedern  abgeleitet 
werden  können,  die  dem  regelmässigen  sehr  nahe  stehen,  jedoch 
weniger  Interesse  darbieten,  da  einerseits  unter  etwa  30  Arten 
nur  8  —  10  durch  ihre  Kon^itituiien  einige  Beziehungen  zum 
kubischen  Systeme  zeigen,  wie  Silberchlorat  und  Bromat,  Ammo- 
Biak-Jodat,  Jod -'und  Cyan- Quecksilber.  Brannit  und  Jodnre  de 
Tetrameihylammohium;  anderseits  ordnen  sich  die.  Formen  der- 
selben ziemlich  gleichmässig  um  das  regelmässige  Oktaeder,  so 
dass  es  hier  keine  Schwierijirkeit  hätte,  sie  als  isomorph  mit  den 
Körpern  zu  betrachten^  wefche  ihnen  in  der  Zusammensetzung 
verwandt  im  regelmässigen  Systeme  krystallisiren. 

von  KobelP)  theilt  abermals  neue  stauroskopische 
Beobachtungen  mit  für  die  Reiften  der  rhombischen 
und  klinorhombischen  Krystalle. 

Einfach  chrömsaures  Kali.  Seine  Krystalle  sind  iso- 
morph mit  denen  des  einfach  schwefelsauren  Kali's.  Vf.  konnte 
die  Pyramide  o  an  Krystallen  bestimmen,  welche  eine  Comb, 
von  0  mit  dem  Doma  q  (Ra  mmelsberg,  p.  185  und  79)  dar- 
stellten. Das  Doma  war  nach  der  Brachydiagonale  der  Pyr. 
prismenartig  verlängert.    Aus  den  Winkeln  der  Pyramide  o 

an  den  stumpfem  Schtlkt.  ^        =    iSr  38', 

„      „    schärfern      „   „  -;=      88«  '  0', 

„      „  Randkanten    „    „  =    IIP  42'  , 

berechnen  sich  die  ebenen  Winkel  der  Flächen 

zwischen  der  Randkante  und  j     __    noo    iq*    94"    = 
stumpferen  Schlkt.  | 

zwischen   der  Randkante  und  |      _^     .c©    oy    30//    -_ 
scharfem  Schtlkt  \      '^  '  " 

zwischen  den  beid^en  Schtlkt.  }     =    62^    19'      4"    =    b. 


^)  Münchn.  gel.  Anzeigen  der  k.  Akad.,  1858.  Nr,  31  u.  3! 
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Für  die  Stellung  der  Fläche,  dass  ac  (Fig.  1)  im  Stauro^op 
horizontal  eiogestellt  war,  a  links,  zeigte  sich  die  Drehung  16^ 
bis  17®  links.  Auf  pc  (dieses  horiz.  eingestellt)  war  die  Dreh- 
ung 28®  —  30®  rechts.  Auf  ab  war  die  Drehung  2®  —  3®  rechts. 
Nimmt  man  den  am  konstantesten  sich  zeigenden  Drehwinkel 
auf  ac  =^  16®  links,  so  ergibt  die  Einzeichnuog  des  Kreuzes  in 
das  beobachtete  Dreieck 

die  Drehung  auf    bc    ==    29®    24'    32''    rechts 
„      „      „       „      ab    =      1®    43'    36"    rechts. 
'  Aus  Vfs.  früheren  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  mehrere 
isomorphe  Krystalle,  wie  Bittersalz  und  Zinkvitriol,  schwefelsau- 
res Talkerde- Ammoniak  und  die  analogen  Verbindungen  von  Ko- 
baltoxyd und   Nickeloxyd   ziemlich  ähnliche  Drehwinkel    haben; 
eine  Vergleichung  des  schwefelsauren  Käli's  mit  dem  chromsauren 
zeigt,  dass  es  hier  nicht  der  Fall  ist. 
Die  Drehwinkel  sind  nämlich: 

Schwefels-  Kali.  Chroms.  Kali, 

auf    ac    =    7®    30'    links    .    .        16®.    -      -^ .         links 

-  bc    ==  38°    23'  rechts'  .    .       29®    24'    32"       rechts 

-  ab    =  10®      5'  rechts    .    /         1®    43'    36"      rechts. 

Borsaures  Ammoniak,    AmB^-f-^Ä. 
Die  Krystalle  sind  Rhombenpyramiden  mit  der  basischen  und 
makrodiagonalen  Fläche. 

Die  Winkel  der  Pyramide  sind  nach  Schabus: 
An  den  längeren  Scheitelkanten  =    115®    58' 

An  den  kürzeren        -     •  -  =    114'»    33' 

An  den  Randkan(en  =98®    28'. 

Es  berechnen  sich  daraus  die  ebenen  Winkel  der  Flächen; 
(Figur  2.) 


!  = 


28®    51'    20"    =    a 
=    56®    21'    22"    =    c 


Zwischen   der  Randkante  und 
längeren    Scheitelkante 

Zwischen  der  Randkante  und 
kürzeren  Scheitelkante 

'  Zwischen  den  beiden  Scheitel- 
kanten. 

Es  konnten  die  Drehwinkel  auf  den  beiden  Scheitelkanten 
bestimmt  werden. 


=    64®    47'    18"    =    b. 
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War  ab  horizontal  eingestellt,  b  links,  so  war  dirDrebang 
rechts  fast  konstant  3^ 

War  bc  horizontal  eingestellt,  b  rechts, «so  war  die  Drehung 
nach  rechts  ebenfalls  ziemlich  konsrtant  27'/»^--*  28^.  Nimmt 
man  den  Drehwinkel  auf  ab  =  B^  nach  rechts,  so  berechnet  sich 
der  Drehwinkel  aaf  bc  ==  28°  12'  h*'  nach  rechts  und  auf  ac  = 
30**  3B'  18''  nach  links.  Die  optischen  Axen  können  auf  der  ma- 
krodiagonalen Fläche  beobachtet  werden,  sie  liegen  mit  der  ange- 
nojnmenen  Hauptase  desKrystalls  in  einer  Ebene  oder  wie  diese 
Fläche  an  der  Rhombenpyramide  als  ein  Rhombus,  erscheint,  ni 
der  Ebene  der  kurzen  Diagonale  des  Rhombus. 

Am  arseniksauren  Natrum  und  halb  phospborssluern  Ammo- 
niak (bei  RammeJsberg  p.  182  und  124)  konnte  Vf.  die  bas. 
FMche  c  beobachten.  Das  Kreuz  ^stellte  sich  nach  den  Diagona- 
len; am  äpfelsauern  Kalk  stellte  sich  wie  immer  im'rhomb. 
System  das  Kreuz  auf  der  brachydiagonalen  Fläche  nach  der 
Hauplaxe.  , 

Schwefelsaures  Kadmiumoxyd. 

Die  Krystalle  sind  klinorhombisch.  Es  konnte  das  Prisma 
von  101^  16'  (9*  bei  Rammelsber^  p.  104)  beobachtet  werden. 
War  das^  Prisma  nach  der  Haupraxe  eingestellt  und  lag  die  End- 
fläche r'  oben  links,  so  war  die  Drehung  12^  links.  Das  Bild 
etwas  trübe. 

Eisenvi-triol. 

Vf.  hat  schon  in  seinen  frühern  Abhandlungen  erwähnt,  darss 
er  von  diesem  Salz  keine  Krystalle  erhalten  konnte,  an  denenr 
die  Dfehwinkel  so  korrespöndirlen,  wie.es  sonst  im  klinorhöm- 
bischen  System  verkommt.  Vielfache  Beobachtungen,  auch  an 
sehr  gut  ausgebildeten  Krystallen  haben  Vf.  nun  überzeugt,  dass 
das  siauroskopische  Verhalten  des  Eisenvitriols  wie  im  klinorhomr- 
boidi^cheu  System  stattfinde.  Die- Drehwinkel  des  Prisma's  von 
97''  40'  sind  nämlich  auf  den  Flächen  p  und  p^  (Fig.  3)  nicht 
gleich  wie  an  einem  klinorhombiscben  Prisma. 

Wenn  die  Endfl.  c  oben  links  und  das  Prisma  vertikal  (dl^r 
Turmalinaxe  parallel)  eingestellt  wird,  so  ist  die  Drehung  auf 
p'  =  39''  nach  links.  Wenn  c  oben  nach  rechts  liegt  und  die 
Fläche  p  beobachtet  wird,  so  ist  für  die  Stellung  wie  vorhin  die 
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Drehung  18®  —  20<*  nach  reehls.  Die  enttprecliendeii  Winkel 
konnten  auch  auf  den  parallelen  Gegenflachen  beobachtet  wer- 
den. Auf  der  Endfläche  stellte  sich  das  Kreuz  nach  den  Diago- 
ialen,  um  aber  zu  "erfahren  ob  dadurch  die  ebenen  Kinkel  hal- 
birt  wurden  oder  nieht ,  stellte  Verf.  mit  geeigneten  Krystalleit 
besondere  Messungen  an,  indem  (Fig.  4)  einmal  bc  und  dann  ab 
korizontal  eingestelR  wurden. 

Für  bc  (der  Winkel  in  b  oben  links  wie  in  der  Figur)  war 
die  Drehung  43®  nach  rechts.  Für  ab  (b  oben  rechts)  war  die 
Drehung  38®  nach  links*  Aus  diesen  Dreh  winkeln  ergibt  sich 
der  stumpfe,  ebene  Winkel  der  Kndflfiche  =  99^  mit  der  Berech- 
nung ans  den  Neigungswinkeln  derFtäcbeil  nahe  übereinstimmend,^, 
diese  gibt  nämlich  99^  18';  die  Fläche  verhält  sich  abei*  optisch 
nicht  aU  ein  Rhombus,  sondern -als  ein  Rhoroboid,  dessen  Qiago« 
aaleo^  sich  unter  Wickeln  ypn  94®  19'  30''  und  85®  40'  30 " 
schneiden.  Man  findet  diese  Winkel  nach  Knpffer^s  Formel 
#•««  1         2  Sin.  ß.    Sin.  y,^^    .   «.     ^  x 

*'"^-^  ==  -siiTcß^ryf  C^;  ^-  ^'^'  ^-^ 

Ob  diese  Verhältnisse  wesentlich  sind,  mSssen  weitere  Be- 
obachtungen lehren.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  der  klflnorhom- 
bische  Charakter. des  Eisenvitriols  nur  scheinbar  und  die  kirno* 
rhomboidisclie  Krystallisation,  welche  das  optische  Verhalten 
anzeigt,  durch  geringe  Winkeldifferenzen  verdeckt  wäre. 

Am  (klinorhombischen  Fyrophosphor-f^  Natrum  konnte 
Vf.  nur  die  Endfläche  c  (Rammeisberg  Fig.  167p*  137)  beob' 

achten.    Wurde  die  Kante-^  horizont.  eingestellt,  so  stand  das 

a 
Kreu,z  normal. 

Phosphor  +  Natrum.  Na^ 'j^'  +  25  ff.  (Rammelsbg. 
p.  126). 

An  Allen  konnten  die  Winkel  p;  p  =  67®  50'  und  112® 
10'  und  0^  o'  =  112®  5'  gemessen  .werden.  (Fig.  5.) 

Wurde  das  Prisma  p  nach  der  Turmalinaxe  eingestellt,  ver- 
tikal, und  lag  die  Endfläche  c  oben  links,  so  war  die  Drehung 
links  30  —  33®;  wurde  die  anliegende  p.  Fl.  beobachtet  und 
lag  c  oben  rechts,  so  war  die  Drehung  rechts  3P.  Die  erstere 
Flfche  zeigte  den  Winkel  immer  etwas  kleiner  als  die  letztere* 
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Bernsteinsaures  Ammoniak« 

Es  konnte  am  Prisma,  werches  B  r  o  o  k  e  angibt,  (Fig.  6)  gemes- 
sen werden  p':  p  =  ISö^  5V;  p':  b'  =  100«  38';  b':  pf"  = 
123^  18'.  Es  konnte  nur  die  Drehung  auf  der  Fläche  p'  bestimmt 
werden.  Wurde  diese  parallel  der  Prism^naxe  vertikal  hinge- 
stellt und  lag  die  fläche  b'  links,  so  war  die'Drehang  ziemlich 
konstant  25°  nach  rechts.  *      > 

lieber  das  krystalloptische  Verhalten  der  Eis- 
zapfen. 

Bekanntlich  stellen  sich  die  Hauptaxen  prismatischer  Kry- 
stalle,  wef^che  die  radiale  s( angliche  oder  fasrige  Struktur  an  den 
Zapfen  tropfsteinartiger  Bildungen  herrorbringen,  in  der  Begel 
rechtwinklich  gegen  die  Längenaxe  der  Zapfen,  ohwohl  es  Tropf-- 
steine,  von  Galcit  gibt,  an  denen  diese  Zapfenaxe  mit  der  Haopt- 
axe  der  Krystalle  gleiche  Lage  hat.  Vf.  Jiat  dieses  Yerhältniss 
an  den  Eiszapfen  untersucht  und  bei  den  meisten  gefanden,  dass 
das  Ringbild  im  polarisirten  Licht  nicht  erscheint,  wenn  man 
parallel  der  Zapfenaxe  sieht  oder  durch  Flachen,  welcl^e  die 
Längenaxe  der  Zapfen  rechtwinklich  schneiden.  Dagegen  be- 
merkte Verf.  diese  Bilder,  wenn  auch  mit  einigen  Störungen, 
wenn  er  rechtwinklich  zur  Längenaxe  durch  die  Zapfen  sah.  Es 
war  aber  keine  radiale  Stellung  der  Individuen  bemerkbar,  son- 
dern sie  lagen  nur  nach  einer  Richtung;  denn  schnitt  Verf.  an 
den  Zapfen  Flächen  an,, durch  welche  die  Ringe  mit  dem  Kreuz 
(oft  mehrere  aneinander)  erschienen  und  dann  zu  diesen  Flächen 
rechtwinklich  andere,  so  dass  ein  vierseitiges  Prisma  entstand, 
so  zeigte  sich  durch  diese  letztem  liein  Polarisationsbild. 

Interessante  Streifungen  an  Quarzkrystallen. 

Verf.  untersuchte  einen  kleinen  Qaarzkrystall,  P.  od  P.,  der 
an  beiden  Enden  vollkommen  ausgebildet  ist  und  an  dem  die 
(Fig*  7.)  dargestellte  Slreifung  vorkommt.  Die  Streifen  scheinen 
nicht  vollkommen  parallel  mit  den  Scheitelkanten  der  J^yramide 
zu  gehen,  aber  nahezu.  Sie  rühren  offenbar  her  von  den  Flä-  ' 
chenspuren  eines  trigonalen  Trapezoeders  wechselnd  itiit  solchen 
der  Pyramidenfläche.    Der  Fundort  des  Krystalls  ist  nicht  bekanat 

Ferner  sah  Verf.  Am  ethystkrys  talle  aus  Brasilien,  an 
denen  das  rhomboedrisch  ausgebildete  Ende  nach  den  Scheitel- 
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kanten  gestreift  ist  wie  (Fig.  S)^  eine  Streifang  wie  sie  häafig 
beim  Gliabasit  Torkommt.  Die  zwischenliegenden  kleinen  Flächen 
des  die  Pyramide  komplicirenden  Rhomboeders  sind  glatt.  Die 
Streifang,  welche  das  nächste  stumpfere  Rhomboeder  andentet, 
hat  etwas  eigenthümliches,  indem  die  Streifen  breit  sind  und  wie 
schwach  geätzt  erscheinen.  An  Bruchstücken  dieser  Kry stalle 
bemerkt  mali,  wahrscheinlich  damit  zusammenhängend,  krmmme 
Farchen  and  Zeichnangen,  w^che  ganz  das  Ansehen  haben ,  als 
kälte  man  mit  dem  Finger  der  Hand  in  eine  zähe  Masse  einen 
Eindruck  gemacht  und  hätte  sich  die  Zeichnung  der  Epidermis 
darauf  fixirt.    - 

Breithaupt')  beschreibt  einen  stänglich-zusammengesetz- 
ten  Kalk  spat  h  von  der  Qrube  HimmelsfoAt  bei  Freiberg,  an 
dem  die  Kryslallindividuen  nicht  wie  gewöhnlich  ziemlich  recht* 
winklig  gegen  die  Saalbänder  des  Ganges;  sondern  parallel  den- 
selben angeordnet  erscheinen. 

Derselbe  Vf*  beschreibt  2  schöne,  regelmässige  Verwachsungen 
Yon  Tetartin*aus  Mörefjord  unweit  Arendal  und  Stockö 
im  Brevigfjord«    Sie  beruhen  auf  2  Bedingungen : 

1)  Die  Hauptaxen  derselben  stehen  vollkommen  parallel; 

2)  die  Spaltungs^Hemidomen  F  beider  Specien   liegen   und 
spiegeln  eben  so  vollkommen  parallel. 

Websky*)  beschreibt  die  Kr  ys  tallform  des  Tarno- 
witzites.  6is  jetzt  kannte  man  diesen  bleioxydhaltigen  Arra- 
gonit  ans  der  Bleierzlage  der  Friedrichs-Grube  zu  Tarno- 
Witz  in,  Oberschlesien  nur  in  grünlich  -'und  schneeweissen 
strahligen  Parthien,  welche  in  6seitigen  Nadeln  und  Pyramiden 
endigen.  Verf.  untersuchte  Musterstikcke  aus  der  Gegend  des 
Schachtes  Lazarowka,  die  nicht  wesentlich  verschieden  waren 
von  den  schon  bekannten.  In  langgezogenen  klüftigen  Drnsen 
des  Erz-fuhrenden  Dolomites  finden  sich,  neben  exzentrisch  von 
der  Oberfläche  des  erbsengelben  etwas  ockerigen  Nebengesteines 
aosgehenden  unten  blassgrünen  und  oben  weissen  strahligeh 
Parthien,  auch  isolirte  milchweisse  bis  wasserhelle  Gseitige  Sau- 


>)  Berg-  und  hültenm.  Ztg.,  1858.  Nro   37  und  40. 

^)  Ztschr.  der  deutsch.  geoU  Gesellsch.,  Bd.  IX,  S.  707, 
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len  mH  sehr  komplicirten  EndAächen.  Die  Krystolle  erscliieneA 
zunächst  anf  einer  dünnen  Brauneisensteinrinde,  welche  sich  bei 
genauerer  Untersnchnng  als  ans  Afterlirystallen  nach  Binir-Kies 
bestehend  erwies  und  auf  einzelnen  Krystallen  von  kdüensanrem 
Blei  liegt,  die  ihren  Sitz  auf  oberfl&chlieh  angefressenen  Blei- 
glanzkrystallen  haben.  Neben  jenen  isölirten  Säulen  des  Tarno- 
witzies  sind  zuweilen,  diesen  aufgewachsen,  lileine  Kalkspatii- 
krystalle  wahrzunehmen;  sie  müssen  demnach  jünger  sein  als 
Tarnowirzt.  Die  erwähnten  regelrechten  Gebilde  dieses  Minerals 
lassen  sich  sehr  gut  auf  die  bisher  bekannten  Formen  des  Arra- 
gonits  zurückführen,  Jedoch  mit  einem  eigenthümlichen  Reicii- 
thum  an  pyramidalen  Formen. 


IIL     PseudomorphoseA« 

Perimorphosen, 

Volger,   G.  H.  Otto:     Epidot  und   Granatt    (v.,  Leonfaard's 
,    mioeral.  Jahrb  ,  1858.  H«  4.)    Eine  Belehrung  an  Pro^.  Knop 
zu  Giessen. 

Alb.  Müller^)  berichtet  über  einige  Pseudoroorpho- 
sen,  die  seines  Wissens  bisher  theils  noch  nicht  beschrieben 
wurden ,  theils  einige  bemerkenswerthe  Eigenthumlichkeiten  dar- 
bieten. 

1.  Branneisenstein  naoh  Granat  aus  der  Mine  Jan ne 
zu  Framont  (Vogesen).  Es  ist  die  gewöhnliche  Form  des  Rhomr 
bendodecaeders.  Die  meisten  dieser  Gi'anaten,  die  sich  in  den 
Kluften  der  dortigen  zu  Tage  liegenden  Branneisenerzgrube  vor- 
finden, sind  noch  mehr  oder  weniger  frisch,  glänzend,  rothbraun, 
andere  aber  sind  bereits  stellweise  zerfressen,  oder  mit  mikros- 
kopischen Eisenglanzkryställchen  bedeckt,  andere  endlich  haben 
den  Glanz  verloren,  sind  an  der  Oberfläche  matt,  rauh  und  zer- 


0  Verhdig.  der  nalurf.  Ges.  zu  Basel,  1857.  H.  4. 
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fressen ,  ind  bestehen  ans  4ieli(en  Braoieiseistein  oder  eiiea 
Gemenge  desselben  mit  BrafineiseDOcker)  der  einen  Uebermf 
Aber  dieselben  bildet.  Innen  sind  diese  Pseudomorpfaosen  ent- 
weder hohl,  oder  mit  einer  itraulieh-weisslichen  erdigen  Snb« 
Staat,  yielleicht  die  Ueberreste  der  zersetzten  Granatsnbstanz 
erfallt.  Der  Branneisenocker  selbst  ist  mit  feinea  Adern  Ton 
Eisenglanz  durchzogen ,  in  einer  Weise ,  dass  es  ^schwer  ist  zn 
sagen,  ob  dieser  ans  jenem  entstanden  ist,  oder  nrngekehrt,  doch 
hat  die  erster e  Annahme  mehr  Wahrscheinlichkeit.  .Quarz  konunt 
Bit  Yor,  gleichfalls  von  Eisenglanzaderchen  durchzogen.  Wie  die 
Umwandlung  des  Grairates  zn  Brauneisenerz  Yor  sich  .gegangen, 
lässt  sich  nach  den  wenigen  Yorliegenden  Daten  nicht  leicht 
ermitteln.  Man  konnte  annehmen,  dai^  Gewisser,  beladen  mit 
.  Kohlensäure  oder  kohlensauren  Alkalien,  die  Zersetzung  des  Gra- 
nates bewirkt  und  die  Bestandlheile  ganz  oder  theilweise  mit 
Hinterlassung  des  zu  Brauneisenerz  hydratirten  ursprunglichen 
Eisengehaltes,  ausgelaugt  haben.  Da  indess  auch  das  umliegende 
Gesteia  bis  zur  Unkenntlichkeit  zersetzt  und  in  Branneisenerz 
oder  ein  Gemenge  desselben  mit  Quarz  und  thonigen .  Theilen 
umgewandelt  erscheint,  so  ist  wohl  eher  anzunehmen,  dass  stark 
eisenhaltige  kohlensaure  Gewässer  diese  Gesteine  und  Mineralien 
durchzogen*  und  mit  Hinterlassung  ihres  durch  höhere  Oxydation 
unlöslich  gewordenen  Eisengehaltes  deren  Zersetzung  und  gemein- 
same Umwandlung  zu  Brauneisenstein  bewirkt  haben.  Bekannt- 
lich bildet  das  Gestein  dieser  Grube  die  Lagerslatte  des  Phena-' 
kites,  der,  zwar  gleichfalls  braun  gefärbt,  doch  vermöge  seiner 
Zusammensetzung  der  allgemeineu  Umwandlung  entgangen  zn 
sein  scheint. 

2.  Brandisit  (Disterrit)  nach  Fassait^  yom  Monzoniberg 
in  Tirol.  Derselbe  ist  bekanntlich  ein  lauchgrüner,  röthlicher 
oder  graulicher  Glimmer,  der  sich  aber  von  dem  gewöhnlichen 
einaxigen  und2axigen  Glimmer  nach  von  KobelTs  Analyse  durch 
seine  Zusammensetzung  merklich  unterscheidet.  Im  Ausseh.en  ist 
er  Vom  Glimmer  nicht  zu^unterscheiden.  Seine  Farbe, ist  dunkel 
lanchgrün,  'stellweise  stark  in's  Bräunliche  sich  neigend.  Bei 
näherer  Untersuchung  einzelner  Blättchen  ist  jedoch  die  Farbe 
keine  gleichförmige,  es  wechseln  grünliche  und  bräunliche  Schich- 
ten an  denselben  Krystalltäfelchen.    Auch  in  horizontaler  Aus- 
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dehnnng  ist  äie  Farbe  keineswegs  gleichartig. '  Bioige  dieser 
Fassaite  zeigen  das  vertikale  Prisma  M  nach  Dufrdnoy's  Be* 
zeichRung.  Die  Krystalle  haben  eine  Länge  von  3  -*  &  Linien' 
nhd  bilden  Zwillinge,  die  in  der  Torherrschenden  ffüerfläche  zn* 
sammenge  wachsen  sind.  Die  Umbildnng  geschah  a)Fer  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  nassem  Wege.  Umwandisngen  ron  Pyroxen 
in  Glimmer  kommen  wohl  häufiger  vor,  als  man  nach  der  Sel- 
tenheit der  bisher  gefundenen  deutlichen*  Psendoihorphosen  mei- 
nen sollte.  i. 

3.  Brookit  nach  Titanit  (Sphen)  von  der  Catri6re  St  Philippe 
bei  Maj-kich'  (Vogesen).  Die  Titanitkry stalle  haben  eine  Länge 
von  1—3  Linien,  und  ähneln  einem  sehr  stumpfen  rectangulären 
Oktaeder;  sie  sind  in  einem  sehr  weichen,  milden,  blaugränen, 
stark  durchscheinenden^  dichten  Silikat  von  unebenem,  spliUrigem, 
mattem  Bruch,  angeblich  Pyrosklerit,  eingebettet.  Dieses 
gröne  Talk  -  Thonsilikat  scheint  durch  Umwandlung  aus 
weissem  feinkörnigem  oder  undeutlich  krystallinischem  Albit  oder 
albüahnlichem  Feldspath  entstanden  feu  sein. 
'  Knop,^)' Adolf,  hatte  Gelegenheit  bei  Auerbach  an  der 
Bergstrasse  die  sogenannten  Perimorphosen  von  Kalkspath 
und  Epidot  in  Granat  näher  zu  beobachten.  Seine  Untersuch- 
ungen über  diese  Krystall- Gebilde  haben  ihn  zwar  zu  derselben 
Oeberzeugung  geführt,  welche  Scheerer  ausspricht,  dass  näm- 
lich jene  Kernkrystalle  keine  Pseudomorphen  in  der  Weise 
sind,  dass  die  im  Granat  enthaltenen  fremden  Körper  Umwand- 
lungs^- Produkte  desselben  seien,  oder  die  Granatsubstanz  durch 
dieselben  eine  spätere  Verdrängung  du;ch  Auflösung  und  Absetz-' 
ung  erlitten  hätte;  andererseits  aber  auch  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  jene  perimorphen  Gebilde  keine  Krystall  -  Bildungen 
von  aussen  nach  innen  sind^  für  welche  Bildungsweise 
auch  w^hl  schwerlich  ein  Analogon  aufzuweisen  wäre.  Die 
Kernkrystalle  zeigen  in  ihrer  Entstehungsart  durchaus  keine  Ver- 
schiedenheiten von  der  eines  jeden  anderü  Krystalls,  wenn  sie 
auch  dureh  die  Hetefogenität  ihrer  innern  Masse  den  befestig- 
ten Begriffen  von  Homogenität  der  anorganischen  Individuen  zu 


')  V.  Leonhard's  min.  Jahrb ,  1858.  H.  i. 
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widerstreiten  scheinen  oder  in  den  peripherischen  Tb  eilen  eine 
geschlossene  dichtere  Masse  besitzen,  als  in  den  centralen.  Sie 
beweisen  vielmehr  durch  ihr  Auftreten  die  Möglichkeit,  das« 
chemisch  und  morphologisch  verschiedene  Krystfl^lindividuen  sich 
nach  verschiedenen  Richtungen  gegenseitig  durchdringen  können, 
ehae  die  Orientirung  im  Sinne  je  eines  Individuums  zu  verlieren. 
Berichsichtiget  man  nach  Vf.  die  Krysiallisations- Tendenz  der 
Gang- Mineralien  von  Auerbach,  so  wie  die  Löslichkeits-Ver-^ 
iii)(Disse  von  Salzen,  deren  Zusammenhang  mit  ihrer  Unzersetz- 
barkeit im  Allgemeinen  nicht  geläugnet  werden  kann,  so  scheint 
der  Absatz  der  Gangglieder  aus  einer  gleichartig  beschaffenen 
Aoflösung  von  Silikaten  nicht  unerklärbar. 

Glied  1.    a)  Neutrales  Thonerdekali-Silikat 

(Orthoklas    =    K  Si  +  Al.Sia   =   [k  +  Äi]  SU). 
b>  Neutrales  Thonerde- Natronsilikat. 

CAlbil    =    Na  Si   +  AI  Si,    =    [Na  +  Äi]  S^). 

2.  a)  Basisches  Thonkalk- Silikat. 

(Granat  =  R,  Si  +  Äi  Si  =  [V,  B,  +  V;  K]  Si). 

b)  Desgleichen. 

(Idokras  =  R3  Si  +  AI  Si  =  [%' k,  +  V,  Ä]  Si). 

c)  Basisches  Kalkeisenoxyd-Silikat. 

(Epidot  =  R3  Si  +  2  ft  Si  =  [V3  R3  +  Vi  R]  Si). 

3.  a)  Basisches  Kalktalkerde -Silikat. 

(Uiopsid    =    R3    Sij). 
b)  Basisches  Kalk -Silikat. 

(Wollastonit    «     R3    Si,). 

4.  Karbonate,  Bitterspath  und  Kalkspath. 

Quarz, 'Hornblende,  Sphen  finden  sich  fast  in  allen  Gliedlern. 

Eine  Pseudomorphose  von   amorphem  Quarz  nach 

Gölestin  beschreiben  R.  Blum  und  L.  Carius. ^)    Dieselben 

')  PoggendorfPs  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Stk.  4. 
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sind  Umhfillungs^Pseidomarphosen  yon  reiner  Kieselfiire  la^. 
schwerelsaiirem  Strontian;  es  ist  die  Ablagemng  der  Kieselsftare 
und  die  FortfQhrung  des  schwefelsauren  Strontians  gleiekzeitif 
durch  die  Einwirkvog  eines  alkalischen,  fiberscbflssige  Kiesel-' 
sänre  und  Ghlornatriam  enthaltenden  Wassers  geschehen,  wah- 
rend es  besonders  die  Gleichzeitig|[eit  dieser  beiden  Prozesse 
war,  wodurch  die  zellenförmigen  Bildungen  yon  Kieselsävre  in 
Innern  der  Pseudonorphosen  bedingt  wurden.  Der  Schwefel ' 
dagegen  wurde  erst  nach  Entstehung  der  Hüllen  ond  FortfOhrung 
des  Goeleslin  nnd  zwar  durch  Znsammentreffen  Yon  Schwefel- 
wasserstoff und  schwefliger  Sfture  abgelagert. 

'  Eine  Pseudomorpfaose  von  Weissbleierz  nach 
&ary  tspath  fand  von  Dachen^)  am  Bleiberge  bei  Commern 
Lager  im  bunten  Sandstein. 

Gediegen  Kupfer,  pseudomorph  nachArragonit,  be- 
sehreibt E.  Söchting.^)  Dasselbe  wurde  zu  Corocora  ge- 
funden, und  befinden  sich  darunter  ausser  den  Krystallgestalten 
nach  Art  der  arragonitischen  von  MoHna  und  Bastenes  u.  s.  w. 
auch  scheinbar  ainfache  Gseitige  Prismen  mit  mehr  oder  minder 
dünnem  Knpferttberzuge,  so  dass  man  stellenweise  das  unterlie- 
gende weisse  oder  weissliche^ Mineral  erkennen  kann,  das  sich 
beim  Befeuchten  mit  Säure  durch  ein  äusserst  lebhaftes  Aufbrau- 
sen als  kohlensauren  Kalk  zu  erkennen  gibt.  Was  die  Frage 
anlangt,  ah  hier,  nach  ^er  bisherigen  Ausdrucksweise,  eine  Um- 
höllu^ngs-  oder  eine  Verdrängungs  -  Pseudomorphose  Torliege,  so 
glaubt  Verf.,  dass  nur  in  wenigen  Fallen'  eine  Umhüllung  ohne 
gleichzeitige,  mehr  oder  minder  starke  Verdrängung  des  Grund- 
körpers in  Folge  seiner  grösseren  Löslichkeit  oder  seiner  Zer- 
setzung durch  die  Bestandtheile  des  neu  zu  bildenden  Minerals 
herbeiführenden  Flüssigkeiten  vor  sich  gehen  dürfte.  Die  Vteduc- 
tion  von  metallischem  l^pfer  dürfte  wohl  nur  erst  nach  Ablager- 
ung in  Gestalte  einer  weiteren  Kupferverbinduog  erfolgt  sein. 


*)   Niederrhein.  Ges.  für  Naturk.  zu  Bodn,  i85t.  April  1. 
')  Poggendorffs  Annal.,  1866.  Bd.  104,  Stk.  2. 
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BlnnO  beobachtete  Natrolilh  ii  .Pseodonorphosen 
B«eh  OUgoklas  ond  Nephelia  oad  SMid  nach  ihm- die  Sprea- 
stein-Krystalle  Pgeudomorphosen  und  kein^  Paranorphosen ;  avcb 
gibt  es  keinen  Paläo-Natrolith,  wie  Scbeerer  angenommen. 


IV.   Specifisches  Gewicht. 

C.  Rammelsbefg')  bestimmte  für  nachstehende  Tremo- 
li te  und  Strahl  st  eine  das  spee.  Gewicht. 

1)  Tremoiit  von  St.  Gott^rdl,  in  strahligen,  farblosei^nnd 
durchsichtigen  Krystallen,  welche  nach  dem  Hornblende-^ 
prisma  deutlich  spalten.    Sp.  G.  =  2,930. 

2)  Feinstrahliger^gelblichweisser  Tremoiit  aus  Schweden,  durch- 
scheinend, mit  körnigem  Kalk  verwachsen.    Sp.  G.  =  2,930. 

3)  Weisser;  strahliger  Tremoiit  von  Gouverneur^  St.  Lawrence 
Couaty,  New- York.    Sp.  G.  =  3,00. 

4)  ßrünljchwefsser,  faseriger  Tremoiit  von  der  Insel  Maneetsok 
in  Grönland,  mit  körnigem  Kalk  verwachsen,    Sp.  G,=  3,004. 

5)  Gräner,  durbhsichtiger  krystallisirter  Strablstein  vom  Grei- 
ner im  Zillertbal,  in  fa1k  eingewachsen;    Sp.  G.  =  3,067. 

6)  Graugrüner  Strahlstein  von  Arendal,  in  grossen  Krysiallen, 
grün  durchscheinend,  mit  Albit  verwachsen.  Sp.  G.  =  3,026»/ 


V.     Phosphorescenz. 

lieber  die  Phosphorescenz  bei  den  Mineralien 
berichtet  aus  dem  Französischen  Job.  Mailer')  in  Berlin^.and 
wird  dieselbe  durch  die  Vibration  hervorgebracht.     Wenn  sich 


<)  Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  105,  Stk.  1. 
')   Poggenrdorfrs  Annal.,  1958,  Bd.  108,  Stk.  2. 
•)  Archiv  für  Pharm.,  1858.  Bd.  96,  H*  1. 
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die  Fhbsphorescenz  offenbart,  so  liat  sie  immer  dieselbe  Quelle, 
d.  h  die  eine  oder  andere  Kraft,  die  ihr  vorausgebt  In  beinahe 
allen  FäMen  kann  man  annehmen,  dass  diese  Kraft  die  Elektri- 
cität  istj  bei  den  Mineralien  ist  es  öfters  auch  die  Wärme,  und 
Afters  das  Licht. 


VI.  Neue  Eundstätten  und  Vorkommen  der 
Mineralien. 

"^ick  und  Heddle')  haben'die  sogenannte  3 lei -Nie  re 
in  C am  wall  beobachtet,  die  man  bisher  blos  in  Nertschinsk 
gefunden  hat.  Jn  Cornwstll  dürfte  dieselbe  durch  Zersetzung  von 
Jamesonit  entstanden  sein.     ^  '    ^ 

Ch.  ü.  Shepard^)  fand  "den  Xantitan  zu  Green-Ri- 
rer  in  dar  Grafschaft  Henderson ;  scheint  ein  Zersetzungsprodakt 
von  Sphen  zu  sein. 

In  der  Nähe  von  Montpellier,  bei  Sorot,  fand  Po'ujoP)vin 
sandigen  Hügeln  am  Ufer  des  Lez  einen  ziemlich  grossen  Zir- 
kon-KrystalU        ,_  ' 

Barbeaut-de-  Marny^)  fand  den  Arragonit  auf  dem 
Naralinskischen  Ber^e  zu  Miask;  ein  neues  Mineral,  den 
Halb-Kalk  -  Diallajs,  in  der  berühmten  Ach matow'sch-en 
-Mineraliehgrube  im  Berge  Nasiamsk;  dann  den  Skorodit  in 
den  Beresov^sker  Grüben  Sehr  schöne  Kupferglanz-Kry- 
stalle  in  dem  Wosdv^^ischensky  -  Schacht;  Steinmark  zn 
P^iscbni-Issetsk  und  Nickelerze  zu  Rewda. 

Zu  Turjinsk  im  Ural  fand  Vf.:  Gediegen  Kupfer,  Kupfer- 
kies, Glaskupfererz,  Pech-,  Roth-,  Kupfererz,  Kupfergrün^  Kupfer- 


1)  Phil  OS.  Mag.,  XII.  p.  126. 
^)  Sil  lim.  Journ.,  XXII,  N.  96. 
«)  L'Instit.,  18Ö6,  p.  99. 

4)  Verhau dign.   der  Russ.  Kaiserl.  mineral.  Ge^'zn  St.  Pe- 
tersburg, Jahrg.  1855  —  1856.  •  - 
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lasur  und  Kopferscbwärze;  daqn  Brana«isenerz,  Schwarzmangan«- . 
erz  mit  Granat;  Kalkspath,  Fahlerz,  Malachit  und  Bieiglanz. 

Vorkommnisse  aus  der  Umgegend  von  Quang-ngai 
in  Cochincbina  theilt  Arnoax*)  mit: 
'  Braunkohlen,  bituminöses  Holz,  auch  Pechkehlen, 
finden  sich  in  Norden  des  Binh-di ob,  anfern  des  Hafens  Kim- 
bong;  Retinit  bei  Khang-mi;  Graphit  unfern  Cu-va; 
Wavellit  bei  Kbanh-mi  und  Tach-mi;  Eisenkies,  Ei- 
senglanz, Roth-  und  Braun-Eisenstein,  Magpeteisen^ 
Antimonglanz;  Galmei  zu.Han-Kem;  Blende  bei  Nang- 
sa'n;  Kaolin,  Bimsstein  und  Quarz. 

Für  Bad  Gast  ein  jand  nächste  Umgebung  gibt  von  Hö- 
nigsberg')  das  Mineralvorkommen,  so*  weit  es  ihm  bekannt 
wQ^de,  nach  dem  System  von  Mohs  aneinander  gereiht,  an: 

1)  Alaun,  hellapfelgrün,  in  der  Siglitz  in  Gastein. 

2)  Kobaltblüthe,  als  AnAug  an  ^en  Wänden  alter  Zechen, 
in  den  Gneissgängen  des,  Radhausberges,  Florianirevier. 

3)  Wavellit,  in  einem  dichten,  quarzigen  Ghloritscliiefer  de$ 
Heubacht^ales.  / 

4)  Flussspath,  meist  als  Oktaeder,  in  den  Schutthalden  auf 
der  sogenannten  Sehreck,  in  der  Hieronymusgrube  ani  Rad- 
hansberg. , 

5)  Arragonit,  alt^Eisenblüthe  bei  Auflassung  der Doctorquelle 
^     im  Wildbad  Gastein  gefunden* 

6)  Kalkspath  in^  den  Qiasenräumen  der  Gänge  des  Radhaus- 
berges. 

7)  Körniger  Kalk. 

8)  Kalksinter  und  Kalktuff,  bei  Hofgastein. 

9)  Dolomit,  Bi^terspath  und  Braunspath  im  Chloritschie- 
fer  bei  Hofgastein  und  am  Ingelsberg,  Grossari. 

10)  Brenn  er  it,  daselbst. 

ri)  Ankerit  im  Gneiss  des  Radhaasberges. 

12)  Galmei,  auf  der  Erz  wiese  im  Gasteiner  Thal    .    . 


*)  Annal.-des  Mines,  T.  VII,  p.  ^. 

^)  Zeit  sehr,  der  k.  k.  Gesellsch.  der  Aerzte  zu  Wied,   1857» 
13.  Jahrg.,  H.  3  u.  4. 
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.13)  Graphit,  in  der  Kit«. 

14)  Speckstein,  Ingelsberg  im  Serpentin. 

15)  Serpentin,  ebenda 

16)  Talk  and  Ghlorit,  ebenda. 

17)  Glimmer,  Silberpfennig,  als  Gebirgsglied. 

18)  Schillerspatli,  Broncit,  ingelsberg  im  Serpentin. 

19)  Cyanit,  anf.der  Seite  von  Grossarl. 

20)  Prehnit,  auf  der  Höhe  des  Tanernhanses  in  der  Ranris. 

21)  Sirahlzeolith,  im  Kniebeissgange. 

22)  Adalar,  ausgezeichnet  schdne  Krystalle,  im  Chloritschiefer 
des  Hochnarrs. 

23)  Albit,  ebenda. 

24)  Strahlstein,  im^Nassfeld  und  im  AnlanfUhaK 

25)  Byssolith,  unterhalb  den Tdrklwinden,  anf  der Ranriser  Seite. 

26)  Gramnatit,  im  Walcherknhkaar. 

27)  Chrysotill,  im  Serpjpntin  Ton  Ingelsberg. 

28)  Pistazit,  an  der  Riffischeid. 

29)  Lazolith,  im  Kniöbeissgang  des  Radhaasberges. 

30)  Beryll,  am  .KrenzkogI  im  Weissenbach,  im  Nassfeld,   im 
Ampfer  Thalgraben,  im  Anlanfthal. 

31)  Smaragd,  Krystalle,  im  Heubachthal. 
'32)  Quarz,  sehr  haafig. 

33)  Turmalin,  in  den  Morinen  der  Raurisergletscher ,  am  Sa- 

lesen  köpf. 
31)  Granat,  im  Nassfeld,  in  der  Siglitz,  Ankogel. 
86)  Rutil,  sehr  grosse  Krystalle,  auf  dem  Ankogel,  Kreuzkogel 

und  in  der  Siglilz. 
86)  Nigrin,  bei  Hof  Gastein. 
37)  Titaneisen,  im  Radegg,  an  der  Plex,  am  fiornall  im  An- 

lauftbal. 
8S)  Magneteiseu,  am  Ingelsberg  bei  Hof  Gastein. 
BS)  Eisenglimoher,  an  der  Latterdingalpe. ' 

40)  Eisenglanz,  bei  Hof  Gastein.» 

41)  Antimonsilber,  am  Radhausberge.    . 

42)  Gold,  ebenda. 

43)  Arsenikkies,  sehr  häufig  im  Gneisse. 

44*)  Schwefelkies,  zu  Ankogelleiten,  Plexea,  Kornall  im  An- 
lauflhal,  Radhausberg,  Latterdingalpe. 
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45)  ff«|^ferki«S)  RadlMiisberg. 

46)  Bleiglanz,  ebenda* 

47)  MolybdänglADZ,  ebeoda. 

48)  ÄQtimpngUnz,  Radbausberg. 

49)  Weissgiltigerz,  am  Radhaosberg  uod 

50)  Blende,  ebenda. 

Haidinger  ^)  fand  Opale  in  den  Gruben  bei  Gzer- 
wenitza  oder  Vörösvagas  in  Ungarn. 

Glänzende  Rhomboeder  und  hexagonale  Pyramiden,  dann 
Rektangulär- Oktaeder  Ton  Eisenglanz,  fand  Sacchi')  unter 
den  Erzeugnissen  des  Vesu vischen  Ausbruches  im  Jahre  1855. 

Gold  in  der  Gestale  eines  Oktaeders  fand  Moor>)  zuAn- 
tioquia  in  Neu-Granada  und  gediegenes  Silber  Btei<- 
hauptO  auf  <ler  Grube  Himmeisfürst  bei  Freiberg.  t.  Kok- 
scharoff')  fand  den  so  seltenen  Enklas  im  Ural  erst  kurzlich 
za  Orenburg,  und  ?.  Barbot^  in  den  Goldseifen  am  Flosse 
Kamenka;  Krystalle  von  Rubin  und  weissem  Korund,  Sma- 
ragd, Chrysoberyll,  Chrysolith  und  Cyanit. 

Hierzu  komnren  noch  gelber  und  rosenroiher  Topa«  (od  P. 
Ya  P),  sowie  Euklas. 

Ein  grosses  Lager  von  Asphalt  fand  R.  Herm.aQB^)  io 
der  kFeinen^  Tschetschna.  Derselbe  besteht  .auis  39,80  Theü'en 
Asphalt,  5,00^  Harz  and  55,20  erdige  Beimengon^n  in  lOQ 
Theilen. 

Grünen  Turmalin  hnd  Ville")  im  Thal  des  Harrach, 
ostwärts  Blidah  fn  Algier,  und  NOggerath^)  im  Kopfersehiefei 
zu  Sangerbausen  krystalllsifteii  Arsenik^Nickel. 


*)  Geolog.  Reichs-Anst.,  1857.  S.  176. 

*3  Memoria    sullo   incendio    f^esuviano    del  mese   di  maggio 
.  1855.     Napoli  1855,  p.  172. 

*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1858.  Nro.  15. 
*)  Berg-  und  hüttenm.  Zeitg.,  185&.  Nr.  15. 
•)  Erdmann's  Jonrn.,  185S.  Bd.  73,  H.  4. 
*J  Erdmann's  Joorn.,  1859.  Bd.  73,  H.  4. 
')  Erdmann's  Joorn.,  IRiS.  Bd.  73,  H.  4. 
•)   Bullet.  geoL,  T   XIII,  p.  416. 

^)  Niederrheio.  Ges.  für  Naturkunde  zu  Bonn^  1857.  3.  Dzb. 
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F.  V.  Richthofen')  berichtet  über  das  Voricomnen  toi 
GyfflDit  bei  Mezzavalle  im  südlichen  Tirol 

Nach  A.  Nordenskiöld'^J  kommeo  in  Finnland  folgende 
Mineralien  vor: 

1)  Adelpholit   zn  Rajamäki  und  Laurinmäki   bei  Torro 
im  Tammela-Kirchspiel. 

2)  Iwaarit  zu  Iwaara  im  Knnsamo -Kirchspiel. 

3)  Ersbyit  zu  Ersby. 

4)  Gongyli^zu  Yli  Kitkajärvi. 

5)  Neotokit  unfern  Gasböle  im  Sjundea-Kirchspiel. 

6)  Ellagit  auf  einer  einzigen  Stelle  auf  Aland. 

7)  Bernstein  in  ziemlicher  Menge  im  Ingo-Kirchspiel  mit 
Thon. 

Müller')  fand  bei  Snarnm  in  Norwegen,  nick  ölhal- 
tigen Magnetkies  in  Terzerrten  6seitigen  Prismen  mit  basi- 
scher Endfläche« 

Sehr  schdne  Exemplare  Ton  Lapis  Laznli  fand  Wersi* 
loffO  an  det  Ssljundjanka.nnd  an  der  By&traja. 

Wiser*)  fand  als  neue  Begleiter  des  Flussspatbes  des 
Galesstockes:  Kalkspath^  Quarz,  Asphalt,  doppelfarbige  Broo- 
kil-Krystalle,  als  ^inschlnss  Anatas.  Ebenso  fand  tr  einen  neuen 
Binsehins«  im  Flussspath  an  einem  prftohtig^  Scheelit 
Yon  Framont.  An  demselben  befinden  sich  nun,  wie  gewdhn-^ 
lieh,  auch  mehrere,  kleine  «traulich -weisse  tn's  Blane  stechende 
Flissspath- Würfel.  Der  grösste  davon  hat  ungetahr  6  Millimetec 
im  Durchmesser.  Im  Innern  desselben  zeigt  sich  nun  als  Ein- 
schluss  ein^  ganz  kleines,  aber  sehr  schön  ausgebildetes  Oktaeder 
von  Honig  -  braunem  durchscheinendem  Scheelit- Oklaeder,  an 
dem  man  recht  deutlich  die  Abstumpfung  der  Scheitelkanten 
wahrnehmen  kann,  wie  an  den  auf  dem  Exemplare  frei-dalie- 
genden  Scheelit-Krystallen, 


')  K.  K.  geolog.  Reichs-Anstalt,  185T.  S.  165. 

^)   Beskrifning  öfcer  de  i  Finland  funna  Äfineralier  etc. 

»)  Berg-  und  hültenm.  Zig.,  1858.  Nro.  37. 

*)   Bullet,  de  la  soc.  des  natur.  de  Moscou,  1857.  2^^.  If^, 

»)  V.  Leonhard*s  mineral.  Jahrb.,  1858.  H.  5  und  6. 
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Einen  neuen  Fvndort  des  Wtvellii's  gibt  Nöggertth^) 
an.  Derselbe  komnt  auf  einem  Roth-Eisensteinlager  der  Grabe  Ei- 
senzecbe  SB  Ob  erscheid  bei  Dilleocbargver^Knospenförmige 
Inf  dem  Brache  schön  weisse  seidenglänzende  Gebilde  in  Spalten 
«nf  kieseligem  Retheisenstein  aufsitzend*  Im  Allgemeinen  fand 
nan  dea  Wavellit  bis  jetzt  auf  sebr  Yerschiedenen  Gesteinen: 
Jüeselschiefer,  Kalkstein,  Trachyt  u.  s.  w.  Stets  bedeckt  das  Mi- 
B«ral  Klüfte  und  deutet  dadurch  seine  jüngere  fiilduag  an. 

M.BrauB^)  fand  die  Blende  amWetternsee  inSchw#dan. 


VIL  Löthrohn 

Als  Brennmaterial  zu  Löthrohrrersuchen  schlägt 
V.  Pisani^)  ror,  ein  Gemisch  von  Alkohol  und  Terpentinöl  an- 
sQwenden.  Es  kann  in  den  gewöhnlichen  Lampen  gebrannt  wer- 
deo,  gibt  bei  Ai^wendung  des  Löthrohrs  eine  grössere  Hitze  und 
brennt  mit  leuchtender  Flamme  ohne  Verbreitung  eines  anange- 
nehmen Geruches.  Das  Gemenge  besteht  aus  6  Vol.  Alkohol  von 
85*'  und  1  Vol.  Terpentinöl,  dem  einige  Tropfen  Aetfaer  zugesetzt 
ist;  die  Flüssigkeit  muss  vollkommen  klar  sein,  da  ungelöstes 
Terpentinöl  ein  Russen  der  Flamme  verursachen  wurde.    In  einer 

solchen  Flamme  hat  Vf.  mit  dem  Löthrohr  einen  Platindraht  von 
2 
-p^  Mn.   Durchmesser   an   seinen    Enden   geschmolzen,    ebenso 

3 
einen  Eisendraht  von-^T  Mn.  Stärke,  zu  einer  Kugel  von  2  Mn. 

Durchmesser.  Alle  Löthrohrversuche  sind  mit  diesem  Mittel 
leichter  auszuführen ;  denn  in  dieser  Flamme  schmilzt  das  kohlen- 
saure Natron  eben  so  leicht  wie  das  Cyankalinm  in  der  Alkohol- 
flamme. Auch  ist  die  Reduktionsflamme  hierbei  sehr  scharf  ab- 
gegrenzt und  gut  zu  erkennen. 


')  Ni e der  r  h ein.  Ge seil  seh.  für  Naturk.  zu  Bonn,  1857.  Nov.  4. 
*)  Ztschr.  d.  geölQi.  Geselisch.,  Tbl.  IX,  S.  555. 
*)  Compt.  rend.,  1857.  T.  XLV,  p.  903  u.  Erdmann's  Journ., 
1858.  Bd.  75,  H.  1  und  2. 
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VIII.     Mineralchemie« 

Zar  Darstellatig  des  Uranoxy^es  bat  L.  Kessler^ 
eiire  Methode  angegeben.  Man  löst  dl«  Pecb blende  in  Salpe-^ 
tersäare,  fügt  Wasser  hinzu,  flllt  bei  nngeführ  30°  mit  ScbweM* 
Wasserstoff  und  filtrirt  die  Schwefelverbindangen  yon  Arsen, 
Kupfer  und  Blei  ab.  In  der  Flttssifkeit  oxydirt  man  das  Bisen 
wieder,  entweder  durch  Chlor  oder  durch  warme  Salpetersäure, 
s§tzt  Weinsäure  hinzu  und  sättigt  durch  Ammoniak,  wodurch 
Alles  in  Lösung  bleibt.  Bringt  man  in  diese  Lösung  gut  mit 
Kohlensäure  gesättigtes  doppeltkohlensaures  Natron  und  leitet 
nun  von  Neuem  und  rasch  Schwefelwasserstoff  ein ,  sa  werden 
Zink,  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  gefällt,  während  das  Uranoxyd 
in  Lösung  bleibt.  Man  wäscht  diese  Niederschläge  mit  einer 
verdünnten  Lösung  von  mit  Kohlensäure  gut  gesättigtem  doppelt- 
kohlensauren Natron,  die  mit  Schwefelwasserstoff  versetzt  ist 
Durch  Verdampfen  der  Flüssigkeit  und  Glühen  erhält  man  das 
Uranoxyd. 

Heinr.  Rose^  veröffentlichte  ;Bine  neue  modificirte 
Methode  der  Untersuchung  der  Tantalite.  Br  schmolz 
3,907  Grm.  bei  iOO*>  getrocknet,  fein  präparirten  Pulvers  des 
Tantalits  von  Kimilo  im  Platintiegel  mit  saurem  schwefelsaurem 
Kali  so  lange,  bis  es  sich  völlig  in  demselben  gelöst  hatte.  Nach 
dem  Erkalten  wurde  die  geschmolzene  Massö  mit  Wasser  aufge-» 
weicht,  das  Ungelöste  abfiltrirt  ,und  mit  heissem  Wasser  ausge^ 
waschen.  Durch  die  fillrirte  Flüssigkeit  wurde  Schwefelwasser- 
stoffgas geleitet;  es  entstand  dadurch  ein  sehr  geringer  brann- 
gelber Niederschlag,  der  nach  dem  Filtriren  und  Aussüssen  beim 
Zutritt  der  Luft  geglüht  wurde.  Er  wurde  darauf  mit  Salpeter- 
säure befeuchtet  und  von  Neuem  beim  Zutritt   der  Luft   stark 


')  Cotnpt,  rend.y  1858.  T,  XLri,  N,  U  und  Erdmann*^ 
Journ.,  1858.  Bd.  73,  H.  7  und  a 

')  Poggendorff's  AnnaL,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1,  aus  den  Be- 
richten der  K.  Akad.  zu  Berlin 
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gefliiiit.  Er  wog  9,005  Grm.  und  bestand  aus  Zinnoxyd  mit 
Sputen  von  Knpferoxyd.  Die  von  dem  durch  Schwefelwasser- 
stoir  enl»tandenen  Niederschlage  abfiUrirte  Flttssigiieit  wurde  mit 
Aikmoniak  gesättigt  und  mit  Schwefelammoninm  versetzt,  wo- 
durch SchVefel^en  und  Schwefelmangan  gefällt  wurden.  In 
4er  davim  getrennten  FlGssigkeit  konnte  nichts  mehr  aufgefunden 
werden.  Der  im  Wasser  nnlöiliche  Rückstand  der  geschmolzenen 
Hasse  wurde  nach  dem  Trocknen  mit  einem^  gleichen  Gewichte 
?on  kohlensaurem  Natron  und  von  Schwefel  znsanmengoßchmoK- 
len.  Die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  behandelt  hinterliess 
Ungelöstes,  das  mit  sehr  verdünntem  Schwefelammonium  ausge*- 
wasehen  wurde.  Das  Filtrat  gab  mit  verdünnter  Ghlorwaaser-^ 
itoffsäure  übersättigt  einen  bedeutenden  gellten  Niederschlag  von 
Schwefelzinn.  '  Nach  dem  Erhitze^  der  Flüssigkeit '  und  nachdem 
sich  die  Fällung  vollkommen  abgesetzt  hatte  >  wurde  filtrirt  und 
ausgewaschen.  Nach  dem  Trocknen  wurde  das  Scbwefelzinn  in 
einem  Forcellantiegel  sehr  gelinde  beim  Zutritt  der  Luft  erhitzt, 
darauf  geglüht,  sodann  nach  dem  Erkalten  mit  etwas  Salpeters- 
äure befeuchtet«  erhitzt  und  wiederum  geglüht.  Das  Gewicht 
des  erhaltenen  Zinnoxyds  betrug  0,373  Grm.  Die  vom  »Schwefel*- 
Zinn  getrennte  Flüssigkeit  war  farblos,  und  gab  mit  GalUipfel- 
anfguss  keine  Fällung.  Der  gfosse  Zinnoxydgehalt  im  Kimito- 
Tantalit  war  Vf.  etwas  so  Unerwartetes,  dass  das  Oxyd  auf  seine 
vollkommene  Reinheit  geprüft  ward.  Vf.  sah  besonders  darauf, 
ob  es  Tantalsäure  enthielt.  Es  wurde  im  Silbertiegel  mit  Natron- 
bydrat  geschmolzen.  Die  erkaltete  Masse  löste  sich  vollständig 
in  Wasser  auf,  und  hinterliess  nur  einen  ausserordentlich  gerin- 
gen schwarzen  Rückstand,  der  bei  genauer  Untersuchung  nur 
aus  Silber  bestand.  Die  Lösung  des  zinnsauren  Natrons  wurde 
-mit  Chlorwasserstoffsäure  sauer  gemacht,  wodurch  eine  weisse 
flockige  Fallung  entstand,  die  sich  durch  einen  Ueberschuss  von 
Chlorwasserstoffsäure  wieder  löste.  Durch  Uebersätligung  mit 
Ammoniak  entstand  nur  ein  sehr  geringßr  Niederschlag,  der  sich 
durch  Schwefelammonium  vollständig  löste.  Aus  der  Lösung 
wurde  durch  Salzsäure  wieder  nur  gelbes  Schwefelzinn  gefällt, 
das,  als  es  auf  die  eben  beschriebene  Weise  in  Zinnoxyd  ver- 
wandelt wurde,  0,972  Grm.  wog.  Es  wurde  ferner  durch  Was- 
serstoffgas  reducirt  und  gab  genau  die  entsprechende  Menge  vom 
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Metall  in  gesohnolienen  ZasUnde.  Der  Mi  kebleneaiireiii  Ni- 
tren und  Schwefel  geschmolzeae  und  aasgewaschene  Rock9UBd 
wardb  mit  Chlorwassersteffsdnre  digerirt  und  aosgewascben.  Das 
sanre  Filtrat  wurde  mit  Ammoniak  gesättigt  nnd  mit  Schwefel- 
ammonmm  versetzt.  Der  entstandene  schwarze  Niederschlag 
i^estand  ans  Schwefeleisen  und  Sehwefelmangan.  Er  wirde  mit 
dem  vereinigt,  der  frflher  erhalten  worden,  dann  in  Salzsäure 
gelöst,  das  Eisenoxydul  zu  Oxyd  oxydirt,  und  vom  Manganoxydol 
durch  bernsteinsaures  Ammoniak  getrennt.  ]t$  wurden  0,126  Grm. 
Eisenoxyd  und  0,182  Grm.  Manganoxydoxydnl  erhalten.  Die  mit 
Salzsaure  behandelte  und  ausgewascliene  Tantalsaure  wog  nach 
dem  Glühen  3,306  Grm.  Sie  wurde  sodann  mit  saurem  schwe- 
felsaurem Kali  zusammengeschmolzen ,  und  diese  Masse  auf  die 
gewöhnliche  Weise  behandelt.  Die  ausgewaschene  TantaUäure 
wog  np  2,958  Grm. 

F.  G.  Schaffgotsch^)  trennt  die  Talkerde  vom  Natron 
und  vom  Kali  durch  kohlensaures  Ammoniak.  Diese 
Scheidung  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  die  ConcentrafioB 
der  Lösungen  und  der  Ueberschuss  des  Fftllungsmittels  eine 
gewisse  Höhe  erreichen. 

üeber  das  Verhalten  des  Lfthion  in  der  Silikat- 
analyse bei  gleichzeitiger  Gegenwart  von  Kali  lieferte 
Jenzsch*)  Untersuchungen. 

Die  gelösten  Chlormetalle  werden  in  ein  kleines  vor  der 
Lampe  geblasenes  Fläschchen  mit  gut  eingeriebenem  Glasstöpsel 
gebracht,  darin  zur  Trockne  eingedampft  und  darauf  mit  Aether- 
Alkohol  behandelt.  Man  schüttelt  öfters  gut  um  und  Usst  diese 
Behandlung  so  lange  fortdauern,  bis  die  in  dem  Fläschchen  be- 
findlichen Chlormetalle  vollständig  zerfallen  sind,  da  ausserdem 
gewöhnlich  geringe  Mengen  Chlorlithium  ungelöst  bleiben.  Man^ 
filtrirt  sehr  schnell ,  bedeckt  dabei  den  Trichter  mit  einem  Uhr- 
glase und  setzt  das  Auswaichen  mit  Aether- Alkohol  so  lange 
fort,  als  noch  beim  Anbrennen  einiger  Tropfen  desselben  eine 
carminrothe  Färbung  sich  zeigt.     Zu  weit  darf  man  jedoch  das 


^)Poggendorff's  Annal,  1858.  Bd.  104,  Stk.  3. 
')  Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1. 
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Asswftseken  aioht  treil>«D ,  da  ausserdem ,  Mcht  eine  gelingt 
lUflge  der  beiden  andern  Alialien  in  Lösoag  gehen  könnte  und 
didoreb  ein  bei  weitein  zu  hober  Lilhioagebalt  gefunden  werd'en 
würde.  Cblorkaliuii  and  Cblomatrium,  welche  ungelöst  bleiben» 
werden  gewogen  und  ihre  Trennung  durch  Platinchlorid  na«h 
bekannter  Methode  aasgetOhrt.  Man  hä(e .  sich  die  gesammtea 
CUornieCaUe  Yor  der  erfolgten  Abscheidnng  des  ChlorUlhiums  zn 
wiegen;  dies  würde  eine  neue  Fehlerquelle  für  die  Alkalienbe* 
Stimmung  sein. 

lieber  die  Einwirkung  ye  rdünnter  Salzlösungen 
auf  Silikate  stellte  H.  EichhornO  Versuche  an,  besonders 
mit  Chabasit  und  Natrolilh  upd  fasst  man  mitVf.  die  ßasen  nach 
dem  folgenden  Schema  zusammen^  so  werden  es  die  von  dem 
Kalke  entfernteren  Glieder  sein,  die  denselben  am  schnellsten 
verdrängen,  und  diese  Verdrängung  wird  um  so  langsamer  vor 
sich  gehen,  Je  näher  sie  dem  Kalke  stehen: 

LiO       NaO       KO 
VgO       ZnO.      CdO 
CaO       SrO       ISaO. 


.  IX.     Chemische  Constitution. 

Bolley:  Veber  ein  VerhaHniss,  unter  Welchem  die  Silikate  der 
alkaliacben  ^ Erden  ziemlich  leichtlösKch  sind.  (Anaal.  der 
ehem.,  1858.  Bd.  106,  H.  2.) 

Fritz  sehe,  F.:  üebcr  Azokerit,  Neft-Gil  und  Kir.  {Bullet,  de 
St.  Peiet^bourg^  S.  376-377  und  Erdmann;«  Jaurn,,  1858. 
Bd.  73,  H.  6). 

lieber  3  neue  Metalle  in  schwedischem  Magnete 
eisenstein  berichtet  Ullgren.*)  Derselbe  glaubt  4affin  zwei 
Metalle  aufgefunden  zu  haben,  das  eine  von  electronegativer^  d^ 
andrere  von  electropositiver  Natur,  mit  Eigenschaften >  die  zu  dm. 
Annahme  berecbtjfen,  dass  sie  bia  jetzt  nicht  bekannt. geweeea 


')  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  105,  Stk.  1. 
')  Annal.  der  Chem.,  1857.  Bii.  101,  IL  B. 
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sind.  Das  Electr^ntgartive  bat  folgende  Eigenschaften :  Ais  eisef 
sauren  Auflösung  wird  es  durch  Schwefelwasserstoff  mit  bramier 
Farbe  gefallt,  der  Niederschlag  ist  in  Ammoiiak  und  Schwefel- 
ammonium  mit  brauner  Farbe  löslich.  Die  Auiösung  desselben 
in  Königswasser  setzt  beim  langsamen  Verdunsten  einen  festen 
Körper  von  braungelber  Farbe  ab.  Vor  dem  Löthcehr  gibt  der- 
selbe mit  Phosphorsalz  farblose  Ferien,  mit  Soda  auf  Kohle  kein 
MetalL 

Die  Eigenschaften  des  electropositiven  Metalls  sind  folgende: 
Es  wird  aus  der  mit  einer  hinreichenden  Menge  von  essigsaurem 
Natron  versetzten  Eiscnlösung  durch  Schwefelwasserstoffgas  zu- 
gleich mit  Eisen  und  einer  kleinen  Menge  Zink,  das  in  dem  Erz 
enthalten  ist,  gefällt.  Nachdem  der  Niederschlag  auf  dem  Filirum 
theilweise  getrocknet  ist,  können  Eisen  und  Zink  mit  verdünnter 
Salzsaare  und  darauf  Salpetersäure  entfernt  werden.  Der  Rück- 
stand, unter  Luftzutritt  geglüht  und  darauf  mit  kohlensaurem  Na- 
tron geschmolzen,  gibt  eine  graugelbe  Substanz,  welche  beim 
Glühen  in  Wasserstoffgas  ein  schwarzes  Pulver  liefert,  welches 
an  der  Luft  zu  einem  graugelben  Körper  verbrennt.  Das  durch 
Reduktion  mit  Wasserstoffgas  erhaltene  schwarze  Pulver  wird 
nur  äusserst  schwierig  von  Salpetersäure,  leichter  von  Königs- 
wasser aufgelöst;  in  dieser  Lösung  bilden  Alkalien  einen  hell 
gelbbraunen,  flockigen  Niederschlag;  Blutlaugensalz  einen  blauen 
oder  grünen.  Vor  dem  Löthrohr  gibt  es  mit  Phosphorsalz  eine 
farblos^  Perle,  welche  in  der  inneren  Flamme  opalisirend  und  bei, 
grösserer  Menge  grau  wird.  Es  wird  nicht  im  Geringsten  vom 
Magnet  gezogen. 

Aus  den  Versuchen  F.  Gesten 's')  Ober  die  Trennung 
der  Tantalsäure  von  den  Säuren  in  den  Columbiten 
resultirt,  dass  die  tantalähnlichen  SSuren  nicht  durch  Kochen  mit 
Natronlauge  getrennt  werden  können.  Die  gelöste  TantalsSure 
scheidet  sich  zwar  fast  vollständig  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
als  tantalsaures  Natron  aus , .  die  Säure  der  Golumbite  bleibt 
Jedoch  nicht  vollständig  in  der  erkalteten  Natronlauge  gelöst*   In 


')  PoggendorfPs  Annal,  1858.  Bd.  103,  U.  1. 
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Hr  koebenden  La«f«  ist  die  GolimUtsliTe  ToHkomneii  lisHcb, 
jedoch  wird  aneb  die  Tantalslare  zum  grdssteii  TheHd  gel<>8t. 

Da  die  Sfinre  ans  dem  Gohimbite  ron  Bodenmais  Yollkom* 
men  in  koebender  Natronlaago  gelöst  wird,  aasserdem  aus  der 
Stire  Yon  &,703  spec.  Gew*,  reines  weisses  Chlorid  dargestelll 
war,  und  femer  die  Saar»  aM  itm  ColambiteD  tob  Bodenmais 
Bacb  H.  Rose '6  Yersachen  nie  ein  verscbiedenes  Verbalten 
gegen  Reagentien  den  Säuren  ans  anderen  Colnmbiten  gegenüber 
gezeigt  hat,  so  nimmt  Vf.  an,  <fass  der  Colambit  v^n  Bodenmais 
keine  Tanlalsäare  enthält. 

Den  riechenden  Flnssspath  von  Weserdorf  in 
Bayern  nntersnchte  C.  F.  Schönbein,^)  ,yon  dem  schon  im 
Jahre  1843  Schafhäntl  berichtet,  d^ss  er  bejym  Reiben  einen 
ziemlich  starkea  Gerncb  nach  Chlor,.entwicke1e,  und  fand  diese 
Angabe  vollkommen  beitätiget,  indem  dieser  Fiussspath  kleine 
Mengen  Kalkhypochlorites  enlhält,  das  in  dem  krysfallisir- 
ten  Mineral  so  gut  als  hermetisch  verschlosseh  liegt. 

Zu  den  von  Bendant  aufgestellten  4 Muster-Gattungen  von 
Granaten  fügt  A.  Damour^  noch  eine  5te  hinzu,  den  U wä- 
re wit  and  den  Granat  mit  Basis  von  Chromoxyd  2  SfO^*  -f- 
Cr^  0^  +  3  CaO.  Die  ersten  4Gatiangen  haben  nach  Beudant 
folgende  Formeln: 

Grossular      2  SiO'  +  AI«  0»  +  3  CaO' 
Almandin      2  SiO'  +  AI»  0»  +  3  FeO 
Spessartin      2  SiO»  +  AI»  0»  +  3  MüO 
Melanit         2  SiO»  +  Fe«  0»  +  3  CaO. 

Diese  5  Gattangen  geben  durch  Mischungen  oder  durch  Sub- 
stitulien  und  Tausch  ihrer  Base«  m  vei%chfedenen  Verhiltnissen 
zum  Entstehen  sehr  vieler  Varietäten  Anlass.  Der  Gres^ular 
ist  weiss,  auch  schwach  grOnHcfa  oder  Orange-geti ;  schmilzt  vor 
dem  Ldihrohr  leicht  zu  nicht  magiietischeni' Glase;  Säuren  grei- 
fet denselben  an.  Almandin  erscheint ' mehr  oder  weniger 
dnnkelrolb  oder  violblau;  Säuren  greifen  ihn  nicht  an;  gibt  vor 


0  Verhandlgn.  der  naturf.  Ges.  zu  Dasel^  1857.  H;  4. 
>)  L'Inatit.,   T.  XXTf,  p.  441  >-^  und  v.  Leonhard't  min. 
Jahrb.,  185a  H.  1.    :   :^ 
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dem  iötkro^r  ein  sokwarzes  schwach  magietisehes  Glas.  Dtk 
Spe  SS  artin  zeigt  sieh  licht  Oran|e*^ell>  gefftrbt,  scbnilct  a«r 
schwarzen  nicht  magnetischen  Sohlaehe  und  ertheih  im  Oxyda- 
tions-Fener  dem  Borax  oder  Phosphopsals  die  das  Maagto  btzekh«* 
neode  violhlane  Farbe,  üelanit,  seinen  Nanen  nach  der 
schwarzen  Farbe  tragend,  schmilit  im  ftedahtionsfener  leicht  sn 
schwarzem,  stark  magnetischem  Glase.  Den  Uwarowit  charak- 
terisirt  seine  scbt^ne  grüne  Farbe« 

A.  Breithanpt^)  untersuchte  einön  Molybdäno^er  vom 
Friedrich-Stolln  zu  Berggieshäbel  in  Sachsen,  und  fand,  dass  die- 
ser reine  Molybdäns'äure  sei  mit  nur  einer  Spur  von  Eisenoxyd, 
und  nannle  dieses  Mineral  Molybdit.  Domatisches  Prisma,  P^ 
unbestimmt,  od  P  =  43®  12'  oder  136»  48'.  Demantglahz,  gelb- 
Ifchweiss,  Härte  =  2  —  2*/,  5  spec.  Gew.  «  4,49  —  4,50.  In 
dünnen  Blättchen  biegsam  und  auch  etwas  elasti^sch. 

Ueber  die  krystallographischen  und  chemischen 
Beziehungen  youAugit  und  Hornblende  lieferte C.  Kam- 
melsberg')eine  höchst  ausführliche  und  interessante  Abhandlung. 

Nach  Vf.  gibt  es  2  Gruppen  unter  den  Mineralien,  denen  an 
YesMitung  alle  übrigen  weit  nachstehen:  Feldspath  und 
Augit.  Ersterer  ist  die  gemeinschaftliche  Bezeichnung  fir  fe«* 
wisse  Doppelsilikate ,  deren  Form  und>  Mischung  sie  als  zusam- 
mengehörig erscheinen  lässt.  Was  ihre  Form  betrifft »  so  sind 
sie  isomorph; in  dem  Sinne,  wie  es  stets  und  ausschliesslich 
genommen  werden  mjiss, 

Bezüglich  der'  ivohemtschen  ZusammensetBiin^  der  Glieder 
der  AugiAgroppe^^  sind  iit  Basen,  der  hierher  gehSrigen  Silikate 
sehr  manchfaUig;  denn  mai»  findet  Thonerde,  Eisenexyd  und 
Oxydul,  Manganooiydul)  Zinkoxyd,  Kalkerde,  Talkei^de,  Kati,  Na- 
tron und  Lithion.  Verf.  bring4  nach  seinen  Untersudrang«en  die 
Gruppe  nach  der  Natur  der*  Sesquioxyde  in  ielgende  Ahtheil« 
ungen : 


^)  Befg-  uüd  hüttenm.  Ztg.,  ])65a  Nr.  161 
^  Peggendoplfs  Annal  ,  i66B.  Bd.  toa,  5tk.  2  und  3,  wie 
Erdmann's  Journ.,  1858.  Bd.  73,  H.  7  li.  a 
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A*  Tboiiorde«-  und  Bis^jysxydfreie,  d.  LSflikato  tett  Momiydei, 

B.  Tbonerdefreie,  Eisenoxydhallige, 

C.  Tbonerde- ond^Eisenoxydhaltige, 
9*  Eisenoxydfreie,  Thonerdehallige. 

A. 

Zu  dieser  Abiheiinng  gehören  folgende  isomorphe  Verbind- 
dangen und  Mischungen: 

a.    Von  Augitstruktnr: 

Basen. 

1)  WolIastonH  Ca 

2)  Eisenaugit  ^  Fe 

3)  Schwarzer  A.  v.  Arendal  Ca    -|-    Fe 

4)  Diopsid  z.  TL ;  Malakolilh  z.  Th.,  weis- 
ser Angit  Ca   -f-    Mg 

5)  Hypersthen  nnd  Brondt  z.  Th.  Mg,  Fe,  (Ca,  Mn) 

6)  Diopsid,  Salit,  Malakolilh,  grüner  nnd 

brauner  A.,  Hypersthen  z.  Th.  Ca,  Mg,  Fe,  (Mn) 

7)  Rhodonit  (Kieselnianganerz ,  Pajsbergit, 

Bustamlt)  Mn,  Ca,  (Fe) 

8)  Fowlerit  Mn,  Fe,  Ca,  Mg,  Zn* 

b.    Von  Hornblende^struktiir: 

Basen.  . 

1)  die  hellen  Hornblenden  (TremolU,,  Giann- 

matit,  Strahlstein)  Ca,  Mg,  (Fe) 

2)  Anthophyllit  •   8  Mg  +  Fe. 
Nach  Vfs.  Analysen  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 

in  dem  Tremolit  nnd  Strahlstein  die  Säure  zweimal  soviel 
Sauerstoff  enthält,  als  die  Basen:  die  hellen  Hornblenden 
sind  also  Bisilikate,  gleich  den  Angiten.  Beide  Mi- 
neralien sind  isomorph  bei  analoger  Zusammen- 
seUmg. 
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Der  TVeflkttit  ist  eine  isomorphe  Miscliiing  von  1  At.  Kalk- 

bisilikat  und  3  At.  Tälkerdebisilikat,  Ca'  SP  +  3  Mg^  Si^;  der 
Strahlstein  eolhält  eine  grössere  Mengß  Eisen,  etwa  1  At.  geg^n 
6  t^is  7  At.  Talkerde,  so  dass  er  durch 

Mgl  ... 
Ca^  Si*  +  ^  .     i  Si'  bezeichnet  werden  kann.    Der  Diopsid 
Fe  ) 

enthalt  1  At.  Kalkbisilikat  gegen  1  At.  Tälkerdebisilikat;  in  dem 
TreiQolit  und  Strahlsteil»  ist  dies  V^rhältniss  =  1:  3.  Dies  ist 
der  ganze  Unterschied  beider  isomorpher  Körper.  Ohne  Zweifel 
ist  anch  der  Anthophyllit  ein  Bisilikat,  eine  Eisen-Talkhornblende 

nach  der  Formel:  Fe'  Si'  -|-  Mg*  Si';  die  alte  Hornblendeformel 
verlangt  59%  Kieselsäare. 


Diese  Abtheilung  nmfasst  diejenigen  Glieder,  welche  von 
Sesqnioxyden  niTr  Eisenoxyd,  keine  oder  fast  keine  Thonerde 
enthalten.    Es  sind: 

a)    TOB  lAtt^itBtrnktvr: 

1.  Al^mit, 

2.  Aegirin ,       •    , 

3.  Ba|>ingtonit. 

b)   von  Hornblendestruktnr: 
Arfvedsonit. 
Die  4  Glieder:    Akmit,  Aegirin,  Babingtonit  und  Arfvedsontt 
bilden  eine  sehr  interessante  Abtheilung  der  Augitgruppe.    Iso- 
morph unter  ^ch,  bestehen  sie  zwar  sämmtlich  ans  Bisilikaten, 
allein  unter  ihren  Base«  bemerkt  man  ausser  denMonoxyden  das* 
Eisenoxyd.    Ihre  •  Formeln : 

Aegirin    =    R*  SP    +    Fe  si» 
Akmit    =    R»  Si*    +    2  fie  S> 
Babingtonit  —  SR'  sV  +  Fe  Si* 
Arfvedsonit  =   2  R'  Si*    +    3  Fe  Si'    oder  ganz 
allgemein  m  R*  Si'  + 1'  ^  ^^^  führen  offenbar  zu  der  AaMfame» 
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dass  das  Bisilikat  von  B!  isomorph  sei  mit  dem  Bisili- 

kat  TÖD-Eisenoxyd.    Das  ist  auch  der  Grand,  ^«sskil^  alle 

diese  Mineralien  mit  denen  dc^'r  Abtheilnni^  A,  d.  b.  den  reinen 

Bisilikaten  von  Honoxyden,  den  WoIIastonit,.  Diopsid,  Tremolit 

Strahlstein  u.  s.  w.  isomorph  sind.    Verf.  glaubt  die  Isomorpbie 

t  ....  ^  .- 

Yon  Basen  R  und  ft  in  einer  Dimorphie  derselben  zu  suchen! 

B^emerkungen  (iber  f hosphorcbalcit  und  Ehlit 
lieforte  B.Hermann.')  ^ 

Gegen  di^  Ansicht  v.  Nbrdenskiöld,  dass  Ehlit  und  Phos- 
phorchalcif  identisch  seien  und  die  bisher  beobachteten  Verschie- 
denheiten bei4^  Mineralien,  blos  i9  ihr^em  mehr  oder  weniger 
ausgebildeten  krystailinischem  Zustande  beständen,  und  dass  er 
nicht  nur  die  genannten  beiden  Mineralien,  sondern  auch  den 
Dihydrit,  unter  dem'ffamen^  Ehlit,    allen  3  die  igemeinschafl- 

Uche  Formel:  Cus.¥  +  ^  H  gebe,  kämpft  Vf.  und  ständen  v. 
Nordenskiöld  Ansichten  im  klarsten  Widersprüche  mit  allen 
bisherigen  Untetsuchangen,  Nach  Y^rfs.  Annahme  besteht  der 
Phosphorchaicit  aus  zwei  heteromeren  Molekülen,  nämlich  aus 

Cuj  3P  +  2  ^  und  Cu,  jp  -|-  3  tt,  die  in  den  verschiedenen 
Verhältnissen  zusammenkrystallisiren  können.  Der  Wasserge- 
halt des  Phosphorchaicits  wird  dadurch  sehr  schwankend.  In 
allen  Fällen   muss  jedoch    die'  Mischung    dieses    Minerals   der 

Formel;  Cu»^*  +  2  Ä  +  n  Cu«  J^*  +  3  »  entsprechen.  Das 
eine  Molekül  der  Mischung  des  Phosphorchaicits  ist  Dibydrit  = 

Cu/j^  +  2  H;  das  andere  dagegen  ist  Ehlit  =  Cu,  1^  +  S  k. 
Beide  Moleküle  kommen  auch  isolirt  in,  der  Ifaiur  vor>  und  liat 
•Vf.  2  zu  TaglUk  gefunden.  Die  bisher  gefundenen  Sauerstoff- 
pröporlionen  von  Dibydrit,  Phospborcbalicit  und  Ehlit  sind 
folgende : 

l)Pihy.drit    (a)    =  .  (Cu^  ¥  +  2  H). 


')  firdmann's  Jouri^«,  1859.  Bd.  73,  H.  4. 
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a.    Krystallisirter  Dihydrit.. 
Ii  kieiaen  smAra^dgrinen  Krystalton  Ton  bekaontoa  Dimey- 
sioien.    H*  =*  5;  spec.  G.  ==  i,  4. 

Berechoet.  Gefnnden. 

Co   i'  «  Cu   U  k 

Dibydrit  (a) 

i     1    i.Ol  0,S7  Rbeiibreitonbacb. 

*      1    ^»*ö        I  Arf.edso«. 

»    »  »      »     »  )  Hermanii. 

b.    Amorpber  Dibydrit  (Prassin), 
Berechnet.  Gefonden. 

Ca    #    «  Gi^   ä'   ft 

Prassln  (a) 

1      1  0^40  1  0,96  0,39    Llbetben,    Kühn. 

2)  Pbospborcbalcit  (a)    =    Co,  ¥  +  2  Ä; 

=    Gu,*#  +  3». 

In  fasrigen  Massen  mit  drusiger  Oberfiäche.  Ant  dem  friscben 
Bruche  spangrün,  an  der  Luft  schwarzgrün  anlaufend  Auch 
amorph,  mit  glatter  Qberfläche.  (Pseudomalacbit,  Kupferdiaspor) 
H.  =  5;  spec.  G.  =  4,Ö  -  4,24. 

Berechnet.  Gefunden. 

Cu  ¥     »        Cu     #        ft 

«.      u      u  .   .  -.o       .    K^     1*1    0»*5        1    0,96    0,447 
y,PhosphoTcbal«tt3a  +  b)     |     Tagilsk,  Nordenskiöld. 

'»         «         »^       löa-t-»J^j     Tagflsk,  Nordenskiöld. 

^»         »         »       \ö  a -r  »^     I     Tagilsk,  Nordenskiöld. 

V  ,2,    .    v.     jt    10,466        1    0,9«      0,47 

'«         «         »       (3a  +  D)    J  Tagilsk,  Hermann. 

J  i     1    0,50        1    0,98      0,50 
/^         »       /         U-hDJ.    I     TagiUk,  Iforgenski^U. 
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Berechnet  Gefoftden. 

Cn   ¥     ft         Cu    '#        H 

■^  VI/    J  Rbeinbreueabach,  Hermann. 

/,         ,         ,       (.  +  »Dj    j  Tagilsk,Hermaid. 

»X  U  4-  6  b)    i  *    *    ®'"        1    ^'^     0,57 

/i         ,        ,       (a,+  6D)    I  .ubethen,Kühn. 

3)Eh1it(b)    =    Cn,  js'+S». 

In  breitstrahligen  Aggregaten;  auch  amorph;  grasgrfin,  u 
der  Lvft  nicht  anlaufend. 

Berechnet.  Gerondea. 

Co    ¥      »  Ca     %        H 

EUit    (6)       II      0,60         I       *   „«'^J     ^'J'    ,!•"•""■ 

(  Nordenskiöld. 

1      1      0.60         I        ^      ?*     <*'^"     ^'"''«" 
"       "  '  /  Sergemann. 

1      1     0,60.         !       *     "f     0,65  Tagilsk,  TOB 

Die  yon  KäliD  und  Bhodius  für  den  Phosphorchalcit  ge- 

foBdeoe  PreportioQ :  Cu«  F  +  3  H  scl^eint^  nicht  zn  existiren. 
Diese  Abweichung  wurde  wahrscheinlich  durch  beigemengten 
Malachit  bewirkt.  Endlich  war  auch  das  von  Rhodius  untersuchte 

Mineral  von  Bheinbreitenbach  mit  der  Formel  Cu«  j^' '+  2  H  kein 
ichter  Ehiit,  sondern  blättrigstrahüger  Libethenit. 

C. 
Die  3te  Abtheilung  der  Augitgruppe  wird  yon  den  zahlreichen, 
meist  dunkelgefärbten  thonerd ehaltigen  Augiten  und  Hornblenden 
gebildet  Sie  enthalten  alle  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  und 
Thonerde;  dann  alle  thonerdehaltigen  Hornblenden  Kali  und  Na- 
tron, wfihrend  die  Aagite  kein  Alkali  oder  nur  Spuren  daten 
zeigen. 
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Die  letzte  Ablheilang  ^r  Aogitgruppe  enthält  Glieder,  deneo 
die  Thonerde  wesentlich  ist,  während  das  Eisenoxyd  fehlt.  Man 
kennt  bis  jetzt  nur  ein  hierher  geh^rige^  Mineraf,  dei  S^po do- 
rne n,  welcher  die  Form  und  struktur  des  Angits  hat,  und  von 
dem  Vf.  nachgewiesen  hat,  dass  er  aus  Bisillkaten  besteht. 

Fässl  man  Vfs.  Thatsachen  und  Schlussfolgerungen  znsaoi- 
men,  so  würde  das  Resultat  folgendes  sein: 

1)  Eine  Reihe  von  isomorphen  Silikaten,  deren  Hauptglieder 
Augit  und  Hornblende  $ind,  brldet  eine  grössere  Gruppe,  die 
des  Augits.  Ihrer  Struktur  nach  zerfallen  sie  in  2  Abtheil* 
ungen,  an  deren  Spitze  jene  beiden  als  Typen  stehen.  Durch 
Schmelzung  geht  ein  Glied  der  ersten  Abiheilung  in  ein 
solches  der  2ten  ttber.  Wollastonit,  Akmit,  Aegirin,  Babing- 
tonit,  Kieselmanganerzi  Hypersthen  und  Drallaj;  ^gehören  nebst 
dem  Spodumen  dem  Augit-Typus,  Antophyllit  und  Arfvedsonit 
dem  Hornblende-Typus  an.  Die  Fofoien  aller  dieser  Minera- 
lien lassen  sich  auf  einander  zurückführen. 

2)  Der  chemische  Charakter  der  Gruppe  ist  der:  ihre  Glieder 
sind  Bisiiikate. 

3)  Nach  der  chemischen  Natnr  der  Bestandtheile  zerfällt  sie  in 
4  Abtheilungen,  welche  durch  die  Gegenwsjrt  oder  Abwesen- 
heit der  Sesquioxyde  charakterisirt  sind: 

A*  Reine  Bisiiikate  von  Monoxyden :  Wollastonit,  Üiopsid,  die 
hellen  Augite  überhaupt,  aber  auch  schwarze  an  Eisen- 
oxydul reiche,  Hypersthen  und  Broncit  zum  grossen  Theif, 
Rhodonit  und  Fowlerit  gehören  zum  Augittypus ;  ^ie  helle;« 
Hornblenden,  wenigstens  Tremolit  und  Sirahlstein,  so  wie 
Anthophyliit  zum  Hornblendetypus. 

B*  Eisenoxydhaltige,  thonerdefreie.  Akmit,  Aegirin  und  Ba- 
bingtonit  gehören  dem  Augittypus,  Arfvedsonit  dem  Horn- 
blendetypus an. 

C*  Eisenoxyd  -  und  thonerdehaltige.  Es  sind  die  thooerde- 
halligen  Augite  und  Hornblunden. 

D«  Etsenoxydfreie,  thonerdehaltige.  Der  Spodumen  Tom  Au- 
gittypus ist  das  einzige  Glied. 
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4)  Die  bisherige  Angabe  eines  grftssereln  C^nefstoffgebaltes  in 
den  Hornblenden,  oder  die  Annahme  eines  Trisilikates  in 
ihnen  beruht  auf  der  Unvollkommenheit  der  froheren  Analy- 
sen. Die  thonerdehaltigen  Angite  und  Hornblenden  schlies- 
sen  Eisenoxydul  und  Oxyd,  die  letzteren  überdies  einen 
wesentlichen  Gehalt  an  Afkalien  ein. 

5)  Das  Eisenoxyd  ist  überall  als  Basis  vorhanden,  nnd  das  Bi- 
Silikat  desselben  ist  isomorph  mit  dem  Bisilikat  des  Eisen- 
oxydnis  nnd^aqderer  Monoxyde. 

6)  Die  thonerdehaltigen  Angite  nnd  Hornblenden  haben  nur  in 
dem  Fall  eine  gleiche  Konstiintion,  und  zwar  diejenige  aller 
übrigen  Glieder,  wenn  die  Thonerde  ein' elektronegativer 
Bestand^heil  derselben  ist. 

Anfblgrend  eine  üebersiehl  der  Glieder  döfAtfgitgrttppe  hebst 
ihren  specifischen  Gewichten: 


A. 


^        Augittjrpns. 

Hornblendetypns. 

Wollastonit       2,90 
Diopsid             3,25 
Dialla«              3,25 
Hypersthen       3,40 
Rbodonit           3,6$ 
Fowlerit            3,63 

Tremolit       2,9a  ^  3,00 
Strhhlsteitt    3,0^  *  3,06. 
AnlotAylllt    3,16. 

B- 

Babingtonit         3,366 
Akfflit                 3,530 
Aegirin               3,578 

Arfvedsonit       3,589. 

C. 

Angit  V.  Laacher-See     3,348 
Schima             3,361 
Aetna                3,376 
Härtungen         3,380 

Hornblende  v.  Edenrille    2,009 
Sanalpe       3,102 
Pargas        3,104 
Monroe       3,123 
Ural             3,214 

e 

Digitized 


by  Google 


99 


ie  voQ  Pargas 

3,215 

Gernosin 

3,225 

Stenzelberg 

3^66 

Hdrtiingen 

3,?70 

Arendal 

3,276 

Homer 

2,277 

Filipslad 

3,278 

Vesuv 

3,282 

FreJriksvärn  3,287 

Brevig 

3,428. 

Spodomen  3,135« 

In  den  Bimssteinen  von  Cartagna,  Andernach,  vom  Aetna, 
von  den  Azoren,  vom  Vesuv,  sowie  in  der  Bimssteinbreccie  von 
Bendorf,  fand  Bolley')  Salmiak  und  freie  Salzsäure;  er  nimmt 
dafdr  direkte  vulkanische  Abkunft  an. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  in  der  Natnr 
vorkommenden  Tantalsäure  -  haltigen  Mineraliei^ 
glaubt  H,  Rose^)  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  ursprüngliche 
Zusammensetzung  der  Tantalite,  namentlich  der  von  tammela, 
eine  ähnliche  sei,  wie  Vf.  sie  in  den  künstlich  dargestellten  neu- 
tralen Salzen  der  Tantalsäure  gefunden;  der  Sauerstoff  der  Säure 
ist  ein  Vierfaches  von  dem  der  Basen.    Die   Zusammensetzung 

kann  daher  durch  Fe  +  ^  "^^  ausgedrückt  werden.  Die  Tanta- 
lite von  Tammela  und  manche  von  denen  aus  Frankreich  kommen 
dieser  Zusammensetzung  näher  als  die  von  Kimito,  in  welchen 
die  Einmengung  der  bedeutenden  Mengen  der  zinnsauren  Basen 
wahrscheinlich  die  weiter  fortgeschrittene  Zersetzung  bewirkt  hat. 

Die  Verbindungen,  in  denen  Tantal  enthalten  ist,  sind  bis 
jetzt  nur  mit  Sicherheit  in  Finnland,  in  Schweden  und  in  Frank- 
reich gefunden  worden. 


>)  Annal.  der  Chem.,  1858.  ßd.  106,  H.  2. 
*)  Aus  den  Ber,  der  Berl.  Akad.,  —  £rdmann's  Journ.,  1858. 
Bd.  74,  H.  lu.  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1. 
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Die  HavpUesiiUate  v9B  G.  RammeUberg')  Arbeit; 
„Ueber  die  Zusammensetzang  desTitaneisens,  sowie 
der  rhomboedrisch  und  oktaedrisch  krystallisirten 
Eisenoxyde  überhaupt'',  sind  folgende: 

1)  Die  grosse  Mehrzahl  der  Titaneisen ,  darunter  alle  krystalli- 
sirte,  gibt  bei  der  Analyse  gegen  1  At.  Titansäure  und  1  At. 
Eisenoxydul  (Manganoxydul,  Talkerde). 

2)  In  allen  Titaneisen  ist  Talkerde  ein  wesentlicher  Beistaad- 
theil.    In  dem  krystallisirten  von  Layton  betrlgt  sie  14  Proe. 

3)  Waeb  der  Theorie  Mosander's  sind  die  Tltaneisen 
tilansaures  Eisenoxydul,  Fe  Ti,  mit  isomorpher  Beimischung 
von  titansaurer  Talkerde  (Gastein,  Layton),  für  sich  oder  mit 
Eisenoxyd,  beide  meist  nach  einfachen  Verhältnissen. 

4)  Die  Theorie  H.  Rose's,  dass  die  Titaneisen  aus  den  isomor- 
phen Sesquioxyden  des  Eisens  und  Titans  bestehen,  würde 
die  Annahme  eines  Magnesiumsesquioxyds  qöthig  machen. 

5)  Verf.  gibt  Mosander's  Theorie  bis  auf  Weiteres  den 
Vorzug. 

6)  Unter  dem  Iserin  finden  sich  Körner,  aus  Fe  f  i  und  j^  Ti» 
bestehend. 

7)  Titaneisen  in  regulären  Oktaedern  ist  nicht  bekannt.  Die 
derben  Massen  oder  die  zum  Theil  oktaedrischen  Körner, 
welche  Titan  enthalten,  scheinen  Gemenge  zu  sein. 

8)  Die  krystallisirten  Magneteisen  enthalten  kein  Titan;  sie 
bestehen  aus  1  At.  Oxydul  und  1  At.  Oxyd. 

9)  Nicht  jeder  Eisenglanz  von  Elba  enthält  Titan.  Jeder  aber, 
so  wie  auch  der  vom  Vesuv,  enthält  Talkerde  und  Eisen- 
oxydul. 

10)  Die  bisher  für  Eisenglanz  gehaltenen  stark  magnetischen 
Oktaeder  vom  Vesuv,  welche  von  rhomboedrischem  Eisen- 
gla&z  begleitet  sind,  enthalten  theils  grosse  Mengen  Talk- 
erde, theils  Eisenoxydul.    Sie  bestehen  entweder  aiis  Mag- 


')  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  l(}4,^Stii.  4. 
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n^efsMi,  welches  sfcll  später  th^Fwefse  fn:H#eAoltyd  ver- 

wandelt  hat,  so  wie  ans  der  isomorphen  Verbihdqnjgr  Üf^  f^e, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  die  beiden  Monoxyde  sind 
isomorph  mit  dem  Eisenoxyd/ welches  selbst  dimorph  ist. 

Ber  GaTchfhnitl  d^r  alfen  Mexikaner  stimiiK  Meh  seinem 
TdrkoiiiueB  nift  dem  Ttirkfs  überein  nkh  W.  I^.  Blake^. 

lieber  die  Zosammensetzungr  der  rhomboedrisch 
ond -r^egollr  kty^talHsirten  natfi^1f^'h%n*'Ef8etaotyde 
herieltdte'  Rammel^berg.')  Wätirenü  das  feis^i^oxydul 
das  Magtetai^nf^»!  ia  Forme«  dea  i^galär«^  "Syakmis  ikryst^lti- 
siren,  gehören  die  Krystalle  de$  Eisenoxyds,  destljsepglanzes, 
der  rhomboedrischen  Abtheilung  des  Ggliedrigen  an.  Allein,  es  ^ibt 
reguläre  Oktaeder,  welche  nur  aus  Eisenoxyd  bestehen  sollen, 
und  andererseits  findet  man  die  rhomboedrische  Form  des  Eisen- 
glanzes bei  einer  Ufeihe  von  Mineralien,  welche  den  aUgemeinen 
Namen  Titaneisen  fQhren,  und  welche  bei  der  Analyse  Eisen- 
oxydurl  göbönJ  Vf.  ist  der  Ansicht  nach  den  Ergebnissen  seiner 
VtttecsnehungenV  darä.  das  Sisdnoxyd  dlmdifb  ist,  regttär  und 
rhomboedrisch,  und  in  beiden  Formen  isomorph  mit  fiisenoxydal 
und  Talkerde.  Es  ist  dies  dieselbe  Ansicht,  die  Verf.  aus  den 
Untersuchungen  der  eisenoxydhaltigen  Augite  iind  Hornblenden 
schon  früher  abgeleitet  hat. 


X.  Künstliche  Erzeugung  der  Mineralien* 

.lieber  die  Verfahrungsarten  zur  kjinstUoheir  Er- 
zeugung mehrerer  Edelstein/e  und  anderer  Minera- 
lien in  krystaIHsirtem  Zustande  berichten. H*  Sainte- 
Ciaire  Deville  und  H.  Caron.') 


*)  ßiUim,  Joarn.,  1858.  T.  XXV,  p.  227  ^  ^2^      :    . 

»)  Aus  den  Ber.  der  |^.  Akad,  zu  Berlin  in  *f  dmaan/s  Joum., 

1858.  Bd.  74,  H.  8. 
«)  Compt.  rend.,  1858.  Avril  u.  Dingler's  polytechn.  Jonrn. 

1858.  I.  Jnnibeft.  ' 


Digitized 


by  Google 


mm 

«  1)  Wei&fi^r  Coraiid.  lUm  enengtJbn  sekr  leicht  .«nd  in 
sehr  sd^oen  KryfitftU^,  iodem  man  im  eisfim  aw  KMe  besteht 
iMiiden  Tiegel  Flaorataimiiiiiui  bcin^  imd  darüber  eine  kleine« 
ais  Kohle  verfertigte  Kapelle  anordnet,  welche  mi  Borsänre  ge-f 
fallt  ist.  Der  mit  seinem  Deckel  versehene  ond  gegen  die 
Wirkung  der  Luft  gehörig  geschützte  Kohlentiegel  wird  beiläufig 
eine  Stunde  läng  znm  Weissglühen  erhitzt.  Die  Dämpfe  von 
Fluoralaminiam  und  Borsäure,  welche  in  dein  zwischen  diesen 
beiden  Substanzen  frei  gelassenen  Raum  zusammentreffen,  zer* 
setzen  sich  gegenseitige  indem  sich  Corund  und  Fluorbor  bilden 
Die  entstandenen  Krystalle  sind  in  der  Regel  hexagonale  Pr($me, 
mit  den  Flächen  des  Rhomboeders ;  sie  haben  die  Zusammensetz- 
ung des  natürlichen  Gorunds  und  besitzen  dessen  Härte,  so  wie 
alle  seine  optischen  und  krystallographischen  Eigenschaften.  Man 
erzeugt  auf  angegebene  Weise  grosse  Krystalle'*  von  mehr  als  1 
Gentimeter  Länge,  welche  sehr  breit  sind,  denen  aber  in  der 
Regel  die  Dicke  fehlt. 

2)  Rubin.  Man  erhält  ihn,  (rothen  Gorund)  mit  einer  merk- 
würdigen Leichtigkeit  auf  dieselbe  Weise  wie  den'  weissen 
Corand;  nur  setzt  man  dem  Fluoraluminium  eine  kleine  Menge 
Fluorchrom  zu,  und  benutzt  Tiegel  von  Thonerde,  indem  man  die 
Borsäure  in  eine  Kapelle  von  Platin  gibt.  Die  bläulichrofhe 
Farbe  dieser  Rubine  ist  dieselbe  wie  die  Farbe  der  schönsten 
natürlichen  Rubine;  sie  wird  durch  Chromoxyd  hervorgebracht. 

3)  Sapphir.  Der  blaue  Gorund  oder  eigentliche  Sapphir 
entsteht  unter  denselben  Umständen  wie  der  Rubin,  und  ist  ebeni. 
falls  durch  Chromoxyd  gefärbt.  Der  einzige  Unterschied  zwische- 
beiden  besteht  im  Farbstoffgehalt.  In  dieser  Hinsicht  kann  mau 
aber  durch  die  Analyse  keinen ,  genauen  Aufschluss  erhalten, 
weil  der  Farbstoff  stets  sehr  wenig  beträft.  Manchmal  erhielten 
die  Vff.  bei  ihren  Versuchen  rothe  Rubine  und  daneben  befanden 
sich  Sapphire  vom  schönsten  Blau,  ganz  übereinstimmend  mit 
der  Farbe  des  orientalischen  Sapphirs,  deren  Veranlassung .  man 
nicht  kennt. 

4)  Grüner  Cornnd«  Wenn  die  .Mengen  des  Chromexyds 
sehr  betrlkfatHch  ist^  sind  4ie  erzeugten  Gorunde  sehr  sdiön^  grün^ 
ym  der  üwarowit,, welcher  «ach.  Damoyr's  AnafeyseA  2bPt^^ 
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Gfai*omoxyd  entfa&lt.  Diesen  Gorond  findet  man  stets  in  den  Thei<» 
ien  des  Apparates,  wo  sich  das  Flaoralomininm  und  das  Flnor- 
cbrom  befanden,  wo  sich  also  letzteres  in  Folge  seiner  geringem 
Flüchtigkeit  concentrirt. 

5)  Zirkon.  Man  erhält  ihn  in  kleinen  Krystallen,  welche 
ähnlich  wie  diejenigen  des  Salmiaks  gruppirt  sind.  Nach  dem- 
selben Verfahren  wie  der  Corund  erzeugt,  ist  der  Zirkoii  in  den 
Sänren,  selbst  in  concentrirterSchwefelsäare,  absolut  unauflöslich. 
Geschmolzenes  Aetzkali  wirkt  ebenfalls  gar  nicht  auf  ihn ;  nur 
das  2fach- schwefelsaure  Kali  löst  ihn  beim  Schmelzen  zu  dem 
bekannten  Doppelsalz  auf. 

6)  Gymophan  oder  Ghrysoberi  11,  Man  vermengt  Floor- 
aluminium  und  Fluorberyllium  zu  gleichen  Aequivalenten  und 
zersetzt  ihre  Dämpfe  durch  die  Borsäure  in  dem  schon  beschrie- 
benen Apparat.  So  erhält  man  Krystalle,  welche  den  uns  aus 
Brasilien  zukommenden  ganz  ähnlich  sind. 

7)  Gähn  it.  Um  diesen  Spinell  zn  erhalten,  muss  man  Tie- 
gel von  Schmiedeeisen  anwenden,  in  welche  man  das  Gemenge 
von  Fluoraluminium  und  Fluorzink  bringt;  die  Borsäure  ist  in 
einem  Schiffchen  von  Platin  enthalten.  Der  Gahnit  setzt  sich  anf 
den  verschiedenen  Theilen  des  Apparates  ab,  wo  man  ihn  in  sehr 
glänzenden  regelmässigen  Oktaedern  krystallisirt  findet.  Sie  sind 
stark  gefärbt,  ohne  Zweifel  durch  das£isen  des  Tiegels,  welches 
sich  oxydirt. 

8)  Staurolith.  Bringt  man  in  dem  beschriebenen  Apparat 
den  Dampf  der  fluchtigen  Fluoride  in  Berührung  mit  Kieselerde, 
welche  man  statt  der  Borsäure  in  das  Schiffchen  gibt,  so  erhält 
man  Silikate  in  Krystallen,  welche  gewöhnlich  sehr  klein,  aber 
gut  gebildet  und  oft  bestimmbar  sind.  So  kann  man  bei  An- 
wendung von  Ffuoraluminium  und  Kieselerde  eine  krystallisirte 
Substanz  erhalten ,  welche  das  Ansehen  und  die  Zusammensetz- 
ung des  Stauroliths  h^t  und  dessen  Haupteigenschaften  besitzt; 
sie  entspricht  der  Formel  Si  AP.  Dieselbe  Substanz  erhält  man 
sehr  leicht,  wenn  man  bei  hoher  Temperatur  Thonerde  in  einem 
Strom  von  gasförmigem  Fluorsilicium  erhitzt;  die  amorphe  Thon- 
erde verwandelt  sich  sodann  in  ein  Netz  von  Krystallen ,  welche 
den  Stjiurolith  wenigstens  durch  ihre  Zusammensetz vng  repräsen- 
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tiren.  Wie  man  sieht,  xersetzt  das  Flaoraluminiaiii  die  Kiesel- 
erde, um  Flnorsiliciom  und  Staarolith  za  bilden;  ebenso  leicht 
gibt  das  Fluorsiliciom  in  Berührung  mit  Thonerde  Fluoralumininnk 
und  Staarolith. 

Künstlichen  Meerschaum  stellte  Wagenmann 0  dadurch 
dar,  dass  er  der  kohlensauren  Magnesia  ein  wenig  Kalkbrei  zusetzte, 
und  dann  eine  Wasserglaslösung  hinzufügte.  Er  erhielt  eine  pla- 
stische, leicht  formbare  Masse,  nach  freiwilligem,  völligem  Aus- 
trocknen dem  Meerschaume  sehr  ähnlich. 


XI.     Isomorphie,    Homöomorphie« 
Heteromerie. 

Marigna«,  C:  Ueber  den  Isomorphismus  der  FluosiHkate  und 
der  Fluostannate ,  s«  wie  über  d9s  Atomgewicht  des  Siliciums. 
CCompt.  rend.,  1858.  T.  XLVI,  p.  854.) 

Sehr  interessant  ist  die  von  A^  Breithaupt ^)  nachgewie- 
sene   Hom^omorphie,    vielleicht    vollkommene    Isomor- 

phie   der   Molybdänsäure   des    Holybdits,    Mo,    mit  der 

antimpnigen  Säure  des  Antimonspaths,  Sb,  dessen 
primäres  Prisma  =  43^  2'  oder  136°  68'  beträgt.  Wenn  sioh 
auch  die  chemische  Zusammensetzung  beider  Substanzen  nach 
den  Atomen  nicht  gleich  verhält,  so  haben  sie  doch  gleiche  Ae- 
quivalente.  Sie  sind  ferner  nicht  allein  in  der  Kristallisation 
und  Spaltbarkeit  ausserordentlich  ähnlich,  sondern  auch  im  .Habi- 
tus der  Krystalle,  Glanz,  Farbe  und  Härte.  Die  Homöomorphie 
der  Molybdänsäore  mit  der  Scheelsänre  ist  bekannt,  und  felglich 
liegt  es  nahe,  dass  auch  anttmooige  Säure  mit  Scheelslure  homö- 
omorph  sein  werde.  Nun  hat  man  ein  Mineral,  an  weichem  die- 
ses wahrscheinlich  wird.  Der  Romein  oder  Romeit  zeigt  ein 
tetragonales  Pyramidoeder    mit    dem  Polkantenwinkel    von  108** 


0  Journ.  für  prakt.  Chem.,  Bd.  67,  H.  7  und  8. 
*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1858.  Nro.  t. 


Digitized 


by  Google 


9ß 

^*\  YOQ  dem  P'  de$  einen  ScheeUpaUis  nida  sonderlich  abwei- 
chend. Ancb  sind  beide  basisch  spaltbar,  und  selbst  in  der  Härte 
stimmen  sie  überein,  so  dass  man  erstem  recht  füglich  mit  in 
das  Genas  Pyramidites  aufnehmen  darf.  Es  besteht  aber  jener 
wesentlich  aus  Antimon  an  Sauerstofif  gebunden  und  aus  Kalkerde. 
Nach  Damour's  Analyse  ist  darin  des  Sauerstoffs  zu  viel  für 
antimonige  Säure  und  dessen  zu  wenig  für  Antimonsäure  ent- 
halten, und  eben  deshalb  hat  man  auch  schon  angenommen,  dass 
in  diesem  Mineral  die  Kalkerde  theils  an  antimonige  Säure,  tbeils 
an  Antimonsäure  gebunden  sei,  obgleich  dies  möglich,  aber  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ist.  Dem  Romein  ist  das  durch  Umwandlung 
aus  Antimonglanz  entstandene  Gelbantimonerz  verwandt,  in 
welchem  nach  Plattner's  Untersuchung  antimonigsaare 
Kalk  erde  und  Wasser  enthalten  ist.  Es  ISsst  sich  wohl  er- 
warten, dass  es  noch  evident  bewiesen  werden  könne,  scheel- 
saure Kalkerde  und  antimonigsaore  Kalkerde  seien  homöomorph. 

Eine  höchst  umfangreiche  Abhandlung  Ober  Heteromerie 
und  heteromere  Mineralien  lieferte  R.  Hermann^). 

Sind  Moleküle  von  gleicher  Form  qualitativ  und  quantitativ 
gleich  zusammengesetzt,  so  entstehen  aus  ihnen  normale  Kry- 
stalle.  Sind  Moleküle  von  gleicher  Form  stöchiometrisch  gleich, 
aber  qualitativ  verschieden  zusammen  gesetzt,  so  entstehen  aus 
ihnen  isomorphe  Krystalle.  Sind  endlich  Moleküle  von  gleicher 
Form  stöchiometrisch  verschieden  zusammengesetzt,  so  entstehen 
aus  ihnen  heteromere  Krystalle.  Nach  Vf.  kommen  namentlich 
folgende  Fälle  von  Heteromerie  am  häufigsten  vor: 

1)  Binäre  Verbindungen  haben  bei  verschiedener  Zusammen- 
setzung häufig  gleiche  Form.  Solche  verschieden  zusammen- 
gesetzte Moleküle  können  sich  dann  in  den  mannigfaltigsten 
Verhältnissen  miteinander  vereinigen,  zu  Verbindungen,  die 
alle  die  Form  der  primitiven  Moleküle  haben  werden.  Es 
sind  dies  heteromere  binäre  Verbindungen. 

2)  In  salzähnlichen  Verbindungen  können  sich  Basen  und  Säuren 
von  verschiedener  stöchiometrischer  Konstitutioa  gegenseitig 
ersetzen,  ohne  dass  dies  einen  Einfluss  auf  die  Form  der 


')  Erdmann's  Journ.,  1858.  Bd.  74,  H.  5  u.  6. 
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Verbtadong  awQbf.    Min  kton  ^olcht  V^rbindMf  ea  als  SUze 
mll  heieromeren  BasM  uad  Sdarea  b««tjekfteii.         ' 

9)  Salffihnlieb«  Verbindanfeii  biiban  lilvif  bei  vertehfedener 
Proportion  von  Basis  nnd  Sülif«  |leiobe  Form.  Solcbe  vor- 
sebieden  zusamoiengosetzle  salzünlicbe  V«rbinii«agen  von 
gleicber  Form  können  sieh  ^n  den  revsöbiedensien  VerhttU- 
nis«e&  mil  einander  Tereinig#n,  ohne  daw  dadnreh  eine 
Veränderung  der  ptiMitiven  Form  bewitkl  wird.  Min  kann 
sofcbe  Verbindungen  als  heteromere  Salze  mit  venoMedenen 
Proportionen  von  Basis  nnd  Säure  bezeichnen.. 

4j  In  einigen  wasserhaltigen  Verbindungen  wird,  wie  Selieerer 
nachgewiesen  hat,  1  Atom  Magnesia  durch  3  Atome  V^asser 
vertreten.    Man  kann  sie  als  Verbindungen  mit  drittel  basi- 

•     sehem  Wasser  beseichnev. 

5)  Grundrerbindungen  a^  aS  können  sich  mit  anderen  Sabstan- 
zen  b,  b^  welche  eine  ganz  andere  stönbiomelrische  Konsti- 
tution, sogar  eine  andere  Form  als  die  Grundverbindungen 
haben  können,  vereinigen,  ohne  dass  dieses  einen  Einflnss 
auf  die  Form  der  Grundverbindungen  ausübf.  Es  sind  dies 
Verbindungen  mit  accessorischaa  Malekiilen.    Vf.  betrachtet 

.    folgende  Erze  als: 
L    Heteromere  binäre  Verbtndungen. 
A.    Tesserale. 

1)  Buntknpfoireiz   <4u     -f     n  iFe> 

2)  Kobaltkies    (A     +     n  ft:^. 

3)  Nickelglanz    (RQ    +    n  RQ,). 

4)  Speiskobalt    (RAS,    +    n  BAS,). 

5)  Chloandit    (RAS,    +    n  RAS,). 

B.    Tetragonale. 
i)    Blättertellur    (RQ    +    n  Röa)- 
G.    Rhombische. 

i)  Silberkupferglanz    (4u     +     n  Äg). 

2)  Schrifterz    (RQ    +    n  AuQa). 

3)  Danalt    (RQ    +    n  RQ,) 

4)  Arsenikkies    (RQ    +    n  RQ,). 

5)  Lölingit    (Fe  AS    +    n  Fe  As^. 
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II.  Salzthsliclie  Verbindiugeii  mit  heteromeren  Basen,  als: 
Fahlerz,  Baomoiiit,  Nadelerz  nsd  Polybasit;  dann  Hamdo- 
^merphie  von  Gadelinit  «nd  Eoklas;  yon  Akmit,  Spodamen, 
Augit;  voaMosandrit  und  Orthit;  von  Keilhaait  und  Titanit; 
ferner  gehören  noch  hierher:  1.  Granat,  2.  Haayn,  3. 
Nosean»  4.,Anal€iai,  5.  Vesuvian,  6.  Turroalio,  7.  ^iotit, 
8.  Nephelin,  9.  Chabaait,  10«  Gordierit,  11.  Orthit,  12. 
Epidot,  13.  Mosandrit,  14.  Lanmontit,  15.  Skolezit,  16. 
Heulandit,  17.  Petalit«  Zu  den  heteromeren  ^chw^felsal- 
zen  zählt  Verf.:  Binnit,  Freieslebenit,  Jamesonit,  Zinkenit 
und  Ghiavatit. 

Die  heteromere  Sauerstoffsalze  zerfallen: 

a)  In  heteromere  Salze  mit  den  Basen  R;  dahin  gehören: 
Zirkon,  Anerbachit,  Xenotim,  Zwieselit,  Triphyllin,  Monazit, 
Wagnerit,  Yttrotantalit. 

b)  Heteromere  Salze  mit  den  Basen  R:    Stanrolith,  Andalnsit 
f           und  Disthen. 

c)  Heteromere  Salze  mit  den  Basen  (R  R):  Wemerit,  Saus- 
sorit,  2axiger  Glimmer,  Pyroxen:  a.  Hypersdiea,  b.  Angit, 
c.  Salit,  d.  Amphibol;  Ghlorit,  Metachlorit,  Margarit,  trikli- 
noedrischer  Feldspath  mit  rechts  and  links  geneigter  Basis. 

Ausserdem  spielt  nach  Vf.  das  Wasser  in  den  Mineralien  ver- 
schiedene Rollen,  alsr  Hygroskopisches  Wasser,  2)  Kryställwas- 
ser,  3)  einfach- basisches-  4)  drittel  -  basisches  -  ond  5)  accjes- 
sorisches  Wasser.  Ad  4  gehören:  Serpentin,  Pinite,  Margarodit, 
Pyroxenol'de,  Pyrallolith  und  Linsayit.  Ad  5:  Malacon,  Tachya- 
phalif,  Vesnviane,  Enkamptit,  Voigtit,  ViUarsit,  Esmarkit,  Iberit, 
Groppit,  Ottrelit,  Gigantolith,  Fahlnnit,  Uralorthit  and  Orthit. 

Zu  den  Mineralien  mit  accessorischen  Molekülen  zählt  Verf.: 
Helvin,  Schorlamit,  Sodalith,  Haayn,  Nosean,  Gyrolith,  Apophyl- 
lite,  Xylochlor,  Gancrinit,  Lederit,  Hnmite,  Gbondrodit,  Stellit, 
Pectolith,  Epidote,  Porzellanspath  and  Hyalophan. 
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XIL    Systematik« 

Rossi:    Nuovi  principj  mtneralogtcu  f^enezia,  1857.  4.  p.  64.") 

Verf*  gtellt  «in  neii^s  MSneralsysiem  auf,  deMen  leitan- 
des  Prinaip  das  g^logisdi-oheiiiisdie  lal;  er  bUd«i,  6  Klassen, 
welcke  er  in  Ordnnnges,  in  ,,AHianzen,<'  in  Familien,  in  Tribns, 
in  Sippen  ond  Arten  noterabtheilt.    Die  $  Klassev  sind: 

I.  Exogene  Mineralien:  flüssige  Substanzen,  welcbe  in 
der  Atmosphäre  vorkommen  oder  sich  in  ihr  bilden;  Ver- 
bindungen Und  Zersetzungen,  welche  durch  sie  oder  ihre 
Erzeugnisse  hervorgerufen  werden.  An  ihrer  Spitze  steht 
das  Wasser;  dann  folgen  die  Garbonica  und  Hydrocarbonica 
oder  Mineralien  organischen  Ursprungs,  wie  Schwefel-, 
Stickstoff-,  Ammoniak-,  Gh1ör«-iind  Fluor-haltige  Bestattd- 
tbeile  der  Luft  und  des  Wassers,  Effloreszenzen. 

IL  Endogene  Mineralien,  deren  Entstehungsgeschichte 
sich  so  ausdrücken  lässt:  In  Folge  der  Central  -  Wärme 
entwickelten  sich  aus  dem  Erd-Innern  Chlorür-  und  Fluo- 
rür-  Dämpfe,  die  sich  durch  Reaktion  des  Wassers  und 
des  Schwefel",  Selen-  und  Tellur- Wasserstoffgases  in 
Spalten  der  Erdrinde  in  oyydirlem  oder  in  regulinischem 
Zustande  oder  als  regulinische  Arsen-,  Osmium-,  Schwe- 
felarsen-, Schwefel-,  Tellur-,  Selen-,  Quecksilber-Verbind- 
ungen niederschlugen  und  dort  in  unverändertem  Zustande 
verblieben  oder  durch  eine  neue  Reihe  von  Reaktionen 
atmosphärischer  und  elektrischer  Agentien  in  andre  Oxyde, 
Säuren  und  Salze  übergingen.  Alle  Mineralien  dieser  Art, 
welche  ein  und  das  nämliche  Metall  als  elektro-positiven 
Bestandtheil  enthalten ,  bilden  dann  eine  gemeinsame  Fa- 
milie; alle,  welcbe  gleiche  Elementar-Stoffe  enthalten,  eine 
Tribus  u.  s.  w.  Dies  ist  wohl  die  reichste  und  roahch- 
faltigste  aller  Klassen. 

1IL  Uypogene  heissen  die  Mineralien,  die  durch  Erkaltung 
des  Wasser -freien  Theiles  eines  aus  der  Erdtiefe  aufge- 


')  V.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1858.  H.  h 
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sliegenen  Mineralstromes  mit  wässrig-kieseligem  Lösungs- 
Mittel  entstandai;  dahin  geh^n  anr  Orthoklas,  Morchi. 
sonit?,  Albit,  Rhyakolit,  Nephelin,  Oligoklas,  Amphigen 
and  Gieseckit. 

IV.  Perigene  Mineralien  sind  solche,  welche  entweder 
am  die  veri<gen  (III)  «na: dem  W«tger- haltigen. Tbeile  4^ 
typhontschen  Gemeiigee  entgtaaden  oder  Rückstände  bei 
Zersetzung  v6n  Silikaten  sind,  insbesondere  Kiesel,  zeoli^ 
thische,  Talkerde-  nnd  Alaanerde-Hydrosilikate. 

V.  Epigen^  Mineralien  haben  sich  aosfer  und. Ober  den 
Feuer-flUsstgen  mi^ssen  )ind  n^  deren  Grs.tarcang  gebildet 
9MB  Sänren  mit  Basen,  zersetzter  Silikale.  Nach  ihren 
S&uren  zerfallen  sie  weiter  in  Chlorüre,  CarbonMe,  Sul- 
fate, Flnorür^,  Fluophospbate  n.  s.  w. 

VI.  Metagene  Mineralie4[i  heissen  endlijch  diejenigen, 
welche  durch  Bfegeneratiq«  der  <aiten  Gesteine  anter  Mit- 
wirkung platonischer  Aushauchangen  entstanden  sii^d.  .Da- 
hin gehören  die  Di^then-,  Granat-,  Tremolit-,  Beryll-, 
Diopsid-,  Topas-,  Glimmer-,  Turmalin-,  Spinell-,  Sodalith- 

, artigen  Mineralien. 

Die  metagene  Klasse  findet  jedoch  ihren  passendsten  Platz 
sogleich  hinter  der  hypogenen,  wie  die  perigene  zur  Seile  der 
epigenen,  und  zwar  weil  die  2  ersten  das  Erzeugniss  der  energi- 
schesten feurigen  Thäligkeit  sind,  während  die  2  anderen  auf 
wässrigem  VV^ege  bei  niedriger  Temperatur  entstehen. 

Zu  Gunsten  dieser  Klassiükations- Weise  wirken  Lagerungs- 
Verhältnisse,  genetische  Beziehungen  und  chemische  Synthese 
zusammen,  aufweiche  man  in  früheren  Methoden  gar  keine  Rück- 
sicht genommen.  Die  Mineralien  stehen  hier  im  Systeme  bei 
einander,  wie  sie  sich  in  der  Natur  beisammen  finden,  und  eine 
darnach  aufgestellte  Sammlung  müsste  sehr  belehrend  sein  über 
die  Thätigkeit  in  den  Werkstätten  der  Natur.  Diese  Methode  ist 
ebenfalls  ebenso  gut  als  manche  andre  auf  der  chemischen  Zer- 
legung allein  beruhende  (?Refer.);  denn  die  Ite  Klasse  besteht 
nahezu  nur  aus  Metalloiden,  die  2te  aus  den  alten  Metallen, 
die  316,  4te  und  5te  aus  Silikaten,  die  6te  aus  den  übrigen 
salinischen  Substanzen  mit  erdiger  oder  alkalischer  Basis. 
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Xin^     Mineralunalysen.     Neue   Species* 

ke^irin,  naclr  C.  Bammelsberg.')  Kle8«l>ttir«  (H),25. 
ThoireTdä  1,22.  Eisetioxyd  22,07.  EisijnoxyiJHr  8,80  Mangan- 
oxydni  1,40.  Kalkerde  5,97.  Talkerde  1,28;  Natrob»  9,09.  Kali 
0,9*'i^  iOO,72.  

-T  u   ..     ^ 

Formel:  .    -r- 


i    . 

T   Fe 

1     . 

T   Ca 

Si'    -f    fie..Si% 

1     . 

T   Na 

.,      ' 

Akmit,  nacb  G.  Rammelsberg.')  Sp^.  Gew^^v  3^530. 
TiUii9ti|re  1,11.  Kieselsäure  51,66.  Eisenexyd  28,2a  ,  Eisen- 
oxyd vd  :ß,2S.  Manga9<«yda]  0,69.  Natrofi,  }2,46.  IMß  0,43. 
Glühverlusl  0,39  =  100,25. 

3.  \ 

\  -     '.   '  '    .-  ^  \  >Si^.  .4-5i3  .JFe  Ä'»;-. 

Alaunsteiti,ite  detfifekikoiile  bei  Z^Smt  lA  OberfliMet 
Sien,  nach  F.  Roemer.  ')  H.  =  3  -74;  spec.  Gew.  =  2,58. 
Kali  10,10.  Thonerde  33,37.  Schwefelsäure  34,84.  Wasser  18,32. 
KieselSinre  and  organische  Äub^anÄ'3,37^^  100,0Bf. 

Algodönit,  eiq  9 eues  Mineral^  nach  F.  Fiel d.*)    Aus 
der  SiJbergrnbe  Ton  Xlgodones  Ibej  Coqüimbo;    spec.  Gew.  => 
6,902.    Kupfer  83,30.    Arsenik  i6,2a    Silber  0,31  =  99,84/ 
Formel:       Cu„ :  As,  '.'--. 


0  Poggendorffs  Annal.,  185a  Bd.  103,  Slk.  2.t  /' 

'J  Poggendorff's  Annal., '1858.  Bd.  103,  Sfk-.  6.    ' 
')  Zisch r.  der  deutsch,  f'eol.  Gesellsch.,  Bd.  Vfll,  S^  2%Q 
")  Quart.  Journ.  of  the  Chetn.  Soe.;  1868.  Jan.,  T.  X. 
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Allaoit, 

nach  Gen 

th  und  Keiser.O 

von  Orange  Counly, 

von  Ekards  Furnace, 

von 

in   New-York. 

in  Pennsylvanien. 

Bethlebem, 

H.    = 

3,5 

=    6. 

=    5. 

Spec  G.  = 

:  3,792. 

=    5,815. 

=    3,491. 

,   SiO- 

32,?0 

32,89 

3ß,32 

AP  0» 

11,99 

12,45 

14,3< 

Fe»  0» 

6,34 

7,33 

10,83 

FeO 

10,55 

9,02 

7,20 

MnO 

0,51 

0,25 



CeO 

15,36 

15,67 

13,41 

LaO 

8,84 

10,10 

2,70 

DIU 

V 

MgO 

0,8» 

1,77 

1,23 

CaO 

9,15 

7,12 

11,27 

NaO 

1,00 

0,t)9 

0,41 

KO 

0,18 

0,14 

1,83 

HO 

1,19 

2,49 

3,01. 

Allophan,  nach  C.  F.  Jackson,»)  von  Folk  Gounty.     A4 

41,0.    Si  19,8.    Ca  0,5.    Mg  0,2.    j^  Spur.  H  37,7  =.  99,2. 

Alnmian,  6in  neues  Mineral,  aus  den  Gängen  der  Sierra 
Almagrera  im  südlichen  Spanien,  nach  A.  Breithaapt').  He- 
xaeder ider  Rhomboeder  (?);  H.  =  2*/,  —  4;  spec.  Gew.  = 
2,880  —  890.    Thonerde  39,09     Schwefelsivre  60,91. 

.  Formel:    AJ    S^. 

Anale  im,  von  Wessela  bei  Aussig,  nacjb  C.  Rammels^ 
berg.^)  Spec.  Gew.  =  2,262.  Kieselsäure  56,32  Thonerde 
22,52.  Kalkerde  Spur.  Natron  12,03.  Kali  1,45.  Wasser  8,36 
=  100,73.    Verf.  gibt  für  den  Analcim  eine  einfachere  Formel 

an:    (Na  Si  +  AI  Si')    +    2  aq. 


»)  Sil  lim.  Jpurn  ,  T.  XIX,  p.  20* 

2)  Sillim.  Journ.,  T.  XIX,  p.  119. 

3)  Berg-  und  hültenm.  Ztg.,  1858.  Nro.  7 

*)  PoggendoffTs  Annal.,  1858.  Bd,  105,  Slk  .2. 
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Formel:       _..  l   Sb' 


Ankerjt,  Ton  lobensteiii ,  .naeli  R.  Luboldi^)  Spec.  G. 
8,01.  CaO,  CO*  61,ei.  FeO,  CO*  27,11.  MgO,  CO*  18,94  Mo 
CO*  2,24  =  ^9,90.    Formel  ^  CaO,  CO*  =  (FeÖ,  flfO,  MiO)  CO». 

Antimonknprernickel,  ein  neues  krystallisirtes  Rfit- 
(enprodakt  der  Mönsterlhaler  Hütte  im  Badischen  Oberlande,  nach 

F.  Sand  berger.*)    Rhombische  Formen,  od  P  od.  od  P.    m  Pod. 
Spec.  Gew.  c=  8,004.    Sb  59,0a    Cu  31^8.    Ni  9,69  =  100,00. 

Cu*j 

Ni« 

Antimonocker,  bei  Eisern,  nach  Schnabel.*)  Ifickel- 
oxydal  0,17.  Eisenoxyd  5,56.  Wasser  9,42.  Antimonige  Sänre 
84,85  =  100,00. 

Arfveisonit,  nach  C.  Rammeisberg.  ^)  Kieselsäure 
49^7.  Thonerde  2,00.  Eisenoxyd  27,5a  Eisenoxydnl  11,35. 
laoganoxydtrl  0,62.  Kalkerde  1,50.  Talkerde  0,42.  Natron  8,00. 
CWor  0,24  =  100,91. 

3     . 
Formel :  y    Fe 

2  .   }    Si*    +    3  Fe    Si* 

5-    Na. 

Arragonit,  von  GerfaloD  in  Toskana,  nach  r.  Lnca. ') 
H.  =  2,753.  Wasser  1,36.  Katkerde  50,08.  Stronlian  4,69. 
Kohlensäure  M,SS.  Eisensesqaioxyd  0,82.  Knpferoxyd  0,95. 
Fluor  Spuren  =  99,33. 

Arsenikkies,  aus  der  Steinkohlenformation  von  Wettin 
und  Löbejtin,  nach  Bäntsch.  «)  Spec.  Gew.  =  5,3§  -  5,66. 
S  21,70.  AS  38,23.  Fe  35,97.  SiO,  3,27.  MgO  Spur.  CaO 
Spnr  »  99,17.  .       ' 


*)  PoggendorfPs  Annal.,  1857.  Bd.  102,  Slk.  3. 
*)  Poggendorff's  Annal.,  1868   Bd.  103,  Stk.  3. 
0  P 0 gg e n dor ff s  Annal.,  185a  Bd.  105,  Stk.  1. 
*J  Poggendorffs  Annal,  1858.  Bd.  Iv3,  Slk  2. 
*)  Jnurn,  de  Pharm,  et  de  Chim,^  18^    l^ov^ 
•)  Zischrft.  f.  d.  gesammt.  Naturw.,  T.  VII,  p.  372. 
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Ao-erba^liH,  von  MiiBi^Ql ,  m  afo^et  Mlnefcli  ^DacK 
R;  HetnrAiiB.O  TMraglNiate  Pyra«»}»,  SS'^^O';  H.  zwis<>het 
F#l<fespai]i  und. Quarz;  ^  6^;  gpac.  Gmi*  ^  iifi^*  Vi^sefeiarsd 
42^9j. .  ZirboAerde  55461.     Eisßnoj^ydvl  0,93. ,   Gl^hvi^rlu^t,  0,95 

^    lOO^QO.  '    .  ■  .;    .;'    „   .    ''       ,\     *,.      .        .,    ..       .'         /.... 

Augit,  nachC  Raiiimelslrefg.^^a)  von  den  Mönli  rosgl 
bei  Nicolosi  am  Aetna:  Krystajle;  spe«.  Gew.  =  3,376.  Kiesel- 
säure 47,3S.  Thonerde  5,52.  fisenox^d  3,85.  Eisenoxydul  7,89. 
Mang^^oxydul  p,lQ.  ^alJ^eiide  19*1^  Talketde  ^5,2?, .  Gl^bver- 
Inst  0,43  =  99.5^.  b)  voin  Weber-See.;  ,KryslaAle;-spec.  Gew^ 
=  3,348.  Kieselsäure  47,52.  Tbonerde  8,13.  Eisenoxyd  5^83 
Eisenoxydnl  7,77.  Manganoxydul  0,40.  Kalkerde  18,25.  Talkerde 
12,76  =  100,66. 

.  Babiagti^Qit,.  napbi  G.  Aammolsbe^g, ')  Kieselsäure 
51,22.  Eisenoxyd  11,00  Eiseitoxydul  40,26.  Manganoxydol  7,91. 
Kalkerde  19,32     Talkerde  0,77.    Gljhverlust  0,4«  =  100,92. 

.  4    i 
.Fjormel:    ^     -j^- 

TT"    /    5i*    +    *e    Si*. 

■•    ^     ''•■■-■  lö 

B a i k e r i t ,  yom  Baikalsee ,  nach  R.  fi e r m a nn.  ^)  Spec* 
Gew.  =  0,92;  H.  =  des  Wachses.  In  Alkohol  unlösliche  wachs- 
iirtige  Substanz  7,02.  In  Alkohol  lösliche  wachsartige  Substanz 
60,18.    Dickflüssiges  Harz  32,41.    Erdige  Beimengungen  0,39  =& 

ioo,oo. 

Basalt,  Yom  grossen  Rautenberge  in  Mähren,  nachTscber- 
mak').     Spec.  Gew.  =  3,0274    Kieselsäure  46,94.    Thonerde 


>)  Erdmaan's  Joiirn.,  1858. 111.  7»,  ff.  4. 

«)  Poggendorffs  Anna!.,  1858.  M.  103,  Stk.  8. 

*)  Poggendorffs's  Anna!.,  185a  Bd.  103,  Stk.  2. 

^)  Erdmann's  Journ.,  1858.  Bd.  73,  H.  4. 

*)  Jahrb.  der  geolog.  Reichs- Anstalt,  Jahrg.  VIII,  S.  760. 
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i2,6a     Eisenoxydal  15,90.     Kalkerde   12,37.     Magnesia  9,55. 
Kali,  Natron  1,34.    Gl&hyerlnst  1,27. 

Bismuthit,  ans  der  Brauer -Grube  in  Gh^sterfield,  nack 
Gentb.»)  Bi  64,24.  Te  0,05.  AI  1,18.  fe  6,64.  Si  17,78 
C  5,08.    H  3,94  «  98,91. 

Bleiniere,  sogenannte,  von  Gornwall,  nach  Heddle.*) 
Bleioxyd  47,045.    Antimonoxyd  42,216.    Wasser  11,497. 

Blende,  braune,  von  der  Grube  Mflckenwiese  bei  Burbach, 
nach  Schnabel. 3)    FeS  12,59.    ZnS  70,45     Gebirgsart  16,96. 
Formel:    5  ZnS    +    FeS. 

Bournonit,  derber  aus  der  Grube  alter  Segen  bei  Khius- 
thal,  nach  G.  Kuhlemann. ^  jS  18,81  Sb  23,79.  Pb  40,24. 
Cu  12,99.    Fe  2,29.    Mn  0,17.    Quarz  2,60  =  I00,8a 

Brauneisenstein,  von  Bohrbach  bei  Temitz,  nach  von 
ReichenBach.')    Si  4,80.    ¥e  78,00.    H  17,20. 

Braunkohle,  von  Bietzing  bei  Oedenburg,  nach  fi.  von 
Reiche nbach.^)  Asche  11,97.  Kohle  48,20.  Flflssigkeit  = 
Ammoniak-Wasser  und  Theer  28,30.    Gase  11,55  =  02. 

Cadmium-Zinkspath,  von  Wiesloch,  nach  Blum.^  Koh- 
lensaures Zinkoxyd  89,97.  Kohlensaures  Kadmiumoxyd  3,36. 
Kohiens.  Kalk  2,43.  Kohlens.  Eisenoxydal  0,57.  Kohlensaure 
Magnesia  0,32.  Zinkoxyd-Hydral  1,94.  Sckwefelzink  0,47.  San- 
diger Bückstand  0,45  =  99,51. 

Chal cedit,  von  Sterling,  New- York,  nach  G.  J.  Brush.») 

H.  =  1;  spec.  Gew.  =  2,76,    Si  45,29.    M  3,62.    jPe  20,47. 


0  Sillinu  Amer.  Journ.,  1857.  Mai.  * 

*)  Philos.  Magaz.,  T.  XII,  p.  126. 
")  Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  i05,  Stk.  1. 
")  Ztschrft.  für  ges.  Natur- Wissensch.,  Bd.  VIII,  p.  502. 
0  Jahrb.  der  geolog.  Keichsanstalt,  1857.  Bd.  VIH,  S.  615. 
•)  Jahrb.  der  geol.  Keichs-Anst.,  1857.  Bd.  VIII,  S.  614. 
')  V.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1858.  H.  3. 
•)  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XXV,  Nro.  74,  p.  198. 
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Fe  16,47.    Ca  0,28.    Mg  4,56.    H  9,22.    Formel:    2  R  si  +  R 

Si    +    3Ä. 

Galcoferrit,  eine  neue  NineraKSpecies,  von  Lattenberf 
in  der  Bayerischen  Pfalz,  nach  Blum.')  Rhombisches  System? 
H.  =  2,5;  spec.  Gew.  =  2,523-529.  Eisenoxyd  24,34.  Thoh- 
erde  2,90.  Kalkerde  14,81.  Magnesia  2,65.  Phosphorsäure  34,01. 
Wasser  20,56  =  99,  27. 

Formel;    *!>  ¥  +  2 1       *  2   *#    +    12    aq. 

Cantonit,  aus  der  Canton  -  Grube ,  Ga,  nach  Genth.') 
S  32,76.  Se  Spur.  Ag  0,35.  Cu  65,60.  Pb  0,11.  Fe  0,^. 
IPnlösIiches  0,16. 

Garboni't,  von  Mitterberg  in  Tirol,  nach  A.  Breithaapt.') 
Spec.  Gew.  =  3,735.  Kohlensaures  Eisenoxydul  84,67.  Kohlen- 
saure Magnesia  15,33.  . 

Formel:    4  Fe  C  +  Mg  C. 

Garminspath,  von  der  Grube  Luise  bei  Horhaosen  ii 
Rheinpreussen ,  nach  F.  Sandberger.^)    Spec.  Gew.  =  4,105. 

%  48,5.   JPe  28,1.    Pb  23,5  =  Formel:    Pb»  *Ä»  +  5  *fe  Ä«. 

Carrollit,  aus  der  Patapsco- Grube  zu  Garroll,  nach 
Genth.  ^)  Oktaeder;  Schwefel  41,71.  Kupfer  i7,55.  Nickel 
1,70.    Kobalt  38,70.    Eisen  0,46.    Quarz  0,07  ==  100,19. 

G  0  ra  ci  t,  von  Sault  St.  Marie,  nach  Genth.^)  1^.46,21. 
ü  16,47.    i?e  3,51.    AI  0,52.    Mg  0,56.    Ca  5,33.    Pb  7,39.    Si 

13,15.    C  und  H  6,14  =  99,2a 

#  ■  • 

^)  ?.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1858.  H.  3. 
*)  Sil  lim.  Amer.  Journ  ,  1857.    Mai. 
»)  Berg-  und  hütfenm.  Ztg.,  1858.  N.  7. 

4)  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Stk.  2. 

5)  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XXIII,  p.  418. 
^)  Sil  lim.  Amer.  Journ.,  1857.    Mai. 


Digitized 


by  Google 


Devo D-Kalk,  Ton  Nevschloss  in  Mähren,  nach  G.  Tscher- 
nak.  0  Sp®<^*  Gew*  ==  ^fi^*  Efsenoxydul  0,117.  Kalkerde 
54,720.  Magnesia  0,730.  Kohlensäare  43,430.  Wasser  0,123. 
Kttckstand  0,490. 

Dolomit,  von  Ingolstadt,  nach  Schnabel. >)  Kohlens. 
Valk  55,48.  Kohlens.  Talkerde  43,29.  Eisenoxyd  0,48.  Kiesel- 
erde 0,16.    Sporen  von  Wasser  =  99,4L 

Dopplerit,  Torf- Pechkohle,  im  Dachelmoos  bei  Berchtes- 
gaden,  nach  Gümbel  und  Schrötter.*)  G  =  48,06.  H  = 
4,9a    N  =  1,03.    0  =  40,07.     Asche  =  5,86  =  100,00. 

Dafrenit,  von  Allentown,  nach  Genth.^)  Si  0,72.  ]^' 32,61. 
Fe  3,77.    i^  53,74.    H  10,49  =  100,95. 

Formel:    (Fe,  S  +  8  H)  +  6    (f^  %  +  4  H). 

Ehiit,  von  Ehl,  nach  C.  Bergemann.O  Kupferoxyd  64,09. 
Pkosphorsäure  17,89.  Yanadinsäure  7,34.  Wasser  8,90  =£  89,22. 
Verlast  1,78. 

Derselbe  stellt  eine  eigene  Mineral- Species  dar,  die  ihre 
Stelle  am  passendsten  «wischen  Phosphorkopfer  und  Yolborthit 
finden  d&rfie. 

Kisea,  gediegenes,  ans  Liberia  in  Afrika,  nach  A.  A. 
Hayes.«)  Spec  Gew.  =  6,708.  Reines  Eisen  98,87.  Quarz, 
Magneteisen,  Kali  und  Kalksilikat  1,13  ^  100,00.   ' 

Eisenlasnr,  von  Kertsch,  nach  H  Strove.*^  Eisenoxyd 
21,34.  Eisenoxydul  21,54.  Phosphorsänre  29,17.  Magnesia  0,00. 
Wasser  27,50  »  99,55,  nnd  von  Bargusin:  Kisenoxyd  33,1L 
Eisenoxydul  13,75.  Manganoxyd  Spuren.  PhosphorsSare  19,79. 
Magnesia  7,37.    Wasser  2640  —  100,12. 


')  Jahrb.  der  geol.  Reichs-Anst.,  1857.  Bd.  VIII,  S.  616. 

')  Poggendorff's  AnnaL,  1858.  Bd.  105,  Stk.  1. 

*)  V.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1858.  H.  3. 

*)  Sillim.  Amer.  Journ.,  1857.    Mai. 

*)  ▼•  Leonhard's  mineral.  Jahrb.,  1858.  H.  2. 

•)  rinstit.,  1857.  T.  XXV,  p.  126. 

')  Bullet,  de  VAc^id.  de  St,  Petersb.,  T,  Xir,  p,  171. 
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Eisensinter,  snlpbatischer,  vom  Haekelsberger  oder  Gold- 
stollen im  Oesterreichischen  Schlesien,  nach  £.  F.  G locker.^) 
Eisenoxyd  64,34.  Schwefelsäure  15^9.  Wasser  20,70.  Blei- 
oxyd 0,61.    Kupfer,  Arsenik  Spuren  =  100,84. 

Eisenspath,  schwarz-blauer,  von  Than  bei  Ternftz,  nach 

von  Reich enbach.*)    Si  7,40.  Fe  46,08.   Mg  1,07.    Ca  15,90. 

Mn  0,85.    C  und  Aq.  28,70  =  100,00. 

Eisenspath,  von  der  Enlenlohe  unfern  Wunsiedel,  nach 
Fr.  Schmidt.^)  Kohl^ns.  Eisenoxydal  88,50.  Kohleus.  Kalkerde 
5,60.  Kohlens.  Manganöxydul  2,50.  Kohlens.  Bittererde  0,90. 
Quarz,  Glimmer  1,54  =  99,04. 

Epistilbit,  von  Island,  nach  Kurlbaum  Jun.^    Si  58,74. 

Äi  17,10.    |ie0,12.    Ca  7,81.    Na  2,06.    K  0,19.    H  14,21. 

Eudialyt,  ans  Norwegen,  nach  Damonr.  ^     Rhomboe- 
drisches  System;  spec.  Gew.  »  2,906.    Ritzt  Apatit,  wird  von 
Feldspath  geritzt.    Kieselsäure  50,38.  Tüntalsäure  0,85.    Zirkon 
erde  15,60.    Eisenoxydal  6,37.    Kalk  9,23.    Mangaa-Oxydol  1,61. 
Natron  13,10.    Chlor  i,48.    Flüchtige  Stoffe  1,25  =  99,37. 

Formel:    6  R  +  R  +  6  Si. 

Eukolit,  aus  Norwegen,  nach  A.  Damour.^)  Spec.  G. 
=  3,007.  Kieselsäure  45,70.  Tantalsäure  2,35.  Zirkonerde  14,22. 
Ceroxyd  2,49.  Eisenoxydul  6,83.  Lanthanoxyd  l,il.  Kalk  9,^6. 
Manganoxydul  2,35.    Natron  11,59.   Chlor  1,11.    Flüchtige  Stoffe 

1,83  =  99,24.    Formel :    6  R  +  Ä  +  6  Si. 

Feldspath,  lithionhaltiger,  von  Radeberg,  nach  Jenzsch.^) 
Kieselsäure  65,24.    Thonerde  20,40.    Magnesia  0,84.    Kali  12,35. 


»)  Verhandl.  der  Kais.  Leop.-Kar.  Akad.,  Bd.  XXVI,  S.  191. 

2)  Jahrb.  der  geol.  Reichs-Anst.,  1857.  Bd.  Vin,  S.  615. 

»)  Korresp.-Blatt  d.  zool.-min.  Ver.  zu  Regensb.,1858.  S.13. 

^)  Sil  lim.  Amer.  Jouru  ,  1857.    Mai. 

•)  Compt.  rend.,  T.  XLm,  p.  1197. 

«)  Compt.  rend.  T.  XLIIl,  p.  1197. 

')  Poggendorffs  AnnaL,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1. 
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Natron  0,27.  Lftiijon  0,71.  Floor,  Borsäure,  Glflhverlast  0,52 
«  100,33, 

Glimmer,  rosafarbiger,  von  Goshen  in  Massachnfets,  nach 
Hallet.  0    Kali  9,08.    Natron  0,99.    Lithion  0,64. 

Graminit,  ein  neues  Mineral,  von  Meozeoberg  im  Sie- 
bengebirge,  nach  Krantz.')  H.  =  1;  spec.  Gevr.  =  1,87. 
Kieselsäure  38,39.  Eisenoxyd  25,46.  Thonerde  6,87  Eisenoxy- 
dul 2,80.  Wasser  23,36;  ausserdem  Hali,  Bitter-  und  Kalkerde 
mit  Manganoxydul  enthaltend. 

Granat,  aus  dem  Glimmerschiefer  von  Orawicza  im  Banat, 

nach  Kierulf.»)     Si  37,52.    Ä't  20,01.    #e  36,02.    Mn  1,09. 

Ca  0,89.    Mg  2,51  =  98,24. 

Granat,  grüner,  von  Zermatt  in  Wallis,  nach  Damour.^j 
Rautendodekaäder ;  spec.  Gew.  »  3,85.  Kieselerde  O,36oa  Ei- 
senoxyd  0,3005.  Thonerde  0,0124.  Kalkerde  0,32l4.  Talkerde 
0,0054  =  1,0000. 

Grönlandit,  eine  neue  Species,  aus  Grönland,  nach  A. 
Breithaupt«*j  Primäres  rhombisches  Pyramidoeder ;  H.  = 
67,  —  7%-,  spec.  Gew.  =  5,432  -- 450.  Seine  Mischung  nahe- 
stehend jener  des  Euxenits,  Pdykras  und  Aeschynits. 

Uarrisit,  in  der  Ganton-Grube,  Ga,  nach  Genth.^0  Re- 
guläres System ;  spec  Gew.  =  5,485.  S  20,65.  Se  0,05.  Ag 
046.    Gu  77,76.    Pb  0,06.    Fe  0,36.    Unlösliches  0,67. 

H  i  t  c  h  c  0  c  k  i  t,  aus  der  Xanton-Grube,  nach  Gen  th.  ^) 
Spöc.  Gew.  =  4,014.  P-  18,74.  Pb  29,04.  AI  25,54.  Ca  1,44 
le  0,90.    H  20,86.    Cl  0,04.    C  1,98.  Unlösliches  0,48  =  99,02. 

Formel:    Pb,  *i  +  Äls'^i  +3  AI  H  +  24  H. 


*)  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XXHI,  Nr.  68. 

')  Nie  der  r  he  in.  Ges.  für  Naturk.  zu  Bonn,  1857.  März. 

»)  Nyt  Magaz. Jor  Naturvidensh.,  T.  mi,  p.  173. 

*)  L'Insli!.,  T.  XXIV,  p.  441. 

*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.  1858.  N.  8. 

^)  Sillim.  Amer.  Journ.,  1857.    Mai. 

')  Sillim.  Amer.  Journ.,  1857.   Mai. 
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Homichlin,  von  Plauen,  ein  neoes  MineraU  naeh  Aug. 
Breithaupt.»)     H.  =  5  ~  6;    spec.  Gew*  ==   4,387  -  411. 

Eisen  21,3.    Kupfer  48,2.    Schwefel  30,5.    Formel:    4u' |ie. 

Hornblende,  nach  C  Rammeisberg.  *) 

a)  von  Edenville,  New- York:  Spec  Gew.  =  3,059.  Kiesel- 
säure 51,67.  Thonerde  5,75.  Eisenoxyd  2,86.  Kalkerde 
12,42.  Talkerde  ^3,37.  Natron  0,75.  Kali  0,84.  Glöhver- 
lust  0,46  =  98,12. 

b)  V.  Pargas  (PargasitJ:  Spec.  Gew.  =  3,104.  Fluor  2,76.  Ka 
1,29.  *Si  46,12.  Äi  7,56.  jPe  0.  Fe  2,27.  Mn  Spur.  Ca 
13,70.    Mg  21,22.    Na  2,48.    Glühverlnst  1,10  =  98,50. 

c)  Y.  Monroe,  New-York:  Grosse  Krystalle;  spec.  Gew.  » 
3,123.  Si  45,93.  Äi  12,37.  |Pe  4,55.  Mn  0,34.  Ca  12,22. 
Mg  21,12.    Na  2,2*.    Ka  0,98.    Gluhverlust  0,59  =  100,34* 

d)  V.  der  Saaalpe  in  Kärnthen:  Spec.  Gew.  »  3,102.  Fluor 
0.21.  Si  49,33.  AI  12,72.  #V  1,7^.  Fe  4,63.  Ca  9,91. 
Mg  17,44.    Na  2,25.    Ka  0,63.    Glöhverlust  0,29  =  99,13. 

e)  y*.  Konscheko^fkoi  Kamen  am  Ural :    Spec.  Gew.  =  3,214. 

fi  1,01.  Fluor  0,25,  *Si  44,24.  M  8,85.  fe  5,13    Fe  11,80. 

Ca  10,82.    Mg  13,46.    Na  2,08.    Ka  0,24.    Glühverlust  0,39 
=  98,  27. 

f)  V.  Pargas:    Krystalle;    spec.  Gew.   =   3,215.  »Fluor  1,70. 

Ti  Spur.     Si   41,26.    Äl   11,92.     fV  4,83.     Fe  9,92.     Mn 

Spur.    Ca  11,95.    Mg  13,49.    Na   1,44.    Ka  2^70.     Glühver- 
lust 0,52  =  99,73. 


0  Berg-  und  hütlenro.  Ztg.,  1858.  Nr.  48. 

^)  Poggendorff^s  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Stk.  3. 
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g)  Y.  Arendal:     Krystalle;    spec.    Gew.    =  3,276.     Si  43,18. 

AI  10,0».    jPe  6,97.    Fe  14,48.    Mn  0,29.     Ca  11,20.    Mg  ' 

9,48.    Na  2,16.    Ka  1,30.    Glühverlast  0,37  =  99,44. 
h)  Y.  Filipstad  in  Wermlaad:    Krystalle;   spec.  Gew.  =  33|278. 

Si  37,84     Äi  12,05.     JPe^  4,37.     Fe  12,38.     Mn  0,68.     Ca 

14,01.  Mg  12,16.  Na  0,75.  ka2,'6a    Glühverlnst  0,30  =  97,67. 
i)  v.Brevig:  Spec.  Gew.  =3,428.    Ti  1,01.    si  42,27.   AJ  6,31. 

ip«.  6,62:   Fe  21,72.    Mn  1,13.    Ca  9,68.    Mg  3,62.    Na  3,14. 

ka  2,65.     Glühverlusi  0,48  =;  98,63. 
k)  Y.  Fredrikswärn  in  Norwegen:     Spec.   Gew.  =  3,287.    Si 

37,34    Äi  12,66.    JPe  10,24.    Fe  9,02.    Mn  0,75.    Ca  11,43. 

Mg  10,35.    Na  4,18.    Ka  2,11.    «  1,85  =  99,93. 
1)  V.  Vesuv:    Krystalle;   spec.  Gew.  =  3,282.    Si*  39,92.    AI 

14,10.    ¥e  6,00.    Fe  11,03.    Mn  0,30.    Ca  12,62.    Mg  10,72. 

Na  0,56.     ka  3,37.    Glahverlust  0,37  =  98,78. 
m)v.  Härtungen;     Krystalle;   spec.  Gew.  =  3,270.     fi   1,01. 

Si  42,52.    ÄJ  11,00.    'f!^  8,30.     Fe  9,12.     Ca  12,25.     Mg 

13,45.    Na  1,71.    Ka  1,92  =  101,28 
n)  Y.  Cernosin:    Krystalle;  spec.  Gew.  =»  3,225.    fi  0,80.    Si 

40,65.    Äi  14,31.    JPe  5,81.    Fe  7,18,    Ca  12,55.   Mg  14,06. 

Na  1,64.    ka  1,54  =  99,10. 
0)  y.  Honnef  im  Siebengebirge:   Spec.  Gew.  =  3,277.   fi  1,53. 

Si  41,01.     A4   13,04.    jPe  5,38.     Fe  10,75.     Ca  9,31      Mg 

13,48.    Na  1,26.    Ka  1,79.    Glühverlusi  0,79  =»  98,34. 
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p)  V.  Stenzelberg  im  Siebengebirge :    Spec.  Gew.  ;=  3,266.    f i 

0,19.    Si  39,62.    Äj  14,92     jPe  10,28.    Fe  7,67.    Mn  0,24, 

Ca  12,65.    Mg  11,32.    f  a  1,12.    Ka  2,18.    Glfihverlost  0,48 
=  99,67. 

Hureanlit,  von  Limoges,  nach  Des  Gloizeaux.')  Phos- 
phqrsäure  38,00.    Manganoxyd  41,67.    Eisenoxyd  7,86.    Wasser 

11,98.    Rückstand  0,38  =  99,89,     Formell    (Mn,  Fe)*    ¥h» 

+  5  ». 

Hydroboracit,  bei  Windsor,  Neu-SchoUland ,  nach  H. 
Haw.2)  Krystalle;  spec.  Gew.  =  1,65;  H.  =  1.  Natron  7,21. 
Kalkerde  14,20.    Borsäare  14,10.    Wasser  34,49. 

Formel:    Na  Bi  +  Ca  B,  +  15  H. 

Hyperstbenfels,  ans  der  Nähe  der  Heinrichsbarg  unweit 
Mägdesprung  Huf  dem  Harze,  nach  P.  K  ei  bei*')  Spec.  Gew. 
=  ^,994  Kieselsäure  48,86.  Thonerde  15,17.  Eisenoxyd  3,32. 
Eisenoxydul  6,71.  Manganoxydnl  0,35.  Magnesia  7,53.  Kalk- 
erde 11,34.  Kali  1,63.  Natron  3,li.  Wasser  und  Glühyerlast 
2,46.    Chlor,  Phosphorsäure  und  Schwefel  Spuren.  ' 

Jaipait,  von  Jalpa  in  Mexico,  nach  Robert  Richter. 4) 
Hexaeder;  H.  =  3  —  3%;  spec.  Gew.,=  6,877  —  890.  Silber 
71,51.    Kupfer  18,12.    Eisen  0,79.    Schwefel  14,36  ==  99,78. 

Formel :    4n  +  3  Ag. 

Jossait,  von  Perm  in  Sibirien,  nach  A.  Breithaupt.*) 
Niedriges  rhombisches  Prisma;  H.  =  4  -  4%;  spec.  Gew.  = 
5,2.  Chromsaures  Bleioxyd  mit  chromsanrero  Zinkoxyd  ohne 
Wasser. 


*)   Annal.  de  Chimie  et  de  Physique,  1858.  T.  Llll ^  Jtiillet. 

«)  Sillim.  Amer.  Jourm,  Vol.  XXIV,  Nr.  71. 

*)   Di  SS  er t.:     De  saxis  viridibus,    Berolini  1857. 

4)  Berg-  und  hütlenm.  Ztg.,  1858.    Nr.  11. 

»)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1858.  Nr.  7. 
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Kalk;  borsaorer  natürlicher  aus  Südamerika,  nacb  F.  W* 
Helbig.')  Wasser  32,610.  Kalk  14,029*  Natron  5,170.  Bor- 
säure 46,464.    Chlornatrium  1,887. 

Formel:    3  CaO  i 

^^^  \    8  Bo  0,  +  18  aq.  «    dem  Hydro- 
4  HO   ) 

borocalcit  von  Hayes  oder  Natroborocaicit  nuch  Ulex.') 

Kalk,  rother  ui^d  weisser,  von  Wunsiedel,  nach  Friedr« 
Schmidt.')  Wasser  0,3.  Kohlens.  Kalkerde  97,4.  Kohleos. 
Magnesia  1,5.    Kieselerde  0,6  =  99,8. 

Kaolin,*)  zwischen  Znaim  and  Brenditz  in  Mähren.  Kie- 
selerde 48,1.  Thonerde  38,6.  Wasser  13,3.  Eisenoxyd  und 
Kidkerde  geringe  Spor. 

Kieselzinkerz,  von  Gumillas  bei  Satander  in  Spanien, 
Dach  Schnabel.')  Spec.  Gew.  =  3,42.  Zinkoxyd  66,25;  Kie- 
selsäure 23,74  Wasser  8,34.  Thonerde  und  Eisenoxyd  1,08. 
Phosphorsäure  Spar  =  99,41. 

Kobalt-Manganspath,  von  Rheinbreitbach,  nach  G.  ßer- 
gemann.^)  H.  =  Flussspath;  spec.  Gew.  »  3,6608.  Kohlen- 
saures Manganoxydul  90,88.  Kohlens.  Kobaltoxyd  3,71.  Kohlens. 
Kalkerde  2,07.    Kohlens.  Bittererde  1,09.    Quarz  1,36  =  99,11. 

Kobaltspeise,  krystallisirte  vom  Blaufarbenwerk  Modom 
in  Norwegen,  nach  C.  Garstanjen  und  G.  Winkler.O  Spec. 
Gew.  =  8,3i4  —  445.  Kobalt  39,850.  Eisen  5,7l3.  Mangan 
7,304.  Nickel  Sparen?  Arsen  43,432.  Kupfer  3,729.  Schwefel 
0,274=100,302.    Formel:    G03  A«. 


0  Polytechn.  Gentralbl.,   1858.  S.  147. 

')  Annal   der  Ghemie,  Bd.  70,  S.  49. 

')  Korresp.-BIatt  d.  zool.-min.  Ver.  zuRegensb,  1858.  S.  12. 

*)  Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  Bd.  VII,  166 

')  Poggendorff's  Anna!.,  185a  Bd.  105,  Stk^  1. 

^  Verhdlgn   des  naturh.  Ver.  zu  Bonn,  1857.  H.  2. 

')  Berg-  und  huttenm.  Ztg.,  1858.  Nr.  30. 
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Knpfererz,  von  Tensalmet  in  Algier,  nach  F.  v.  Marigny.*) 
Kieselerde  0068a  Thonerde  0,0120.  Eisenoxyd  0,3407.  Koh- 
lensaurer Kalk  0,0230.  Kohlens«  Magnesia  0,0060.  Grünes  koh- 
tensanres  Kupfer  0,0830.  Kupfervitriol  0,0106.  Kupferkies  0,0510. 
Kupferoxyd  0,2098.    Wasser  0,1867.    Verlust  0,0092  ==  1,0000. 

Labrador,  von  Ulatutan  in  Schweden,  nach  C*  W.  BIoio- 

strand.»)    Si  53,82.' AI  26,96.    jPe  1,43.   Ca  11,20.    Mg  0,20. 

K  1,34.    Na  5,00  =  99,95. 

Lanthanit,  von  Bethlehem,  nach  Gent'h.')  Spec.  Gew 
^  2,605.  Lanthan  -  und  Didymoxyd  54,95.  Kohlensäure  21,08. 
Wasser  23,97. 

Lava,  von  Ordgeof-Hofe  bei  Banow  in  Mähren,  nach  G. 
Tschermak.4)  S*i  24,9a  AI  5,74.  Fe  5,26,  Ca  36,17.  Mg 
1,14.    C  9^64.    »  6,35.*  Rückstand  11,36  =  100,64. 

Leucit,  vom  £ichberg  bei  Rothweil  am  Kaisers^uhi,  nach 
G.  Rose.»)  Zersetzte  Krystalle;  Na  10.135.  Ka  0.711.  Ca  2,906 
Mg  0,567.  Äi  22,5*5,  jPe  1,347.  Si  54,024.  %  Spar.  H 
8,932  =  101,166.    Formel:    Na»  Si'-*  +  3  ÜJ  Si'  +  6  ».      ' 

Leucit,  vom  £icbberg  bei  Rothweil  im Kaiserstuhl-Gebirge, 
nach  Blum.^) 

(Nach  Schill  ).  (Nach  Stamm.). 

Kieselsäure     55,01  54,023 

Thonerde        24,71  22,545 

Eisenoxyd          —  1,347 

Talkerde            —  0,567 


>)  Annal.  des  Mines,  T.  XI,  p.  672. 

')   Oefers,  of  Akad.  Förhandl,  T.  IX,  p.  296. 

5)   Sil  lim.  Amer.  Journ.,  1857.  Mai. 

")  Jahrb    der  geol.  Reichs- Anst.,  1857.  Bd.  VIII. 

5)  Poggendorff's  Annal.,  1858,  Bd.  103,  Stk.  3. 

*)  V.  Leonhard's  min.^  Jahrb.,  1858.    H.  3. 
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(Nach  Schill.). 

(Nach  summ.). 

fialkerde 

5,61 

2,906, 

Kali 

13,60 

0,711 

Natron 

— 

10,135 

Wasser 

— 

8,932 

Phosphorsäare 

>   — 

Spur 

98,9a  101,166. 

Ist  als  eine  Umwandlangs-Pseudomorphose  des  Analzims 
oacl  Leadit  za  betrachten. 

Libetheriit,  von  Ungarn,  nach  Berge  mann.*)  Kopfer- 
oxyd  66,29.  Phosphorsäare  26,46.  Arsensäure  2,80.  Wasser 
4,04  =  99,09.    Dem  Olivenit  isomorph. 

Linnaeit:  a)  Carroilit,  aus  der  Patapsco  -  Grube,  nach 
Genth.»)    Oktaeder.    S  41,71.    Cu  17,55.    Ni  1,70.    Co  38,70. 

Fe  0,46.    Quarz  0,07  =  100,19.    Formel:    Cn  €-0. 

b)Siegenit,  vom  Erzhügel,  Md.  S  39,70.  Gu  2,23.  Fe 
1,96.  Ni  29,56.  Co  25,69.  ünlösl.  0,45  =  99,59.  c)  von  la  Motte, 
Missouri:  S  41,54.  Pb  0,39.  Ni  30,53.  Co  21,34.  Fe  3,37 
ünlösL  1,07  =  98,24, 

Magnetkies,  von  Bern -Kastei  an  der  Afosel,  nach  Bau- 
mert.')   Fe  61,0.    S  39,4  =  100,4. 

Malakolith,  weisser,  von  Retzbanya,  nach  Rammeis- 
berg. '*)     Kieselsäure  56,03.     Kaikerde  25,05,     Talkerde  17,36. 

Eisenoxydul  1,38  =  99,82.    Formel:    Ca«  Si»  +  Mg»  Si^ 

Melanit,  nach  Damour.')  Kieselerde  9,3584.  Eisenoxyd 
0,2312.  Thonerde  0,0624.  Kalkerde  0,3272.  Talkerde  0,0104- 
Titanoxyd  0,0104  =  1,000. 


^)  Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1. 

')  Sillim.  Amer.  Journ.,  1857.    Mai. 

>)    Nieder rhein.  Gesellscb.  für  Natorkde.,  1857.  Juli  9. 

«)  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Stk.  2. 

»)  L'Institut,  T.  XXIV,  p.  441. 
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Mikroklin,  ans  Norwegen,  nach  Kowanko. ')  Kiesel- 
saure 37,34.  Thonerde  18,66. .  Eisenoxyd  17,17.  Eisenoxydal 
2,79.  Manganoxydtal  0,75.  Kalkerde  11,43.  Magnesia  10,35. 
Natron  4,18.    Kali  2,11.    Wasser  1,16. 

Formel:    l  ^*  j  I  ^* 

Er  steht  dem  Arfvedsonit  nahe* 

Mi  kr  okiin,  von  a)  Laurvig  nnd  b)  von  Fredrikswärn  in 
Norwegen,  nach  G.  G.  Gmelin.^) 

a*  1i, 

65,18 
19,98 
0,63 
7,02 
7,08 
0,48 
0,37. 

Mikrokolin,  von  Kangerdloarsok  in  Grönland,  nach  Uten^ 
dörfer. ')  Spec.^  Gew.  =  2,584  —  598.  Kieseisänre  ^^, 
Thonerde  17,8.  Eisenoxyd  0,5.  Kali  8,3.  Natron  6,5.  Kalkerde 
0,6.    Magnesia  Spar. 

Mikroklin;  nach  Utendörfer.O  Kieselsäure  nnd  Verlast 
68,16.    Thonerde  20,50.    Kali  6,62.    Natron  4,72. 

Neftedegil,  von  der  Insel  Tschelekän,  nach  R.  Her- 
mann.^) Spec.  Gew.  =  0,956;  H.  =  des  Wachses.  In  Alko- 
hol unlösliche  wachsähnliche  Substanz.  66,28,    In  Alkohol  lösliche 


Kieseisänre 

65,90 

Thonerde 

19,46 

Eisenoxyd 

0,4D 

Kali 

6,55 

Natron 

6,14 

Kalkerde 

0,27 

Wasser 

0,12 

0  Berg-  und  hüttenm.  Z\%.,  1858.  Nr.  1. 

')  Berg-  und  hüttenin.  Ztg.,  1858   N.  2. 

0  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1858.  N.  2. 

^)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1S58.  Nr.  6. 

')  Erdmann's  Journ.,  1858.  Bd.  73,  H.  4. 
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wachsähnliche  Substanz  17,77.   Harz  13,33,  Erdife  BtiiMDgungen 
2,62  =  100,00. 

OVthit,  aus  der  Nös- Grube  bei  Arendal,  nach  Forbes 

und  Dahl.')    Si  31,03.    AI  9,29.     j^  22,9a     4^e  7,24.    »e 

3,71.    La  und  Di  4,35.   t  1,02.   Ca  6,39.  H  12,24.    Verlist  und 
Alkalien  1,75. 

Oser^kit,  von  Nertschinsk  in  Sibirien,  nach  Aug.  Breit- 
haupt.*)  Domatisches  Prisma;  co  P  =  64^  15'.  H.  =  4V^  bis 
^Vi  9  spec.  Gew.  =  2,854  —  855,  Reine  kohlensaure  Kalkerde 
ohne  Strontianerde. 

Osteolith,  aus  dem  Kratzer-Berge  bei  Friedland  in  Böh- 
men/nach  Dttrre.')  Phosphorsäare  34,639.  Kalkerde  44,762. 
Kieselsäure  8,888.  Thonerde  6,139.  Eisenoxyd  0,506.  Magnesia 
0,791.    Chlor  Spur.    Wasser  2,970  =  98,695. 

P  e  I  i  c  a  n  i  t,  von  Berditchev,  Lipovetz  und  Ouman,  nach 

Ouchakofr.O    Spec.  Gew.  «=  2,256.    Quarz  10,30.    Si  58,90. 

1^  0,16.  AI  20,49.    Ca  Spur,    jße  0,39.    Mg  0,50.    %  0,29.    H 

8,35  =  99,38.    Formel:    AI  3  Si  +  2  H.  £in  neues  Mineral. 

Perowskit,  von  Schelingen  am  Kaiserstuhl,  nach  F.  Se- 
neca.')    Würfel;  H.  =  zwischen  Apatit  und  Feldspath;  spec. 
Gew.  «  4,02,    TiO«  58,96.    CaO  *35,69.    FeO  6,23  «  100,87. 
Formel:    CaO,  TiO*. 

Phosphorchalcit,  von  Linz  a.  Rh.,  nach  Bergemann.^) 
Kupferoxyd  69,97.  Phosphorsäure  19,89.  ArsensSure  1,78.  Was- 
ser 8,21  s>  99,85.    Mit  dem  Strahlerz  isomorph. 


')  Nyt  Afagaz.  for  Naturvidensfi.,  T.  f^I/I,  pj  213. 

')  Berg-  und  hättenm.  Ztg.,  1858.  Nr.  7. 

')  Poggendorff's  Anna!.,  1858.  Bd.  105,  Stk.  1. 

^  Bullet,  de  St.  Petersbourg^  iV.  369,  p.  129. 

')  Annal.  der  Ghem.,  1857.  Bd.  104,  H.  3. 

')  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1 
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Platinerz,  von  Borieo,  nach  Bleekerode.')  Etsen- 
oxyde  1,13.  Kopfer  0,50  Osmiam  1,15.  Gold  3,97.  Platin 
70,21.  Iridium  6,13.  Palladium  1,44.  Rhodium  0,50.  Eisen  5,80. 
Kupfer  0,34.  Unlösliches  Osmiridium,  und  Mineralsubsfanzen  8,83 
=  100,00. 

Pyroxen,  aus  Buskiala  in  Finnland,  nach  D.  Mendele- 
Jew.')  Spec.  Gew.  =  3,226.  Kieselerde  52,2.  Kalkerde  26,5. 
Magnesia  11,3.    Eisenoxyd  10,6.    Verlust  0,2.    Manganoxyd  und 

Thonerde  Spuren  =  99,7.    Formel:    6  R  Sl  +  R*  Si^  (=  R»* 

SiM  =  R'  Si»). 

Quecksilber  im  silberhaltigen  gediegen  Kupfer,  vom 
Obern-See,  nach  Hautefeuille. ')  Kupfer  0,69280.  Silber 
0,05453.    Quecksilber  0,00019.    Gangart  0.25248  =  1,00000. 

Sideropiesit,  von  Böhmsdorf  bei  Schleiz,  nach  A  Breit- 
haupt.O  Rhomboeder;  H.  =  5  —  57a;  spec.  Gew.  =  3,616— 
3,660.    Kohlensaures  Eisenoxydul  78,42.    Kohlensaure  Magnesia 

26,58.    Formel :    2  Fe  G  +  Mg  C. 

Siegenit,  unfern  Finksbury  in  Garroll,  nach  A.  Gentb.') 
Schwefel  39,70.  Kupfer  2,23.  Eisen  1,96.  Nickel  29,56.  Ko- 
balt 25,69.  <  Unlösliches  0,45  =99,59.  Von  La  Motte  in  Mis- 
souri: Schwerfei  41,54.  Blei  0,39.  Nickel  30,53  Kobalt  21,34. 
Eisen  3,37.  Unlösliches  1,07  »  98,24.  Von  Kupfer  und  Anti- 
mon Spuren. 

Smaragd^  aus  der  Grube  Muso  in  Neu-Granada,  nach  B. 
Lewy.^)  Kieselerde  67,9.  Alaunerde  17,9.  Glycerinerde  12,4. 
Talkerde  0,9.    Soda  0,7  =  99,8. 


*)  Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Slk  4 

')  Verband  lg  n.  der  Kaiserl.  Russ.  mineral.  Gesellsch.  zu,  St. 

Petersburg,  Jahrg.  1855  —  1856. 
*)  Compt.  rend.,  T.  XLIII,  p.  166. 
*)  Berg-  und  hütlenm.  Ztg.,  1858.  N.  7. 
')  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XIII,  p.  419. 
•i)  Compt.  rend.,  1857.  T  XLV,  p.  877, 
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Spartait,  von  New-Jersey,  nach  Jeoxseh.*)  Rhumbo^- 
der  =  1040  57%'  Neigung  der  Flächen  an  Polkanten.  H. »  4%; 
spec.  Gew.  =  2,808-818.  Kohlensäure  40,77.  Kalkerde  48,75. 
Magnesia  0,92.  Manganoxydul  6,83.  £isenoxydul  0,38.  Zink- 
oxyd 0,38.    Wasser  0,32.    Schwefelsäure  Spur. 

Sphaerosiderit,  verwitterter,  von  Goja  in  Mähren,  nach 
T.  Reichenbach.')  Kieselerde  13,20.  Eisen'oxyd  und  Thon- 
erde  49,86.  Kalkerde  12,10.  Magnesia  1,05.  Kohlensäure  und 
Wasser  23,79. 

Stassfurthit,  von  Stassfurth,  nach  Ludwig.')  Talke'rde^ 
24,702.  Ghlormagnium  i  1,733.  Wasser  5,928.  Borsäure  57,637 
=  100,000.   Formel:  5  (3MgO,  4  BO»  +  H0)  +  3  (Mg  Gl,  HO). 

Ta  c  h  y  d  r  i  t,  der  von  Rammelsberg  aus  dem  Schachte  zu 
Stassfurth,  besteht  nach  Baumert^)  aus  1  Atom  Ghlorcalclum,  2 
Atomen  Ghlormagnesinm  und  12  Atomen  Wasser. 

Tantalite,  aus  Finnland,  nach  Heinrich  Rose.') 


Von  K 

imito: 

L 

n. 

III. 

IV. 

Tantalsäure 

83,2 

75,71 

76,81 

84,44 

Zinnoxyd 

0,6 

9,67 

9,14 

1,26 

Eisenoxydul 

7.2 

9,80 

9,49 

13,41 

Manganoxyd 

7,4 

4,32 

4,27 

0,96 

Spur  V.  Kalkerde 

—    ■ 

— 

0,41 

•0,15 

Knpferoxyd 

— 

Spur 

0,07 

0,14 

' 

98,4 

99,50 

100,19 

100,36. 

')  Berg-  und  hüttenm.  Zig*,  1858.  N.  7. 

*)  Jahrb.  der  geol.  Reichs-Anst.,  1857.  ßd«  Vlll. 

^)  Archiv  fflr  Pharm.,  1858.  Bd.  96,  H«  2. 

^)  Verhau  dl.  der  Niederrhein.  Ges.  zu  Bonn,  1856.    Juli. 

*)  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  104,  Stk.  1, 
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Von  Taminc 

»la: 

I. 

n. 

III. 

ly. 

V. 

Tantalsäure 

83,90 

84,15 

84,70 

83.49 

77,831 

Zinnoxyd 

0,66 

0,32 

0,50 

Spur 

6,807 

Eisenoxydal 

13,81 

14,68 

14,29 

13,75 

8,474 

Manganoxydul 

0.74 

0,90 

1,78 

1,12 

4,885 

Knpforoxyd 

0,11 

1,81 

0,04 

—  ~ 

0.241 

Kalkerde 

— 

0,07 

— 

— 

0,497 

99,22   101,93   101,81     98,36  v       98,736. 
Aus  Frankreicli,  von  Ghantelonbe: 
I.  IL         III. 

Tantals<iare  83,55    78,98    79,89 

Zirkonerde  1,54      5,72      1,32 

Zinnoxyd  1,02       2,36      1,51 

Eisenoxydnl  14,48    13,62     )4,14 

Manganoxydul      Sporen  Sporen     1,82  mit  Sporen  von  Kalkerde 

— — ■ und  Kapferoxyd. 

100,59   100,68     98,77. 

Tetartin,  von  Arendal,  nach  Aug.  Breithanpt.')  Kie- 
selsäure 67,20.  Thonerde  20,03.  Eisenoxyd  0,18.  Kali  8,85. 
Natron  5,06.    Kalkerde  0,21.    Magnesia  0,31. 

Formel :    (K  Si  +  ^  Si'}  +  (Na  Si  +  f^  Si»). 

Thermophyllit,  vonHopansno  in  Finnland,  nach  Gen tb.>) 
H.  =  zwischen  Gyps  und  Kalkspalh;  ^ec.  Gew,  =  2,56.  Kie- 
selsäure 43,12.    Thonerde  4,91.  Eisenoxyd  1,99.  Talkerde  34,87. 

Natron  1,33.    Wasser  13,14  =  100,00.     Formel:    (R  *»,)  Si, 

+  2  H.    Ein  neues  Mineral. 


0  $erg-  und  hütienm.  2lg.,  1858.  Nro.  4Ö. 
>)  Erdmann*s  Journ.,  1858.  Bd.  73,  H.  4. 
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Thoneisenstein,  ooJithischer,  von  HersbfQck,  nacb  SchDa- 
beJ. ')  Eisenoxyd  55,68.  Thonerde  7,24.  Wasser  11,28.  Kie- 
selrest 25,97.    Manganoxyd  Spur  =»=  100^17. 

Titaneisen,  yon  der  Küste  von  Mersty,  nftth  J.  D.  Ed- 
wards.»)   Krystalle;  spec.  Gew.  =  4,82.    Ti  13,20.    Fe  31,10. 

Se  42,08.    Äi  8,62.    Si  4,02  =  99,02. 

Titaneisen  nach  G.  Rammelsberg:*) 

a)  vom  Ingelsberg  bei  Hofgastein:    Fe  Tl    Spec.  G. 

=  4,689.    Ti  55,03.    fi«^  45,31.     Mn  4,30    Mg   1,65  « 
104,19. 

b)  von  Layton's  Farm,  N-Araorika:  Fe  Ti  +  Mg  Ti. 
Spec;  Gevr.»  4,318  ond  4,^3.  ti  &7,71.  Fe  26,^.  Mn 
0,90.    Mg  13,71^  99,14. 

c)  vom  Ilnengebirge  bei  Miask  am  Ural:  Spec.  Q. 
=  4,85  -  89.  6  Fe  f  i  +  iU.  Ti  45,93.  S^  14,^0, 
Fe  36,52.    Mn'2,72.    Mg  0,59  =  100,06. 

d)  von  Bgersond  iA  Norvregen:    Spec.  Gew.  p=  4,744 

-  791.    1^*  Ti'.    fi  51,30.    JPe  8,87.    Fe   39,83.    Mg 
0,40^=  100,40. 

t)   von  .Kragerde  in  Norwegen:    Spec.  G^w.  =  4,701. 

fi  46,92.    fV  11,48.    Fe  39,82.    Mg  1,22  «=  99,50. 

0     von  der  Iserwiese  (Iserin):    Spec.  G.  =  4,676  —  752. 

3  F«  Ti  +  ie.    Ti  37,13.   Jp^  60,84.     Mn  3,01-     Mg 
2,97  =  103,95. 


•)  Poggendorfrs  Anna).,  1858.  Bd.  105,  Stk.  1. 

')  Report  of  the Britich AssoCj  —  v.  Leonhard's  mi««ra]. 

Jahrb.,  1857.  H.  7,. 
')  Poggendorff's  Anna^  1858   Bd.  104,  Stk.  4. 
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g)     von  Lichtfield,  Connectlcnl:    Spec.  Gew.  =  4,986. 

Fe  f  i  +  fV  =  *€-»  Ti.    f  i  23,72.    j^  78,29.    Ma  0,25. 

Mg  0,50  =?  103,06. 
h)     von  Eisenach  am  Thüringer  Wald:   Spec*  Gew.  = 

5,060.   Fe  Ti  +  2  Fe  =  Fe^»  fi.    Ti  i6,20.    jPe  83,9i. 

Mn  0,77.    Mg  0,55  =  10143. 

.   i)     vom  St.  Gotthardt:    Spec.  Gew.  »  5,187  -  209.    fi 

8,ia    ¥e  93,70  =  101,80. 

fc)    von  Krageröe:    Spec  G.  =  5,2406.    Fe  fi  +'  13  ¥^, 

fi  3,55.    jPe  97,25  =  100,80. 
Tritoi^it,'  von  Wiborg,  nach  Ferbes.*)    Spec.  ^ew.  = 

3,908.    Si  21,16.    W  3,95.    M  2,86.     Ca  4,04.     Mg,  0,09.    Na 

9,33.     Y  4.64.    La  12,41.     Ce  37,64.    Fe  2,6a     Mn  1,10.     H 
8,68  =  90,53. 

Topfstein,  nach  Delesse:')    a)  von  Drontheim  in  Nor- 
wegen;   b)  von  Fotton  in  Unter-Canada;    c)  von  Cbiavenna  io 
'  der  Lombardei ;    d)  von  Kvikne  in  Norwegen,  und    e>  von  Kot- 
nagherry  in  Indien. 


Kieselerde 

thonerde 

V^  £i8enoxyd| 

Bittererde 

Kalk  erde 

Wasser 

Kohlensaure 


a.     " 

b. 

c. 

d. 

e. 

27,53 

29,88 

36,57 

38,53 

47,12 

yd         ^'«^ 

29,53 

1,75 

^,88 

3,65 
8,20 

8y07 
3,82 

29,27 

28,52 

35,39 

31,45 

32,49 

1,50 

•0,77 

1,44 

4,02 

~ 

t2,05 

11,50 

4,97 

4,85 

8,50 

— 

— 

14;03 

10,00 

— 

100,00    100,00    100,00    100,00    100,00. 


U  Edinb.  N.  Phil.  Journ.,  T.  III,  p.  59. 
*)  Annal.  des  Mines,  T.  X,  p.  333. 
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Trichalclt,  aas  Beresowsk,  nach  R.  Hermann.*)  Hir)e 
Ewischen  Gyps  und  Kalkspath.  Kupferoxyd  44,19.  Arseaiksäare 
38,73.   Pbosphorsaore  0,67.    Wasser  16;41  =:  100,00.    Formel: 

Co,  Äs  +  5  H.    £in*neaes  Mineral. 

Vestan,  ein  neues  Mineral,  (sogenannter  Fettquarz)  ein 
charakteristischer  Gemengtheil  des  Melapbyr's,  nach  Jenzsch.') 
Ein-  and  eingliedrig  (triklinoedrisch);  H.  =  9V4;  spec.  Gew.  = 
2,649.  Kieselsaare  99,46.  Manganoxydul  mit  Eisenoxydul  0,41. 
Kalk  0,50.  Magnesia  0,19.  Kupferoxyd  0,36.  Man  hat  im  Ve- 
stan  nach  Vf.  ein  Gegenstück  für  Quarz  von  dem,  was  Arragonit 
für  den  Kalkspath,  was  Binärkies  für  den  Eisenkies,  was  Graphit 
för  den  Diamant  ist;  ein  und  derselbe  Stoff  in  zweierlei,  unter 
sieh  an?ereinbaren,  krystallinischen  Zuständen ;  also  je  2  Gattungen 
bildend.  Sein  Krystallsyistem  macht  es  ganz  evident,  dass  er 
ein  vom  Quarze  vollkommen  geschiedenes  selbständiges  Mineral  ist. 

Vi  vi  an  it,  von  AUentown,  nach  Gen  ib.')  '^'  29,65.  Fe 
27,62.    ^€^  18,45.    Mg  0,03.    H  25,60. 

Formel:    10  i¥e/^  +  8  H)  +  3     (jpVj  %  +  10  H>. 

Wawellit,  von  ehester,  nachGeiitk*)  Frisnen;'^  34,68. 

iy  36,67:    H  28,29.   Branneisenstein  0,22.    Fluor  Spur  =  99,86. 

Formel:    M^g^  +  12  H. 

Wismuthglanz,  von  Riddarhyttan  in  Schweden ,  nach 
Genth.')    S  18,65.    Te  0,32  mit  Sparen  .Selen.    Bi  81,03. 

Zinkblende,  von  Titiribi  in  Neu-Granada,  nach  Schee- 
rer.^)    Krystallinisch;  Schwefelblei  3,40.    Schwefelkupfer  0,52. 


1}  Erdmann*s  Journ.,  1858.  Bd.  73,  H.  4. 

*)  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  105,  Stk.  2. 

')  Sil  lim.  Amerik.  Journ.,  1857.    Mai. 

*)  Sillim.  Amer. •Journ.,  1857.    Mai. 

•)  Sillim.  Amer.  Journ.,  1857.    Mai,  T.  XXIII,  Nr.  69. 

«)  Berg-  und  hüUenm.  Ztg.,  1858.  Nrt.  15. 
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Schwefelantimoniam  0^2  »  5,04  mit  Sporen  von  Arsenik,  Gold 
und  Silber. 

Zinkblüthe,  von  Ramsberk,  nach  G.  Schnabel.^  Ziak- 
oxyd  64,04.  Kupferoxyd  0,62.  Risenoxy^  and  Thonerde  2,48. 
Kalk  0,52  Kohlensäure  12,30.  Hydra(wa<;ser  13,59.  Hygrosko- 
pisches Wasser  2,02.  Kieselrest  3,88.  Mafrnesia,  Manganoxydnl 
und  Schwefelsäure  Spuren  =  99,45.   Formel:  CO,.  3  ZnO  +  2  HO. 

Zinkerz,  von  Ouled-Mariz  in  Algier,  nach  F.  v.  Marigny.') 
Kohlensaures  Zink  0,90S0.  Kohlens.  Blei  0,0044.  Kohleos.  Kalk 
0,02)0.  Kohlens.  Magnesia  0,0174.  ArseYiiksäore  0,0330.  £isea- 
oxyd  0.0150.    Quarz  0,00i0  =  0,996a 

Zirkon,  aus  Buncombe  Connty,  North  Carolina,  naeb  C.  F. 
Cbaiidler. ')  Quadratoktaeder;  spiec.  Gew.  =  4,543  —  607. 
Zirkoaerde  65,30.    Eisenoxyd  0,67.    Kiesols&ure  33,70.    Wasser 

0,41  =  100,08.    Formel :    *Zr  Si. 

Zirkon  aus  Litchield,  nach  Gibbs.  Spec,  Gew.  ?=  4,7. 
Zirkonerde  63,33.  Eisenoxyd  0,79.  Kieselsäure  35,20  Unzer- 
setztes  Mineral  0,36  ==  99,74. 

Zirkon,  von  Beading  in  Pennsylvanien^  nach  L.  M.'We^ 
t berill:  Spec.  Gew.  =  4,59.  Zirkorterde  6^,50.  Eisenoxyd 
2,02.    KieseUäure  34,07*    Wasser  0,50  =  100,09. 

Zirkon- Syenit,  nach  Bergemann/)  Spec*  G.  =  2,726. 
Kieselsäure  61,85.  Thonerde  16,45.  Eisenoxyd  1,90.  Geroxyd 
5,08  Kali  3,78.  Natron  7,50  Bittererde  1,48.  Kalkerde  0,46. 
Verlust  1,04.    Spuren  von  Phosphorsäure  und  Mangan. 


1)  Poggendorff's  Annal.,  1858.  Bd.  105,  Stk.  1. 

3)  Annal.  des  Mines,  T.  XI,  p.  672. 

»)  Poggendorffs  Annal.,  1857.  Bd.  102,  Stk.  3. 

^)  Verband I.  der  Niederrhein   Gesell.,  1858.    5.  Mai. 
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XIV,  Astropetrologie* 

a)  9eili#tftndlge  liUeratnr* 

Hörn  es,  M.:  Ueber  den  Meteorstein  fall  bei  Ohabti,  in 
Blasendorfer  Bezirke,  in  Siebenbürgen  in  der  Nacht  von  i(K  und 
11.  Olli.  1857.    Lex.  8.  Wien.  i858.    Ngr.  1 

Dieser  Meteorstein  fiel  nach  Mitternacht  des  10.  Oktobers 
1857  zu  Ohaba  in  einen  Weingarten,  östlich  von  Garlsbarg  im 
Blasendorfer  Bezirke.  Der  SteiJi  hat  die  Form  einer  unregelmfts- 
sigen  2seitigen  Pyramide,  de/^n  Höhe  14%  Zoll  beträgt.  Er  ge- 
hört nach  Partsch  in  die  Abiheilung  der  normalen  Meteoriteine 
oad  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  nlii  jenem,  der  am  19.  Jani 
1841  zu  Ghateaa-Renard  in  Frankreich  fiel.  Sein  spec.  Gew.  = 
3,1103.    Analyse  nach  Bukeisen:    Unlösliches  Silikat  (Olivin, 

Mgj'Si)  44,88.  Lösliches  Silikat  ( Angit  and  Feidspath)  18:27. 
£iäen,  nickelhaUlges  23^76.  JSchwefereisen  13,U  =  100,00.  Als 
einzelne  Bestandtheile  des  Steins  ergaben  sich  im  Hundert:  Ei- 
sen 21,40.  Nickel  1,80.  Schwefeleiseu  13,14.  Kieselsäure  36,60. 
Magrnesia  23,45. .  Eisenoxydul  1,75.  Manganoxydul  0,15.  Thon- 
erde  0,38,  ICali  nnd  Natron  0,98.  Chromeisen  0,56.  Kalk  und 
Phosphor  Spuren. 

b)  JFoaraalllteratar« 

Pa«y,  A. :  Geographische  Vertbeilhng  der  Meteore  nach 
Erd-,  Luft-,  Sonnen-  und  Mond-2onen  und  ihre  Beziehungen 
zu  einander  (Annal  d.  voyag.,  1858  T.  XH,  p.  150—174). 

Reichenbach,  Freih.  v.:  Zum  Meteoriten  von  Hainholz, 
und  über  die  Meteoriten  aus  dem  Tolucathal  in  Mexiko.  ( P eg- 
gender ffs  Annal.^  1857.  Bd.  102,  Stk.  4). 

Die  Rinde  der  meteorischen  Eisenmassen  unter- 
suchte Frei  h»  Vj  Reichenbach.»)  Die  Meteorite  erscheinen 
bei  uns  auf  der  Erdoberfläche  bekanntlich  niemals  anders,  als 
mit  einer  schlackigen  Rinde  überzogen,  welche  von  ihrer  Sub- 


')  Poggendorffs  Annal.,  1858.  Bd.  103,  Stk.  4  und  Bd.  104. 
Stk.  3. 
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Meie«r8teiiifa11,  i»  Tenessen,  Aach  J.  L.  Smith,')  U»- 
regelmässig  rboaboddriadie  Form;  gpec.  Gew.  =  ^^,28.  Kiesel- 
erde 40,2t  Ttiofierde  11,05,  £is«ioxydul  20y41.  Kalk  0,01. 
Talkerde  8,13.  Mangan  0^04.  Eisen  0,5.  Scliwefel  0,0^  NatroD 
0,88  «ttd  eine  Sptic  von  Niokel  aad  Phosphor.  Das  mit  dem 
Magnet  anziehhare  Niekeleifien  betrug  2,5  Proc. 


XV.    Nekrolog* 

Am  22.  Janaar  1858  starb  Cifrl  Friedrich  Piattner,  Kgl. 
Sachs.  Bergraih,  Professor,  etc.  etc.,  58  Jakre  alt,.za  Freiberg 
nach  langem  Leiden.  Er  war  am  2.  Januar  18P0  zu  Kloinwal- 
tersdprf  bei  Freiberg  geboren  und  hat  sich  durch  seine  „Probir- 
kunst  mit  dem  Lötbrohre^  eine  klassische  Berühmtheit  erworben. 

Am  15.  Juli  1858  stirb  zu  Staitljgart  der  ebfmaiige  Professor 
der  Mineralogie  an  der  UiiiiTer$it&t  tu  Breslau,  Dr.  Ernst  Friedr. 
von  G lock  er,  in  eiaem  Alter  von  65  Jahren;  er  war  gebore» 
am  Iten  Mai  1793.  %in  bekannter,  tüchtiger  Mineralog  nnd 
Schriftsteller. 


«)  Sillim.  Amer.  Journ.,  N.  Ser.,  T.  XXIV,  p.  134. 
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Ni\  9— 10.       \i.  Jahrgang*  ^         tö59. 


BemertiMnseii 

zur 

Monographie  der  europäischeii  Sylvien 

¥0«  CIrafea  t.  iI.  Mühle«    Regeaiburg  18d6. 
Von  Dr*  Lindermayer  in  Athen» 

Wenn  ich  es  mir  gestalte,  unter  obigem  Titel  meine  Beob- 
achtangen  in  diesem  Blatte  Ober  die  griechischen  SyWien  mitza- 
theilen,  so  geschieht  diess  ebensowohl  aas  Pietät  für  den  Ver- 
fasser der  Monographie  der  europäischen  Sylvien,  welcher  sowohl 
ia  diesem  Werke,  als  auch  in  seinen  „Beiträgen  zur  Ornithologie 
Griechenlands,"  es  nicht  unterlassen  hat,  meine  Beobachtungen, 
YeröflTentlicht  in  der  natnrhistorischen  Zeitschrift  Isis  1843  unter 
dem  Titel  „die  Vögel  Griechenlands,"  wenn  auch  manchmal 
abweichend  von  den  seinigen,  anzuführen  und  zu  würdigen;  als 
auch  um  bei  den  griechischen  Sylvien  einige  naturgeschicht- 
liche Lucken  ausz«flillen,  wozu  ich  mehr  als  jeder  Andere 
berufen  bin. 

Sylvia  galactodes,  Tem,  Graf  v*  d.  Mühle  hatt<B  ganz 
Recht  darauf  zu  beharren,  diese  Nachtigall  zu  den  Erdsängern 
zu  rechnen,  wozu  sie  vermöge  ihrer  ganzen  Lebensvyeise  ge- 
bort. Sie  lebt  und  singt  beiweitem  mehr  auf  der  Erde  als  auf 
Gesträuchen  oder  Bäumen;  am  allerwenigsten  aber  dürfte  sich 
nach  Naumanns  Vorschlag  die  Benennung  „Heckensänger"  eignen. 
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Ihre  Nahrung  socht  sie  nur  auf  der  Erde;  der  Baum  oder  das 
Gestrauch,  oder  gar  die  ländliehe  Ruine  oder  der  Gartenzana 
dient  ihr  nur  als  Warte,  von  der  aas  sie  die  Nahrung  ausspart, 
und  von  wo  aus  sie  sich  auf  dieselbe  herabstürzt.  Bei  diesen 
Bewegungen  ähnelt  sie  sehr  der  Turdus  merula.  Auf  den 
untersten  dicken  Aste  des  xerklAfteteu  Olivenbaumes  sitiend, 
betrachtet  sie  den  unter  ihr  liegenden  Boden,  Feld,  Weinberg, 
Haide  oder  Strasse  und  stürzt  sich  auP^die  erspabte  Beute  mit 
zwei  bll  drei  Flügeischligen  hinab,  pickt  das  Gewürm  unter 
dem  lauten  Rufe  tak,  tak  auf,  wohei  sie  den  scböageietehiieten 
Schweif  facherartig  ausbreitet  und  fliegt  wieder,  selbst  unter 
menschlichen  Störungen,  auf  denselben  Ast,  auf  dieselbe  Lehm- 
mauer, die  ihr  vorher  alt  Warte  gedieni  hatte.  Am  liebste» 
indess  hält  sie  sich  in  Weingärten  auf,  wo  sie  zwischen  den 
aufgeworfenen  Hageln,  ganz  ähnlich  denen  eines  deutschen 
Hopfengartens  hin-  und  herläuft,  sucht  und  singt-  Ich  habe  der 
Beschreibung,  wie  sie  Gr.  v..  d.  M.  gibt,  ntehts  Mzifigen  als 
seine  Bemerkung;,  „dass  bei  einigen  Exemplaren  dieses  Vogels 
aus  Griechenland  das  schwarze  Band,  welches  die  weisse  Spitie 
von  dem  rostrothen  Schweife  trennt,  durchgehend  ist,  bei  andern 
dasselbe  durch  gesonderte  schwarzbraune  Flecken  vertreten  wird* 
—  durch  meine  Beobachtung  zu  ergänzen,  dass  Exemplare  mit 
Flecken  einjährige  Vögel  sind,  die  mit  dem  schwarzen  Bande 
aber  mehrjährige. 

Bei  Besprechung  der  geographischen  Verbreitung  zweifelt 
,G.  v.  d.  M.)  ob  nicht  diese  Sylvia,  die  zuerst  ^on  Natterer  in* 
Spanien,  und  von  G.  v.  d.  M,  und  mir  in  Griechenland,  aufge- 
funden wurde,  auch  in  den  zwischen  Spanien  und  Griechenland 
liegenden  Ländern  und  Inseln  beobachtet  worden  sei?  Mir  liegt 
darüber  eine  sehr  gewichtige  Notiz  vor,  d^e  hinlänglich  Licht 
darüber  verbreitet.  Gleichzeitig  mit  meiner  Abhandlung  über  die 
Vögel  Griechenlands  im  Jahre  1843  erschien  in  Malta  von  An- 
tonio Schrembli  ein  Quadro  geograßco - omtthologico 
(welches  Werk  ich  die  Ehre  hatte  vor  einigen  Monaten  der 
mineralogisch-zoologischen  Gesellschaft  zu  übermachen),  in  wel- 
chem in  Tabellenform  alle  europäischen  Vögel,  iuxso  weit  sie  in 
den  italienischen  Staaten,  Malta  und  Piemont  miteingerechnet, 
beobachtet  worden  sind,  verzeichnet  werden.   Aus  diesen  Tahel- 
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lea  gebt  liervor,  dms  Sylvia  gaUtctodes  N,  aar  dorchzieli6Bd 
tnid  zwar  «ehr  stlten  im  Monare  Septeaber  nach  Malta  köoiBt, 
was  mir  beweist,  dass  Griechenland  der  einzige  Brotplatz 
dieser  Sylvia  ist,  and  dass  «sie  nor  aof  ihrer  herbstlichen  Heim* 
kehr  nach  Afrika  Malta  bertthrt,  ohne  sich  dort  aurzahalten. 
Nach  dieser  Tabelle  kömmt  sie  weder  in  Sicilien  noch  in  irgend 
einem  andern  italienischen  Staate  vor;  zu  den  seltensten  Vögeln 
gehört  die  Sylvia  galaeiodes  in  der  Provinz  Ligarien,  gar 
nicht  kömmt  sie  nm  Nizza  nnd  am  Gardasee  vor.  Ob  sie  in 
S|*anien  bratet,  ist  mir  anbekannt.  Ausser  Europa  kömmt  sie 
in  Aegypteo,  Syrien,  Arabien  nnd  ganz  Kleinasien  vor* 

Wenn  G.  v.  d.M.  angibt,  dass  sie  bei  ihrer  Ankunft,  welche 
Ende  April  a^  St.,  also  den  12!-  15.  Mai  in  Griechenland  erfolgt, 
vorzugsweise  bei  Oleander- Gebüschen  anzutreffen  sei,  so  kann 
ich  diess  keineswegs  in  Abrede  stellen,  um  so  mehr,  als  seine 
«  Beobachlnngen  in  Morea,  die  meinigen  in  Rumelien  gemacht 
worden  sind,  kann  ifber  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  sie 
hier  in  grosser  Anzahl  in  Weinpflanzungen  and  Olivenwaldern 
nnd  auf  den  durch  dieselben  führenden  Strassen ,  und  auch  dem, 
was  Naumann  und  Menetrf^s  anführen,  dass  sie  selbst  auf 
Haosddthem  gesehen  wird,  kann  ich  beipflichten,  nur  müssen 
es  eben  Lehmhütten  and  diese  in  Rainen  seyn,  wie  sie  noch 
so  häufig  in  Griechenland  und  im  ganzen  Oriente  vorkommen. 
In  dieser  Beziehung  wie  in  ihrem  ganzen  Betragen  ähnelt  sie 
sehr  dem  RothschwSnzchen  und  es  scheint,  dass  Bon  aparte, 
der  sie  in  eine  eigene  Abtheilong  brachte,  unter  der  Benennung 
Erythropygia  (Rothschwanz)  gatactodes ,  dieser  Idee  damit 
schon  den  Ausdruck  gegeben  hat.  Am  allerwenigsten  eignet  sie 
sich  zu  ^en  Salicarien  gezogen  zu  werden,  wie  diess  Meyserl.- 
Blasias  und  Schlegel  gethan  haben. 

Ueber  den  Nestbau  habe  ich  manches  nachzutragen.  Was 
G.  V.  d.  Mühle  anführt,  ist  wörtlich  meinen  Angaben  entnommen; 
die  Berichtigung  also,  dfe  ich  zu  machen  für  nothwendig  finde, 
geht  nicht  sein  Werk,  sondern  meine  eigenen  Mittheilungen  an. 
Das  Nest  ist  nicht  so  fast  „zierlich"  wie  ich  schrieb,  sondern 
eher  zause  rieh,  aber  zart  und  weich;  es  ist  kein  mit  Fleiss 
and  Kanstsinn  geflochtenes  Nest,  wie  das  von  Sylvia  olivetorum 
oder  elaeica,  sondern  mehr  eine  bequeme  aber  kunstlose  Aaspol- 
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steroig  4er  St«Ue,  wo  ^  die  Eier  hi»lefea  will,  lies  Rest  4#r 
Sylvia  galaet.  hingt  ■ichl,  sooiere  liegt  flaeh  swisehee  zw#i 
grossen  Aesten  des  Oelbaumes,  noch  lieber  anf  den  abgehaseA«« 
Strunk  desselben,  gesekätzt  gegen  Wind,  Bogen  nnd  lUubYdgoJ 
dnrch  die  aus  den  Stamme  des  Banmes  berrorragenden  Goscbossa, 
oder  es  liegt  in  den  dichten  Zweigen  des  Graaatapfelhamnefl, 
sehr  selten  in  einem  andern  GeetrAncbe,  nie  anf  der  Erde,  anch 
nie  höher  in  den  Aesten  hinauf.  Höher  als  sechs  Fass  li«gt 
das  Nest  nie  anf  dem  Oelbanrastrnnk,  nnd  nie  anter  ?ier  Schah 
Tom  Boden  ab  im  Granatapfel hanm  oder  vielmehr  Gestriuch.  Das 
Nest  besteht  in  seiner  tassersten  anfersten  Schichte  ans  trocke* 
nen  Pflanzenstengeln  und  Blattrippen^  die  einer  und  derselben 
Pflanzenart  entnommen  sind,  und  sich  weich  nnd  biegsam  mh 
greifen.  Auf  dieser  Schichte  breitet  sich  eine  andere  ans, 
bestehend  ans  rothen,  braanrothen  Bastfasern  Ton  Halbfingers 
Länge.  Die  Färbung  dieser  Nestschichte  harmenirt  ganz  beson-^ 
ders  mit  der  Gesammtfarbung  des  Vogels  fahl-rostbrann?  so  dass 
derselbe  nicht  deicht,  auf  demselben  sitzemd,  nnterachiedea  wer- 
den kann.  Die  Eier  nu  beschreiben  unterlasse  ich;  sie  sind  nach 
meinen  Sendungen  zuerst  in  Prof,  Thienemanns  Eierwerk 
nnd  nun  in  dem  von  Herrn  Baedecker  in  Westphalen  schea 
hinlänglich  abgebildet  und  beschrieben  worden. 

Ueber  Sylvia  elaeica^  des  von  mir  zuerst  entdeckten  und 
in  der  Isis  1843  Heft  V  beschriebenen  nnd  benannten  Vogels, 
welchen  einst  Hr«  Dr.  Schlegel  später  Ficedula  ambigua 
nannte,  habe  ich  zu  dem^  was  ich  damals  schrieb,  noch  manches 
nachzutragen.  Ich  habe  früher  angegeben,,  dass  sie  in  Atticas 
Olivenwäldern  von  Anfangs  Mai  (alt  Styls)  bis  Mitte  August  lebt, 
nistet  und  brütet,  allein  ich  muss  jetzt  hinzufügen,  dass  nur  die 
Olivenwälder  der  Ebene  sie  beherbergen,  die  sich  gegen  Hymeft- 
tus,  Pentelikon  nnd  Parnass  hinziehen,  dass  aber  schon  ein  paar 
hundert  Fuss  über  der  Meeresflache,  z.  B.  in  dem  Olivenwald 
des  Klosters  Kaeseriani  —  kaum  eine'  Stunde  von  Athen  —  die- 
selbe nicht  mehr  angetroffen  wird.  Eine  Reise^  die  mich  im 
vergangenen  Frühjahr  durch  einen  grossen  Theil  der  nördlicbea 
Provinzen  Griechenlands  führte,  und  bei  welcher  i^h  vorzugs- 
weise die  Auffindung  dieser  Sylvia  vor  Augen  haUe,  gab  mir 
gar  keine  Gelegenheit,  sie  irgendwo  in  higher  gelegenen  Ortea 
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z«  entleckeii,  wenn  auch  die  sehdosfen  Bestände  von  Oelbäa- 
mensie  anlockten.  Dagegen  habe  ick  sie  auf  einer  Reise  darck 
das  ndHilicke  Kleinasien,  und  «war  in  den. Gärten,  welche  die 
Stadt  Brassa,  am  Fasse  des  quellenreichen  bythiniscben 
Oltmpos  gelegen,  umgürten,  aufgefunden  und  in  Gesellschaft  mit 
SsrMa  oiwetormn  käufig  beobachtet«  Soweit  von  da  bis  an  die 
trojanische  Kbene  Oelwaldungen  und  Maulbeerbaumpflanzungeo 
reichen,  beleben  auch  diese  beiden  Spötter  die  einsame  Ebene. 
^  Dass  Brassa  unter  dem  41^  und  Athen  unter  dem  37®  N. 
liegend  und  beide  Ebenen  der  Wohnsitz  desselben  Vogels  sind, 
der  wieder  im  Gegensatze  eine  Stunde  ?on  Athen,  in  den  Vor- 
bergen ^des  Hymettus  ebenso  wenig  vorkömmt  wie  in  den 
»«fdlichen  Provinzen  Griechenlands,  scheint  mir  beachtenswerth 
«nd  ich  ziehe  aus  dieser  geographischen  Verbreitung  einstweilen 
den  Scbluss,  das  Sylvia  eiaeka  ein  südöstlicher  Vogel  ist,  der 
uns  aus  den  Südländern  Asiens  zukömmt.  Wenn  er  von  den 
Ornithologen  dort  noch  nicht  entdeckt  worden  ist,  so  beweist  das 
gar  nichts  —  hat  doch  auch  die  französische  Expedition,  die  im 
Jahre  1828  mit  den  reichsten  Mitteln  ausgestaltet  war  und  Grie- 
chenland unter  dem  Schutze  der  franz.  Waffen  3  Jahre  lang,  in 
allen  Wissenschaften  vertreten,  bereiste,  keinen  andern  Vogel  ent- 
deckt als  Aiauda  desertorum,  brachydactyla,  Larus  melanocepha-^ 
lujf  und  Faico  tinuncutoides !  Das  Quadro  omithologico  von 
Schrembli  in  Malta  führt  keinen  Vogel  an,  den  man  mit  mei- 
ner Sgivia  elaeica  in  irgend  eine  Beziehung  bringen  könnte, 
woraus  hervorgeht,  dass  von  der  Insel  Malta  an  bis  nach  Piemont 
und  In's  Lombardische  dieser  Vogel  nicht  vorkömmt.  Mein  Freund 
Dr.  V.  Heuglin,'  Gonsul  d.  k.  k.  öster.  Gonsulates  in  Gbartum 
(Gentralafrica),  erwähnt  dieses  Vogels  in  seiner  Abhandlung 
,,aber  die  Vögel  des  nord  -  östlichen  Afrikas,^  veröffentlicht  im 
Februarheft  des  Jahrganges  1856  der  mathematisch-naturhistori- 
schen Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
weder  unter  der  Gattung  Ficedtäa^  noch  unter  der  der  Salicaritn 
oder  Syivien. 

Da  ich  mit  Herrn  v.  Heuglin  während  seines  Aufenthaltes 
ii  Griechenland  mündliche  Rucksprache  über  diese  Angelegenheit 
plegte,  ahne  zn  der  Ueberzeugung  zu  kommen,  dass  derselbe 
diese  Sylvia  {e  beobachtet  habe,    und   da    das   naturhistorische 
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Kabinet  ia  Athen,  wie  die  der  Haaptstidte  Kvropas  im  AHfanei- 
nen,  bedeutende  Sammlungen«  afrikanischer  Vögel  aufweisen, 
und  ich  weder  hier  noch  in  Berlin,  Wien,  Mfinchen  vad  andern 
Orten  eine^  Syltia  oüoetorum  noch  elaeica  anffinden  konnte,  so 
hätte  ich  za  der  Ueberzeagung  kommen  können,  dass  diese 
Sylvia  gar  nicht  in  Africa  vorkomme,  wenn  nicht  eine  Behaaptaag  - 
Thienemanns  in  seinem  Werke  „über  die  Fortpflanznag  der 
Vögel  Earopas"  mich  eines  andern  belehrt  b&tte.  Th"  fahrt  an, 
das»  er  ausser  einer  grossen  Anzahl  EieV  von  Syivia  galaciode» 
und  elaeica  von  mir,  auch  davon  ans  Aegypten  erhalten  habe  -^ 
ein  Umstand,  der  beweist,  dass  diese  Sylvia  wenigstens  die 
östliche  Hälfte  Aegyptens  bewohnt,  nnd  dass  daher  die  Nicht- 
anfzählang  derselben  unter  der  einmal  adoptirtea  Beneaovig  von 
Seitea  meines  Freundes  v.  Heuglin  nar  auf  einem  Irrthwa 
beruhen  kann,  oder  dass  derselbe  den  Vogel  wirklich  niolit  mehr 
aufgefunden  hat,  weil  Heuglin  schon  zu  sftdiich  seine  Beobach-^ 
tungen  anstellte.  -  Ueber  die  Beschaffenheit  der  £ier,  die  ich 
in  grosser  Anzahl  an  Professor  Thienemann  einsendete,  genügt 
dessen  detaillirte  Beschreibung.  ^  Dieselben  sind  auch  in  Bae- 
dekers Eierwerk  abgebildet. 

Sylvia  olivetorum,  Slrinkld.  Wenn  auch  die  Systenuti- 
ker  diesen  Vogel  nach  der  Schnabelform  in  iie  Unterabt heilnng 
der  Salicarien  einreihten,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
wie  Graf  v.  d*  Mahle  ganz  richtig  bemerkt,  dass  er  nach  seiner 
Lebensweise,  seinem  Betragen,  Nestbau  und  Eierfärbaag  und 
Form  zunächst  der  Sylvia  hypalais  anzureihen  ist.  Bis  Jetzt  ist 
er  von  dem  Engländer  Strickland  auf  der  )onisohen  Insel 
Zante,  von  mir  in  Attika  und  am  Fusse  des  bythinischen  Olymps 
—  in  den  Gärten  Bmssas,  bis  an  die  trojanischen  Gefilde,  von 
Laristansen  in  Westafrika,  von  Gonsul  Heuglin  unter  der  Beaenaang 
Sylvia  crassirostris  Rüppl.  in  Ostafrika  aafigefnndea  worden. 
Stripkiand  hat  ihn  zuerst  als  europäischen  Vogel  eingeführt  —  ich 
durch  Auffindung  von  Nest  und  Eiern,  jungen  und  alten  Vöfein 
den  Beweis  geliefert,  dass  er  das  BSrgerrecht  verdiene*  Die 
Beschreibang  dieses  Vogels  ist  in  allen  neaen  ornifh.  Werken 
aasführlich  aafgenommen,  mir  bleibt  nur  über  seine  Lebensweise 
den  Nestbau  und  seine  .geographische  Verbreitung  xu  berich- 
i«B  ährig. 
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Syhna  oüvetorum^  ela^ica^  ond  RUpptUUy  sind  die  letzten 
Zagvögel,  welche  ans  dem  Süden  in  Griechenland  ankommen, 
iiBd  es  ist  kein  Zweifel,  wie  aach  Prof.  Tbienemann  anführt,  der 
Eiet  aus  Aegypten  erhalten  hat,  dass  diese  Sylvia  das  ganze 
nördliche  Afrika  bewohnt  zur  Zeit  der  Brütung,  die  Gegenden 
unier  dem  Aequator  aber  zur  Zeit  des  Winters,  Schrembli 
führt  sie  weder  als  in  Malta  noch  auf  Sicilien,  noch  in  irgend 
einem  andern  südilalieniscfaen  Staate  vorkommend  auf.  Auch  ich 
habe  sie,  ausserin  Anika,  in  keiner  nördlicheren  Provinz  Grie- 
chenlands aufgefunden ;  G.  v.  d.  Mühle  hat  sie«  im  ganzen  Pelo- 
pennese  nicht  entdeckt,  und  die  französische  Exped.  vom  Jahre 
1828  -~  3i,  die  ganz  Griechenland  und  alle  südlichen  Inseln 
durchforschte,  hat  sie  nirgends  entdeckt,  und  doch  ist  sie  in 
Attikas  Olivenpflanzungen  sehr  gemein!  Indess  habe  ich  diese 
Sylvia  an  den  KSisten  des  Marmormeeres,  von  den  letzten  Aus- 
läufern des  bythinischen  Olymps  bis  an  die  letzten  Oelbäume, 
welche  die  trojanische  Ebene  begrSnzen,  in  allen  Gärten  Brassas, 
in  allen  Olivenwaldungen,  die  sich  vom  Westen  des  Marmormee- 
res bjs  an  die  Dardanellen  auf  asiatischer. Seite  hinziehen,  aufge- 
funden und  zwar  nicht  selten  und  vereinzelt,  sondern  in  gros- 
ser Anzahl,  dass  die  Luft  vpn  ihrem  spöttischen  Gesang,  beson- 
ders in  den  Morgenstunden  lebhaft  wiederhallte.  —  Seit  der  kgl. 
HoCgi^en  in  Athen  an  Ausdehnung  und  Banmwichs  der  ver- 
schiedensten Gattungen  und  Arten,  unter  denen  der  Oelbanm,,  d^f 
am  wenigsten  verireten  ist,  auf  fabelhafte  Weise  ^ugenQmm,^^ 
hat,  bewohnt  Sylma  oliveiot^m  mit  ihrer  kleinem  Sc^vfrest^f 
tf/aeica  diese  sphattigea  Ortci-^^r  zahlreich  und  belebt  diedui^ti 
le»  Lauhg^fig^  dur^  ihren  iUi^iinterirrochi^en.  Gesaipgv  I^fi^f 
ist  s<*itt^t*eriMl;ind  giejicbtt  in  ^t,wa^  dem  ivHs^berq  der  Ä^^hwalbsw 
ii;«Si.)di,e>AA#iQ^errfilbuiw..deri  Töne  ib«tri»,  ,#erj  die  f^tärk«^ 
ifi%  TpiH»s  iv^ib^lit  siCibr  Z.JJ  dem. der, Schwalbe  wie /orrt»Wi?K  ?^n 
ßitmi^mfi^  .Mit  dem^  iopken  der  Mei^  h^t.  df|r  Gesang  ditesei 
^f^i«^  wenigitiAehiMicbMit  :^  er  iist.nich^so  geseut  -rz  ruck-> 
wmw/y^m  h^i^^^^^t^iSf^^rn  g<eht.unw»A*rbroo¥Ä  fort^rrT  ,>V|»nft 
m^'A  ^  i3/  VögQl,  HB^n^  .  pthe  ibeieinaud^r  höfW  «^?«rb«l*>^  A«s 
IMttn^es-ei.ne^iim^sßigep,  ^arten^i^  ao  gla^W  ma^  w^.  ayipiljenpsi^jl^^ 
Dieser/  erbifthtftft  klaren,  ^^afkftn^cWagenden  Stimme.,  fin^^^Jt 
ancbf  der  EUei^.ipi^  idem  siei  anfeiniind^  und  miter^inander  an^-?. 
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Worten  und  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Bewerbungen.  SeH^t  in  4er 
grössten  Mittagshitze  des  Maies  und  Julis  habe  ith  sie  siDge», 
zanken  und  schreien  höxen  und  ihre  flinken  Bewegungen  beob- 
achtet, die  auch  dem  geübten  Schützen  es.  nicht  leicht  machen, 
unter  den  kleinen  Zweigen  und  Bl&ttern  des  Oelbaumes,  dessen 
vollständige  Färbung  sie  tragen,  sie  zu  erhaschen.  —  Ich  habe  nie 
wahrnehmen  können,  dass  sie  wie  die  Sylv,  hypoiah  mit  ihrem 
Schnabel  klappern.  Sein  zierliches ,  Nest  befestiget  der  Vogel 
vorzugsweise  auf  den  jungen  Schossen  des  Olivenbaomes,  nie 
auf  alten  Zweigen  oder  in  der  Höhe  des  Baumes.  Da,  we  die 
Olivenbäume  gleich  den  Weidenbäumen  abgestutzt  werden  und 
wo  dann  neue  Triebe  stehen,  einige  Schub  hohe  Gerten,  da  be- 
festiget er  sein  Nest,  grösstentheils  in  die  Theilung  eines  solehei 
Zweiges;  selten  habe  ich  dasselbe  auf  einem  Mandel  -  oder 
Granatapfel-Baum,  nie  auf  einem  Maulbeerbaum  gesehen,  —  a«f 
welchem  nebenbeigesagt  nur  die  einfältige  Fringiäm  chiarU 
nistet,  und  darüber  mit  ihrer  Brut  zu  Grunde  geht,  weil  gerade 
zur  Brutzeit  die  Maulbeerbäume  ihrer  Blätter  beraubt  werden, 
wodurch  das  Nest  entdeckt  und  vernichtet  wird.  «^  Der  Nestba« 
Und  die  Eier  sind  nach  meinen  Angaben  von  G.  v.  d.  Mühle  und 
Professor  Thienemann  in  Dresden  so  richtig  und  ausführlich  be- 
schrieben, dass  ich  nichts  weiter  hinzuzufügen  habe.  — 

Sylvia  Eüppellii,  Ttmm.  Idi  habe  leider  über  diesen 
Vogel  nichts  weiter  zu  berichten;  er  lebt  in  Gegenden,  wohin 
ich  um  äie  Zeit  seiner  Ankunft  in  Griechenland  nicht  hingekom- 
men bin.  Diese  Sylvia  isLdie  letzte,  wetehe  im  Frühjahr  aus 
den  südlichsten  Gegenden  der  alten  Weit  nach  Griechenland 
kömmt  und  gewiss  nur  In  sehr  unbedeutender  Anzahl  —  die 
letzte,  weil  sie  erst  in  den  ersten  Tagen  des  Maies,  alt.  St.  » 
also  15  —  18  Mai  in  Griechenland  ankömmt.  Einstweilen  bleibt 
mir  das  Verdienst,  sie  als  europäischen  Vogel  aufgefunden  und 
beschrieben  zu  haben.  In  Schemb.  Quadro  wmithoUgho  wird 
sie  nirgends  angeführt,  also  in  Italien  mit  Inbegriff  der  sOdlich- 
Sten  Inseln  kömmt  sie  nicht  vor  und  in  dem  fVanzösischen  Werke 
^^Ornithologie  europeenne^*  von  Legi  and  1854  —  wird  sie  als 
ein  In  Griechenland  aufgefundener  Vogel  aufgeführt.  —  Ptef. 
Thienemanns  Werk  „die  Fortpflanzung  der  gesummten  Vögel ^ 
enthält  nur  das,  was  ich  darfiber  berichtet  und  eingesjendet  habe 
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Ob  ^e  abf«MI<le(«ii  Bier  wirklich  von  Sffh.  Rüpp,  stammen,  tat 
auch  fftr  mich,  der  ich  sie  unter  diesem  Namen  eingesendet 
habe,  noch  ein  ungeldsles  Rlihsel.  Meine  Jäger  brachten  ein 
ffest,  Eier  nnd  Vtgel  mit  der  Behauptung,  dass  Nest  und  Eier 
diesem  Vogel  gehören,  und  da  das  Nesr  nnd  die  Eier  tou  den 
mir  bisher  behanuien  und  bestimmten  abweichen,  so  nahm  ich 
das  für  wahr  an\  was  ich  nicht  widerlegen  konnte.  —  Ueber 
6iei9  SyMa  dirfte  noch  weitere  Aufklärung  zu  erwarten  sein, 
abgleich  die  seit  einiger  Zeit  in  Griechenland  rerweilenden 
Sammler  nichts  darüber  zu  Tage  gefördert  haben. 

„Sfflvim  guttata  tnihi^  nov.  gpee,  mit  Ahbildnng."  Unter 
dieser  Benennung  ist  vor  mehreren  Jahren  in  einer  wftriemberg. 
Mturhist.  „Zeitschrift"  ein  Beitrag  zur  Ornithologie  Griechenlands 
von  A*  L.  Landbeck  zu  Klingenbad,  eine  SyMa  |ius  Griechen*- 
land  beschrieberi  worden,  welche  ich,  ohne  sie  Jedoch  als  be— 
sondere  Art  erliannt  zu  haben,  an  meine  naturhistoriscben 
Fremde  schickte.  Da  diese  Art  vom  G*  t.  d.  Mühle  nicht  ange- 
fftiirt  worden  ist,  entweder  weil  derselbe  die  kleine  Abhandlung 
nicht  kannte,  oder  weil  er  an  die  Aechtheit  der  Species  nicht 
glaubte,  so  will  ich  das,  was  Landbeck  (wenn  ich  mich  nicht  irre, 
jetzt  in  Amerika)  seiner  Zeit  darüber  yereiTentlichte,  wieder  mit- 
ibeilen.  — 

„  —  Landbeck:  Sylvia gut-tatam.nav.spee  Abbildung.  Art- 
kennzeichen: Scheitel  dunkelaschgrau,  rund,  schwarzgeOeekt, 
Kehle  weiss  mit  etwas  verdeckten  schwarzen  Flecken,  Grösse 
der  Sylvia  garrula  h**  3'  '  paris.  M,  lang.  Schnabel  von  der, 
Stime  bis  tur  Spitze  ff"'  —  vom  Mundwinkel  bis  sur  Spitze  7'«' 
^  LSnge  der  Nasenldcher  l'^,  Höbe  des  Schnabels  an  dieser 
Stelle  1  Va'"*  Obersehnabel  von  äer  Stirne  sanft  abf)iifend, 
besdireibt  er  eine  saufte  Boge'nlinie  mit  etwas  stärker  gebogener 
ausgeschnittener  Spitze,  dreiseitig,  unmittelbar  vor  den  Nasen- 
Idchera  ziemlich  stark  seitlich  zusammengedrückt,  daher  schlank 
und  dünn;  die  Spitze  etwas  abwärts  gebogen,  unmittelbar  vor 
Vereinigung  der  Kieferarme,  wie  der  Oberschnabel  zosammen- 
ireiirüekt,  vorne  schwarz,  an  der  vrurzelhälfte  gelb.  Die  Nasen* 
Ideher  beschreiben  mit  schmaler  Ritze  einen  mit  beiden  Enden 
iMch  eben  gel^ehrten  Bogen  oder  Kreisabschnitt,  und  sind  von 
obeuher  mit  etiler  schwarzen  Haut  bedeckt*  —  Das  Auge  arittef* 
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massig  ^grofts,  walirschekilicli  gelbbiawi,  mil  tMJif  ra«eB  Winper« 
befiedert.  Fiisse:  SckieDbein  11'"  —  Ferse  9''',  Mittelzebe  ohae 
NigelSVz",  innere  Zebed'/,"',  Anssenzebe  3V/',  Hinterzebe  3'", 
Nägel  1  —  2'*'  lang.  Der  nicbu  Tbeil  des  Fasses  ist  beilbrau, 
Nagel  dnnkelbornbraan ;  die  Schilder  auf  der  VorderseiLe  des 
Tarsas  so  schmal,  dass  sie  Mf  der  Aussenseile  desselben  kaui 
sichtbar  sind.  —  Finget:  Yem  Bog  bis  Mr  SpUse  ä"  5  "  lang; 
die  erste  Schwungfeder  slbelfdranig,  eiawtits  gebogen,  stumpf* 
spitzig,  gleichlang  mit  der  längsten  unmittelbar  darfiberliegenden 
Deckfeder.  Die  sweite  Schvnngfeder  ist  die  längste  nnd  verdedu 
f on  innen  bei  zusammengelegtea  Flägela  die  3te  und  4te)  welche 
wenig  kurzef  sind;  die  meisten  der  Schwungfedern  erster  Ord- 
nung sind  auf  der  Unterseite  von  der  Mitte  au  gegen  die  Wurzel 
yerschmälert.  Auf  der  Aussenfabne  ist  die  dritte  und  Werte  bis 
fünfte  aasgeschnitten^  und  auf  der  Tordern  Hlllfte  verenget.  — 
Schwanz  2''  V*  lang,  abgerundet,  indem  die  äusserste  Feder 
um  3'"  kürzer  ist  als  die  mittlere,  und  so  verkürzt  oder  ver- 
längert sind  die  übrigen  iu  zu  -  oder  abnehmendem  Verbäitaiss. 
In  Gestalt  und  Farbe  gleicht  unser  Vogel  bei  fluchtiger  Betrach- 
tung d^r  Sylvia  garrula;  bei  genauer  VergJeichung  aber  ergeben 
sich  bedeutende  Abweichungen;  die  Struktur  des  Gefieders  ist 
übrigens  dieselbe  wie  bei  der  erwähnten  Klapper  -  Grasmücke, 
somit  zarter,  weicher  und  reicher  als  bei  der  grauen  —  {Sylvia 
cinerea).  Stirn ,  Scheitel  und  Hinterkopf,  Bücken  und  Steiss  sied 
schmutzig  braung^au,  auf  dem  Kopfe  mehr  ins  dunkelascbgrau 
ziehend,  schwarz  gefleckt  oder  geschuppt,  indem  Jede  Feder, in 
der  Mitte  einen  schwarzen  runden  Fleck  enthält',  die  übrigem 
Obern  Theile  sind  ungefleckt,  die  obern  Steiss^  und  Scbwanzdeck* 
federn  reiner  und  lichter  grau  als  der  Bücken,  aber  immerhin 
noch  bräunlich  angeflogen.  Die  Zügel,  die  Umgebung  der  A«geii> 
sowie  die  Ohrfedern  rein  dunkelscbwaiz,  gJänsend;  dieiHlUs^M^fl 
ebenso,  aber  immerhin  bräunlich  angeflogen.  J)^s  Meinen G^^iert 
der  der  obern  Seite  der  FIBgel  ^rA^brlualicl^^  djie.  D^it,  ^nA 
Schwungfedern  verblichen  sohwaT'Z,  Q4^<l¥AMli^hSGj|j4(|rj()^aUe 
mit  grauer  Einfassung ^  we^^  äifdj»»  ftF|()^»^J)#i^,-T  ppdi.WJB- 
tersten  Scbwpngfiedero«  am.  b«;9Pt«s)eni(f$t;  dHl  6e§U«A^«tta9^t4«r 
Unte?nSeil«,.  des  f ^uigete jfraqiicb  .weiss^t,am.,ni«#trf9dn«Avw^ 
ü^gßfL^y]  ^if  Scl^wwigffHlefOfgeJihlJi^;.V«lss>bi^itii«iM«lfP^ 


Digitized 


by  Google 


SMSt  gläizoDd  lichtgfMi.  Der  Schwanz  ist  blos  scbwarz,  die 
■itUera  Federt  auf  der  Oberseite  paviicb  (ebftodert  oder  ge- 
wässert; die  «vsserste  aaf  der  Aussenfahue  weiss ,  auf  der  lunen- 
fiihae  aber  mit  keilförmigem  weissem  Flecke  und  schwarzem 
Sehitfte.  Die  dritte  auf  der  Innenfabne  mit  kurzer  weisser  Spitze. 
Die  KeUe  mit  Oberbrust  weiss,  mit  verdeckten  schwarzen  Fle- 
cken, welche  überall  durchschimmern  und  besonders  gegen  die 
Rrast  sehr  zahlreich  vorhanden  sind»  indem  hier  jede  Feder  in 
der  MtUe  einen  schwarzen  Fleck  enthält.  Die  übrige  Unterseite 
ist  weiss  auf  der  Brust,  am  After  jelbweinrolhlich,  an  den  Sei- 
ten granbraunr^thlich  überflogen,  wie  bei  Sylvia  cinerea^  nur 
tichter  und  zarter.  Unterschwanzdeckfedern  an  den  Wurzeln 
braunröthlich,  an  den  Spitzen  weiss.  Schieneubeinbefiederung 
graubräunli^.  —  In  Farbe,  Gestalt  und  Zeichnung  steht  diese 
Ichle  Grasmücke  in  der  Mitte  zwischen  Sylvia  garrula^  mit  der 
sie  die  Grösse  und  Färbung  im  Allgemeinen  gemein  hat,  und 
Sylvia  cinerea,  mit  welcher  ihr  Flügel-  und  sonstiger  Körperbau 
ziemlicfa  übereinstimmt;  sie  unterscheidet  sich  von  ersterer  jedoch 
durch  abweichenden  Flügelbau,  ganz  anders  gestaltete  und  ge- 
fftrble  Füsse,  längern  Schnabel,  ganz  verschieden  geformte  Na- 
senlöcher, schwarzgefleckten  Scheitel  und  die  weisse,  scbwarzge- 
lleckte  Kehle ,  von  letzterer  hingegen  durch  geringere  Grösse, 
längern,  schiankern  und  anders  gebauten  und  gefärbten  Schnabel, 
die  erwähnte  Scheitel  -  und  Kopfzeidinung,  so  \cie  durch 
den  Mangel  der  über  die  Oberseite  der  Sylvia  cinerea  ansge- 
breUeten  rolhbraunen  Farbe,  andere  Fussbedeckung,  kürzeren 
Flügel,  indem  derselbe  vem  Bauch  bis  zur  Spitze  um  2Vi  —3''' 
kürzer  ist  als  bei  den  vielen  Exemplaren  der  Sylvia  cinerea, 
die* ich  vergleichen  konnte,  und  endlich  durch  den  Mangel  an 
charakteristischer  weisser  Einfassung  der  2len  Schwungfeder, 
^oiwch  sich  Sylvia  cinerea  in  allen  Kleidern  auterscheidet  —  Mit 
^nem  andern  spitz gügeligen  Singer,  ist  unsere  S.  guttata  nicht 
zu  verweehsela,  ebenso  wenig  mit  einer  der  rundflügeligen  der 
sideuropäischen  Fauna.  Ich  kann  daher  dieselbe  nur  für  eine 
neue  noch  unbeschriebene  Art  halten,  die  mit  den  obenerwähn- 
ten Gattungs- Verwandten  verwechselt  wurde.  Ich  erhielt  das 
Exemplar,  dessen  Beschreibung  gegeben  ist  *-  ein  altes  ausge-^ 
färbtes  MinDchen,  welche»  etwa  im  Mai  1837  erlegt  wurde,  mit 


Digitized 


by  Google 


einer  Sendung  anderer  Vögel  aas  Griechenland  *als  Syhia  cinerea, 
wovon  aber  anch  schon  6  Bälge  beilagen,  welche  in  Mcbts  von 
den  hiesigen  Exemplaren  dieser  Art  abweichen,  ak  dass  sie  an 
der  Brost  intensiver  weinröthlich  gefärbt  sind,  und  etwas  lichtere 
SchnSbel  haben.  In  welcher  Gegend  er  aber  in  Griechentand 
erlegt  wurde,  ob  er  selten  oder  gemein  sei,  ob  er  dort  brütet 
oder  wie  er  sonst  lebt,  darüber  kann  ich  keine  Auskunft  ertbeilen, 
indem  auf  dieses  Alles  nicht  -geachlet  wnnle,  da  er  für  S,  cinerea 
galt.  Ich  verrnnthe  übrigens,  dass  dieser  Vogel  auch  in  andern 
Sammlungen,  welche  griechische  Vögel  besitzen,  vorhanden ,  aber 
bisher  übersehen  worden  sein  dürfte,  da  weder  Graf  v.  d.  Mühle 
noch  Dr.  Lindermayer,  welche  über  die  Vögel  Griechenlands 
werthvolle  Aufschlüsse  mitgetheilt  haben ,  desselben  erwähnen. 
'  Landfoeck.'^ 

Sylvia  ochrogenia  Liodermeyer.  In  meiner  Ab handinng 
„Vögel  Griechenlands*  habe  ich  diese  S^ma  beechrieben,  da  ich 
aber  durch  Zusendung  von  weitern  Exemplaren ,  Nestern  und 
Eiern  die  Aechfheit  und  Selbstständigkeit  dieser  Art  nicht  dar* 
thun  konnte,  weil  selbst  das  einzige  Exemplar,  das  ich  besass, 
zu  Grunde  ging,  so  muss  ich  es  hinnehmen,  dass  diese  von  mir 
aufgestellte  Art  einstweilen  noch  der  Anerkennung  harrt.  Bis 
jetzt  Jst  es  mir  nicht  gelungen  diese  Sylvia  wieder  zn  flnden^ 
gewiss  bei  weitem  weniger  ans  dem  Grunde,  weil  der  Vogel 
nicht  oder  höchst  selten  existirt,  sondern  gewiss  nur  ans  den, 
weil  Jäger  von  Profession  an  so  kleinen  Jagdgegenständen  keinen 
Gefallen  finden,'  und  ich  selbst  seit  vielen  Jahren  keine  Zeit 
mehr  darauf  verwenden  kann.  Die  Ornithologen  haben  gegen 
diese  meine  Art  eingewendet:  „dass  meine  Sylvia  ochrogenia 
wahrscheinlich  das  Weibchen  von  Sylvia  melanocephala  sei**  — 
dagegen  habe  ich  aber  zu  bemerken,  dass  ich  die  Artunterschei- 
dungs-Merkmale  nicht  von  der  gelben  Färbung  der  Kehle  hergenom-- 
men  habe^  sondern  von  den  Verhältnissen  der  Schwung-  und 
Schwanzfedern,  die  wesentlich  verschieden  sind  von  denen  dor 
Sylvia  melanocephala^  gleichgültig  ob  Männchen  oder  Weibchen. 
Der  gelbe  Fleck  spielt  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  in  der 
Beschreibung  des  Gefieders,  und  wenn  Graf  v.  d.  Mühle  glaubt, 
dass  der  gelbe  Fleck  an  der  Kehle  dieses  Vogels  daher  kommen 
könne,  dass  derselbe  von  den  Früchten  der  Cactuä  Opuntia  ge- 
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Bossen  haben  möge,  so  muss  ich  dagegen  bemerken,  dus  die 
Früchte  der  Cactwt  Opuntia  pnrpnrfarben  sind,  nnd  einen  Saft 
enthalten,  der  die  sehönste  Purpurfarbe  enihftlt.  Würde  die 
Sylvia  an  dieser  Frncht  genascht  haben,  so  müssle  Schnabel, 
Stirne  und  Hals  nicht  blos  diese  Firbnng  zeigen,  sondern,  da  der 
Saft  sehr  dick  ist,  von  deoMolben  die  Federn  verkleistert  nnd 
verklebt  sein.  U^berdiess  habe  ich  diesen  Vogel  nicht  blös  ge- 
schossen, sondern  auch  vielfach  als  Balg  in  den  Händen  gehabt, 
ehe  ich  mich  entschloss  denselben  zu  beschreiben  und  als  neue 
Art  aufzustellen,  bei  welchen  Manipulationen  wohl  ein  paar 
gefirbte  Federn  den  forschenden  Augen  nicht  entgangen  wären. 
Die  Acten  über  diesen.  Vogel  sind  demnach  nicht  geschlossen. 

Ich  beendige  hieinil  meine  Bemerkungen  zu  den  südöstlichen 
Sylvien  Europas  keineswegs  in  der  Meinung,  dass  der  Gegen- 
stand damit  erschöpft  sei,  sondern  im  GegentheiU  in  der  vollen 
Ueberzeugung,  dass  die  Familie  der  Sylvien  in  Griechenland 
noch  viel  reichlicher  vertreten  ist,  als.  man  bisher  annahm  und 
theilweise  auch  nur  beweisen  konnte.  Was  aber  die  oft  wieder- 
holte und  ebenso  oft  geglaubte  Angabe  der  gewöhnlichen  TonrI* 
sten  über  den  gänzlichen  Mangel  an  Nachtigallen  in  Griechenland 
betriin,  so  widerlegt  sich  diese  abgeschmakte  Angabe  von  selbst, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  Graf  v.  d.  Mühle  in  seinem 
Werke  32  Artefl,  Dr.  Erhard  auf  den  Inseln  12  und  ich  in  Rume- 
lien  20  Arten  aufgefunden  haben.  Aber  nicht  blos  die  Zahl  der 
Arten  spricht  für  das  häufige  Vorkommen  der  Sänger,  sondern 
noch  mehr  die  Menge  der  Individuen.  In  Jedem  Weingarten  von 
dem  Flächen-Inhalte  eines  Morgen-Landes  kann  man  zehn  Syl- 
via galactodes  ^  auf  jeden  Oelbaum  eine  Sylvia  olivetorum  oder 
elaeica,  wenn  man  die  richtige  Gegend  kennt,  antreffen.  — 
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Zur  Ornithologie  Griechenlands. 

Von  Br.  Um^enmmjew  ia  AUieni« 

Vor  kurzer  Zeit  erschien  in  Leipzig  eine  „Fauna  der  Cykla- 
den.  Von  Dr. Erhard  in  Syra.*  Weit  entfernt,  diese  verdienst» 
volle  Arbeit  zum  Gegenstand  irgend  einer  Beirthelhing  zn  ma- 
chen, führe  ich  dieselbe  nor  an,  nm  Betrachtingen  anderer, 
rein  patriotischer  Art  daran  zu  knSpfen.  Drei  Deutsche  sind  es, 
Bayern  des  engern  Vaterlandes,  welche  in  den  letzten  90  Jahm 
das  sfldösllichste  Land  Europas,  das  neugesdraffene  Köniftekh 
Griechenland  zum  Gegenstand  ihrer  ornithologischen  Slndiea 
machten,  und  somit  den  Grund  legten,  nicht  nur  Griechenlands, 
sondern  des  ganzen  iilyrischen  Dreieckes,  das  noch  immer  eine 
terra  incognita  ist,  nicht  blos  für  die  Ornilhologen,  sondern  für 
alle  Zweige  der  Naturwissenschaften.  Die  naturhistorischen 
Untersuchungen  dieser  weiten  LänJerslrecken  von  Gonstantinopel 
durch  Tbracien,  Macedonien,  Thessalien,  Epirns  und  Albanien 
haben  sich  nie  weiter  als  auf  die  bewohnten  Kostenpunkte 
erstreckt;  in  die  unwegsamen  Gebirge,  in  die  engen  Flusstbater 
und  in  die  fruchtbaren  Hochebenen  sind  noch  wenige  Naturfor- 
scher eingedrungen.  Wenn  sich  nun  auch  selbst  die  neuesten 
Forschungen  nicht  weit  über  Griechenland  hinaus  und  in  die 
tdrkischen  Provinzen  hineinerstreken,  so  haben  sie  doch  vor 
Jenen  voraus,  dass  siß  von  einer  gemeinschaftlichen  Basis  aus- 
gehen, und  im  geschlossenen  Phalanx,  den  Weg  ^ber  die  grie- 
chisch-türkische Grenze,  nach  Macedonien,  Thessalien  und  Epirus 
schon  angebahnt  haben.  Zu  den  neuesten  Forschungen  auf  die- 
sem Gebiete  gehören  die^Arbeiten  der  französischen  Expedition, 
welche  unter  dem  Schutze  der  französischen  Waffen  von  1888 
bis  1832  den  Peloponnes,  die  Inseln  des  Archlpelagus  und  einen 
Theil  Nordgriechenlands  untersuchte.  Die  Ausbeute  dieser  viel- 
gliederigen  Expedition  ist  in  einem  Prachtwerke,  wie  nur  eine 
grosse  Regierung  wissenschaftliche  Werke  ausstatten  kann,  nie- 
dergelegt, das  den  Titel  führt:  ^, Expedition  scientifique  de 
Mortis  entreprise  et  publice  par  ordre  de  gouvemement  fran- 
vais:  dedie  au  roi,^*   Dieses  Werk  wurde  nur  in  hundert  Exem- 
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pltren  gedruckt,  verseben  mH  eiBer  sehr  gressen  AnzaM  eolorfrter 
Fetfotafehi,  Natargegenstande  aas  aHen  Reicken,  Archaeologisehes 
ntd  LandselMflen  darstellend,  und  findet  sich  wobi  kaum  in  der 
BiMiotbek  eines  Privatmannes.   Was  diese  kostspielige  Expedition 
hl  ornitbologiscber  ßeziehang  geleistet  bat,  erregt  meine  Bewon- 
derung  dvrebaus  nicht.    Die  sehr  gelungenen  Abbildungen  ent- 
halten   fiinf   Ydiel   als:    Minnchen   and    Weibchen    von  Falco 
trHuncuhides   Natt.-;    Latus  pygmaeus   m.    im    HochzeHkleide, 
Etnheriza  tneianocephala  Scop.  und  Altxuda  arenaria  Yieill.   — 
Alle   diese  Vögel   waren  schon  von  andern  Naturforschern  be<- 
schrieben  und  zum  Theil  auch  abgebildet  und  das  Verdienst  der 
französischen  Gommission  bestand  blos  darin,  schönere  Abbildungen 
geliefert  und  die  vorhandenen  nicht  gekannt  zu  haben.  —  Indess 
ist  dem  Werke  in  manch  anderer  Beziehung  ein  grosser  wissen- 
achaftl icher  Werth  nicht  abzusprechen  und   bei  dessen  Studium 
dringt  sich  dem  deutschen  Forscher  um   so  mehr  ein  tiefes  Be- 
dauern auf,  dass  die  kgl.  bayerische  Regierung  es  unterlassen 
hat,  zur  Zeit,  als  Prinz  Otto  als  erster  König  nach  Griechenland 
segelte,  demselben  unter  dem  Schutze  der  bayerischen  Waffen 
eine  wissenschaftliche  Gommission  mit  zu  geben,  um  das  Land 
nach   allen  Richtungen  hin  nach  dem  Beispiele  der  französischen 
Expedition  zu  erforschen  und  ihre  Arbeiten  in  einem  prerswör- 
digen    Werke  niederzulegen.     Wenn    es  auch   an  jugendlichen 
strebenden  Kräften  nicht  fehlte,  die  sich  damals  der  militärischen 
Expedition  anschlössen,  so  fehlte  es  doch  an  deren  Unterstützung 
and   Verwendung   zu   einem   gemeinschaftlichen   Zwecke.    Was 
demnach  in  Beziehung  auf  Naturwissenschaften  in  Griechenland 
bis  zur  Stunde  geschehen  ist,  muss  als  Resultat  persönlicher  Be- 
nfihuttgen  und  Studien  betrachtet  werden. 

Als  erstes  Ergebniss  derselben,  fast  noch  das  Produkt  des 
Feldlagers,  muss  meine  Abhändhing:  „Die  Vögel  Griechenlands" 
bekannt  gemacht  in  der  naturwi>senschaftlichen  Zeitschrift  Isis 
1843  Heft  y  ^  betrachtet  werden.  Die  Arbeit,  so  bescheiden 
and  in  engen  Grenzen  gehalten  sie  war,  gewann  mir  in  ganz 
Europa  viele  Freunde  und  die  Augen  der  Ornithologen  waren 
mehr  denn  ]e  auf  Griechenland  gerichtet.  ^ 

Ein  Jahr  später  erschienen  die  „Beiträge  zur  Ornithologie 
Griechenlands '<  vom  Grafen    von  der  Mühle,  eine  Arbeit,   der 
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jalirelaages  StndiB«  lad  l#r  SamoMUleUs  vieler  Vsm^^  mm 
Grande  liegt,  uad  die  Wii sbegierde  ttber  GriecheiiJMid  »ecii  mebt 
erhöhte.  Beide  Arbeiten  ealstaadett  gma  «nabhiigig  tos  ei«« 
ander  und  ergänzen  sich.  Meine  Beobachtni^en  betrafen  fast 
avsschliesslich  Nordgriechealand  und  die  Insel  Enboea;  Graf  von 
der  MQhle  lebte  fast  nur  in  Nanplia  und  seine  BeobachtnAfea 
erstrecken  sich  TorzngsKeise  aber  den  Peloponne«.  Meine  Ab- 
handlung hat  den  Vorzug  der  Priorität  and  den,  einige  vnbestrit- 
iene  und  ungelifins^elte  Arten  entdeckt,  oder  als  enropÜscM 
Vögel  festgestellt  zu  haben,  die  bisher  nur  als  Afrikaner  oder 
Oslindier  galten.  Graf  v.  d.  Nühl^'s  Abhandlung  hat  dagegen 
de;^  Vorzug  der  grösseren  Vollständigkeit,  ~  ich  «ihlte  963 
Arten,  Graf  v.  d.  Mühle  321  Arten  auf;  er  arbeitete  sein  Mara- 
script  unter  Zuratheziehung  einschlagender  Litteratur  ans,  in  vol- 
ler Müsse  seine  gesammelten  Schätze  studierend,  ich  in  Athen 
ohne  Litteratur. 

Das  zuletzt  erschienene  oben  angeführte  Werk  von  Dr.  Erhard 
in  Syra,  die  Fauna  der  Cykladen,  aberflQgelt,  wie  schon  der 
Titel  zeigt,  die  beiden  eben  besprochenen  Werke;  es  soll  kein 
Beitrag  mehr  sein  zur  Ornithologie  oder  Fauna  Griechenlands,  ' 
sondern  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  eine  Fauna  der 
Cykladen.  —  In  wie  ferne  dieses  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
einigen  fahren,  binnen  welchen  sich  der  Verfasser  mit  diesem' 
Gegenstand  beschäftigte,  geschehen  kann,  lasst  sich  aus  dem 
vorliegenden  ersten  Heftender  Fauna  nicht  entnehmen,  denn 
auf  ganz  anderer  Art  von  Forschung  beruht  die  Erkenntniss  und 
Beschreibung  von  Wirbelthieren,  als  die  der  Enlomen  und  Weich- 
tbiere,  zumal  bei  der  Reichhaltigkeit  der  letzteren  in  einem  so 
vielgestaltigen  Seetfecken,  wie  das  ägäische  Meer  mit  seinen 
zahllosen  Inseln.  —  Da  mein  Zweck,  wie  Eingangs  bemerkt,  nur 
der  ist,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  drei  Deutsche  den 
ersten  Grund  zu  einer  künftigen  Fauna  Griechenlands  gelegt 
haben,  so  enthalte  ich  mich  jedes  weitern  Eingehens  in  die 
Thatsachen  des  Werkes  von  Dr.  Erhard,  und  führe  nur  an,  dass 
er  auf  sämmilicben  Cykladen  nur  221  Vögel  aufzählt.  Hier  ist 
demnach,  15  Jahre  nach  Bekanntmachung  meiner  Abhandlung 
über  die  Vögel  Griechenlands,  eine  bedeutende  Lücke,  welche 
durch  die  Meinung  Dr.  Erhards,  dass  die  Cykladen  der  südlichste 
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Pwikt  ffir  die  voa  Norden  kommenden,  und  der  nArdlicbste  ffir 
die  TOD  Sftden  kommenden  Vögel  sei ,  nicht  verkleinert ,  sondern 
vielmehr  erweitert  wird,  denn  wenn  die  Cykladen  wirklich  ein 
Stelldichein  der  nördlichen  Vögel  im  Winter  und  der  südlichen 
im  Sommer  wären,  so  mSsste  die  Zahl  der  Arten  die  eingeführte 
Samme   vm  das  Doppelte  ühertreffen.    Schliesslich  will  ich  nor 
noch  anführen,  dass  Dr.  Erhard  eine  neue  Falkenart  entdeckt  hat, 
Fedco  dtchroos^   die  derselbe  wissenscbaffentJicfa  in  begründen 
sucht.    Dagegen  lässt  sich  ebenso  wenig  einwenden,  als  gegen 
die  Yerslchernng  Dr.  Erhards,   dass  er  meinen  Falco  arcadicuB 
(Isis  1843)  nicht  gefunden  habe.    Diess  ist  sehr  glaublich;  wenn 
aber  der  Verfasser  damit  ausdrucken  wollte,  dass  dieser  Falco 
überhaupt  nicht  existire,  weil  er  in  dem  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Werken  nicht  aufgeführt  ist,  so  kann  ich  als  Entgegnung 
nur  darauf  hinweisen,  was  Hr.  Prof.  Brehm  unterm  15.  März 
1852   an   mich  schrieb.   —   jjhr  Falco  arcadicua  ist   ein   ganz 
gater  Vogel;  Ich  habe  ihn  gesehen;  mein  Sohn  hat  ihn  in  Afrika 
geschossen  und  Baroo  Müller  hat  ihn  mit  hier.    Er  unterscheidet 
^  sich  von  Falco  concolor  durch  die  langen  über  die  Schwanz« 
spitze  hinausreichenden  Flügel,  wenn  er  auch   in  der  Färbung 
viele  Aehnlichkeit  mit  demselben  hat.    In  dieser  FlugelläQge  hat 
er  allerdings  Aehnlichkeit  mit  Falco  £leonnorae\  allein,  da  die- 
ser grosse^ Aehnlichkeit  habe  mit  Falco  subbuteo,  ^o  ist  es  sehr 
anwahrscheinlich ,  dass  das  Jugendkleid  des  F.  El,  ganz  anders 
seia  sollj  als  das  des  ausgefärbren  Vogels.    Ueberdiess  war  das 
Stuck,   welches  ich  sah,  ein  älter  Vogel.**  —  Freilich  §agen  die 
Ornithologen ,   Falco  Eleon.  weiche  in  der  Zeichnung  sehr  ab 
—  sie  nehmen  es  ebenso  an,  und  deswegen  bildet  auch  Suse- 
mühl  meinen   Falco  arcadicus  kurz'  weg   als  Falco  Eleon.  ab. 
Aus  obigen  Mittheilungen  geht  aber  hervor,  dass  der  Vogel  wirk- 
lich als  alter  Vogel  existirt,  er  ist  in  Afrika  geschossen  worden, 
wo  so  viele  Vögel  im  Winter  leben,  die  im  Sommer  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  Europas  brüten.    Die  Ornithologen  fehlten 
darin,  dass  sie  gerade  bei  diesem  Vogel  nur  vorzugsweise  auf 
das  Kleid  sahen, dem  aber  ganz  andere  umwandelj)are  Kennzeichen  als 
diagnostische  Merkmale  zum  Grunde  liegen.    An   einer  andern 
Stelle  werde  Idi  mteh  darüber  gründlicher  Terbrelten* 
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Ueber  die  Sparen  der 

Dllnvialflntlieii 

an  den  Thalwänden  der  Donau  und  der  Nab, 

Yon 
Frledrlcb  9cbllnnam»grober^ 

Haaptmano  im  k.  b.  Genieregiment. 


In  anserm  Correspondenzblati  vom  Jabr  1857,  Nr.  9  -~  12, 
babe  icb  von  Diluvialfluthen  gesprochen,  die  aus  den  Alpen  ins 
Donantbal  gekommen  sind.  Es  wird  nicht  uninteressant  'sein, 
eine  gewisse  Wirkung  solcher  FIbthen  auf  die  felsigen  Wände 
der  durchströmten  Thäler  hier  naher  zu  betrachten.' 

Wer  schon  einen  schnell  fliessenden  Strom  beobachtet  hat, 
der  wird  bemerkt  haben,  dass  das  Wasser  nicht  an  jedem  Punkt 
eines  Stromprofils  gleich  schnell  fliesst.  Eine  Streckt  weit  ist 
die  schnellere  Strömung  am  rechten,  an  einer  andern  Stelle  am 
linken  Ufer,  anderswo  in  der  Mitte.  Die  stromabwärts  gehenden 
Lastschiffe  suchen  gewöhnlich  den  Strich  der  schnellern  Strömung 
—  Slromstrich  oder  Thalweg  genannt  —  auf,  weil  sie  da 
rascher  fortgetrieben  werden  und  mehr  Wassertiefe  haben.  Der 
Stromstrich  würde  bei  einem  geradlinigen  Lauf  des  Flusses  und 
bei  einem  gleichmässigen  muldenförmigen  Slromprofil  immer  in 
der  Mitte  liegen.  Da  aber  unsere  Strombetten  seilen  diese  Be- 
schaffenheit haben  und  häufig  .ihre  Richtung  und  Breite  yerän- 
dern,  so  muss  das  schnellströroencie  Wasser,  das  nach  mechani- 
schen Gesetzen  sich  geradlinig  fortbewegen  will»  bald  an  das 
eine,  bald  an  das  andere  Ufer  anprallen. 

Man  wird  bemerken,  dass  es  immer  aa  dasijenige  Ufer  anprallt^ 
welches  seinem  bisherigen  geradlinigen  Lauf  entgegensteht.   Der 


Digitized 


by  Google 


Sioss  der  Wasser  and  somit  auch  der  Stromstrich  wird  also  bei 
einer  Biegung  des  Thals  von  rechts  nach  links  das  rechte  Uter 
treffen,  bei  einer  Biegung  von  links  nach  rechts  das  linke  Ufer. 
Dieses  Gesefs  ist  so  sehr  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dass 
es  auf  alle  rasch  strömenden  Gewässer,  sie  mögen  so  gross  sein 
als  sie  wollen,  seine  Anwendung  findet.  Ja  es  lasst  sich  be<- 
haupten,  dass,  je  grösser  die  strömende  Wassermasse  ist,  de$to 
stärker  muss  der  Stoss  gegen  die  dem  geradlinigen  Lauf  entge- 
genstehenden Ufer  sein,  weil  mit  der  Höhe  des  Wasserstandes 
regelmassig  auch  die  Geschwindigkeit  zunimmt. 

Wenn  nun,  wie  in  der  Eingangs  erwähnten  Abhandlung 
nachgewiesen  wurde,  die  ehemalige  Existenz  von  Dilurialfluthen 
im  Donauthal  ausser  Zweifel  steht,  so  dürfen  wir  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  die  Bewegung  dieser  grossen,  rasch  strömenden 
Gewässer  eine  dem  obigen  Gesetz  entsprechende  Wirkung  an 
den  Thalwänden  der  Donau  ausgeübt  haben  muss,  und  dass  die 
Spuren  davon,  soweit  die  Ufer  felsig  sind,  noch  erkennbar  seiji 
müssen.  Bei  Jeder  Krümmung  des  Thals  dürfen  wir 
also  erwarten,  dass  die  auswärtige  Seite,  das  con* 
cave  Ufer,  steil  und  schroff,  die  innere  Seite  aber, 
das  convexe  Ufer  flach  und  niedrig  ist,  weil  strömende 
Gewässer  gewöhnlich  auf  der  Seite  des  Stromstriehes  das  Ufer 
annagen,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  aber,  wo  die  Wasser 
ruhiger  fliessen,  das  mirgeführte  Gerolle  ablagern.  Man  wird  sich 
bei  näherer  Beobachtung  überzeugen,  dass  in  allen  grössern 
Thälern,  die  von  Gebirgen  ausgehen,  die  Diluvial- 
ftuthen  es  waren,  die  den  Thalwänden  ihr  heutiges 
Gepräge  gegeben  haben. 

Wenn  wir  nur  die  kurze  Strecke  des  Donauthals  von 
Kelheim  bis  Regensburg,  die  den  meisten  unserer  Leser 
bekannt  sein  wird,  betrachten,  so  finden  wir  Belege  genug  für 
unsere  Ansicht. 

Schon  zwischen  Welten  bürg  und  Kelheim,  wo  bekannt* 
(ich  die  Donau  den  Jura  durchbricht,  bemerkt  man,  dass  immer 
diejenigen  Felsparthien  die  steilsten  sind,  gegen  welche  der 
'Strom  seine  Richtung  nimmt,  die  also  den  Gewässern  als  Abwei- 
ser dienten.     Ein   solcher  Abweiser  war   auch   kurz    oberhalb 
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Kelheim  der  Micbelsberif,  auf  dem  die  prächtige  Befreiongs- 
halle  steht  Man  sieht  ihn  im  Hinabfahren  eine  ziemliche  Strecke 
weit  vor  sich  liegen  und  ^hrt  gerade  darauf  zu  bis  endlich  iseine 
Felsen  den  Strom  zu  einer  Wendung  nach  Osten  zwingen.  Die- 
ser Wendepunkt  ist  darch  eine  ftus^erst  steile  und  schroflfe  Fels- 
wand bezeichnet«  während  am  andern  Ufer  sich  ein  Flachfeid 
ausbreitet. 

Man  kann  zugleich  auf  dieser  Strecke  bis  hinab  nach  Regens- 
bürg  die  Bemerkung  machen,  dass  Steinbrüche  fast  ausschliess- 
lich auf  der  äussern  Seite  einer  Stromkrümmung  angelegt  wurden, 
weil  hier  die  von  Gewässern  angenagten  Felsen  ohne  alle  Erd- 
bedeckung zu  Tag  liegen  und  die  Steine  eine  grössere  Harte 
haben,  die  sich  bereits  durch  den  Widerstand  erprobt  hat,  wel- 
chen die  Felsen  dem  stürmischen  Andrang  der  Diluvialgewässer 
entgegensetzten. 

Verfolgt  man  auf  einer  Spezialkarte  den  mehrfach  gekrümm- 
ten Lauf  der  Donau  von  Kelheim  bis  Regensburg,  so  lässt  sich 
ohne  einen  Blick  auf  die  Bergzeichnnng  zu  werfen,  schon  nach 
der  Theorie  beurtheilen,  an  welchen  Stellen  und  auf  welcher 
Seite  die  Flussufer  steil  und  schroff  sein  müssen. 

Wir  haben  auf  dieser  Strecke  4  links  -  und  3  rechtsgehende 
Thalkrümmungen.  Die  erste  linksgehende  Krümmung  ist  zwischen 
Kelheimwinzer  und  Herrensaal,  die  zweite  bei  Kapfei, 
die  dritte  bei  Lohstadt,  die  vierte  in  der  Gegend  der  N ah- 
mend ung  bis  Regensburg.  Die  erste  rechtsgeheude  Krümmung 
ist  zwischen  Untersaal  und  Alkofen,  die  zweite  bei  Ab- 
bach,  die  dritte  der  Labermündung  gegenüber.  Man  findet 
wirklich  der  Theorie  entsprechend  an  den  äussern  Seiten  dieser 
Thalkrümmungen  immer  steile  Felswände,  auf  der  inneren  Seite 
dagegen  flache  Alluvialanschüttungen.  Nur  einmal  scheint  die 
Theorie  in  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  zu  stehen,  nämlich 
an  der  Krümmung  bei  Abb  ach.  Allein  hier  hatten,  wie  das 
Terrain  zeigt,  die  Diluvialgewässer  offenbar  einen  vom  jetzigen 
Lauf  der  Donau  etwas  abweichenden  Weg.  Der  Stoss  der  Dilu- 
vialfluthen,  der  in  der  Gegend  von  Kap  fei  am  linken  Ufer  war 
und  von  da  durch  die  felsigen  Thalwände  abgewiesen  wurde, 
kam  oberhalb  Abbach  ans  rechte  Ufer.  Das  geht  nicht  nur  aus 
der  Figur  des  Thals  hervor,  sondern  das  sieht  man  auch  aus  der 
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ftlsifea  BetebaffMliAU  de&  rechtem  Ufers.  Es  liegt  da  ai  einer 
Stelle  eioe  steile  Felswand  so  nahe  tm  jetzigen  Strombett,  dass, 
ifie  ein  Monament  besagt ,  nater  der  Regierang  des  KarfOrsten 
Karl  Theodor  der  Raum  far  die  Strasse  darcb  könstliches  Spren-* 
gen  der  Felsen  gewonnen  werden  mosste.  An  dieser  Stelle  des 
rechten  Ufers  masste  der  Dilnvialstrom  anprallen  und  hieranf, 
da  ihm  kein  Hinderniis  im  Weg  stand,  ia  gerader  Ricblnag  — 
wie  es  grossen  sehnellströmenden  Gewissem  eigen  ist  —  ohne 
den  Umweg  überAbbach  zu  machen,  in  die  Gegend  von  Obern- 
dorf gelangen.  Daher  kommt  es,  dass  an  dem  Wendepunkt  des 
heutigen  Stroms  bei  Abbach  keine  sehr  steilen,  vom  Wasser 
angenagten  Felsen  vorkommen.  Dagegen  finden  wir  sie  bei. 
Oberadorf  in  ziemlicher  Ansdehnnng,  denn  hier  hatten  die  Thal- 
winde  den  ganzen  Anprall  der  aus  der  Gegend  von  Pofkam 
herkommenden  Gewässer  aasznhalten.  Die  flache,  ziemlich  aus- 
gedehnte AIIuTtalanschnttang  auf  dem  von  der  Abbacber  Strom- 
.  krümmong  eingeschlossenen  Raum  bedeckt  Jetzt  das  alte  Diluvial- 
Strombett. 

Dieselben  Erscheinungen,  wie  auf  der  Strecke  von  Kelheim 
nach  Regensburg  Hessen  sich  mit  derselben  Gesetzlichkeit  bis 
nach  Linz  hinab ,  überhaupt  dem  ganzen  Lauf  der  Donau  ent- 
lang, soweit  er  von  Bergen  begrenzt  ist,  nachweisen.  Immer 
wird  man  finden,  dass  in.  felsigem  Terrain  dasconcave  Ufer  steD, 
das  convese  flach  ist.  Man  wird  auch  bemerken,  dass,  je  birter 
das  Gestein  ist,  desto  mehr  hat  sich  an  den  von  den  Fluthen 
angenagten  und  abgeschliffenen  Felsen  noch  di»  Vorm  von  Rund- 
höckern erhalten,  eine  besonders  in  den  Alpen  im  Gebiet  der 
Dilttvialfluthen  häufig  vorkommende  Erscheinung. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  einer  Localität  erwähnen,*  die 
zwar  einem  andern  Diluvialgebiet  angehört,  die  uns  aber  für 
das  oben  Gesagte  weitere  Belege  liefert  und  vielen  meiner  Leser 
wohl  bekannt  sein  wird.  Wer  von  den  Bewohuero  Regensbargs 
kennt  nicht  die  hübschen  Felsenparthieen  des  untern  fiabthals 
In  der  Gegend  von  Etterz hausen?  Vielleicht  wird  es  hier 
ZUM  erstenmal  ausgesprochen,  dass  auch  das  Nabthal  seine  Di- 
Invialflnthen  gehabt  hat  und  dass  eben  durch  sie  jene  steilen 
Felswände  ihre  heutige  Form  erhalten  haben.  Ich  habe  in  einem 
frühern  Aufsatz  in  diesem  Gorrespondenzblatt  zu  erweisen  ge- 
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sucbt,  dis8  die  DilmrialftttlieR  durch  dis  protillelie  AhtdiseltM 
grosser  SchDeenasseD  toh  Gebirgen  entstanden  sein  ItOnnea. 
Dnrcb  neoerdings  mir  bekannt  gewordene  Thatsaeben  belehrt, 
halte  ich  es  jedoch  fOr  mögKeh ,  dass  lang  andauernde  wölken- 
brnchartige  Regengüsse,  wie  sie  in  Tropenländern  noch  zuweilen 
vorkommen )  und  wie  sie  bei  dem  warmem  Klima  der  Vorzeit 
auch  in  nnsern  Gegenden  vorgekommen  sein  mflssen,  den  Dilu- 
vialfluthen  ihre  Entstehung  gegeben  haben.  Das  Flussgebiei  der 
Nab,  welches  den  grdssten  Theil  der  Oberpfalz  einnimmt,  musste 
bei  solchen  Regengüssen  eine  sehr  bedeutende  Wassermasse 
dem  Donauthal  zuführen.  Gewiss  ist,  dass  die  Thalwände  der 
Nab  bei  Jeder  Biegung  des  Thals  die  schon  bei  der  Donau  äuge- 
fShrten  Formen,  welche  nur  von  Wasserströmungen  herrühren 
können,  an  sich  tragen.  Auch  findet  man  an  mehrei^en  Orten 
DiluVialablagerungen  z.  E  beim  Dorfe  Penk,  oberhalb  Etterz- 
hausen  auf  der  rechten  Thalseite,  wo  auf  einer  von  einem 
Wildbach  entblössten  Stelle  mächtige  Schichten  faust-  bis  kopf- 
grosser  Rollsteine  aus  den  manchfaltigsten  Felsarten  der  Ober- 
pfafs  bestehend,  zum  Vorschein  kommen.  Diese  Ablager^ang 
erhebt  sich  50  bis  80'  Ober  das  Jetzige  Niveau  der  Nab. 

Zwischen  Penk  und  Etterzhausen  kommt  auch  eine  der  be- 
deutendsten Tbalbiegnngen  der  Nab  vor.  Der  zwischen  beide 
Ddrfer  sich  einschiebende  Bergrücken  hatte"  hier  den  ganzen 
Stoss  der  Nabfluthen  auszuhalten,  nämlich  auf  der  gegen  Penk 
gewendeten  Seite.  Der  Berg  werde  an  der  bezeichneten  Stelle 
von  den  Gewässern  so  angegriffen ,  dass  er  Jetzt  eine  hohe ,  fast 
senkrechte  Felswand  darstellt.  Von  Etterzhausen  führt  ein  schöner 
Spazierweg  in  einer  halben  Stunde  auf  die  Höbe  Jener  Felswand, 
die  zugleich  eine  schön  gewölbte,  ziemlich  geräumige  Grotte  enthält. 

Wenn  man  von  hier  aus  die  weitern  Biegungen  des  Nab- 
thals bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Donauthal  verfolgt,  so 
wird  man  das  oben  ausgesprochene  Gesetz  noch  mehrfach  bestä- 
tigt finden.  Gleicjb  oberhalb  Etterzhausen  macht  das  Thal  eine 
neue,  diessroal  Hnksg'ehende  Biegung  und,  wie  zu  erwarten,  ist 
hier  die  linke  Thalwand  steil  und  hoch,  die  rechte  flach  und 
niedrig.  Unterhalb  Etterzhausen  tritt  bei  einer  rechts  gehenden 
Biegung  der  entgegengesetzte  Fall  ein.  —  Landau  in  der  Rheih- 
pfalz  i0k  Februar  1859. 
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Fortsetzung  von  pag.  154  Jahrgang  i858.^) 

Der   nan  folgenden  Prüfung  der  Gattungen  der   Noctuintm 
schicke  ich  einige  Worte  voraus  über  das,  was  ich  unter  Gattung 


')  Bei  Fortsetzung  dieser  Arbeit  muss  ich  des  auf  sie  Bezug 
habenden  Anflsatzes  Herrn  Lederers  Erwähnung  thun,  wel- 
chen er  unter  dem  Titel  „Ein  paar  Worte  über  Dr.  U.-«& 
Kritik  meiner  ^,Noeiuinen  Europas  ^^  im  Regensburger 
Korrespondenzblatte  1858"  in  der  Wiener  Entomologischen 
Monatsschrift  1859  p.  186  -^  191  und  193  -  199  veröffent- 
lichte. —  Leider  spricht  dieser  Aufsatz  der  von  Herrn  L« 
auf  pag.  186  (Note)  behaupteten  .^glücklichen  Beendigung 
unseres  siebenjährigen  Krieges"  geradezu  Hohn,  und  ist 
in  einem  Tone  gehalten,  welcher  jede  Erwiederung  über- 
flüssig erscheinen  lässt.  —  Da  es  mir  nie  in  den  Sinn 
kam,  als  Gegner  Herrn  Led.  aufzutreten,  da  ich  seine 
Arbeit  üt^er  die  Nociuinen ^^Is  die  anerkannt  beste,  als 
Grundlage  zu  meinen  weiteren  Forschungen  annahm,  musste 
es  mir  doch  auch  erlaubt  sein,  4as,  was  ich  anders  sab 
oder  worein  ich  Zweifel  setzte,  zu  erwähnen.  Dass  ich 
Herrn  Lederers  analytische  Tabelle  zuerst  besprach,  Uegi( 
in  der  Anordnung  seines  Buches,  dass  diese  Tabelle  der 
schwächste  Theil  seiner  Arbeit  und  zur  Erkennung  der 
Gattungen  in  den  meisten  Fällen  unbrauchbar  ist,  behaupte 
ich  auch  jetzt  noch,  dass  ich  aber  dem  Haüpttheile  seines 
Werkes  „den  Gattungen  der  Noctuinen  von  pag.  69  bis 
217"  die  ihm  gebührende  Anerkennung  jederzeit  zolle, 
dafon  wird  das  «achverständige  Publikum  sich  im  weiteren 
Verlaufe  dieses  Aifsalies  überzeugen.  Viele  Entgegnungen 
Herrn  Lederers  wären  übrigens  weggehlieben,  wenn  er 
beachtet  hätte,  dass  ich  bis  jetzt  nur  seine  analytische 
Tabelle  als  solche  besprochen  habe  und  desshalb  auch  das, 
was  er  im  zweiten  Theile   seiner  Arbeit  zur  festeren 
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yerstebe  und  unter  welchen  Bedingnngen  nene  Gattungen  ange- 
stellt werden  können. 

Der  Begriff:  Gattung  Ist  durchaus  noch  nicht  scharf  begrenzt^ 
wird  es  yielleicht  anch  niemals  werdep^  weil  die  Natur  woM 
nur  Arten,  nicht  Gaduugen  kennt.  Zwischen  Art-  und  Gattungs- 
Merkmalen  scheint  mir  keine  Grenze  in  der  Natur  yorhanden  za 
sein.  Je  schärfer  wir  die  Nali^rkörper  betrachten,  desto  mehr 
Merkmale  entdecken  wir,  welche  jeder  Art  eigenthamlich  sind. 
So  lange  nicht  jene  Merkmale  scharf  begrenz^  sind,  welche  als 
Gattungsmerkmale  benutzt  werden  dürfen,  so  lange  eilen  wir 
auf  dem  abschüssigen  Wege  fort,  welcher  dahin  führt,  wo  jede 
4rt  eine  Galtung  bildet.  Wer  relatiye  Eigensdiaften,  e.  B.  gross 
und  klein,  dick  und  d^nn,  robust  und  schwftchlich,  lang  und  karz 
Uw  dgl.  zu  Galtnngsmerkmalen  benätzt,  der  geht  auf  diesem 
Wege.  Eben  so  sehen  wir  aber  auch,  dass  manche  Arten  in 
allen  Tbeilen,  also  auch  im  Habitus,  so  genau  mit  einander  fiber- 
einstimmen,  dass  kaum  eine  specifische  Trennung  rathsam  scheint, 
da  finden  wir  aber  bei  der  einen  Art  ein  zwar  .etwas  yerborge- 
nes,  aber  scharf  ausgeprägtes  Merkmal  z.  B.  die  Kralle  der  Vor- 
derschienen bei  Mämeatra  hrassicae^  die  ungemein  kurzen  Hin- 
,  terschienen  und  die  blasige  Grube  der  Hinterflügel  beim  Manne 
yon  Thecophora  jovea;  sollen  wir  auf  solche  Merkmale  Gat- 
tungen gründen?  Ich  glaube,  dass  es  jedenfalls  yerdienstlich 
ist,  scharf  ausgeprägte,  sicher  zu  erkennende  Merkmale  aufza- 
inden.  Ob  solche  Merkmale  als  Gattungs  merk  male  benutst  wer- 
den sollen  und  wollen,  das  ist  Sache  der  indiyiduellen  Anschau- 
ungsweise, ich  möchte  fast  sagen  Liebhaberei.  So  wenig  nach 
meiner  Ansicht  s.  B.  der  hornige  Legestachel  rier  weiblichen 
Dunnthoecien   zu  einer  Trennung   yon  Mämeatra  berechtigt. 


Begründung  der  Gattungen  sagte,  nicht  berücksichtigen 
konnte.  Seine  Entgegnungen  werden  yon  meiner  Seite 
jedenfalls  gewissenhaft  geprüft,  und  wenn  richtig  befunden, 
natürlich  auch  beachtet  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die 
schmeichelhaften  Ausdrücke  seiner  beiden  Schlusssitze, 
in  welchen  Herr  Lederer  durch  Ein  flick  ung  des  Wört- 
chens „unparteiisch*^  sich  leider  selbst  einer  argen  ,, Ver- 
dreh ung^'  schuldig  macht  H»9. 
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10  itkmig  bib9  teil  eit  Recht,  ditfse  eiomal  TorlewriiUtoeffeTreaii- 
QAg  wieder  eiozntiehei« 

Es  ist  ein  Uaterscbied  zwischen  jenen  Merkmalen,  welche 
im  Stande  sind  eine  Gattung  zn  begründen  ond  jenen,  welche 
brauchbar  sind,  das  Einreiben  in  eine  bestimmte  Gattung  zo 
erleichtern.  Erstere  mQssen  einerseits  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  können,  andererseits  Tbeile  und  Eigenschaften  betreffen, 
die  mit  der  Lebensweise  des  Thieres  in  Zusammenhang  stehen 
und  einen  wesentlichen  Einflass  auf  seine  äussere  Erscheinung 
haben.  —  Zur  Begründung  einer  Gattung  gehören  scharfe  Merk- 
male, d.  h.  solche,  welche  mit  Sicherheit  erkannt  werden  ton- 
nen, nicht  ganz  unmerklich  in  andere  übergehen,  und  nicht  Mos 
relativ  sind,  d.  h«  nicht  auf  einem  blossen  Mehr  oder  Weniger 
beruhen. 

Die  Wichtigkeit  der  Merkmale  lisst  sich  nicht  «  priori  be- 
messen. Man  sollte  d^r  Analogie  mit  anderen  Insecten  >-  Ordnun- 
gen gemäss  Rauben,  dass  die  Mundtheile,  namentlich  Zunge  und 
Palpen,  dann  die  Fühler,  die  Augen  und  Nebenaugen  die  wich- 
tigsten Merkmale  darböten«  Die  Erfahrung  lehrt  uns  aber,  dass 
^i  den  Lepidopteren  die  Verschiedenheiten  in  Znnge  und  Füh- 
len durcbans  keine  scharfen  Trennungsmerkmale  darbieten,  dass 
die  Bekleidung  der  Augen  bei  den  nächst  verwandten  Arten  ver- 
schieden ist,  und  dass  die  Gestalt  der  Palpen  grösstentheils  nur 
durch  ihre  Schnppenbekleidung  bedingt  ist,  welche  durch  Zu- 
fälligkeiten in  ihrer  Stellung  und  Dichtigkeit  verändert  werden 
können.  Letzteres  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  der  Schnp- 
penbekleidung des  Kopfes,  des  Brust-  und  Hinterleibruckens. 
Die  Nebenaugen  sind  schwer  zu  untersuchen  und  ihj  Auftreten 
ist  ein  allmahliges  d.  h.  es  gibt  Arten,  bei  Vielehen  statt  der- 
selben nur  kleine  Erhabenheiten,  aber  ohne  die  Structur  der 
Ocellen  vorhanden  sind. 

Diesem  «ach  reihten  sich  die  Merkmale  der  Lepidopteren 
hinsfchtifch  ihrer  Wichtigkeit  folgender  Massen  in  aufsteigender 
Unie  an  einander.  (Natürlich  kommen  nur  die  äusseren  Organe 
ii  Betracht.) 
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1.  Dke  Orgaie  d«r  Erntlirang.  Zt  iiemn  ^Mn  kk  mir 
die  Zange  und  ihre  Taster  recübnea.  Eratore  isi  tosicM* 
lieh  ihrer  Stractur  noch  za  ^^enig  beobachtet ;  ihre  Grösse, 
Länge,  Dicke  und  Stärke  ändern  sich  so  allmlhHg  und 
sind  bei  den  verwandtesten  Arten  so  verschieden,  dass  sie 
nur  specielle,  kaam  generische  Merkmale  darbieten.  Die 
Zungenpalpen  entwickeln  sich  erst  bei  den  Micrölepidop- 
teren  so  weit,  dass  sie  Beachtung  verdienen. 

2.  Die    «Organe    der  Fortpflanzang,     Sie   sind   wegen 

ihrer  starken  ond  fest  ansitzenden  Schuppenbekleidaog 
schwer  zu  untersuchen.  Freilich  könnte  man  glauben,  dass 
diese  Schuppenbekleidang  eben  so  gut  beachtet  werden 
sollte,  als  Jene  der.  Palpen,  des  Kopfes,  Thorax  und  Hin- 
terleibs, diess  ist  aber  von  deren  bisherigem  einzigen  Be- 
obachter, Herrn  Lederer,  selten  geschehen.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warnm  die  Palpen  mit  ihrer  Schuppenbeklei- 
dang, die  männlichen  Afterklappen  ohne  sie  betrachtet 
werden  sollen.  Ueberdiess  zeigen  Herrn  Lederers  bis« 
herige  Untersuchungen,  dass  er  die  männlichen  After- 
klappen nur  zu  specifischen,  nicht  zu  generischen 
Merkmalen  verwenden  konnte.  Die  weiblichen  Genitaliei^ 
sind  noch  zu  wenig  beachtet;  das  Organ  znm  "Eierlegen 
wärde  vielleicht  schärfere  Merkmale  darbieten,  als  die 
minnlichen  Afterklappen.  Der  Ernährung  und  Fortpflanz- 
ung dienstbar  sind  die  Organe  der  Sinne  und  der  Be- 
wegung. 

3.  Die  Organe  der  Sinne«  Augen,  Nebenaugen,  Taster 
und  Fühler.  Das  Behaartseyn  der  Augen  ist  ein  leicht  zu 
erkennendes  Merkmal,  wie  geringen  Werth  es  als  generi- 
sches  Merkmal  bat,  beweist  Herr  Lederer  selbst  dadurch, 
dass  er  die  Gattungen  mit  behaarten  Augen  durchaus  nicht 
neben  einander  stellen  kann,  sondern  sie  überall  zerstreut 
einreiht,  und  dass  er  Gattungen  aufstellt,  welche  sich  eben 
durch  nichts  anderes,  als  diese  Beschaffenheit  der  Angen 
unterscheiden.  ^  Den  Wimpern  um  die  Augen  moss  ich 
allen  WeVth  absprechen  und  ich  zweifle  nicht,  dass. auch 
Herr  Lederer  noch  zu  dieser  Ueberzeugung  gelangen  wird« 


Digitized 


by  Google 


Jht  FiBdeB  ii«d  Niohtfiaden  hAflgt  gar  m  f  elir  vo»  Zofall, 
ja  loh  möchte  sagei  vo»  indi? idueller  Ansoltaungsvreise  ab. 

Die  Fühler  geben  durch  ihre  Haaptrormen  (borsten-, 
faden-  und  keulenförmig)  sichere  Hauptgruppen,  bei  wel- 
chen jedoch  schon  Ausnahmen  zugegeben  werden  müssen. 
Die  Form  der  einzelnen  Glieder,  deren  Bewaffnung  (Zfihne) 
und  Bekleidung  (Haare  und  Schuppen),  bieten  nur  unter- 
geordnete Anhalispunkte,  weil  sie  in  sehr  verschiedenen 
Gruppen  sehr  äbnltch  und  in  sehr  ähnlichen  Grappen  sehr 
yerschieden  auftreten,  dasselbe  gilt  für  die  Bekleidung 
der  Attgeb  und  Taster  und  f&r  die  Organe  der  FortpAaniHng. 

Nebenaugen  und  Zunge,  besonders  die  letztere,  sind 
untergeordneter  Natur  und  hauptsächlich  durch  Vorhanden- 
seyn  oder  Fehlen  auffallend.  Solche,  einem  grossen  Theile 
der  Arten  fehlende  Organe  können  nur  sehr  untergeord- 
neten Werth  zu  Gattungsmerkmalen  haben. 

Ein  sehr  ähnliches  Verhältniss  findet  bei  der  Schuppen- 
bekleidung am  Kbpf,  Thorax  und  Hinterleib  statt,  die 
Haarschöpfe  an  die^sen  Theilen  sind  so  vergänglich,  so 
leicht  verschiebbar,  treten  so  ganz  allmählig  auf,  dass  eine 
scharfe  Bezeichnung  und  Begrenzung  unmöglich  ist.  Wie 
wenig  die  Schöpfe  des  Hinterleibes  als  Gattunj;smerkmale 
taugen,  gibt  Herr  Lederer  selbst  zu,  indem  er  in  mehreren 
Gattungen  Arten  mit  und  ohne  selbe  vereinigt  (Xylina\ 
und  sie  Gattungen  zuschreibt,  in -welchen  sie  selbst  bei 
manchen  Exemplaren  spurlos  verschwinden  (Pencymä), 

4.  Die  Organe  der  Bewegung:  Beine  und  Flügel.  Beide 
geben  die  schärfesten  und  sichersten  Gattungsmerknale. 
Die  Beine  mögen  vielleicht  eben  so  brauchbar  seyn  als 
die  Flügelrippen;  sie  sind  aber  noch  nicht  aus  so  allge- 
meinem Gesichtspunkte  betrachtet  worden«  Das  Verhält^ 
Biss  der  drei  Paare  zu  einander,  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
fernung ven  einander,  ihrer  Stärke  und  Länge  im  Ganzen 
and  nach  den  einzelnen  Gliedern,  zuletzt  ihrer  BowaffnuBg 
and  Bekleidung  -^  würden  gewiss  sichere  Eintheilungs- 
sfründe  darbieten.   Die  Flügel  geben  sichere  Anlialtspunkle 
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*dtr€h  Ihre  Bfppen,  zu  denen  rooIi  di«  lUfttNMrste  fehört, 
dann  darefc  dtg  Verliiltntss  der  vorderen  «nd  hintfrea  ^n 
einander,  endlich  durch  ihren  Umriss-  Die  BescbnppnBg 
der  Beine  hat  eine  untergeordnete  Wichtigkeit,  eben  so 
die  Schappenform  der  Flügel,  deren  Zeichnung  und  Ffirbung 
—  dennoch  sind  letztere  beide  bei  manchen  Gattungen  so 
übereinstimmend,  dass  sie  die  besten  Fingerzeige  geben, 
in  welche  Gattung  eine  Art  eijazureihen  sei. 

Jene  Organe  sind  ohne  Zweifel  die  zu  Gattungsmerkmalen 
passendsten,  welche  allen  Gruppen  und  beiden  Geschlechtern 
gleichmissig  zukommen  und  deren  Benutzung  keine  störenden 
Trennungen  oder  Verbindungen  bewirken.  (Die  ungeflügelten 
Weiber  mancher  Arten  können  in  dieser  Ansicht  nichts  ändern; 
sie  sind  als  auf  einer  niederen  Entwicklungsstufe  zurückgeblie- 
ben zu  betrachten.)  Diess  sind  vor  Allem  die  Flügel,  resp.  ihre 
Rippen.  Aus  ihrer  Beachtung  für  sich  ganz  allein  lasst  sich  eis 
System  der  Schmetterlinge  aufbauen,  welches  der  sogenannten 
natürlichen  Rerbenfolge  vollkommen  enti^pricht  und  keine  stören- 
den Trennungen  noch  Verbindungen  mit  sich  bringt.  Diess 
erklärt  sich  daraus,  dass  durch  die  Flügelrippen  hauptsächlich 
der  Umriss  der  Flügel  und  da  diese  so  zu  sagen  fast  das  ganze 
Insect  repräsentiren ,  auch  der  ganze  Habitus,  die  Grundlage  der 
natürlichen  Reihenfolge  bedingt  ist. 

Ich  gebe  gerne  zu,  dass  Gattungen  nicht  sicher  auf  Ver- 
schiedenheiten im  Habitus,  Umriss  und  in  der  Zeichnung  begrün- 
det werden  können,  wenn  ich  aber  auf  der  anderen  Seite  sehe, 
wie  wandelbar  die  Merkmale  sind,  welche  Herr  Lederer  von  der 
Bewinperung  der  Angen,  der  Länge  und  Stärke  der  Zunge,  den 
Dornborsten  der  Schienen,  der  Schuppenbekleidung  an  Kopf, 
Thorax  und  Hinterleib  hergenommen  hat  und  wie  diese  Merkmale 
fast  ohne  Ausnahme  in  einander  übergehen,  keine  scharfen  Gren- 
zen darbieten  und  namentlich  die  letztgenannten  nur  bei  den 
allerreiasten  Exemplaren  sicher  zu  erkennen  sind  —  dann  kehre 
ich  gerne  wieder  zur  Beachtung  von  Habitus,  Unrisg  und  Zeich- 
nung zurück  und  beachte  in  zweiter  Reihe  die  unwandelbaren, 
mit  Sicherheit  zu  erkennenden,  natürliche  Zusammenstellungen 
ergebenden  Flügelrippen^  die  Richtung  der  Palpen,  ihre  durch 
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die  BeseknpptfBgsart  sicli  ergehende  Gdstalt ,  die  €rdffeiiT6rliilto 
Bisse  der  eiii2«]neii  Glieder  der  Bme  iv  dneiider. 

Es  entsteht  nun  die  wichtige  Frage :  Ist  es  besser,  auf  diese 
Art  jebildete  Gattungen  fortbestehen  zu  lassen  oder  sie  wieder 
einzuziehen?  Die  Erfahrung  spricht  fittr  das  erstere.  Als  Hüb- 
ner im  Jahre  1816  in  seinem  Systematischen  Verzeichniss  eine 
f6r  damalige  Zeit  fast  lächerlich'  erscheinende  Menge  von  Gat- 
tungen aufstellte,  nahm  kaum  Jemand  von  ihnen  Notiz;  die  Neu- 
zeit hat  unb,  wenn  auch  nicht  den  Werth  aller  seiner  Gat- 
tungen gezeigt,  doch  gelehrt,  dass  dereQ  Zahl  gar  nicht  so 
tb^rtdeben  war.  Eben  so  mdglkh  ist  es>  dass  im  eiligen  Dece* 
Bien  zu  der  Unzahl  von  Walker  und  Guenee  aufgesteJIten  Gat- 
tungen ,  (sehr  häufig  auf  eine  einzige  Species  gegründet)  noch 
gar  manche  Art  entdeckt  .wird,  und  dass  es  dann  mißlich  ist, 
bessere  und  wesentlichere  Merkmale  für  dieselben  aufzustellen, 
als  es  diesen  beiden  Autoren  gelungen  ist. 

Ich  werde  daher  für  die  Exoten  alle  ihre  Gattungen  beibe- 
halten, welche  nicht  hinsichtlich  der  Europäer  durch  Lederers 
und  meine  veröfTentlichte  Arbeiten  Aenderungen  erlitten  haben, 
für  die  Europäer  aber  die  von  Lederer  aufgestellten  Gattungen 
vorläufig  beibehalten,  weil  für  Jede  doch  wirklich  Merkmale  ge- 
geben sind,  obgleich  oft  sehr  untergeordneter  und  kaum  zu 
erkennender  Natur. 

Die  Berechtigung,  solche  Gattungen  einzuziehen  würde  nur 
durch  nachweisbare  unrichtige  Anschauungen  Herrn  Lederers 
eintreten;  solche  Beweise  fordern  aber  genaue  und  wiederholte 
Untersuchungen  und  ins  Einzelne  gehende  Kritik,  wozu  hier 
nicht  der  Raum  ist. 

Jene  Gattungen  Herrn  Lederers  aber,  welche  mir  aller  wis- 
senschaftlichen Begründung  zu  ermangeln  schienen,  werde  ich 
als  Untergattungen'  an  passender  Stelle  und  mit  Beibehaltung 
ihres  Namens,  einreihen. 

Zu  folgenden  Gattungen  Herrn  Lederers  habe  ich  Bemerkungen 
zu  machen,  nur  die  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  sehe  ich 
als  wirkliche  Gattungen  an, die  übrigen  als  Untergattungen, 
Ich  zeige  anc^ei  ]eder  Gattung  an,  ob  zu  ihr  Exoten  von  den 
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Herren  Gvmi^  nnd  Wirker  Btschriekei  sind;  die.  rt«  Hern 
Walker  mit  einem  ?  zugezogenen  sind  in  der  Regel  ihm  selbst 
unbekannt  nnd  man  darf  unter  10  solchen  Arten  sicher  9  als 
unrichtig  angezogen  annehmen ;  solche  Arten  erwähne  ich  also  nicht. 

8.  Anilonche  Led.  Das  Fehlen  der  Ocellen  gibt  auch  bei 
den  NoiodoHtinen  keinen  Grand  zu  generischen  Trenn- 
ungen, so  wenig  als  die  Fühler,  leh  betrachte  sie  als 
Untergattung  von  Simyra  0.  —  Walker  zieht  fftlsch- 
lieh  Aedophron  rhodUiea  dazu. 

7«  ^eronycta  tr.  Platte  Schuppen  am  Thorax  finden  sich 
auch  bei  rumicis  eingM06ngt;  das  erste  Hinterleibsseg- 
ment hat  bei  allen  Arten  einen  Haarschepf,  bei  ligustri 
Segm.  1  —  4.  ^  Ob  acuta  hier  richtig  steht,  kann  leb 
nicht  widerlegen.  —  myricae  (vn.  scheint  von  H.  Led. 
mit  Recht  als  eigene  Art  angenommen  za  seyn;  ich 
möchte  noch  die  schneeweisse  Endhftlfte  der  Fraozen 
des  Weibes  und  deutlich  schwarze  Saumpunkte  der  Hin- 
terflügel des  Mannes  als  Merkmale  bezeichnen.  --Wenn  * 
auch  wirklich  euphorbiae  und  euphrasiae  zusammenge- 
hören, so  ist  kein  Grund  vorhanden  letzteren  Namen 
als  den  Arlnamen  anzunehmen.  Herr  Led.  gibt  fälsch- 
lich Hübner  als  den  Autor  von  euphrasiae  und  corrigirt 
sogar  unter  den  Berichtigungen  die  richtige  Angabe  auf 
pag.  28.  — '  Die  dunkler  graue  euphorbiae  ist  auch 
viel  weiter  verbreitet,  während  die  gelblichere  euphra- 
siae fast  nur  aus  Frankreich  kommt.  —  Sehr  viele  Nord- 
amerikaner (19  bei  Gn.,  12  weitere  bei  Wlk.).  Gn.  hat 
auch  1  Art  vom  Senegal,  1  von  Java,  welche  mir  aber 
unbekannt  sind,  eben  so  wie  1  Art  Wlk.  von  St.  Domingo. 

8.  Bryophila  Tr.  Die  männlichen  Fühler  haben  zwei  stär- 
kere Borsten  Jedes  Gliedes«  —  Die  Einziehung  der 
ravula  als  Art  halte  ich  nicht  för  gerechtfertigt,  sie  hat 
kürzere  Flügel  als  ereptricula,  die  vordere  Querlinie 
neigt  sich  am  Vorderrande  nicht  wurzelwürts,  die  hintere 
bricht  sich  in  Zelle  1  b  spitzer  wurzelwäris,  ntfacht  aber 
von  da  aus  nicht  die  regelmässige  Begenkrdmmung,  son- 
dern bricht  sich  in  Zelle  4  stampf winke^L.  geht  gerade 
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ttm- Verdemiid ,  ohne  sicli  liber  die  NiüreMMkel  hiii- 
öber  zo  krOminen,  welcher  sie  aiidi  viel  nilier  steht« 
Uebergfinge  ia  der  Färbung  fehlen;  beide  Arten  kommen 
meines  Wissens  nicht  unter  einander  vor^  erepticula  in 
Sud  -  und  Nord  -  Deutschland ;  —  ravula  bei  Frankfurt 
und  in  Frankreich.  —  Gn.  hat  2  Nordamerikaner,  Wik. 
3  weitere.  --  Nana  H-Z.  f.  53,  5d  dürfte  kaum  hieher 
gehören,  wohl  aber  teratophora  H-S.  Exot.  f.  213 

10.  J? ip  hi  h  er  a  0.  —  deridens  Gn.  kann  nicht  mit  H,  Led. 

Gattung  vereinigt  bleiben,  eben  so  wenig  als  fallhx, 
Jocosa  und  5  neue  Arien -Walkers. 

11.  Agrotis  Tr.    Es  Ifisst  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  ron 

Herrn  Led.  hier  rereinigten  Gattungen  der  älteren  Au- 
I  toren  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  übereinstimmen 
und  keinen  wissenschaftlichen  Grund  zur  Trennung  ent- 
decken lassen,  man  mag  nun  die  von  den  fVöberen  Au- 
toren angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  prüfen  oder 
nach  neuen  suchen.  Diess  zagegeben  muss  aber  doch  die 
Frage  erlaubt  seyn:  Hat  nicht  H.  Led.  in  anderen  Fäl- 
len Merkmale  zur  Errichtung  von  Gattungen  benutzt, 
welche  er  hier  unbenutzt  gelassen  hat  (z.  B.  den  Lege- 
stachel der  weiblichen  cuprea^  oceläna,  valRgera^  viel- 
leicht aller  im  Sonnenschein  fliegender  Arten?  Dian- 
thoecia  unterscheidet  sich  von  Mamesitra  durch  kein 
anderes  Merkmal).  —  Zu  Agrotis  gehören  von  Hrn.  Gn. 
Gattungen:  Axylia  (putris^;  ob  auch  die  5  Exoten  und 
1  von  WIk.  kann  ich  nicht  eiitseheiden. 

Gn.  hat  36  Exoten,  Wlk.  weitere  54,  von  welchen 
er  nur  2  oder  3  nicht  selbst/sah.  —  Ausserdem  sind 
folgende  Gattungen  nicht  zu  trennen:  Lycophotia  Wlk. 
iporphyreä)  Hapalia  Wlk.  {praecox)  mit  2  Exoten; 
Chera  Wik.  idumosa);  Spaeloth  Gn.  o//wi.  —  Wlk.  mit 
i  Exoten ;  Chersotis  Gn.  olim,  —  Wlk. ;  Opigena  Bd.  — 
Gn.  olrm.  —  Wlk.;  Epilecta  H.-V.  —  Wlk.  {linogrisea); 
Triphaena  O,  —  Gn.  1  nordindische  gehört  gewiss 
nicht  dazu.  —  Wlk.^  Graphiphora  O.  —  Gn.  mit  8  Exo^ 
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OAvc/a  elc)  mit  2  Sxott»  bei  Wlk. 

12.  Äri/Äy*'H.  —  Gn.  hat  3  Exoten,  Wlk.  1  weitere. 

13.  Charaeas  (graminis)   kaum   von  Taeniocampa   zo  tren- 

nen. Der  Mangel  aller  Querlinien  berechtigt  fSr  sich 
allein  nicht  zo  generischer  Trennung.  Dazu  eine  brasi- 
lische Art. 

14.  Niuronia  (popularis  ond  cespitis)  unterscheiden  sich  nur 

durch  die  HaarschOpfe  des  Thorax  von  Tatnlocampu 
und  um  so  weniger  zu  trennen,  als  diese  Sehdpfe  auch 
bei  Taeniocampa  angedeutet  sind. 

15.  Mamesira,    Ob  das  Bebaartseyn  der  Augen  als  Gattungf- 

merkmal  überhaupt  zu  benutzen  ist,  möchte  durch  die 
hiedurch  bei  den  Lycaeninen  und  Satyrinen  bewirkten 
sonderbaren  Trennungen  sehr  zweifelhaft  erscheinen« 
In  Herrn  Led.  Gattung  Mamestra  steht  ebenfalls  manche 
Art,  deren  ganzes  Ansehen  sie  anders  wohin  verweisen 
möchte.  Auch  das  Geschopflseyn  des  Thorax  und  Hin- 
terleibes ist  oft  sehr  zweifelhaft.  Herr  Gn.  zihlt  7  Exo- 
ten auf,  Wlk.  17  weitere.  Da  aber  von  Herrn  Gn.  euro- 
päischen Mamestren  viele  Arten  zu  Luperma  und  Ha- 
dena  Led.  gehören,  so  lässt  sich  durchaus  nicht  ermit- 
teln, welche  Arten  Mamestren  in  Herrn  Led.  Sinne 
sind.  Ohne  Zweifel  führen  beide  Autoren  noch  in  man- 
cher anderen  Gattung  wahre  Mamestren  auf  z.  B. 
Hydroecia  lorea,  Nephelodes  violans,  ffadeHa  psittacus, 
moniliSf  Celaena  carbunculus,  Dargida  grammivöra  MZ. 
~  Wlk.,  welche  alle  ich  in  Natur  vor  mir  habe.  — 
Pachetra  Gn.  ist  eine  wahre  Mamestra^  eben  so  seine 
Hecateren  mit  Ausnasme  von  olivöcincta,  welche  eine 
ffadena  ist.  —  Vielleicht  gehören  auch  einige  Exoten 
aus  der  Gattung  Aplecta  Gn.  iEurois  H.-V.  —  Wlk.) 
'hl  eher. 

(Fortsetzung  folgt«) 
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Zoologische  Sammlung« 

Herr  Foralwart  Graf  in  Hartenstein  sehenkte  einen  s ob  war- 
ben Storch,  Ciconia  nigra  A. ,  junges  Weibclien. 

Herr  Fabrikant  Christoph  Rehbach  ein  schönes  Exem- 
plar einer  Madropore. 

Von  Herrn  Dr.  Med.  Gross  in  Regensburg  3  Stück  Ticho- 
droma  alpincL,  Mauerspecht. 
,        2  Stück  Pyrrhocorax  alpinuSy  Schneedohle,  ein  junger,  ein 
alter  Vogels 


Mineralogische  Sammlung« 

Vom  Herrn  RoTierförster  Speer  zu  Taubenbach :  Gediege- 
nes Klipfor,  krysfallisirt  und  derb,  dann  gediegen  Silber,  derb, 
in-  Prehait  «nd  Stilbit  Tom  Hurendi^trikt  am  oberen  See  in  Nord- 
Amerika.  ' 

Vom  Herrn  Apotheker  August  Wetzler  in  GOnzburg: 
Eine  Suite  Ton  Stisswasser-Schaalthieren  aus  don  schwäbischen 
Sttsswasser-  Kalken  und  Mergeln,  dann  Brackwasser- Mergeln 
und  Sandsleinen  l)ei  Ulm,  ^Thalfingen,  Mdrsingen,  Emerberg, 
Steinheim 9  Mundingen,  Unter-  und  Oberkirchberg,  81  Species 
enthaltend. 
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Aiii«kaiift  wird«  elie  Saanliaf  toi  65  Nattern  mit  fiien 
TOB  folgendes  Arten : 

Cypselua  upiu* y  Maoerachwalbe.  /'icw#  t^ricftf,  GrtespecH 
Mauda  arborea,  Heidelercbe,  Alauda  arvensis^  FeldlercheJ 
Embcriza  $choentclus,  Rohrsperling.  Embtriza  cUrmella^  Gold« 
ammer,  Pas$er  dome$ticuSy  Sperling.  Pyrrhiäa  rubicilla,  Gink" 
bei.  Fringtlla  carduelh,  Stieglitz.  Fringilla  canabina,  Hänfling* 
Fringilla  chlorig^  Grünling.  FrlnglUa  coelebs,  Bachfink.  Panu 
caudatus^  Pfannenstielmeise  (2  Vögel).  Paru$  coeruleus,  Blan- 
meise.  Parus  major ,  Kohlmeise.  Petrus  ater ,  Tannenmeise. 
Parus  palustris ,  Snmpfmeise.  Parus  cristatus  ,  Hanbenmeise. 
Siiia  europaea,  Spechtmeise.  Gamäus  giandarius,  Richelheher. 
Troglodytes  parvulus,  Zaunkönig.  Cinclus  aquaticus^  Wasser- 
amsel.  Anthus  pratensis  ^  Wiesenpieper.  Anthus  arboreusy 
Baa«pieper.  Anthus  eampestrU^  Bracfapieper.  MatacHUi  alba, 
weisse  Bachstelze.  Oriobt»  galb^doy  Pirol.  Turdus  muskusj 
Singdrossel.  Turdus  viscivorusy  Misteldrossel.  Turdus  nutrula, 
Amsel.  Accentor  modularis ,  FlueTOgel.  Begulus  cristatus, 
Goldbühnchen.  Ficedula  hypolais,  GartenlanbTogel.  Ficedula 
sibüatrix,  Waldlaubvogel.  Ficedula  trochilus,  gelbfüssiger  Lanb- 
Togel  (mit  1  Knokuk-Ei).  Ficedula  ruja^  braunfüssiger  Laub- 
vogel.  Sylvia  curruca,  graue  GrasmScke.  Sylvia  africapiUa^^ 
Mönch.  Sylvia  hortensis,  Garten^Grasmflcke.  Lusciola  rubectäa^ 
Rothkelchen.  Lusciola  phoenicurus ,  Garten rdthling.  Lusciola 
tithys,  Hausröthling.  Saxicola  rubetra^  braunkehlige  Grasmücke. 
Saxicola  rubicola,  schwarzkehlige  Grasmücke.  Saxicola  oenanthe, 
graurückiger  Steinschmätzer.  Lanius  excubitor,  grauer  Würger. 
Lantus  collurio,  rothrückiger  Würger.  Lanius  rt(/v«,v  rothkd- 
pfiger  Würger.  Uhnmda  rustica,  Ravchschwalbe.  Cohanba  pm- 
himbus,  Ringeltaube.  Columba  oenas^  Hohltaube*  Columba  tur- 
turj  Turteltaube.  Stama  cinerea  y  grauem  Feldhuhn.  €hrtygian 
cotumixy  Wachtel.  Crex  pratensis,  Wachtelkönig.  Orthygo- 
metra  porzana,  Sumpfhuhn.  Galänula  chloropus,  TeichbuhB. 
Fulica  atra^  schwarzes  Wasserhuhn.  f^aneUus  cristatus^  Kibitz. 
Ascalopax  major,  grosser  GtS^ser^  *Asqalnpax  galänago,  Bekas* 
sine*  Anas  guerguedula,  Knackente.  Anas  boschas,  Stockente. 
Podiceps  minor,  kleiner  Steissfuss.  Beutelmeise.  Larus  ridi- 
bundus,  Bachmöve. 
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üeber  die 

Wander-,  Zug-,  oder  St^icll-^euscll^ecke 

(Oedipoda  Migratoria  LO 
Ib  Bayern, 

Von  dem  Pfarrer 
Ancireas    Johannes    Jäcfcel 

zu  Nenhaus  bei  Höchstadt  a/A. 


Man  ist  noch  immer  vielfach  der  Meinung,  die  Wanderheu- 
schrecke sei  ein  ausschliesslich  südliches  Thier,  das,  wie  auch 
ihre  deutschen  und  ihr  lateinischer  Name  besage,  nur  auf  der 
Wanderung  aus  heissen  Ländern  zu  Zeilen  zu  uns  komme.  Bei 
ihrem  letzten  massenhaften  Auftreten  in  Bayern  and  Franken  im 
Jahre  1749  fürchtete  man,  sie  möchten  im  Lande  einheimisch 
werden,  glaubte  aber,  dass  sie  durch  die,,  auf  die  heissen  Sommer 
1748  und  174&  gefolgten  Winter  yernichtet  worden  seien.  Der 
treffliche  Franz  von  Paula  Schrank  hat  1801  in  seiner 
Fauna  Boica  IL  pag.  36  ff.  znerst  die  Ueberzeogung  ausgespro- 
chen, dass  die  Wanderheuschrecke  da,  wo  sie  verheerend  auf- 
trete, auch  geboren  sei.  Er  stellt  diese  seine  Ansicht  nicht  blos 
nackt  hin,  sondern  stützt  sie  mit  einer  Reihe  von  Gründen, 
ge|^n  welche  sich  auch  heutzutage  nichts  wird  einwenden  las- 
sen und  stimmen  ihm  auch  neuere  Forscher  bei,  so  namentlich 
Gerichtsrath  Keferstein  in  Erfurt  in  einem  in  der  Stettiner 
entomotogtschen  Zeitung  1843  pag.  167  ff.  verdftentlichteo  Auf- 
satze über  die  schüdlichen  Heuschrecken.  Schranks  ArgumentiT- 
tion  wolle  in  seiner  Faun«  nachgelesen  werden;  es  genüge  hier, 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  seine  Meinung  durch  die  pralitische 
Forschung  bestättigt  worden  ist.  Der  durch  seine  Insekten -6e- 
listigangen  weithin  terühmt  gewordene  Miniaturmaler  August 
Johann  Bösel  hat  die  Strichheuschrecke  dfters  in  der  Mrn- 
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berger- Gegend  auf  dem  Felde  angetroffen,  7  Jahre  jedoch  sie 
nicht  mehr  gesehen,  bis  er  sie  wieder, im  JnU  und  Augast  1748 
auf  den  Feldern  Nürnbergs  sah,  jedoch  nicht  fangen  konnte. 
Wiederum  sah  er  welche  im  Oktober,  fing  zwei  davon  und  den 
nächsten  Tag  noch  etliche  von  beiderlei  Geschlecht.  Am  20. 
Oktober  1849  fingen  die  Gebrüder  Dr.  Dr.  Sturm  in  Pi^rnberg 
in  der  Nähe  dieser  Stadt  bei  Schniegling  eine  Wanderheu- 
schrecke auf  einem  Stoppelrüben -Acker  und  um  dieselbe  Zeit 
Professor  Dr.  Rosenhauer  mehrere  Exemplare  bei  Erlangem 
sowie  sie  auch  Dr.  Herrich-Sehäffer  einmal  bei  Burgles- 
gen  fei  d  erbeutete.  Ich  selbst  beobachtete  im  gegenw&rtigen 
tropischen  Sommer  am  10,  August  1859  auf  einer  tmithologischen 
Exkursion  in  die  eine  Stunde  von  hier  gelegenen,  einen  grossen« 
C\)mplex  bildenden  Weiher  bei  Hesselberg,  Moorhof  und  Foppen- 
windj  der  kgl«  Landgerichte  Herzogenaurach  und  Höchstadt  a.'A., 
eine  ziemliche  Anzahl  Zugheuschrecken.  Da  durch  die  ^ange 
andauernde,  sengende  Hitze  Wiesen,  Aenger  und  Raine  gasz 
ausgebrannt,  die  Felder ^rösstentheils  abgeerntet,  mit  Kraut  nn4 
Rüben  wegen  der  Dürre  noch  nicht  bestellt  waren,  demnadi  auf 
den  Aeckern  ausser  den  meist  halb  4ürren  Kartoffeln  nichts  Gra- 
ses EU  finden  war,  hatten  skh  die  Heuschrecken  in  das  upptge' 
Riesgras  der  Weiher  gezogen,  wo  sie  reichlichste  Nahruag  fan- 
den. Bei  4era  Durchschreiten  des  Grases  eines  Weihers  flog 
etwa  ein  Dutzend  dieser  Thiere  vor  mir  auf;  andere  kamen  anf 
dem  Wege  von  einem  Weiher  zum  andern  an  mir  im  Fluge  vor- 
über.  Zur  Beseitigung  aller  Zweifel  fing  ich  2  Stucke,  die  &cht6 
Wanderheuschrecken  sind.  Am  23.  August  fing  ich  an  derselbe« 
Stelle  la  Stück,  Mannchen  und  Weibchen,  uid  sah  beiläufig 
ebenso  viele  fliegen.  Am  27.  August  endlich  erbeutete  ich  ndeh 
ein  Weibchen,^  ohne  eigentlich  auf  diese  Thiere,  die  —  beiiinfig 
gesag;^  --^sehr  schwer  zu  haschen  sind,  drückender  Hitze  wegen 
Jagd  gemacht  zu  haben ,  und  sah  auf  einer  kleinen  Strecke  fünf 
Stücke  vor  mir  auffliegen,  überzeugte  mich  auch  im  ¥erlanfe  die- 
ser Exkursion,  dass  sich  in  den  Weihem  bei  Neuhaus  imBrand 
und  bei  Buch  und  auch  auf  den  Feldern  dieser  Orte  die  Z«g<t 
heuschrecke  gleichfalls  nicht  eben  selten  finde. 

Von  Ungarn  herauf,  wo  6«hon  im  Vorjahre  und  heuer  wieder 
ungeheure  Schwärme  einzelne  Theile  des  Wieselburger  Konilate 
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Terwisteten,  kftnfien  dfe  hiesigen  Thiere  nicht  gehommen  seyn. 
Die  TOR  Rösel,  Sturm,  Sosenhauer,  Herrich-Schäffer  und  mir  be- 
obaditMen  Wanderhenschreeken  waren  uifd  sind  nicht  Wwa  ein* 
gewanderte  Ausländer  oder  Nachkommen  von  solchen,  es  sind 
Ytelnehr  sehlicht«  bayerische  Staatsbftrger.  Ich  bin  mit  Schrank 
der  üeberzenfong,  dass  sich  diese  Infekten,  die  man, gewöhnlich 
nnr  einzeln  bei  nns  findet,  die  sich  aber,  was  schon  ROsel  be- 
hauptete, in  unserm  Lande  auch  fortpflanzen,  ble  und  da  einmal 
bei  dem  Znsammentreffen  sehr  günstiger  Umstände  in  ausseror- 
dentlicher Weise  vermehren,  dann  zwar  ziehen,  jedoch  nicht 
ans  weiter  Ferne  zu  uns  kommen. 

Die  in  hiesiger  Gegend  dermalen  lebenden  Zugheuschrecken 
zeigen  gar  keine  Neigung  zum  Wandern.  So  oft  ich  an  ihre 
Aufenthaltsorte  komme,  kann  ich  sicher  seyn,  sie  anzutreffen.  * 
Nach  kurzem  Fluge  fallen  sie  wieder  ein  und  wenn  auch  hie 
und  da  eine  sich  hoch  aufschwingt,  als  wollte  sie  die  Gegend 
verlassen,  so  geschieht  es  nur,  um  sich  rasch  wieder  in  das 
üppige  Riedgras  herabzustürzen.  Man  sieht  es  ihnen  leicht  an, 
dass  sie,  so  lange  ihnen  ihr  Geburtsort  hinlängliche  Weide  bie* 
tet,  durchaus  nicht  heimathmüde  sind,  sondern  gerne  im  Lande 
bleiben,  um  si^  redlich  zu  nähren. 

Möge  es  mir  nun  verstattet  seyn,  milzuiheilen,  was  ich  über 
Heuschreckenzüge,  in  Bayern  aus  Chroniken  u.  s.  w.  gesammelt 
habe.  Ich  gebe  diese  Nachrichten,  welche  sämmtlich  eine  Ein- 
wanderung aus  fernen  südlichen  Ländern  behaupten,  unverändert 
wieder/ 

1333-1339  richteten  grosse  Heuscfareckensch wärme  schreckliche 
Verwüstungen  an.  Sie  drangen  von  Syrmien  nach  Ungarn,  ver- 
breiteten sich*  von  da  weiter  nach  Polen,  Böhmen  und  Oesterreich 
und  theilten  sich  hier  in  zwei  Haufen,  von  denen  der  eine  Italien, 
der  andere  Frankreich,  Bayern,  Schwaben,  Franken  und  Sachsen 
heimsuchte. 

1333  erschienen  zu  Landshuf  u.  s.  w.  ^Schwärme  von  Heu- 
schrecken und  flogen  so  dicht,  dass  die  Sonne  verfinstert  wurde. 
Sie  nahmen  2,  Meilen  in  der  Breite  und  7  in  der  Länge  ein. 
Laub  und  Gras  aufden  Feldern,  in  Wiesen  und  Gärten  wurde 
von  ihnen  rein  aufgezehrt.    Auf  allen  Dörfern  wurde  Sturm  ge- 
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liatet  and  mao  rückte  mitOreschiegeln,  Besen  iMid  Kolben  gegen 
sie  aas,  am  Ende  mit  Kreaz  and  Reliquien.  Alles  vergebens. 
Erst  im  4.  Jahre  kamen  Störche,  Krfiiien  etc.  In  grossen  Hänfen, 
welche  das  Land  von  dieser  Plage  befreiten. 

1338  äberschwemmte  Bayern  ein  Schwärm  Heuschrecken, 
von  welchem  Naturereignisse  der  Staflttharm  von  Straubing  froher 
eine  Aufzeichnung  wies. 

1338  ist  von  Auf-  gegen  Niedergang  der  Sonne  ein  schreck- 
liches Heer  der  Heuschrecken  über  das  Ries  gezogen,  wetche 
nicht  nur  den  Tag  mit  ihrer  Menge  verfinsterten,  sondern  auch 
die  Erdfrüchte  also  verzehret,  dass  Viele  Hungers  starben. 

1339  verheerten  zahllose  Schwärme  von  Heuschrecken,  von 
Ungarn  heraufziehend,  die  Getraide  -  und  Wejnäcker  bis  zumi 
Mangel  an  Lebensmitteln,  (/ngeheure  Schwärme  in  Ungarn, 
Oesterreich,  Bayern,  Schwaben  und  Franken  bis  an  den  Rhein. 
Sie  flogen  so  dicht,  dass  sie  die  Sonne  verfinsterten,  verzehrten 
alle  Weiden,  Blüthen  uifd  Früchte  und  waren  durch  kein  Mittel 
zu  vertilgen.    Hierauf  grosse  Theuerung  und  Pest. 

1693  fanden  sich  die  Heuschrecken  in  solch  un?.ählbarer 
Menge  in  Böhmen,  Sachsen  und  Franken  ein,  dass  sie  im  Fliegen 
die  Luft  verfinsterten,  und  wenn  sie  sich  niederliessen,  eine 
Meile  Weges  in  die  Länge  und  Breite  das  Land  bedeckten  nnd 
Alles,  was  von  Früchten  nicht  zu  hart  war,  rein  abfrassen. 

Im  Herbst  1749  0  kam  diese  seit  langen  Jahren  unbekannte 
Landplage  abermals  über  Franken  und  Bayern.  In  das  Chur- 
bayerische  brachen  zwar  grosse  Schwärme  ein,  stifteten  aber 
doch  nur  geringes  Unheil,  wiewohl  sie,  wohin  sie  sich  setzten, 
hoch  und  dick  über  den  Wiesen  lagerten.  Aus  Jener  Zeit  nfuss 
der  Spitzname  der  Einwohner  von  Kinding  im  Eichstäd^lschen, 
welche  „die  Heuschrecken"  genannt  werden,  datiren.  Die  Bür- 
gerschaft zog  nemlich  mit  Spiessen'und  Waffen  zur  Vertilgung 
eines  grossen  Heuschreckenschwarmes  aus.  In  der  Gegend  von 
Nfirnberg  zeigte  < sich  damals  von  diesem  Ungeziefer  wenig,  auch 
in  der  Bayreuther  Gegend  beobachtete  man  es  nur  in  einzelnen 


')    Die  Jahre  1748  und  1740  waren  sehr  heiss. 
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VorkomnuBresefi,  dagegeti  kamen  imSef^tem^er  ungeheareSehw&rme 
im  Ochsenfarther  Gan  an  nnd  sehiekten  steh  an,  die  eben  kei-' 
mende  Wintersaat  zu  zerstören.     Man  hielt  dafür, -dass  diese 
sabllosen  Massen  aus  der  Watlachei,  der  Moldau,  aus  Sieben-» 
borgen,  Ungarn  und  dem  Bannat,  wo  die  Wanderheuschrecken 
bereits  1747  und  f748  in  -  ungeheurer  Menget  eingefallen  waren 
und  ebenso  grossen  Schaden  angerichtet  hatten,  gekommen  seien. 
Die  ersten  Schwärme  erschienen  in  der  Gegend  von  Sonder- 
hofen*,  wo  sie  sich  bis  in  die  Gegend  von  Simme ringen  und 
VI  Ich  band  in  das   nahe  Würtemberg  und  Baden   Teriheilten. 
Sic  hielten  hier  eine  dreitägige  Rast,  am  vierten  Tage  aber  setz- 
ten sie  ihre  Reise  fort  in  die  Felder  von  Essfeld,  Alberts-* 
hausen,  Giebelstadt,  Snlzdorf,  Moos  und  Kirchhelm, 
wo  sie  überall  so  dicht,  wie  die  Schneeflocken  ankaihen«    Nach- 
dem sie  auf  diesen  Feldern  «ich  satt  geweidet  hatten ,  lagerten 
sie  sich  an  warme,  gegen  die  Sonne  liegende,  sogenannte  Som- 
merrangen«   Sie  waren  da  so  dicht  beisammen,  <fass  man  deren 
mit  jedem  Schritte  wohl    ein  Dutzend    zertreten   kennte.    Doch 
waren  auch  die  Bäume  in  den  Wäldern  bei  Moos  und  Sulz- 
dorf   dergestalt   zur  Nachtzeit  von    ihnen  bevölkert,  dass  von 
ihrer  Menge  und  Schwere  die  Aeste  sich  bogen.    Die  fürstbi- 
-  sehöfliche  Regierung  zu  Würzburg  traf  alsbald  Massregeln   zur 
Vertilgung  der  gefrässigen  Gaste:    aus  allen  Städten  nnd  Ddrfem 
wurden  Menschen  zur  Hulf<^leistung  gegen  dieselben  aufgeboten, 
sogar  aus  Würzborg  MilUärmannschaft  abgeschickt,  welche  mit 
ihren,   blos  mit  Pulver  und  Sand  geladenen  Gewehren   in   die 
dichten  Schwärme  hineinfeuern  musste.    Vor  Allem  machte  die 
fürstliche  Regiernng  unter  dem  18.  September  1749  die  kaiser* 
lidie  Verordnung  vom  ^5.  Juni  1749,  welche  in  den  kaiserlichen 
Erblanden  dieser  Landplage  halber  ergangen  war,  bekannt.    Der 
darin  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers  gemachte  Vorschlag,  in  der 
Nacht  dessen  Lagerplatz  mit  Stroh   zu   überdecken  und   dieses 
dann  vor  Sonnenaufgang  anzuziinden,  scheint  sich  nicht  aU  prak- 
tisch erwiesen   zu  haben.>  Denn  schon  am  26.  September  er^ 
sohlen  eine  neue  Anleitung  zur  Ausrottung  der  Heuschrecken. 
Hier  wurde  ganz  richtig  das  Uebel  an  der  Wurzel  angegriffen 
nnd  dem  Landvolk  anempfohlen,  nicht  auf  die  Thiere  selbst,  die 
ohnehin  bald  sterben  würden ,  sondern  auf  ihre  Nachkommen- 
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sebafl  die  voraöglichsle  Aufmerksamkeit  zu  rlchtee.  .  OesslÄÄ 
warde  empfohlen,  aUe  Mittel  anzuwenden,  die  fon  den  Bem- 
schrecken  in  zollgrossen  Klumpen  zusammengelegten  Bi«r  zu 
zerstören.  Unter  allen  Mitteln,  diese  Zerstörung  zu  bewirke», 
wurde  aber  für- das  Sicherste  das  EinsMnmeln  der  lei«ht  (?)  auf- 
zufindenden Eierklumpen  erkannt,  dessbalb  auoh  angeordnet,  das« 
von  jedem  Einwohner  der  von  den  sch&dlichep  Insekten  heimge- 
'suchten  Orte  eine  Netze  voll  an  das  Amt  abgeliefert  werde« 
musste*  Denjenigen,  welche  mehr  als  das  geforderte. Maas  ab- 
liefern würden,  wurde  für  jede  Motze  eine  Btflohnung  von  drei 
Batzen  fränkisch  zugesichert.  Eine  unglaubliche  Menge  vo« 
Eiern  wurde  auf  die^e  Weise  zerstört  und  das  Land  voa  der 
ihm  drohenden  grossen ,  Tlage  befreit  In  Ochsenfurt  allein  wer 
z.  B.  die  Menge  der  von  den  Feldern  eingesammelten  Eier  so 
gross,  dass  ein  drei  Fuder  haltendes  Fass  damU  angefüllt  werde» 
konnte. 

Auch  Miltelfranken  suchten  sie  heim.  Am  i»  September  174^ 
iog  ein  grosser  Schwärm  Heuschreckee  auf  Dietenhofen  z« 

'und  theilte  sich  hier  so,  dass  ein  Thell  auf  Windsheim,  der 
andere  neben  Ballstadt  vorbeiflog  und  sich  zu  Oberbach 
niederliess.  Mancher  Wiese  tfaaten  sie  keinen  Schaden,  desi» 
grösseren  einer  anderen,  und  so  war  es  auch  auf  den  .Kraulfel- 
dern. Nachdem  sie  viele  Tage  in  Ruhe  gel6g;en,  so  vereinigte» 
sich  die  umliegenden  Herrschaften,  zur  Vertilgung  ^rselbea 
Mannschaft  zu  beordern  und  das  ansbachijche  Hofkassenamt  bot 
400  Mona  auf.  Diese  rückten  den  28.  September  znsaaM»^, 
machte  grosse  Gruben  nnd  den  89.  vor  Sonnenaufgang ,.  4a  dto 
Heuschrecken  noch  in  Ruhe  lagen,  rafftet  eie  diese  in  die  Gra- 
ben, warfen  Kalk  darüber  und  deckten  sie  mit  Erde  zu.  In  Tries- 
dorf  ist  eine  ungeheure  Menge  Heuschrecken  also  eingegraben 
worden.  Der  Verwalter  des  ansbachischen  Stiftamtes  liess  auf 
den  Feldern  täglich  durch  150  Mann  die  Heuschrecken  todtsdila- 
gen  und  die  Eiernester  derselben  einsammeln,  von  welchen   er 

'92  Metzen  zusammenbrachte.  Nach  Windsheim  kamen  eim^e 
grosse  Züge  Heuschrecken  am  3.  September,  verwiksteten  das 
Defurlh,  nahmen  aber  bereits  am  4.  September  wieder  ihren 
Abzug.    Die  fürstbischi^fliche  Regierung  von  Bamberg  erliess  eai 
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R*Sfpte«ib«r  1749  tfitie  Verdrdtiiing  wegen  der  Heuschrecke«, 
die  17Ö0  wiederholt  wurde. 

Seitdem  hat  man,  die  einzelnen  obenerwähnten  Fälle  abge- 
rechnet, welche  nnr  zur  Kenntniss  von  Naturforschern  gekommen 
sind,  Yon  diesem  verderblichen  Uebel  in  Bayern  nichts  mehr 
bemerkt,  noch  gefürchtet,  und  daher,  als  im  Sommer  1828  die 
Zugheuschrecken  in  Siebenbürgen  0  grossen  Schaden  anrich- 
teten, eine  weitere  Verbreitung  und  Wiederkehr  dieser  grossen. 
Landplage  zwar  nicht  besorgen  zu  dürfen  geglaubt,  gleichwohl 
aber  es  doch  für  alle  Fälle  nOthig  erachtet,  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit auf  die  abermalige  Erscheinung  solcher  Landplage 
zu  richten.  Die  bayerische  Regierung  hielt  es  daher  für  räthlkh, 
das  landwirthschaftliche  Publikum,  sowie  sämmtliche  Polizeibe- 
hörden auf  einen  sehr  belehrenden  Aufsatz  von  Vineenz  Kol- 
lar,  Inspektor  am  k.  k.  Hofnaturalien -Kabinete  in  Wien,  auf- 
merksam zu  machen,  welcher  in  der  Wiener  Zeitschrift  für 
Kunst,  Litteratur  und  Mode  erschienen  war,  und  einen  Auszug  « 
aus  demselben  zur  allseitigen  Belehrung  bekannt  zu  machen. 
Die  Bekanntmachungen  der  königl.  Kreisbehörden,  die  Vertilgung 
der  Zogheuschrebken  betr.  erfolgten  in  den  bayerischen  Kreis- 
Intelligenzblättern,  für  den  Rezatkreis  in  dem  Stücke  Nro.  59. 
den  25.  Juli  1829  pag.  994  ff.  Es  wird  in  diesem  Generale  an- 
empfohlen, die  Vorkehrungen  gegen  diese  Insekten  iii  grossem 
Umfange,  mit  aller  Anstrengung  und  dem  möglichsten  KraSlauf- 
wande  zu  treffen,  wenn  Abwendung  des  Uebels  durch  sie  be- 
wirkt werden  solle ;  die  Polizeibehörden  hätten  daher  Alles  an-  , 
zuwenden,  um  die  Thätigkeit  ihfer  Untergebenen  allgemein  in 
solchem  Falle  gegen  die  drohende  Landplage  aufzuregen.  Tau- 
sende  von  Menschen  müssten  aufgeboten  werden,  um  die  gefal- 


')  Nach  Siebenbürgen  kam  1747  ein  Schwärm  Heuschrecken^ 
dar  mehrere  Klafter  im  Burchmesser  und  eine  solche  Länge 
hatte,  dass  er  4  Stunden  brauchte,  um  am  Rothenthuim- 
pass  vorbeizukommen.  Die  Thiere  flogen  so  dicht,  dass 
sie  die  Sonne  verfinsterten  und  beim  Niedersetzen  arm- 
dicke Aeste  abdrückten.  Wenn  sie  nahe  an  der  Erde 
flogen ,  konnten  sich  Menschen  auf  30  Schritte  Entfernung 
nicht  erkennen. 
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leaea  Scbw&roie  ia  eiaea  sieb  iiiMtr  ruemgtndem  Krei«  nsmii- 

Ben  za  treiben  und  za  (ddten,  was  dorcb  Besen  oder  zasMimen- 
gebundene  Butben  gescbebe.  Diese  Jagd  auf  die  Ueasdurecken  . 
masse  aber  nnmiUelbar  nacb  ihrem  Einfalle  geschehen,  we  sie 
darch  den  Flog  ermüdet  seien,  oder  Morgens  nnd  Abends,  wo 
ihre  Flügel,  darch  den  Thao  benetzt,  sie  am  Anffliegen  verhin- 
dern. Die  Erschlagenen  würden  theils  tief  vergraben,  theils  ver- 
brannt. Was  dieser  Vertilgong  entgehe,  kdnnte  durch  die  Eier, 
die  in  zahlloser  Menge  iin  Sasde,  besonders  an  sonnigen  Hageln 
nnd  Graben  rindern  und  an  Orten,  welche  gegen  die  NordlafI 
geschützt  sind,  gelegt  werden,  wieder  vermehrt  werden  und  es 
sei  daher  immer  die  grdsste  Sorge  auf  Vertilgung  der  Eier  oder 
der  im  Frühjahre  daraus  zum  Vorschein  gekommenen  Jungen  za 
wenden.  Es  folgt  nun  eine  Beschreibung  der  Eier  und  die  Be- 
lehrung, dass  selbe  noch  im  Herbste  des  nemlichen  Jahres  und 
noch  vor  Anfang  des  Frühjahres,  sobald  es  die  Witterung  erlaube, 
aufgesucht  werden  müssen.  Die  Erde  werde  hiezu  7  —  8  Linien 
tief,  theils  mit  dem  Pfluge,  theils  mit  der  Hacke  aufgerissen,  die 
gesammelten  Eier  werden  verbrannt  oder  tief  vergraben ,  vorher 
aber  nfit  siedendem  Wasser  übergössen,  oder  mit  ungelöschtem 
Kalk  übersöhüttet.  Die  Jungen,  die  sich  in  der  ersten  Zeit  ihres 
Daseyns  in  Erdritzen  und  Löchern  aufhalten  und  beim  Sonnen- 
schein hervorkommen,  können  leicht  durch  Treiben  in  schnell 
zu  ziehende  oder  schon  bestehende  tiefe  Gräben  gebracht  und 
dort  getödtet  werden»  Die  getödteten  Körper  müssen  aber  auch 
hier  verbrannt  oder  tief  vergraben  werden,  weil  ihre  Verwesung 
einen  der  Gesundheit  äusserst  uachtheiiigen  Gestank  verbreite. 

In  Frankreich,  wo  die  Heuschrecken  im  Jahre  1819  einge- 
fallen seien,  habe  man  auch  folgendes  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung 
angewandt;  Es  wurden  Tücher  von  grober  Leinwand  zusammen- 
genäht, in  deren  Mitte  ein  durch  einen  Reif  offen  gehaltener 
tiefer  Beutel  war.  Je  zwei  und  zwei  Menschen  hielten  die  Tü- 
cher an  den  äussersten  Enden  aufgespannt.  Eine  Menge  mit 
soldhen  Tüchern  verseheuer  nach  der  Lange  aufgestellter  Men- 
schen bildete, eine  Fanglinie,  gegen  welche  von  andern  mit  Be- 
sen versehenen  Menschen  die  Heuschrecken  getrieben,  mit  den 
ausgespannten  Tüchern  aufgefangen  und  in  die  tiefern  Beutel 
geschüttelt,  sodann  aber  in  jSruben  oder  durch  Feuer   vertilgt 
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worden.  —  Aneh  mit  zwei  Sebiili  tiefen  Beatein  ans  groiier  Lein- 
wand, iber  einen  Reif  toa  ly,  Schill  Im  .Dnrchsclinme  gespannt, 
ind  mit  einem  Stiele -rertehen ,  können  die  anfiTliegenden  Hen*» 
seireeken  ethascbl  and  die  anf  den  Bänmen  und  Planten  sitzen« 
len  libgestreift  and  alsdann  getddtet  Werden.  Sdiweine,  £n4«i, 
G&nse  seien  ebenfalls  ein  Vertilgongsmiltel,  wo  sie  ebne  Naeb^ 
tbeii  ffir  Grnnd  und  Boden  eingetrieben  werden  kdnnen.  Die 
]ungen  Heaschrecken  haben  aach  an  kleinen  Vögeln  and  an 
Kidechsen  tbdtige  Feinde. 

Diess  der  hauptsächliche  Inhalt  erwähnten  General -Aas« 
sekrejbeAS,  das  sam  Glücke  föc  unser  Vaterland  nar-etne  pro- 
phylaktische Maasregel  blieb«  Die  gefärohtete  Landplage  ka« 
nicht  and  war  man  sonach  nicht  in  der  Lage,  die  empfohleiiei 
fertügongsarten  üben  and  ihren  praktischen  Werth  oderUnwerth 
erfahrungsgemäss  feststelien  au  kihuien.  Die  franzMschen  Fang- 
tücher and  Koscher,  besonders  die  ersteren,  würden  sich,  das 
ist  meine  festo  üeberzengong,  nicht  bewihrt  haben.  Das  wirfc- 
tamste,  freilich  schwierigste  Vertllgangsmittel  ist  das  Aofsachen 
lad  Vernichten  der  Eterkldmpen.  Ich  gestehe  indess,  dass  ich 
zwar,  wenn  es  gewünscht  wOrde,  von  den  gegenwirtig  hier 
lebenden  Wanderheaschrecken  in  kurzer  Zeit,  selbst  am  Mittag, 
ein  Dutzend  ond  mehr  fangen  wollte,  so  schwer  sie  auch,  was 
schon  Rösel  erfahren  hat,  zn  haschen  sind;  dass  ich  aber  in 
grosser  Verlegenheit  wäre,  wenn  ich  auch  nur  einen  einxig#n 
Kierklumpen  finden  und  etwa  ffir  ein  Kabinet  liefern  soflte. 
Wie  sich  onn  Landleute  zu  diesem  Eiersuchen  steilen  und  was 
sie  dabei  in  emem  Tage  erzielen  möchten,  dürfte  anschwer  tm 
.errathen  seyn  Ich  kann  mich  üb&  die  92  Metzen  Eier,  die  1749 
der  ansbachische  Stiftsamtsrerwalter  zusammenbrachte,  und  aber 
das  3  Fuder  haltende,  mit  Heuschrecken-Eiern  angeföllte  Fass  der 
Ochsenfnrter  nur  höchlichst  wandern.  Wenn  die  Wanderheu- 
schrecken irgendwo  zur  Landplage  geworden  sind,  muss  es  eben 
selbst  für  Landleate  ein  Leichtes  sein,  die  iier  dieser  Insekten 
inden  zu  können.  Doch  wird  unter  jenen  92^  Motzen  Eiern  auch 
manche  Metse  Erde«  und  sonstiger  Unrath,  der  auch  för  Heu- 
schrecken-Eier pissirte,  gewesen  seyn.  Jeder  Einwohner  musste~ 
}a  eine  Motze  Bier  liefern,  wie  weiland  im  Markgräfischen  jeder 
Baoer  sein  bestimmtes  Deputat  Sperlingsköpfe  an  das  Amt  bei 
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Strafe  einliefern  mnsste.   Es  ist  bekannt,  wie  viele  der  nutzlich- 
sten Insekltnvögel  vnd  der  verscbiedenslen  unschuldigen  Körner- 
fresser  um  der  Sperlingsköpfe-Lieferungen  willen  das  Leben  las- 
sen mussten  und  deren  K^pfe  unbeanstandet  im  Schusse  bei  dea 
Aemtern  gingen.    Nattf^historische  Kenntnisse  sind  Ja  nicht  das 
Monopol  der  Bureau- Herren,  und  welche  Kontrolle  mag  b^i  Ab- 
lieferung so  eckelhafler  Waare,    wie  Sperlingsköpfe  und  Hea- 
«ehreckeneier  sind,  von  der  tiberwiegenden  Mehrzahl  der  Amt- 
leute   den  Bauern   gegenüber   geführt   worden    sein,   die   wohl 
damals  schon  keinen  Fuss  rührten,   bis  sie,   zu  ihrem  eigenen 
Vertheile  mit  Gewalt  angehalten,  mussten,  d«nn  aber  auch,   wie 
heutzutage,  es  verstanden  haben  werden,  dem  Gesetze  Nasen  zu 
drehen.    In  Berücksichtigung  dessen,  was  mit  Landleuten  eriielt 
werden  kann,  halle  ich  das  Tödten  der  vollkommeoen  lasektea 
für  ausgiebiger   und  praktischen    Koscher  würde  ich   iadessea 
der  aufgebotenen   Mannschaft   nicht  in   die  HÄnde   geben.    Zu 
einer  Vorrichtung,   wie  Schmetterlingefang,  eignet  sich  meines 
ßedünkens  der  Landmann  ebenfalls  nicht  gut.   Lange  Gerlen  aas 
zusammengebundenem  Reissig,  um  die  sitzenden,  oder  aufifHe- 
genden ,  oder  eben  wieder  niedergefallenen  Heuschrecken  damit 
niederschlagen  und  sodann  tödten  zu  können,  halte  ich  für  das 
Praktischste.    Dabei   ist  aber  wohl  zu  merken,  dass  der  Fang 
des  Morgens   oder  des  Abends   ausgeführt  werden  mnss.    Die 
von  mir  Erbeuteten  wurden  zu  heisser  Zeit  in  den  Stunden  von 
früh  9  bis  etwa  nach'  10  Uhr  gehascht.    Ein   Hirtenknabe,  dem 
ich  für  jede  gefangene  Heuschrecke  zwei  Pfennige  bot,  fing  trotz 
aller  Mühe  nur  zwei  dieser  flinken  Thiere  in  Zeit  dner  Stunde 
and  einem  jungen  Manne  meiner  Begleitung  gelang  es  in  der- 
selben Zeit,  nur  mit  vieler  Mühe,  11  Stück  dadurch  zu  erbeuten, 
dass  er  mit  seinem  ausgezogenen  leichten  Rock  schnellen  Schla- 
ges die  Stelle  bedeckte,  wo  eben  Wanderheuschrecken-  eingefal- 
len waren.    Ich  bescheide  mich  jedoch   mi4  meinen  Ansichten 
gerne;  denn  eine  von  diesen  Thieren  verursachte  Landplage  habe 
ich  noch  nicht  erlebt,  und  bei  einem  derartigen  ausserordentli- 
chen Ereignisse  mag  Vieles  anders  seyn,  als  unter  gewöhalichea 
Verhättnissen. 

Sicher  sind  wir  vor  Heuschreckenverwfistungen  nidit.     13^3 
bis  1339,  1693  und  1749  sind  wohl  lange  Pausen,  beweisen  aber^ 
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dass  sieb  diese  Landplage ,  wenn  auch  nach  langen  Zeitlinften, 
in  Bayern  odehrmals  wiederholt  hat.  Das  bereits  Dagewesene 
kehrt  imoier  wieder  und  Deaischland  ist  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte nicht' kalter ,  sondern  wärmer  geworden.  Nachdem  wir 
nun  drei  Jahre  lang  heisse  Sommer  mit  tropischer  Hitze  gehabt 
haben,  vnd  wohl  yermnthet  werden  kann,  dass  sich  in  gegen- 
wärtigem Sommer  nicht  blos  hier,  sondern  anerkannt  auch  an- 
derwärts in  Bayern  und  Deutschland  die  Wanderheuschrecken 
finden  werden,  ist  die  Befürchtung  durchaus  nicl^t  ungerechtfer- 
tigt, dass  sich  dieses  Ungeziefer,  wenn  auch  der  Sommer  1860 
ein  beisser  werden  sollte,  in  bedrohlicher  Weise  vermehren 
könne ,  wofür  ans  Gott  in  Gnaden  bewahren  wolle*  Schaden 
kann  es  wenigstens  nicht,  dass  in  unserm,  in  Bayern  weit  ver- 
breiteten Korrespondenz-Blatte  dvrch  gegenwärtigen  Aufsatz  auf 
ein  in  seinen  Anfängen  bereits  vorhandenes,  möglicherweise  z^ 
einer  Landeskalamität  anwachsendes  Uebel  aufmerksam  gemacht 
wird. 


Kleine  mineralogische  Notizen. 

(Fortsetzung.) 
^     19.     Yttrotitanit 

Mein  verlebter  Freund,  Herr  Professor  Hosander  in  Stock- 
holm, sandte  mir  im  Jahre  1857  mit  vielen  anderen  Mineralien 
Skandinaviens  auch  einen  losen  Krystall  des  Yttrotitanit,  von 
Buöe  bei  Arendal  zu.  Nachstehend  theile  ich  die  Winkel -Mes- 
snni^en  dieses  Krystalls  mit 

L    Winkel  der  Flächen  A  und  B. 

1.  Beobachtung   IBS^    40' 

2.  Beobachtung   139«  41' 

Mittel  1390    13'. 
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IL    Winkel  zwisclieii  G  m4  D. 

1.  Beobachfungr       139*    31' 

2.  Beobachtung       188^    44' 


Mittel 

138'    37,5'. 

ni. 

Winkel  zwischen  B  und  C 

1. 

Beobachtung 

71«    33' 

2. 

Beobachtung 

71«    12' 

Mittel 

71»    22^5-. 

IV. 

Winkel  zwischen  A  und  D. 

1. 

Beobachtung 

69«    46' 

2 

Beobachtung 

6r   dS' 

Mittel  69«    42'. 

y.    Winkel  zwischen  a  und  A   150«  30'. 
VI.    Winkel  zwischen  a  und  b  150^"  40'. 

VII.  Winkel  zwischen  b  und  A    119«  47*. 

VIII.  Winkel  zwischen    c  und  C    156«   3'. 

In  den  Nummern  I  bis  IV.  (incl.)  wurde  bei  der  einen  Be- 
obachtung das  reflectirende  GlaspUttchen  möglichst  nahe  an  der 
Kante,  bei  der  andem  Beobacbtnag  da^tgea  möglichst  entfernt 
Yon  ihr  aulgelegt. 

Ein  schönes  derbes  Vorkommen  dieses  Minerals  im  Feldspath 
ist  von  Snarum  in  Norwegen. 

20.     Kupferblau. 

Das  Yor  einigen  Jahren  in  Karasdorf  Torgekommene  Kupfer- 
blau, derb  auch  eingesprengt,  von  Malachit  begleitet,  dieser  zum 
Theil  in  nadel  -  oder  haarförmigen  Krystallen ,  sitzt  auf  Eisen- 
kalkstein in  der  Begel  auf,  und  zeichnet  sich  durch  seine  praeht- 
▼olle  blaue  Farbe  aus. 

21.    Oligoklas. 

Ein  neuer  ausgezeichneter  Fundort  des  Sonnenstein  ist  an 
Nprdkap  bei  Hammerfest. 
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22#    Ntchtfe'ag  m  den  E^denmaiser  Minenalien« 

Herr  Regiermigs  -  und  Krelsforstrath  Wineberger  io  Re- 
gensbarg  hat  in  seinem  Versuch  einer  geognostischen  Beschrei- 
bang  des  bayerischen  Waldgebirges,  Passau  1851,  pag.  62et  seq., 
die  im  Silberberge  bei  Bodenmais  einbrechenden  Mineralien  anf- 
geffihrt.  Hiezu  erlavhe  ick  mir  einige  Nachlräge  zu  liefern,  die 
neueren  Vorkommnisse  seit  Jener  Zeit  umfassend: 

a)  Pittiiit,  tropfsteinartig,  mit  krummschaliger  Zusammen* 
aetznng,  wurde  selten  auf  der  Gottesgabe  yorgefundeo, 
woselbst  av^h 

b)  Ficinit,  in  undeutlichem,  in  Pyrit  ein-  und  aufgewach- 
senen Krystallen  vorkam. 

c)  Eisenspath,  in  aufgewachsenen  linsenförmigen,  Drusen- 
bildenden  Kryslallen,  von  krystallisirtem  Gyps,  Glimmer, 
Dicbroit,  Qnarz,  Magnet-  und  Eisenkies  begleitet,  erscheint 
auf  der  Grube  Gottesgabe;  Braun eisene rz ,  pseudomorph 
nach  Eisenepath,  mit  Pyrit,  Bleiglanz  auf  der  Barbara. 

d)  Der  Diahroit  erscheint  dermalen  krystallisirt  auf  der 
Grube  Gottesgabe,  von  Magnetkies,  Pyrit,  Fettquarz,  Peg- 

>    matolitli,  Magnesiaglimmer  n.  s.  f.  begleitet. 

Inzwischen  ist  dieses  Vorkommen  nicht  so  vorzüglich 
als  das  früherjo  auf  der  Grube  Barbara.  Auf  der  Gottes- 
gabe trifft  man  bisweilen  die  Krystalle  des  Dichroit  bereits 
in  Pinit  umgewandelt.  Eben  daselbst  erscheint  das  Mineral 
auch  in  schaligen,  Massen,. wozu  Zinkblende  sich  noch 
gesellt,  und  äusserst  seilen  sich  auch  noch  Krystalle  des 
Kreiltonit  eingesprengt  jnden. 

Aber  auch  auf  der  Barbara  hat  man  neuerlich,  wiewohl 
selten,  Di chroitkry stalle,  von  verschiedenen  Minera- 
lien begleitet,  wieder  getroffen* 

e)  Pin  it.  Haidinger  in  Poggendorff's  Annalen  Bd.  LXyil 
pag.  455  beschreibt  die  Vorkommnisse  des  Pinits  ^om 
Silberberg,  wesshalb  ich  lediglich  darauf  hinzuweisen 
brauche. 

f)  Pistazit,   derb,  mit  Pyrit.    Liegendtrumm  des  Wolf- 
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g)  Antholitli,  nelkeobraim,  parallel  strahlig  lii*8  Gierige 
mit  Magnet-  und  Eisenkies,  scbwaraer  Zinkblende  nnd 
Qnarz.    Grube  Gottesgabe. 

23.    Seheelspatb. 

Der  makrotype  Scheelspath  (BreiibanpQ  ist  neuerdings  wie- 
der in  Yorzöglichen  Krystallen,  diese  tbeils  anf  Qnarzkrystallen 
sitzend,  auch  derb  in  Schlaggenwald  eingebrecben.  Andere 
Fundorte  dieses  Minerals  sind:  Malsjö  bier  derb,  —  dann  in 
Quarz  eingewachsene  Krystalle,  letztere  von  Jakobsberg  «-  beide 
Garlstads  Lan,  Schweden. 

24.    Ghondrodit. 

*  ^ 

Auf  eine  neue  Fundstätte  dieses  Minerals  erlaube  ich  mir 
aufmerksam  zu  machen: 

Wachsgelbe  Körner  und  wenig  deutliche  J(rystalle  einge- 
sprengt in  körnigem  Kalk,  nnd  begleitet  von  blauetai  Spinell, 
desscfn  Krystalle  tseilweise  im  Ghondrodit  eingewachsen,  von 
Amsterdaip  Eiland  -  Spitzbergen  —  von  Herrn  Professor  von  Nor- 
denskjöld  von  seiner  letzten  hocharktiscben  Reise  mitgebracht 
nnd  gQtigst  mir  zugesendet. 

Ansbach  im  September  1859. 

▼•  Mornberg. 
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Kritischer  Anzeiger« 

'  (Fortsetznng  yon  pag.  152  Jahrgang  1859.) 

16.  Dianthoecia  die  Unterschiede  von  Mam^stra  kommen  nnr 

dem  weiblicfien  Geschlechte  zo.  Beide  Gatlaogent  möch- 
ten nnr  als  Unterabtheilongen  von  Hadena  (mit  haarigen 
Augen)  anzusehen  seyn.  —  Gn.  hat  1  Art  aas  Nordam.; 
WIk.  5  weitere. 

17.  Phorocera  hat  nackte  Augen.    H.  L.  setzt  sie  nun  neben 

Oncocnemisy  wogegen  wenig  einzuwenden  w8re,  wenn  er 
beide  näher  zu  den  Heüothiden  ziehen  würde. 

18.  dadocera;  die  bewimperten  Augen  und  die  schwächere  Zunge 

reichen  doch  kaum  zur  Trennung  Yon-  ^gratis  hin.  Exo- 
ten letzter  Gattung  haben  schon  sehr  deutKche  ringförmige 
Erhabenheit  der  Stirne;  auch  bei  ji.  dhtinguenda  ist  sie 
zu  sehen. 

21.  %%,  Heliophobus  and  Utochhena  halte  ich  nur  flr  Unterab- 
theilungen  Ton  Episema;  Ulochlacna  hat  sogar  kugelige 
Stirne.  Herr  t«  Heinemma*)  möchte  trimacula  za  den  Or- 
thosiden  setzen.  ' 

23.  Aporophüa,  Von  Hadena  nur  durch  die  rundlich  vorste- 
hende Stirne  und  die  undeutlicheren  Haarscböpfe  des  Hin- 
terleibes unterschieden,  beides  sehr  relative  Merkmale,  be- 
sonders das  letzte,  welches  auch  bei  vielen  (besonders 
exotischen)  Hadenen  vorkommt»  Die  rundlich  erhabene 
Stirne  möchte  nnr  zur  Bildung  einer  Unierablheilung  von 
Hadena  zn  benutzen  seyn.  Herr  v.  Heioemann  setzt  sie 
unter  seine  Orthosiden^  ich  glaube  mit  Unrecht. 


*)  Vor  dem  Drucke  dieser  Fortsetzung  kam  mir  Herrn  v.  Heine- 
maons  neues  Buch:  ^Die  Schmetterlinge  Deutschlands  un^ 
der  Schweiz^  zu.  Ohne  dasselbe  in  den  Bereich  gegenwär- 
tigen Aufsatzes  ziehen  zu  wollen ,  glaube  Ich  doch'  dessen 
ABgaben  beachten  za  mflssen,  in  so  ferne  sie  von  Herrn 
Led.  md  den  meinigen  abweichen. 
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S4.  Amfnocania  köinte  mit  ^emseU^et  Rechte  bei  Jgroth  stehet 
wie  yi.  occulta  and  herbida.  Die  Wimpern  um  die  Aagen 
sind  ein  gar  tu  ansicberet  Merkmal.  Herr  v.  Hein,  setzt 
sie  unter  die  Hadeniden,  wohin  er  auch  occulta  und 
herbida  y   nebst   leileri  uid  speciosa  als  Gattung   Aplecta 

Bd.  zieht. 

• 

Zu  dieser  mir  annehmbar  scheinenden  Gattung  besiise 
ich  3  Nordamerikaner,  welche.  Aehnlichkeit  mit  speciosa 
und  zelleri  haben.  Sollte  nicht  auch  Ammoconia  mit 
Aplecta  zu  vereinigen  seyn?  Die  Wimpern  um  die 
Augen  sind  doch  gar  zu  «nerhebNch.    . 

25  -  29.  Epunda,  Polia  (Gn.  hat  1  Exot.  ~  WIk.  2)  Thecaphora, 
Dryobota,  Dichonia,  dann  31  —3i  Miselia^  F^aleria  (Gn. 
1  Exot,  eine  gewöhnliche  Hadena\  Apamea  (WIk.  5  Ex.) 
Lupertna,  Ceiaena  (Co.  hat  7,  WIk.  28  Exot.),  36-38  Di- 
pterygia,  ffyppa,  Rhizogramma ;  41-43  P  tlypha&ni* 
(Gn.  1  Exot)  Trachea^  Proderüa  (Gn.  6  Exot.)  dürften 
sich  alle  nur  als  Unterabtheilungen  yon  Hadena  aas- 
weisen. ,—  Die  gesperrtgesetztea  hat  schon  Heinemain 
eingezogen.  Luperina  virens  stellt  er  dafogea  als  eigene 
GaHung  Lucetia  aof.  —  Gm.  hat  10  exotische  Hadenen^ 
Yon  welchen  aber  manilis,  so  wie  seine  aeisiea  Europaer 
zu  Mamestra  gehören^  WIk.  hat  ausserdem  36,  deren 
sichere  Stellung  zum  grOssten  Theil  nicht  za  ermitteln  ist. 
Ich  habe  nur  16  hieher  gehörige  Exoten.  Zu  meiner  Ge- 
sammtgattung  iSTacfenn  gehören  YonGn.  und  WIk.  folgende: 
X^lopbasia  (Gn,  8  Exot.  -  WIk.  3.)  -  Thalpifphila  HV 
-  WIk.  (cytherea^  —  Calamia  HY.  -  WIk.  (riww)  — 
.  Crymodes  Gn.  —  WIk.  {exulis  etc)  -^  Viele  Arten  ihrer 
Gattungen  Mamestra  (Gn.  7  -  WIk.  14)  —  j4pamea.(fitu  8 
WIk.  2)  -  mana  (Gn.  2  -  WIk.  20. 

30  Charipterä,  (Gn.  1  Exot,  doch  kaum  dazu). 

39.  Chtoantha  und 

40.  Eriopus^  scheinen  mir  sichere  Galtungen. 

ü  Trigowj^horoy  46  ffabrynMs  nni  47  Proioitmh  woU  mit 
Unrecht  getrennt  nnd  der  Ntne  Phiag&pJimtm  mi  Un- 
recht yerworfen.  —  Gn;  Int  3  Ixoten.  —  Triffonophorti 
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«mfiist  in  HV.tHeFdlngs  aUv  die  voA  nrir  im  ntögaphorm 
gezogenes  A/ten ,  aber  ancli  nech  andere  und  ist  seitden 
3mal  fttr  Coieopteren  aod  Bym^ncpteren  verwendet. 

45.  Euplexia,  Wlk.  hat  4  Exoten. 

50.  Nyssocnemh  scbetnt  mir  ohne  Noth  tob  ji gratis  getrenqU 

58.  Bdotrohpa  gewiss  kein  |enög«ndef  Q'imhI  svr  Trennung 
vo«  Hydroeaia  in  dem  weniger  cemprimirten  Tordern 
Schopf  des  Thorax.  U.  y.  Heia«  verbindet  sie  mit  Madena. 

53.  Hydroecia.     Ich   kann  tnarginata   «nd   purpuritis  nicht 

davon  trennen,  auch  Ueinemann  macht  es  so.  —  ^n.  hat 
3  Nordamerikaner;  hrea  glaabe  ich  zu  besitzen,  sie  gtr 
hört  at^r  wegen  ihrer  haarigen  Aagen  zu  Mamestra.  ^ 
N.  tfinota  HS.  £xot.  t.  126  gehört  gewiss  nicht  hieher  wie 
H  Wlk.  es  vermutbeL 

54.  Gottyna,  der  Stirnfortsatz  von  ^^<r^o  möchte  nur  ein  Art- 

MerkflMl  seyn,  sehr  fthniicbe  Nordamerikaner  haben 
ihn  nicht,  damit  fiele  die  Lostre«n«ng  ^bn  Hydroecia 
weg.  ^  Gn.  «etzt  diese  eben  erwähnten  5  Arten  unter 
Gortynm.  —  Walker  bat  1  Exoten  Oortyna  «lid  1  Exoten 
ffydroeeia, 

55.  Non^tgriM,  EetT  Gn.hat  6  Exoten;  Wlk.  B  weitere;  ob  sie 

«  wirklich  hieher  gehören,  ist  sehr  ungewiss. 

56  Caenöbia.  ßie  Aehi^ichkeft  mit  Tapin0$tüki  ist  sehr  groäs; 
aqsser  der  Stirnplatte  unterscheiden  aber  auch  die  gleich- 
massig  JLurz  bewimperten  Fühler,  welche  bei  fluxa  zwei 
Pinseln  an  Jeder  Seite  Jedes  Gliedes  haben. 

61.  Calamta  nur  durch  die  nackten  Augen  von  Leu^ania  ver- 
schieden; also  dasselbe  Yerhältniss  wie  bei  Mamestra 
zu  Hadena. 

^%.  Leucania,  Ob  alle  28  exotische  Arten  Herrn  Od.  in  dfese 
Gattung  gehören,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Sie  kom- 
men aus  allen  Welttbeilen.  —  Hr.  Wlk.  hat  noch  ?  Nord* 
amerikaner  unter  seiner  Gattung  Mythhnna,  und  36  unter 
seiner  Gattung  Ltueama,  " 

^7.  Segetia  Bd.  Die  gleichstarke  Rippe  5  der  Hfnterflügel  weist 
der  europftischen  implexa  ihre  Stelle  #eiter  bintm  in  der 
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qihe  der  Opbhuen  mm.  —  G«.  beffkreibt  tli  Gtttaif 
Ferige^  20  exotisck«  Arten.  Die  5  oder  6  derselben, 
.welche  ich  besilze,  haben  schwScIierc  Rippe  5  ond  ich 
kann  sie  nicht  wohl  von  Caradrtna  unterscheiden,  deam 
der  Unterschied  der  Palpen,  welche  HerrLed.  für  Segetia 
anliegend  beschuppt,  —  für  Caradrtna  behaart  nennt,  ist 
doch  gar  zu  ttnerhebtich.  Auch  das  längere  Endglied  der 
Palpen  von  Segetia  ist  nicht  stichhaltig,  bei  ptämonarU 
ist  es  schon  lialb  so  lang  als  2.  Von  ide^  exotischen 
Ferigeen  haben  einige  deutliche  Schöpfe  des  Thorax  and 
Hinterleibs.  —  Wlk.  hat  5  weitere  £xoten. 

69.  Caradrtna.  /fydriila  ist  mit  Unrecht  damit  vereinigt 
—  Proxenue  Hoppes  kann  ich  jetzt  nicht  vergleichen; 
ich  behalte  beide  Gattungen  bei.  Ob  die  ganze  Gattung 
Laphygma  Gn.  ^exigua^  damit  zu  vereinigen  Ist,  möchte 
ich  bezweifeln.  —  Gn.  hat  3  Exoten,  ^  Wlk.  ^2  weitere. 
C.  arcuoea  trennt  Heinem.  als  Lampeiie  Bote,  welcher 
Name  bleiben  könnte,  da  Lampetia  Stph.  mit  Bibemia 
vereinigt  ist.  Doch  scheint  mir  diese  Art  nicht  von 
Photedee  capiiuncula  generisch  getrennt  werden  zu 
können,  in  welchem  Falle  dann  dieser  Gattungsname  zu 
bleiben  hätte.  —  Zu  Caradrtna  hat  Gn.  5  Exeien,  —  Wlk. 
15  weitere, 

74.  Taeniocampa.    Gn.  hat  4  Exoten,  ^  Wlk.  2  weitere. 

76.  Fachnobia.   Die  von  Heinemann  vorgenommene  Lostrenn- 

ung der  ieucographa  als  Gattung  Sora  -hatte  ich  fftr 
unnötbig. 

77.  Mesogona,    Gn.  hat  2  Exoten. 

78.  Hiptelia  wird  vielleicht  mit  Agroüs  verbunden  werden  mSs- 

sen.  Herr  L.  deutet  diess  durch  ganz  gleichgebildete 
Afterklappen  an.  Der  schneidige  Längskamm  hinter  dem 
Halskragen  reicht  doch  gewiss  nicht  zu  generischer  Trenn- 
ung hin. 

80.  Calymnia,  Die  Trennung  von  Costnia  ist  gewiss  ttberflCIssig. 

Gn.  hat  1  Exoten,  —  Wlk.  desgleichen. 

81.  Cosmia,    Gn.  hat  1  BrasiL 
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9lt.  Dyseh&rtHa.  Gewiss  nicht  yoii  Haderni  zo  trefni«ii;  Herr 
V.  Heinem.  yerbindet  sie  damit.    Wlk.  2  Exoten. 

84   Cirrhoedta,    Atethmia  ist  älter.    Gn.  hat  1  Exot. 

84^  Cieoceris.  Nicht  ^Yon  Ortho  ata  zu  trennen,  der  Legesta- 
chel des  Weibes  reicht  dazu  gewiss  nicht  hin.  —  Go.  hat 
1  Exoten,  —  Wlk.  X. 

86  Anchocoelis  wird  sich  eben  so  wenig  von  Orthos iä  tren- 
nen lassen.  Die  Stirnerhabenheit  ist  doch  wohl  kein 
horizontal  vorspringender  Zapfen,  sondern  eiAe  fadenför- 
mig erhabene,  nach  oben  convexe  Halbkreislinie.  —  Herr 
Gn.  hft  ausser  lunosa  die  nicht  unt^r  Orthosia  aufg^füjbir- 
ten  Arten  Herrn  Lederers. 

87.  Ort  hos  ta,    Herr  Gn.  hat  nur  einen  Theil  der  Arten  Herrn 

Led.  in  seiner  Gattung  Orthosia,  dagegen  gehören  alle 
seine  jänchocoelis  (nur  nicht  lunosa)  hieher.  — •  Wlk.  hat 
4  Exoten. 

88.  Xanthia.    Gn.  hat  1,  —  Wlk   9  Exoten. 

89.  Oporina^  Jodia\   dazu  rufago  HZ. 

90.  Cerastis.     Orrhodia.     Gn,  hat   1,  —  Wlk.  2  Exoten.    0ie 

Ton   Heineman^  versuchte  Lostrennung,  der   serotina  als 
^    GditiVLüg  ßfecoptera  Gn.  halte  ich  för  überftuisig. 

91.  Scoptlosoma  dothdSrftig  von  Orrhodia  iroterschieden ;  —Gn. 

hat  1  Exoten. 

98.  Xpiiha.    Wlk.  hat  19  Exeten. 

95-  Xylomiges,  Kaum  toü  Calocampa  zu  trennen.  Doch 
geben  die  behaiu*tea  Angen  ekie  gute  Unter^b^heilung« 
Nur  die  zweite  Gruppe  Guenees  gehört  hieher,  dazu  aber 
auch  tnucens  HZ.  Die  erste  (mit  4  Exoten)  hat  nackte 
Äugen,  eigentbümiich  ist  ihre  Bildung  der  Wellenlinie, 
welche  in  Zelle  3  vom  Saum  schräg  bis  fast  zu  Rippe  1 
geht  und  saumwärts  licht  angelegt  ist.  Diese  Zeichnung 
•  erinnert  an  Lithoc,  ramosa,  Hyppa  rectilinea^  Rhizogr, 
pet^orhitity  MisMia  bimaeulasa  und  viele  Cucullien  (Gruppe 
ton  verbasti)]  die  Ffihler  des  Mannes  haben  Haarpinsel, 
Jene  des  Weibes  2  stärkere  Borsten  jedes  Gliedes.  —  Sie 
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«äkera  sich  det  GaUuig  JC|r/rW,  «nUrscMdM  akk  abw 
doch  Toii  i|r  dtrch  die  kng^Mg  gewölbte  glatte 
Stirn,  die  iLaam  angedeateten  beiden  stafen/dmiigeB 
Haarwttlste  über  ihr,  weniger  kapnzartigen  Halskragen, 
pinselartif  bewimperte  iiftBDlIche  Vthler,  anliegender  be- 
schuppte Palpen  mU  lugeHgem  EndgKed;  Frenzen  anr  den 
Bippen  weisslich  durchschnitten;  der  -Hinterleib  hat  Haar- 
schöpCer  besonders  auf  dem  ersten  Segment. 
97.  Asierast^pus.  Die  Losirennang  Heinem.  der  nubeculosa 
als  Gattung  Stlenoscopus  halte  ich  ffir  nicht  zu  rechtfer- 

tl^B. 

iCÄ.  Calophasia.    Wlk.  i  Exoten. 

104.  Cucullia.    Go.  4.  -  Wlk.  1  £xoten. 

Die  hier  noch  folgenden  Gattungen  werden  bei  Besprech- 
ung des  Werkes  des  Herrn  Gnen6e  unter  den  Belwihiden 
und  Quadrißden  Torgenommen. 

Wesentliche  Unterschiede  In   der  Reihenfolge   bei 
Herrn  Led.  und  mir  sind  demnach  folgenide; 

PänoUM.  B.  75  hei  L.  Die  sehr  verkommenen  Palpen  un^  die 
langiettigen,  dornlosen  Beine  rechtfertigen  meine  Stellang 
naher  den  spinnerartigen  Bnlen. 

A$tero$e0j^Ms,  n.  97  hei  L.  Die  ganz  gleichen  MeAente  aMk^hte 
ich  för  diese  Gattung  geltend  machen. 

DasypolUt.  n.  98  bei  L.  Mir  rnnbekaont,  aber  wehl  mit  Un- 
recht unter  Polia  gesetzt-,  jedenfaljs  nah  an  Asieroscapus^ 

Dhycla.  n.  79  bei  L.  Auch  hier  möchte  die  Stellung  niher 
den  Spinnern  ^Ite  passendere  seyn. 

Mthymna  m.  virens  ist  von  H.  L  mit  seiner  Gattung  Luperhm 
vereinigt,  und  wohl  mit  Recht,  mit  dieser  aber  kaum 
von  Hadena  iVL  trennen;  bei  mir  hatte  sie  Jedenfalls  eine 
unrichtige  Stellung. 

Eogena  bei  Led.  4  und  Crammeäia  bei  Led.  66^  stehen  wohl 
Jedenfalls  zu  ferne  von  einander^  auch  letzlere  Gattung 
steht  den  Spinnern  naher. 
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arHu)9fa\M  Led«  87;  bei  lyr  sehr  geiniseliti  in  sa  ferne  ich 
die  Ajtea  mit  behaarten  und  anbehaarten  Augen  nicht  ge- 
sehieden  habe.  Ob  ^ese  Eigenschaft  aber  eine  generische 
Trennung  begründet,  möchte  ich  bezweifeln;  eben  so  ob 
Herr  Led.  die  von  ihm  ans  meiner  Gattnng  Orthosla  ge- 
bildeten Gattungen  mit  Recht  so  weit  von  einander  ent- 
fernt hat.  Ich  glaube,  dass  seine  Gattungen  sich  so  ziem- 
hcfa  folgen  können,  wie  ich  die  Arten  folgen  liess;  73 
Penffmpha^  2(1  Epistma  (mit  21  Heiiopholnig  und  22 
Vlocklatna),  1^  Taenhcampa^  87  Orth&eia  (mit  86  An- 
ckocoelk):  das»  sich  diesen  dann  die  mit  bedörnten Schie- 
nen anschiiessen,  nemlich  78  Hiptelia,  77  Mesogona^  76 
Pachnobik  und  so  durch  24  Ammocoma  und  Aplecta  y. 
Heinem.  der  Üebergang  zvl  ^gratis  gebildet  ist,  von  wel- 
cher Gattung  unter  meinen  Orthosien  eine  ziemliche  An- 
zahl steht.  — 

In  der  Reihenfelge  der  nun  bei  mir  fblgonden  Gattungen 
glaube  ich  durch  Annahme  der  Ordnung  deg  H.  L  keine 
Verbesserung  einzuführen.  Warum  Gortyna  und  Hydroecia 
60  weit  Ton  Xänthlct  nnd  Cosmia  n.  'S.  w.  getrennt  9eyn 
sollen,  sehe  ich  nicht  ein. 

Epimecia.  Auch  diese  GaKong  steht  Wohl  besser  hier  ak  zwi« 
sehen  Calophasia  und  Lithocampa, 

Biithyi  bei  L.  n.  12;  steht  wohl  überall  fremdartig,  mit  AgrotU 
"^      und  Charatas,  zwischen  welchen  sie  bei  li.  L«  sieht,  hat 
sie  wohl  kerne  Verwandtschaft. 

Dianthoecia  n.  16  bei  L.  Hier  fehlt  bei  mir  ein  ITebergang  von 
den  vorhergehenden  CaiHufen  gäpzlich;  es  fikngt  eine 
neue  Grtüppe  an,  zu  welcher  bisher  nichts  Aehnlhches  da 
war,  einige  mit  Unrecht  unter  die  Orihosien  gesetzten 
Artbn  abgerechnet.  Auch  bei  H.  L,  fangt  mit  der  vioran- 
gesetzten  Gattnng  Mamtstra.  n.  t5  ein  nener  Abschnitt 
an,  welcher  aber  scbneil  abreisst,  so  dass  erst  wieder  die 
Gattungen  Aporöphgla  23,  Epunda  25  bis  38,  41  —  43, 
52  eine  VerwandtschaA  zeigen,  aber  eine  so  nahe,  dass 
ich  der  Mehrzahl  dieser  Gattungen«  die  Gattungirechte  ab- 
sprechen möchte.. 

Bei  mir  stehen  die  in  diese  Gattungen  gehdrigeü:  Arten 
Mter  den  Gattnngen  Dimithoeeim^  P»lm^  Hadena  und 
jipamea  best  dvrcheioander,  verimreiaif  t  nur  durch  Epi- 
9ema  scoriacea^  Da$ypolia  ttmpli^  Neuronia  cespitU, 
AgriapUf  P^aleria^  Mitfelia,  Dipterygia  sind  zu  weit  von 
ihnen  getrennt,  indem  EupUjoia^  Xyiophasia,  Xylocampa 
und  Neuria  dazwischen  geschoben  sind.  Bei  H.  Lsind 
die  Trennungen  aber  noch  weitet  und  die  fremdartigsten 
Thiere  dazwischen  gestellt. 

Die  Gattungen  Xylocampa  und  Lithocampa  sind  mit 
Unrecht  weit  von  hier  entfernt. 
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Mdne  GnUing ^Neuria  zerülU  als  ganz  Mdof  mki  rer- 

theilt  $ich  in  so  viete  andere  Galtan^^en  als  sie  bei  mir 

Arten   zählt,   davon  zwei  nicht  einmal  In   gegenwärtige 

Gruppe  gehören.     Für   typica  wird    0it   Recht   der   ?ob 

'     Stph.  geget>eae  Gatiangsname  Naema  genommen. 

Calophasia.  und   CUophana    hat  Herr  Lederer "  mjt  Recht  wei- 

;7       ter  rachwirts  gesetzt ,    hinter  Clo4mtha^    Dipteryg'ia  nad 

Fhlogophortty  selbst  hinter  Xylina^  Calocampa  und  Xylo- 

miges.    Es  scbeini,  dass  sie  eimn  Uebergang  zu  den  nach 

allen  Seiten  hin  scharf  abgeschitutenen  CucuUien  bilden. 

Mit  Scoliopteryx  beginnt  eine  neue  Gruppe.  Ich  glaube 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  ihr  y^mphipyra,  wovon  Spinthefops 
mit  Recht  getrennt  ist,  folgen  lasse.  Agrotis  gehört  jeden- 
falls in  die  Nähe  und  nicht  so  weit  vor  als  sie  Herr  Led. 
setzt;  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Hadenen  ist 
Jedoch  unverkennbar,  am  deutlichsten  ausgbs^chen  durch 
die  Arten  occulta  und  herÜda, 

jinthoecia  eröffnet  wieder  eine  neue  Gruppe.    OncocnemU  glaube 
ich  mit  vollem  Rechte  in  dieser  Nähe  lassen  za  dürfen. 

järgyröspila  möchte  bei  Led.  richtiger  stehen. 

Mormo  steht  überall  isolirt,  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Naema 
{typicay  halle  ich  nnr  für  scheiaibar,  die  mit  TeUsUla  für 
begründeter,  virgo  kann  übrigens  nicht  bei  TeletilU  blei- 
ben. Eine  Verwandtschaft  jMt  den  i^hmen  hann  ich  nicht 
zugeben. 

Erwpw  ist  von  H«  L.  gewiss  unrichtig  mitteil  uoier  die  Badern- 
den  gesetzt. 

fferminia^  Diese  'Gattnag  kam  bei  mir  ganz  allein  durch  die 
dichptomische  Eiatheilung  so  weit  von  Hypena  weg;  ich 
glaube,  dass  auch  Meiopoma  und  Haemorosia  weiter  hin- 
ter. geHbrea  ^  Heliodes  aber  mit  Recht  neben  Omia  so 
stehen  hat,  dann  schliesst  sich  Fluaia  an  JSriopus,  Eurhi- 
pia  und  Calpe  an. 

Die  Reihenfolge  der  übrigen  Gattungen  verspare  ich  auf 
Besprechung  des  Werkes  von  Guenee,  weil  durch  Zuzieh-^ 
ung  der  an  Zahl  vielleicht  lOfach  die  Euro^er  ühertref- 
fenden  Exoten  ein  richtigeres  Urtheil  möglich  ist«. 

(Fortsetzung  folgt,) 
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160.    Thlr.  IVfi.    Vide:    Gel.  Anzeigen,  1859.  Nr.  56. 

Kurry  J,  G,:  The  Mmeral-Kingdom^  wUhcolouredilluetrathnM^ 
in  Jol,  London  X858.    (Uebersetzung.) 
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Leydolt,  Frz.   a.  Machatschek,  Adolf:    Anfangs^g^rilDde  der 
Mineralogie.    2.  Term.  u.  verb«  Aufl.    Mit  9  Kpfrt.  in  Fol.  n. 
in  den  Text  gedr.  Holzscbn.  gr.  8.  Wien  1859.    S   XVI  und 
.  329.  Thir.  ^V,. 

Naomann,  Carl  Friedr  :  Elemente  der  Mineralogie.  5. ,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Mit  483  Figuren  in  Holz- 
schnitt! Leipzig  1859.  Lex.  8.  S.  XVI  und  460.  ThIr.  3  Ngr. 
3.  Vorzöglich. 

Perger,  A.  R.  v.:  lieber  die  Lichtempfindlicbkeit  des  Asphalts. 
Lex.  8.  Wien  1859.  Ngr.  ^. 

Potyka,  JuL:  Untersuchungen  einiger  Mineralien.  Inaug.  Dis- 
sert,,  gr.  8.  Berlin  1859.  S.  72.  Ngr.  12. 

J(ose,  Gustav:  lieber  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlen- 
sauern  Kalkerde.    2.  Abhdig.  gx,  4  Berlin  1859.     Thlr.  i. 

Rosthor n,  Frz.  v.  u.  CanaVal^  J.  L.;  üebersicht  der  Mine- 
ralien und  Felsarten  Karnthens  und  der  geognostischen  Ver-  , 
hältnisse  ihres  Vorkommens.  Seper.  Abdr.  der  Abhandig.: 
„Beiträge  zur  Mineralogie  «nd  Geognosie  Ton  Kärnfen.^  (Aus 
dem  Jahrb.  des  naturh.  Museums  in  Kärnten,  Klagefurt  1854.) 
gr.  8.  S.  IV  n.  -64.  Thlr.  Y3.    (Ne^  ausgegeben.) 

Schar  ff,  über  den  Quarz.  Mit  2  Tfln.  4.  Frankf.  a.  M.  1859. 
Thlr.  1. 

Walter,  Gg.  a.  Gurt  mann,  W.  J.  G.:  Das  Mineralreich,  Oryk- 
tognosie  und  Geognosie,  ein^aturgeschichlliches  Lehr-  und 
Lesebach.  Mit  258  in  den  Text  eingedr.  Abbidgn.  Darmstadi 
1858.  S.  iV  und  299,  u.  4  liih.  kolor. .Taff.,  gr.  8.  TWr.  I. 
Entspricht  seiner  Aufgabe  Tollständig,  besonders  in  techni- 
scher Beziehung. 
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IL    Krystallographie. 

Daober,  H. :    Beitrag  zur  Deutung  der  Spreustein-Krystalle  tob 
Brevig.    (Poggendorff's  Annal,  1859.   Bd.  106,   Stk.  3.) 

Rath,  G.  von:    lieber  den  Apatit  aus  dem  Pfitschthal  in  Tyrol. 
(Poggendorff^  AnnaK,  1B59.  Bd.  106,  Stk.  2). 

Neugebildete  Sanidin-Krystalle  in  Folge  von  Gesteinsver- 
witterung beobachtete  Jenzscti^)  zu  Tanhof  und  am  Busch- 
berge bei  Zwickau  von  ziemlicher  Kleinheit,  höchstens  bis  zu 
1,  5  mm.  Länge. 

Aufs  Nene  hat  sich  A.  Breithanpt')  überzeugt,  dass  die 
Krystallisaiion  des  Homichlins  tetragonal,  nicht  tesseral,  sei. 
Die  bis  jetzt  bekannte  einzige  Fo^m  ist  ein  tetragonales  Pyrami- 
doeder,  in  den  Abmessungen  dem  Oktaeder  sehr  nahe  kommend; 
allein  diese  Gestalt  ist  P',  d,  i.  dasjenige  Pyramidoeder,  welches 
die  Polkanten  des  yiel  spitzeren  primären  Pyramidoeders  P  ab- 
stumpft.   Sein  spec.  Gew.  schwankt  zwischen  4,11  und  4,18« 

Nach  Gustav  Rose^)  krystallisfren  folgende  Metalle  in  re-^ 
gnlären  Formen:  Kupfer,  Silber,  Gold,  Blei,  Kadmium,  Zink, 
Eisen,  Quecksilber,  Platin,  Iridium  und  Palladium.  In  rhom- 
boödrisjchen  Formen:  Wismuth,  Antimon,  Arsenik,  Tellur, 
Zink,  Palladium,  Iridium  und  i)smium.  Das  Zin^k  ist  nach  Vf.. 
dimorph. 

Einschluss  von  Feldspath   in   Quarz  beobachtete  E^^ 

SöchtingO  in  Kry stallen  aus  dem  Granite  von  J  er i schau  in 

Schlesien.    Krystalle  gemeinen,  trOben  Quafzes  waren   auf  den 

«Endflachen  z.  Th.  mit  ganz  kleinen  Feldspathkrystalleo  bedeckt« 


')  Poggendorff's  Annal,  1858.  Bd.  105,   Stk.  4   und  1859. 

Bd.  107,  Stk.  4.  . 

'>  Berg-  und'hüitenm.  Ztg.,  1859.  N.  8. 
'*)-P<rggeadorfi's  Annal.,  1859.  Bd.  lOT,  Stk.  3. 
0  Po^gendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  4. 
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Als  später  neue  Kiesellösoiig  zngeffihrt  wurde ,  sehoss  klarer, 
weoB  auch  rauchgrauer  Oaarz  über  die  vorhandeBen  beiden  Bil'* 
düngen  an,  jedoeh  nicht  >ingsum  und  symmetrisch,  Sondern  so, 
dass  mn  Theil  der  Endflächen  der  früheren  Quarze  und  der  ihnen 
aufgelagerten  Feldspathe  frei  blieb.  Letztere  haben  durch  Ver- 
witterung stark  gelijtten.  Durch  die  klare  Quarzmasse  aber  sieht 
man  dieselben  da,  wo  sie  ganz  von  ihr  bedeckt  sind,  wohl  erhal- 
ten. Sie  zeigen  eine  etwas  röthliche  Färbung  und  Yon  Flächen 
deutlich  od  F  und  P  oo.  Andere,  ganz  wassefbelle  Krystalle  des-^ 
selben  Fundorts  umschliessen  jeder  völlig  ein'ftn  ganz  kleinen, 
'gelblichweissen  Adularkrystall,  an  dem  mau  aber  ebenfalls  nur 
die  genannten  Flächen  sicher  unterscheiden  kann. 

Fr.  Wiseri)  fand  in  wasserhellen  Flusspathkrystal- 
len  vom  Monte  Erena  bei  Tessin  graulich -grOnen  wurmför- 
migen  Ghlorit.  als  Einschluss;  ebenso  auf  einer  Druse  des 
Bergk^rystalls  Tom^Mont'  Albrun  in  Oberwallis  Ghlorit 
in  Einschluss.  Auf  demselben  sitzt  ein  sehr  kleiner  halbdurch- 
sichtiger, gelblich- grüner  Titanit  -  Krystall,  iler  eine 
kleine  Nadel  von  blutrothem  Rutil  als  Einschluss 
enthält.  Vfs«  Wissens  ist  bis  Jetzt  ein  solcher  Einschluss  nir- 
gends noch  erwäiint.  Einen  ähnlichen  Fall  fand  er  bei  einem 
Bergkrystalle  vom  Schi ps ins  des  St.  Gotthards,  wo  in  einem 
röthlich-braunen  Titanit-Krystalle  3  goldgelbe  Rutilnadeln 
eingeschlossen  sind. 

Das  Farameterverhältniss  deä  dem  Fauja&it  von  Annerod 
hei^  Giessen  eigenthümlichen  IkositetUeders  ist  nach  Adolf 
Knop'3  1,2:  1  =  «/,:  1;  das  Ikositetraeder  selbst  y  0  y; 
welcher  Form  ein  Kantenwinkel  =  114®  44'  entspricht. 

Bezüglich  der  Krystallisation  -und  der  Winkel  des 
rassischen  Diaspors  fand  N.  v.  Kokscharow*)  die  Formen 

r  =.    -5-  P,,  X  =  2  Ffi    und    z  =  00  P ^ ,  die  "Vfs.  Wissens 


*3  V.  Leonhard's  mineral.  Jahrb.,  1859.  H.  1.  . 

*)  Annal.  der  Chem.,  1859.  Bd.  111,  H,  3. 

>)  Hünchn.  Gel.  Anzeigeif;  1859.  Nr.  71,  v.  2T-  J«»*- 


Digitized 


by  Google 


nach  noch  bio  beobachtet  worden  sind/  Für  ^^  Grvndforai  hat 
Verfasser  folgendes  Axenyerhftllniss  eHialten:  a:  b:  c  =  1: 
3,31199:  1*55.03,  ond  hat  er  hier  die  Hanpt-  oder  Yertikalaxe 
durch  a,  die  Makrodiagonalaxe  durch  b  und  die  Brachydiagoatilaxe 
durch  e  bezeichnet. 

Einen  Stellvertreter  des  Reflexionsgoniometers 
gibt  Professor  W.  H.  Miller >)  in  Cambridge  an.  Die  von  Hai- 
dinger  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener- Akad.^Bd*  XIV, 
S*  3  and  Bd.  XVII,  S.  187  and  iron  Casamajor  in Sillim.  Jour- 
nal, jY.  Ser,  ß^oL  XXIf^y  p.  251  beschriebenen  Methoden  zur 
Messung  ypn  Krystall winkeln  sind  sehr  nützlich  zur  Bestimmung 
Ton  Krystallformen,  wenn  bessere  instrumen teile  Hilfsmitte!  nicht 
lu  Gebote  stehen.  Vfs*  angegebener  Reflexionsgoniometer  ähnelt 
der  letzt  erwähnten  Vorrichtung,  gestartet  aber  eine  leichtere 
Adjustirung  des  Krystalls,  ohne  schwieriger  in  der  Konstruktion 
zu  sein.  Er  besteht  aus  einem  recht-winklichen  Parallelepipedum 
von  Holz  ABC,  etwa  9''  lang,  2''  breit  und  nahe  1^'  dick.  (Fig. 
t,  Taf.  1.)  An  einem  Ende  desselben  ist  ein  etwa  0,15"  dicker 
Draht  DEF  befestigt,  der  bei  £  einen  rechten  Winkel  macht,  so 
dass  DB  etwa  5,5''  und  EF  1,5'  lang  ist.  CHK  ist  ein  Draht  you 
gleichem  Durchmesser ,  bei  H  recht  winklich  gebogen ,  so  dass 
GH  1,5''  und  HK  1,0'  lang  ist.  Die  Drähte  EF  und  HG  stecken 
in  2  Löchern,  die  winkelrecht  gegen  einpnder  in  ein  kleines 
Korkstöck  gebohrt  sind.  Am  Ende  G  des  Drahtes  GH  ist  ein 
Holzstflckchen  von  0,35"  im  Quadrat  und  0,7''  Länge  befestigt, 
an  dessen  oberes  Ende  der  Krystall  gekittet  wird.  Auf  eiofin 
horizontalen  Tisch  wird  ein  Blatt  Papier  befestigt,  ABD  auf  den 
Tisch  gestellt 9  und  nachdem  2  Sehzeichen  in  einer  Ebene  durch 
dem  Krystall  parallel  dem  Tisch  angebracht 'worden ,  der  Krystall 
durch  Drehung  um  EF  und  HG  adjustirt,  so,  dass  die  Kante,  in 
welcher  2  seiner  Flächen  sich  schneiden,  senkrecht  zur  Ebene 
ABC  ist*  Nachdem  nan  ABC  in  seiner  eigenen  Ebene  gedreht 
worden,  bis  das  Bild  des  hellen  Sehzeichens  in  einer  der  Flächen 
des  Krystalls  zusammenfällt  mit  dem  direkt  wahrgenomroenetf 


»)  Philos»  Mag.,  Ser.  HI,  VoL  XVj  p.  517  u.  PoggendorfPs 
Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  3* 
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schwachen  Selizeiclieii,  wird  auf  dem  Papier  Iftngs  der  Kaare  AB 
eine  Linie  gezogen.  Derselbe  Prozess  ^-ir^  mit  dem  an  der  2. 
KrystallAftche  reflöktiHen  Bilde  des  liellen  Selizeichens  Torgenom- 
aaen,  und  dabei  Serge  getragen,  dass  der  parchschnitt  der  Flä- 
chen so  viel  wie  möglich  die  nämliche  Lage  während  der  2.  Be- 
obachtung einnehme;  dann  zieht  man  auf  dem  Papier  eine  Linie 
länj^s  der  KantQ^  AB.  Der  Winkel  zwischen  diesen  heiden  Linien 
isl  der, Winkel  zwischen  den  Normalen  der  beiden  Kryst^Hßä- 
eben.  Dieser  Winkel  kann  gemessen  werden,  indem  man  um  den 
Dnrchschnittspunkt  als  Gentrum  einen  Kreis  schlägt  und  den  von 
den  beiden  Linien  eing^assten  Bogen  vergleicht  mit  einem  Bo- 
gen von  60^,  nach  der  von  Legrei^de  in  seiner  Geometrie, 
Livr«  II,  probl.  XVin  gegebeuen  Methode.  Der  Wertb  des  Win- 
kels in  Graden  wird  erhalten,  wenn  man  das  Verhdltniss  im  er- 
sten FalLmit  60,  und  im  letzten  mit  180  multiplicirt. 


IIL     Pseudomorphosen. 

Scheerer,  Th. :  Einige  Worte  über  Kernkrystalle,  Perimor- 
pbosen,  besonaers  in  Bezuir  auf  eine  von  Herrn  Otto  Yolger. 
,(yon  Leonh.  min.  Jahrb.,  1858,  S.  394—400)  angeregte  Pribri- 
taisfrage.  (von  Leonhard*s  miner.  Jahrb.,  1859.  H.  1).  Verf. 
glaubt  als  ausgemacht  hinstellen  zu  dürfen,  dass  die  Perimorpho- 
sen  nicht  die  Entstehung  gewöhnlicher  Pseudomorphosen  (im 
Blum' sehen  Sinne)  haben  können* 

Scheerer:  Widerlegung  der  Einwdrf;  R.  Blum's  geeen 
die  paramorph e  Natur  des  S  p  r  e  u  s  t  e  i  n  s  {Paläo  -  NatrolitJvs), 
nebst  einigen  neueren  Beobachtunsren  über  dieses  Mineral.  (P eg- 
gen de  rTf^-s  Annal.,  i859.  Bd.  108,  fitk.  3.) 

HeddleO  fand  in  Schottland  nachgenannte  Pseudomor- 
phosen: Ghlorit  nach  Granat;  Serpentin  nach  Ghromit; 
Kammererit  nach  Talk;  Essonit  nacbEpidot;  Prehnit  nach 
SkolezU;    Weissigit    nach    Stilbil;    Analei m    nach    Stilbit; 


1)  Pbilos.  Magaz«,  1859«  January. 

« 

Digitized  by  LjÖOQIC 


Qaarz  nach  Stilbit;  Prehnit  nach  Anaicim;  Ana  leim  nach 
Laumonit;  Prehnit  nach  Laamonit;  Weis^sigit  nach  Prehnit; 
Steatit  nach  Natrolit;  Pectolit  nach  Aaalcim;  Baryt  nach 
Anaicim;  Pectolit  nach  Skapolit;  Qnarz  nach  Anglesit,  Baryt, 
Psilomelan;  V^ad  nach  Caicit;  Hematit  nach  Galclt. 


IV.  Neue  Fundstätten  und  Vorkommen  der 
Mineralien* 

Nach  Aug.  Breithaupt*)  findet  man  den  Homichlin:  zu 
Kamsdorf  im  Freiberg'schen,  zu  DilUnburg  im  Herzogthume 
Nassau,  von  der  Stangenvaag-Zeche  bei  Dösbach  und  von  der 
Pbilippi -Zeche;  in  Ctile;  von  der  Grube  Hanns. Georg  zu  B^öt^ 
tis  im  sächsischen  Voigtlande  und  zu  Ghrieschwitz  daselbst. 

Zu  Kreysa  in  Tharingen;  im  Schapbachthale  bei  Wol- 
fach in  Baden;  im  südlichen  Spanien  und  zu  Nischne-Tagilsk  in 
Sibirien.   ^     ^ 

Im  Boden  der  Stadt  Montpellier  fand  Marcel  de  Ser- 
Fes^)  Quecksilber  in  einem. Kalkmergel. 

Copland,  J.'))  entdeckte  Karniol-Gruben  bei  Ba- 
rbtch,  zwischen  Bombay  und  Brouda. 

Den  Phlogopit  fand  W-ersky"*)  zu  Alt-Kemnitz  bei 
Hirschberg  in  Schlesien  von  2,97  spec.  Gew. 

Nach  KarP)  kommen  auf  den  Öberharzer  Bleigängen 
folgende  metallische  Mineralien  vor:  Gediegen  Silber,  Sil- 
berglanz (Glaserz),  Silherschwärze^  Sprödglas^z  (Me- 


1)  Berg  -  und  hüttenm.  Ztg.,  1858.  Nro.  52  und  1859.   Nr.  36. 

2)  CfHnpU  rend.,  1858.  I.  XLVI,  p.  53. 
*)   Bullet,  geol,,  T.  XI/I,  p.  669. 

*)   Ztschr.  d.  geolog.  Gesellsch ,  ThI.  ^IX,  S.  310. 
»)  Berg-  und  hüttenm,  Z(g.,  1859.  Nro.  5  und  6;  dann  13,  16 
und  18,      •  •         - 
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Unglaoz)  vor;  dann  Gediegen  Kupfer,  Kupferglanz,  ^q, 
Buntknpfererz  ^ü^S^^,  Kupferindig  bü,  Bournonit  ^n« 

si)  +  Z  ]^b'  S'b,  Rothkupfererz,  Köpferpecherz,  Ziegel- 
erz, Kupferbrauo,  Kupf%rs(xhw&rze,  Kupfer-,  Kiesel- 
Malachit  und  Kupferlasur  2  Gu  G  +  Gu  H. ' 

Selenkobaltblei,  Grün-,  Weiss-,  Schwarz -Ble^rz  mit 
BleiglJmmer,  Bleivitriol.  Dann  Schwefel-,  Haar-,- Wasser-, 
Strahl-,  Kamm-  und  Leberkies,  Magnetkies,  Roth-,  Braun-  u. 
Spatbeisenstein.  Zinnober;  Kupfeirnickel,  Antimonnickel, 
Haarkies,  Nickelocher,  Nickelblüthe,  weisser  Speiskobalt,  Ko- 
baltblüthe;  Arsenik,  gediegen,  als  Kies,  Realgar;  Hauschgelb, 
Blüthe;  gediegenes  Antimon,  Grauspiessglanzer2;  Graubraun- 
steinerz. Ausserdem  Kalk,  Quarz,  Schwerspath,  Braun- 
spatb.  Dann  Albit,  Anaicim,  Apophyllit,  Axinit,  Gha- 
basit^  Datolith,  Desmin,  Granat,  Harmotom,  Pista- 
zit,  Prehnit,  Stilbit, 'Steinmark,  Talk,  Zeolith,  Zy- 
gadit  u.  s.  w. 

Weitere  neue  Fundorte  für  den  Homichlin  gibt  A.  Brei- 
haupt^)  an: 

1)  In  Sachsen,  auf  Laura*s  Glück  zu  Gansgrfin  bei  Plauen. 

2)  Fiirstenthum  Reuss,  Grube  Arme  Hilfe  zu  Allersreuth. 

3)  Bayern,  auf  Friedrich  Wilhelm  und  auf  Friedensgrube 
bei  Lichtenberg. 

4)  Grossherzogthum  Hessen  zu  Ohrfeld  bei  Biedenkopf  und 
zu  Breitenstein. 

5>Herzogthum  Nassau  zu  Oberlahnstein. 

6)  Zu  Kupferberg  in  Schlesien. 

7)  In  Japan  zu  Oosiu. 

8)  Zu  Johanngeorgenstadt. 

5)  Lauterbach  am  Hart. 

10)  Rheinbreitenbach  am  Rkein. 

11)  Quadmerget  in  Al^rien. 


0  Berg-  und  httttenm.  Ztg.,  1859.  Nr.  8. 
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12)  In    Chile    zu   Remolinos   und   Tocopilla   mina   di   San 
Don  Pedro. 

KJeine Krystalle  von  Setiarmontit,  oktaedrjsches  Antimon-  ^ 
oxyd,  fand  Nöggeralh  ')  zu  £1  Hami'mate  im  Kreise  Ain  Beida 
In  Algerien,  und  Websky')  den  Phlogopit  zu  Ai't-Kemnitz, 
bei  Hirschberg  in  Schlesien. 

Eine    Uebersicht    der    im  Nassauischen   vorkom- 
me n^len  Mineralien  gibt  K.  Koch.')^   Eisenalaun  in  der 
Grube  Wohlfahrt  bei  Gusjerhain.  —  Bleilasur,  Linarit,    von' 
der  Grube  Aurora  bei  N.  — -  Rossbach   und  Thomas  bei  Ebers- ^ 
bach.  -    Wavellit   im    Aar-Thale.  —    PrehAit    bei   Ober- 

.  scheid  und  Ockersdörf.  —  Analzim  von  Uckersdorf.  — 
Heulandit  bei  Burg;  Stilbit  daselbst  und  Uckersdorf  und 
Grammatlt  bei  Herborn-Seelbach,  —  Strahlstein  bei 
Burg.  —  Chrysotil  bei  Weyerbeck,  Eibach  und  Man- 
zenbaci).  —  Schillerspath  unfern  Burg.  —  Nontronit  auf 
der  eisernen  Hand.  —  Lievrit  bei  Burg,  Monzenbach, 
am  Dollenberg  bei  Herbo^n.  —  Franklinit  bei  Eibach.  ~ 

-BleigUtte  bei  Greifenstein.  — *  Arseniknicke]  in  der 
Weyerheck  und  Retinit  bei  Langenaubach  and  Breite 
sch-eid. 

Fr.  Scharff^)  fand  den  Axinit  im  Taunus,  und  E.   Has- 
senkamp')  den  Augit  und  die  Hornblende  in  der  Rhön. 

Den  Anorthii  fand  Jul.  Potyka^}  in  dem  Gestein  d^Kon- 
chekowskoi  Kamen  im  Ural  mit  Hornblende. 


')  Ni  e d  er  r  he  in.  Gesell  seh.  für  Naturk.  zu  Bonn,  1853.  Jan. ,7. 

3)  Ztschr.  für  geolog.  Gesellsch.,  Bd.  IX,  S.  310. 

')  Jahrb.  des  Ver.  für  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau,  Bd.  XII, 

Seite  897. 
^)  Notizbl.  des  Ver.  für  Erdkde.  zu  Darmstadt,  1859.  S.  6. 
*)  Verhdlgn.  der  Würzb.  phys.  Gesellsch.,  Bd.  9. 
^)  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  108,  Stk.  1. 
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V.    Specifisches  Gewicht. 

Eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  des  spe- 
cifischen  Gewicjites  djer  Mineralien  erfand  Axel  Ga- 
dolin.*)  Seine  MetKode  Ist  in  kurzen  Worten  folgende.  Auf  ei- 
nem 2armigen  Hebel,  etwa  in  der  Art  eines  gewöhnlichen  Waa- 
gebalkens, werden  an  feinen  Seidendrabten  oder  Haaren  2  Mine- 
ralien anfgehängt,  deren  spec.  Gewichte  verglichen  werden  sollen. 
Eins  von.  den  Mineralien  wird  mit  seinem  Drahte  längs  dem  He- 
belarm verschoben,  bis  bei  horizontale!  Lage  des  Balkens  das 
Gleichgewicht  erreicht  ist.  Darauf  wird  der  Balken  etwas  ge- 
senkt, so  dass  beide  Mineralien  in  dem  Wasser  eines  unterge- 
stellten GTefasses  untertauchen.  Wird  das  Gleichgewicht  nicht  ge^ 
stört,  so  sind  beide  Mineralien  von  gleicher  Dichtigkeit;  iäi.  ent- 
gegengesetzten Falle  wird  das  eine  von  den  Mineralien  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  verschoben,  bis  das  Gleichgewicht  wie- 
der hergestellt  ist  Ist  dieses  gethan,  so  kann  man,  ^us  dem  an- 
fänglichen Abstände  dieses  Minerals  voni  Aufhängepunkt  und  aus 
seiner  Verschiebung,  nach  einer  einfachen  Formel  das  spec.  Ge- 
wicht des  einen  von  den  beidon  Mineralien  "berechnen,  wenn  das 
des  anderen  bekannt  ist.  Um  die  Abstände-  und  Verschiebungen 
nicht  Jedes  Mal  besonders  messen  zu  müssen,  ist  der  Balken  in 
gleiche  Theile  von  beliebiger  Grösse  getheilt.  Die  Theilung  hat 
ihren 'Anfang  im  Aufhängepunkt  des  Balkens  und  geht  nach  beir 
den  Seiten.  Wie  aus  der  obigen  Auseinandersetzung  zu  erse*hen 
ist,  muss  das  spec.  ISewicht  des  einen  von  den  beiden  Minera- 
lien bekannt  sein;  zu  diesem  Zwecke  hat  man  einige  passendb 
Stücke  von  Mineralien,  fleren  spec.  Gewichte  früher  auf  einer  gu-/ 
ten  Waage  bestimmt  sind.  Diese  Stücke  können  dieselben  sein, 
die  als  Härteskale  dienen.  Die  Theorie  dieser  Methode  ist  ein- 
fach. Es  seien  an  dem  Balken  2  Mineralstücke  aufgehängt,  deren 
Gewichte  in  der  Luft  mit  P  und  P',  und  deren   spec.  Gewichte 


')  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  106,  Stk.  1^;   abgebildet 
Taf.  V,  Fig.  1,  2  und  3  der  Waagebalken  etc« 
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mit  s  und  s'  bezeichnet  werden  mögen.  Es  mögen  nach  p  und 
p'  die  Abstände  der  Aafliangedrfihte  Tom  Anfhängepnnkt  des  Bal- 
kens beim  Gleichgewicht  in  der  Luft,  und  (f  die  Länge  sein,  aof 
die  das  erste  Stück  verschoben  werden  mnss,  um  das  Gleichge- 
wicht, im  Wasser  herzustellen.  Beim  Gleichgewicht  im  Wasser 
werden  die  Hebelarme  die  Längen  p  +  ^  und  p'  haben;  «f  muss 
alS'  positiv  angesehen  werden,  wenn  bei  der  Verschiebung  .das 
Mineral  vom  Aufhängepunkt  des. Balkens  entfernt. worden  ist,  im 
entgegengesetzteji  Falle  aber  negativ.^  Nach  den  GesaUeo  'des 
Hebels  hat  man  dann  für  das  Gleichgewicht  in  der  Luft: 

pp  =  p'p' a) 

und  im  Nasser : 
(  P  -    -f  )  (P  +  cf)  =.  (  P'  --  41  )     p^  .  .  (II), 

PF' 
weil    —  und  -p-    die  Gewichte  von  zwei  W.asserquamtif&ten 

sind,  die  mit  den  Mineral^tücken  gleiche  Volumina  haben,  und 

P 

folglich,  nach  dem  Archimedischen  Gesetze,    P    —    —       und 

P' 
P'  —     —     die  Ausdrücke  für  die  Gewichte  der  beiden  Stucke 

im  Wasser  sind. 

Theilt  man  nun  die  zweite  Gleichung  durch  die  erste,  so 
erhält  man: 

■(»--f)('+-f)=('-^)— 

s'  V.  *  +  T         s.  (p  +  <^)   '    ' 


s    = 


1 

+ 

s' 

P 

s' 

P 

+ 
s 

6' 

d 

d 

i  - 

P 

(s 

-1) 

(HI) 


(IV). 


Man  benutzt  die  eine  oder  die  andere  Formel,  je  nachdem 
dies  oder  Jenes  Stuck  von  bekanntem  spec  Gewichte  ist,  das 
nicht  verschobene  oder  das  verschobene. 
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EiJi  loch  einfaclieres  Verfaliren  das  spec.  Gewicht 
fester  Körper  zu  bestimmen,  gibt  G.  Osann*)  an.  Man 
giesiie  in  eine  Cnbikcentimeterröhre  Wasser  bis  zu  einer  Höhe, 
dass  der  feste  Körper,  dessen  Eigengewicht  man  bestimmen  will, 
eingelassen  unter  die  Oberflache  des  Wassers  zu  liegen  kommt. 
Man  bestimme  ^as  absolute  Gewicht  desselben,  und  bemerke  sich 
die  Höhe  des  Wasserspiegels  in  der  Cubikcentimeterröhre.  Hier- 
auf bringe  man  den^  Körper  in  das  Wasser.  Das  Volumen  des 
Wassers  wird  Jelzt  um  so  viel  steigen,  als  das  des  efngesenkten 
Körpers  beträgt.  Man  findet  dasselbe,  indem  man  da^  frühere 
Ton  ^em  jetzigen  abzieht.  Hat  man  das  absolute  Gewicht  des  Kör- 
pers in  Grammengewicht  bestimmt,  so  findet  man  Jetzt  das  spec. 
Gewicht,  indem  man  mit  der  Anzahl  der  Cubjkcentimeter  in  das 
absolute  Gewicht  dividirt.  Als  Beispiel  diene  folgender  Versacb. 
Die  Cubikcentimeterröhre  war  bis  30  aa.  mit  Wasser  geföilt,  das 
Gewicht  von  2  Stücken  Stangenschwefel  betfug  17,60  Grm.)  in 
die  Röhre  gebracht,  stieg  das  Wasser  um  9,0  aa,  höher;  dies  di- 
Yidirt  in  17,60  gibt  1,95,  übereibstimmend  mit  dem  bekannten 
spec.  Gewicht  des  Schwefels.  Es  versteht  sich  von.  selbst,  dass 
dies  Verfahren  nicht  angewendet  werden  kann,  in  den  Fällen,  wo 
es  sich  um  feine  Bestimmungen  handelt. 

ArabischeBesti.mmungen  specifi  sc  her  Gewichte.') 

Aus  dem  vor  Kurzem  erschienenen  Werke:  „Becherches  sur 
thistoire  ruxturelle  et  la  physigue  chez  les  Arabesi  pesanteur 
specißque  de  diverses  substances  tnhierales^  procede  pour  Vob- 
tenhy  d^apres  Aboul-Rthan-^lbirouny,  Extrait  de  V 
j^yin  Akbery\  par  Mr,  J.  J.  Clement- MuUet ^  8.  Paris 
1858''  wird  in  dem  Compt.  rend.  T.  48,  p.  849  folgende  Tafel  von 
spec.  Gewichten  mitgetheilt: 

AbnI-Rihan.  Neuere  Beobachtung. 
Gold                   _          19,05  19,26 

Quecksilber  13,58  13,59 

Blei  11,33  11,35 


M  Poggendorffs^nnal.,  1859.  Bd.  106,  Stk.  2. 
*)  Poggendorffs  Annal.,  1859.  Bd.  108,  Stk.  6. 
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Abvl-Riban. 

Nenere  B^bachtng. 

Silber 

10;35 

10,*7^ 

Knpfer 

^70 

8,85 

Eisen 

7,74 

7,7» 

^ioft 

7,31 

7,29 

Sapphir 

S,»7 

8,99 

Rubin,  Orient. 

3,85 

3,90 

Snaragd 

2,75 

2,73 

Lagnreteitt 

2,60 

2,90 

Caraeol 

2,56 

'       2,6i 

Beroslein 

2,53 

1,08 

Bergliryslall 

2,50 

2,5a 

Die  nahe  Uebereinstiminiing  dieser  arabischen  ond  persischen 
Besfimmungen  mil  deo  neaeren,  die  aus  dem  Annaaire  entlehnt 
sind,  ist  sicher,  bemerkenswerth ;  nur  beim  Bernstein *feigt  sick 
ein  erheblicher  Unterschied.  Abal-Rihan  lebte  im  10.  oder 
11.  Jahrhundert,  und  der  Ayin- Akbery  ist  ein  auf  Snltaa 
Akbar's  Befehl  gegen  Ende  des  16.  Jahrhundert  verfasste  St«- 
'  tistik  von  Indien. 


VL    Farbe. 

Die  Farbe  des  rothen  Stilbit  aus  Tirol  wird,  wie  die 
de$  Garneol  oder  rothen  Galcedon,  durch  eine  besondere  Beimi- 
schung bewirkt.  Beim  Garneol  besteht  dieselbe  aus  pulverförmi- 
gem  roihem  Eisenoxyd.  Anders  ist  es  nach»  Kenngott*)  bei 
dem  Slilbit  Nach  dessen  Untersuchungen  ist  das  Pigment  des 
Stilbit  ein  krystallinisches  Mineral,  welches,  Je  nachdem  es  der 
Raum  und  der  Fortschritt  der  Krystallisation  des  Stilbit  gestattete, 
mehr  oder  minder  krystailisirt  auftritt.  Wo  dieses  nicht  möglich 
war,   bildet  dasselbe  nur  gelbe  Blättchen,   deren   dickerer  Rand 


1)  Froriep's  Notizen,  1859.  Bd.  1,  NrOr  13. 
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köroig  wird.  We  die  Krystallisation  vollstindiger  wurde,  da  lie- 
gen kleine  orangegelbe,  kurze,  nadeiförmige  Kryställchen,  entwe- 
der anregelmftssig  neben  einander, .  oder  sternförmig  gruppirt,  oder 
lange  hellgelbe  Nadeln  und  daneben  körnige  von  dunkeler  Fär- 
bang.  Durch  die  Itengre  des  Pigmentes,  welches  an  sich  nicht 
roth,  sondern  nur  orangegelb  oder  ochergelb  erscheint,  wird  der 
Stilbit  Ziegel-  bis  blutrolh  gefärbt.  Wahrscheinlich  ist  das  Pig- 
nent  ein  wasserhaltiges  Eisenoxyd,  etwa  Pyrhosiderit 


VIL    Magnetismus. 

Gauguin,  J.  M.:  lieber  die  £Iektricitftt  der  Turmaline. 
(AnnaL  de  Chim«,  1859.  Sept.) 

Aus  den  Beobachtungen  F«  G.  Forste  mann  s^)  über  den 
Magnetismus  der  Gesteine,  auf  Grund  der  Arbeiten  von 
MeJIoni,^)  ergibt  sich,  dass 

1)  Yiele  Gesteine,  die  unzweifelhaft  eine  merkliche  Menge 
Eisen  enthalten ,  keine  bemerkbare  Wirkung  auf  das  Mag- 
netoskop  haben; 

2)  dass  in  allen  Fällen,  in  welchen  das  Gestein  mit  der  Aen- 
derung  der  Entfernung  beide  Magnetzustände  annimmt,  die 
Bipolarität  in  der  Ferne,  die  Unipolarität  in  der  Nähe  her- 
Yortritt ; 

3)  (kss  die  wirksamsten  Gesteine  fast  alle  magnetisirt,  bipo- 
lar, sind. 


*)  Poggendorffs  Annal.,  1859.  Bd.  106,  Stk.  1. 
')  Ricerche  tntomo  al  Magnetismo  delle  rocce  (in  den  Ver- 
handlungen der  Akad.  der  Wiss.  zu  Neapel,  1856). 
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VIII.  Lölhrohr. 

B6i  ien  gro98en  Interesse,  welches  die  etafa^e  «od  sichere 
Erkeanoii^  der  zahlreicbei  in  der  Natnr  anftrelenden  Silikate 
fSr  den  MineralOf ea  and  PetrograpK^  haben  mnss ,  schien  es 
fi^unsen^)  van  besonderem  Werthe,  die  fraglichen  Reaotioaett 
aach  für  diese  Körperklasse  nutzbar  zu  machen.  Es  gelingt  die- 
ses leicht  und  einfach  dadurch,  dass  man  solche  Verbindungen 
mit  kali-  und  natronfreiem  Gyps  im  Scbmelzraom  der  Flamme  er- 
hitzt, wobei  sich  kieselsaurer  Kalk  und  flüchtiges  schwefelsanres 
Alkali  bildet,  welches  die  Färbungen  der  Flamme  hervorbringt 
Vergleicht  man  die  Reactionen  einer  Probe  sowohl  vor  wie  nach 
dem  Zusatz  von  etwas  Gyps  mit  dem  Verhalten  einer  Reihe  von 
Silikaten,  deren  Alkaligehalt  bekaontist,  so  gelingt  es  leicht,  die 
verschiedenen  alkalihaltigen  Silikate,  z.  B.  die  einzelnen  Glieder 
der  Feldspathfamilie ,  nicht  nur  zu  unterscheiden,  sondern  sogar 
in  fast  mikroskopischen  Splittern  nach  dem  relativen  K#Ji*Nalroa- 
und  Lithiongehalt  derselben  mit  ziemlicher  Annihernng  zu  be- 
stimmen. Das  Verfahren,  welches  man  bei  solchen  PrOfungen 
einzuschlagen  bat,  lasst  sich  am  besten  an  einem  Beispiele  ver- 
stäadlich  machen.  Verfasser  wählte  dazu  die  Unterscheidung  fol- 
gender Fossilien :  Orthoklas  und  seine  Varietäten  Adular  und 
Sanidin,  Leucit,  Labradorit,  Albit  und  Oiigoklas,  Anorthit,  Nephe- 
lin,  Hauyn  und  Lasurstein,  Petalith,  Trip^an  und  Lepidolit.  Um 
diese  Fossilien  noch  in  fast  mikroskopischen  Kömchen,  die  keine 
mineralogische  Bestimmung  mehr  zulassen,  durch  die  Löthryhr- 
probe  allein  zn  unterscheiden  und  ihren  retatiren  Gehalt  an 
Kali,  Natron  und  Lithion  zu  bestimmen,  vereinigt  man  dieselben 
in  3  Gruppen.  Die  1.  dieser  Gruppen  ist  durch  die  Abwesenheit, 
die  2.  durch  die  Anwesenheit  von  Lithion  charakterisirt.  Man  er- 
mittelt zuerst,  welcher  dieser  Gruppen  das  zu  bestimmende  Sili- 
kat angehört.  Die  Probe  wird  zu  diesem  Zwecke  mit  Gyps  an 
einem  Punkte  des  Schmelzraumes,  eine  Perle  von  kohlensaurem 


^)  AnnaL  der  Ghem.,  1859.  Bd.  111,  E  a 
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Ka]i  an  dem  gegenüberliegenden  Punkte  erhitzt  and  die  beiden 
dabei  erzeugten  Flammen  durch  das  vor  dem  Auge  vorQberge- 
fahrte  Indigprisma  betrachtet.  *  Ist  die  Probe  lithionhaltig,  so  er- 
scheint ihre  Flamme  an  der  Stelle  des  Prisma's,  wo  die  Natron- 
farbnng  yerschwunden  ist,  ro(h  gegen  die  noch  lornblumeobtaae 
Kaliflamme.  Zeigt  sich  bei  dieser  Prüfung  kein  Gehalt  von  Li- 
tbioo,  so  gehört  der  untersncbte  Körper  der  1.  Grufpe  an^  im 
entgegengesetzten  Falle  der  2.  Die  einzelnen  Fossilien  der  er- 
sten Groppe  erkennt  man  dadurch,  das»  man  sie  nach  ihrem  re- 
lativen Gehalt  an  Kali  und  Natron  untereinander  vergleicht.  Man 
wählt  sich  eine  Anzahl  genau  analysirter  Feldspalhfossilien  aus 
and  ordnet  sie  nach  ihrem  zunehmenden  Natrongehalt,  als:  La- 
surstein Nro.  1,  Nephelin  Nro.  2,  Albit  Nro.'  3,  Orthoklas  Nro.  4, 
ISanidin  Nro.  5,  Labradorit  Nro.  6,  Anortbit  Nro.  7.  und  Leucit 
Nro*  8.  Diese  Silikate  werden  für  sich  geglüht,  pulverisirt  und 
nach  ihren  Nummern  geordnet  als  Ldthrohrreagentien  in  kleinen 
Gläschen  aufbewahrt.  Bringt  man  eins  derselben  sammt  den  zu 
nntersuchenden  Proben  mit  oder  ohne  Gyps  gleichzeitig  derge- 
stalt einander  gegenüber  in  dem  Schmelzraum  der  Flamme,  dass 
ausser  den  Proben  selbst  noch  kleine  gleich  lange  Draht- 
enden sich  im  Glühen,  befinden ,  so  erscheii|t  das  vor  der, 
Flamme  aufgestellte  Jodquecksilberpapier  mehr  oder  weniger  ge- 
bleicht. Entfernt  man  die  zu  bestimmende  Probe  aus  der  Flamme, 
nnd  zeigt  sich  dabei  auf  dem  Papier  ein  merklicher  Uebergang 
nach  Roth,  so  enthält  dieselbe  mehr  Natron  als  das  zur  Verglei- 
chHRg  benutzte  Silikatreagens;  wird  das  Papier  dagegen  merklfdi' 
weisser,  so  findet  das  Gegentheil  statt.  Bei  der  Kaliprobe  stellt 
man  die  zn  vergieichenden  Proben  gerade  wie  bei  der  Natron- 
prfifung  in  dera^chmelzraum  so  ein,  dass  die  von  denselben  aus- 
gehenden gefärbten  Flammen  mit  blossen  Augen  betrachtet,  gleiche 
Grösse  nnd  Gestalt  haben,  nnd  beobachtet  sie  dann  durch  das  vor 
dem  Auge  vorübergeführte  Indigprisma.  Die  Probe  von  grösa^rem 
Kaligehalte  gibt  sich  dann  durch  grössere  Dimensionen,  intens!-"' 
vere  Färbung,  längere  Dauer  der  rothen  Flamme',  sowie  durch 
eine  schon  bei  dünneren  Sohichten  der  liMligl^tng,  eintr.i^t^nde 
blaue  nnd  violettblaue  Färbung  zu  erkennen.  Das  Verhalten  der 
als  Jteag^ntien  dienende ,  oben  aufgeführten  Silikate  ist  fol- 
gendes : 

2* 
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Schema. 
Ohae  Gyps.  Mit  Gyps. 

Na:   1  mehr  als  i.  Na:  2  mehr  als  1. 


Ka :  nicht  za  erkennen. 
1  and  2  schmelzbar. 


Ka:  beide  sehrschwach 
and  gleich. 


Nephelin      2      l  Na:    2  o^iehr  als  3  Na:    2  mehr  als  3. 

Albit  3     /  Ka:  nicht  so  erkennen.     Ka:    2  mehr  als  3. 

2  und  3  schmelzbar. 


Albit 


3    I  Na:    3  mehr  als  4.  Na:  3  mehr  als  4. 


Orthoklas      4    f  Ka:    nicht  zu  erkennen.  Ka:  4  stirk^r  als  3. 

3  nnd  4  schmelzbar. 

Orthoklas      4    (Na:    4  mehr  als  5.  Na:  4  mehr  als  5. 

Sanidin  5    /Ka:    nicht  za  erkennen.  Ka:  5  kaum  merklich, 

\  stärker  als  4. 

4  and  5  schmelzbar. 


(iVa: 


Sanidin         5    [Na:  5  mehr  als  6 


Na:  5  mehr  als  6. 


Labradorit     6    f  Ka:  nkht  za  erkennen.       Ka:       detto. 

•5  zor  Perle  sehmelzbar, 

6  an  den  Kanten  schmelzbar. 
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Ohne  Gyps. 
Na:    6  mehr  als  7. 


Mit  Gyps. 
Na:  6  mehr  als  6« 


ADorthit        6    /  Ka :  nicht  za  erkennen. 

6  an  den  Kanten  schmelzbar. 

7  znr  Kagel  schmelzbar. 


Ka:    kaum   zn  er- 
kennen. 

6  mehr  als  7* 


Aooiibit    7    [  l^a:  7  ungefähr  gleich  8.      N^:  7  mehr  als  8. 


Lencit       8    fKa:    nicht  zn  erkennen. 

7  zur  Kagel  schmelzbar. 

8  anschmelzbar. 


Ka.    7  kaam  sn  er- 
kennen. 

8  sehr  stark. 


Die  Lithionsflikate  kann  man  nar  anter  sich  yergleichen,  in- 
dem man  am  einfachsten  als  Reagentien  znr  VergleichUng  Lepi- 
dolJtb,  Petalit  and  Triphan  benatzt* 

Schiff)  hat  ein  ganz  einfaches  Standlöthrohr  koi» 
stmirt.  Er  lässt  dar/^h  eine  entweder  mit  einem  langen  Mnnd- 
robr  versehene  oder  mit  der  Oeffnang  eines  Blasetische^s  yerban* 
dene  Rdhre  Luft  in  ein  kleines,  darch  Quecksilber  oder  Blei  be- 
schwertes Ftäschchen  eintreten,  auf  dessen  breitem  Boden  sich 
eine  Schichte  Aether  befindet.  Die  auf  diese  Weise  mit  Aether- 
dampf  vermischte  Luft  bläst  durch  eine  vorn  ausgezogene  Röhre 
in  die  Flamme  einer  mit  Alkohol  nnd  Terpentinöl  gespeisten 
Lampe.    Dieser  Löthrohrapparat  ist  einfach  und  billig. 


>)  Annalen  der  Ghem.,  1859«  Bd.  111,  H.  3* 
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IX.     Mineralöhemie* 

£rdmann:  TitrirbestimmuDg  des  Eisens  im  Blutstein,  Mag- 
neteisen and  andern  Eisenerzen.  (Journal  für  pralitische  Che- 
mie, 1859.  Bd.  76,  H.  3). 

Einen  Versach  zur  Interpretation  dervon  Brew- 
ster')im  Jahre  1826  in  krystallisirten  Mineralien 
entdecJLten,  sehr  expansibeln  Flfissigkeiten,  gibt  R. 
Theod.  Simmler.')  Verfasser liäU  die  meisten,  wo  nicht  alle, 
der  expansibeln  Flüssigkeiten,  von  denen  bei  Brewster  die 
Rede  ist,  f9r  liqnide  Kohlensäure.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
besitzt  diese  ein  nicht  geringes  ^afiteangsrermögen  fOr  viele  Mi- 
neralsubstanzen. Die  schwere  und  wenig  ausdehnbare  Flüssigkeit 
war,  wofür  sie  auch  Brewster  hält,  Wasser,  das  aber  mit  Koh- 
leosäur«  imprägnirt  sein  musste,  und  feste  Stoffe  gelöst  enthalten 
konnte.  Vielleicht  ist  gerade  der  yerschiedene  Gehalt  an  aufge- 
lösten Stoffen  Ursache,  dass  die  expansibeln  Flüssigkeiten  ver- 
schiedener Krystalle  in  ihren  physikalischen  EigeDSchaften  eini- 
germassen  von  einander  abwichen. 

Nach  Verfasser  möchte  der  Diamant  in  Folge  von  Conden- 
sirung  dei  liquiden  Kohlensäure,  CO,  entstehen. 

Einige  Handgriffe  für  die  Mineralanalyse  gibt 
Würiz.')  Die  Verkleinerung  sehr  harter  Mineralien  führt  be- 
kanntlich grosse  Uebelstände  mi]t  sich  und  um  diese  einigermas- 
sen  zu  vermindern,  empfiehlt  Verfasser  Folgendes.  Man  bediene 
sich  nicht  des  Diamantmörsers,  sondern  eines  grössern  Stahl-,  oder 
besser  eines  Mörsers  aas  weissem  Roheisen.  An  Härte  leistet 
dieser  eben  so  viel  und  dabei  ist  er  weniger  leicht  oxydabel.  Das 
letzte  Feinreiben  geäöhieht  nie  in  Achatmörser,  sondern  Eben- 
falls in  dem  eisernen.  Dabei  bekommt  man  nur  Eisen  als  Verun- 


>)  Poggendorff's  Anna!.,  1826.  Bd.  7,  S.  469  und  489. 

^Ebenda,  1858.  Bd.  105,  Stk.  3. 

s)  Erdmann's  Joum.,  1859.  Bd.  76,  H.  1. 
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reiiigiig  in  das  Mineral  mid  diese  Beinengttiig  wird  atif  ^facbe 
Art  yer  dem  AafschHessen  entfernt  Entweder  digerirt  man  das 
Filfer  mit  frisch  im  Dankein  bereiteten  Chlorwasser,  falls  näm- 
lich das  Mineral  keine  kohlensaure  Verbindung  der  Erden  enthält, 
•der  mit  iodwasser.  Letzteres  ist  indessen  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  kohlensaure  Erden,  insoferne  das  entstandene  Eisenjodid 
dnrdi  die  Erdkarbonate  wieder  gefüllt'  wird.  Es  ist  daher  am 
zweekmassi^sten ,  die  Erden  zuvor  durch  reine  Lösung  von  Sal- 
miak oder  salpetersaurem  Ammoniak  auszukochen  und  dann  erst 
die  Digestion  mit  Jodwasser  Torzunehmen.  Es  Ist  zu  bemerken, 
dass  die  Digestion  namentlich  bei  Luftzutritt  nicht  zu  lange  dau- 
ern darf,  sonst  schlägt  sich  ein  basisches  Eisenjodid  nieder.  Der 
Verfasser  warnt  vor  der  Anwendung  von  Säuren,  um  etwaigen 
Rost  zu  entfernen,  und  selbst  vor  Gebrauch  des  Wassers  im  Ei- 
senmörser,  alles  Spülen  geschieht  mit  Alkohol. 

Ein  Verfahren  fSr  die  quantitative  Bestimmung 
kleinerT tt ans äuremengen  inSilikaten  theiltScheerer^ 
Bit.  Bei  der  gewöhnlichen  Aufschliessung  eines  Silikates  durch 
Säuren  oder  kohlensaures  Natron ,  und  nach  F&llung  der  von  der 
Kieselsäure  abfiltrirten  Solution  durch  Ammoniak »  befindet  sich 
der  grösste  Theil  der  Titansäure  in  diesem  Niederschlage,  der 
kleinere  bei  der  Kieselsäure.  Letztere  wird  auf  bekannte  Art  mit 
Flasssäure  und  Schwefelsäure  behandelt  und  der  dabei  erhaltene 
Rfickstand  mit  Jenem  Niederschlage,  den  man  zuvor  geglSht  hat, 
gereinigt.  Die  vereinigte  Masse,  in  welcher,  ausser  Titansäure, 
hauptsächlich  Thonerde,  Eisenoxyd,  Manganoxydul,  etwas  Kalk- 
efde  und  Magnesia  vorhanden  sein  können,  wird  mit  einer  zu 
ihrer  Lösung  hinreichenden  Menge  sauren  schwefelsauren  Kalis 
znsammenge^chmolzen  und  die  Temperatur  hierbei  allmälig  so 
weit  gesteigert,  dass  die  überschüssige  Schwefelsäure  grössten- 
theils  verraucht  ist ,  was  man  nicht  blos  an  dem  Aufhören  eines 
starken  Schwefelsäuredampfes,  sondern  auch  an  dem  Eintreten 
eines  dickflässigen  Zustandes  der  Masse  gewahrt.  Nach  dem  völ- 
ligen Erkalten  löst  maä  die  geschmolzene  Masse  in  Wasser,  wo- 


')  An  nah  der  Gbem.,  1859.  Bd.  112,  H.  2. 
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bei  nan,  wenn  die  Operation  gelang  und  keine  Kieselsänre  mehr 
vorhanden  ist,  eine  Tollkommen  klare  Lösung  erh&lt.  Dureb  diese 
Solution,  die  man  vorher  stark  verdQnnt,  leitet  man  so  lange 
Schwefelwasserstoff,  bis  dieselbe  stark  danach  riecbt,  bis  also  al- 
les Eisenoxyd  in  Oxydul  umgewandelt  ist.  Der  hierbei  gefüllte 
Schwefel  kann  in  der  Flüssigkeit  bleiben.  Dieselbe  wird  in  einen 
Kolben  gebracht,  nach  Befinden  noch  mehr  verdünnt,  und  bei 
fortwahrendem  Hindurchleiten  von  Kohlensäuregas  zum  Koehen 
erhitzt  und  gegen  eine  halbe  Stunde  im  Kochen  erhalten.  Die 
Titansäore  wird  hierbei  allmälig  ausgefällt,  während  Thonerde, 
Kisenoxydul  u.  s.  w.  vollständig  gelüst  bleiben. 

Rutil  von  Snarum  aus  Norwegen«  auf  diese  Weise  von 
Ruhe  auf  Titansäure  analysirt,  ergab  bei  einem  Versuche  96,4, 
bei  einem  zweiten  96,5%  reine,  eisenfreie  Titai^s^ure.  In  dem 
durch  Ammoniak  gefällten  Eisenoxyd  liess  sich  durch  Löthrohr- 
reaktion  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Titansäure  nachweisen. 
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X     Chemische  Constitution. 


Heintz,  W«:  Ueber  die  Zasammens^tzong  des  Boracits. 
(Erdmann's  Journ.,  1859.  Bd.  77,  H.  6.) 

Loboldt,  R.:  lieber  eine  Bildongsfolge  isomorpher  Spalhe 
in  den  Spatheisensfeingän^^en  bei  Lobenstein  in  Reoss.  (Erd- 
mann's  Joarn,  1859.  Bd.  77,  H.  6.) 

Ludwig,  Herrn.:  U^ber  den  Boracit  und Stassfarthit.  (Arch. 
för  Pharm.,  1859.  Bd.  148,  H.  *^.) 

Wittstein,' G.  C:  Ueber  die  Constitution  des  Triphylins 
Ton  Bodenmais.  (Poggendorff's  AnnaL,  1859.  Bd.  108,  St.  3.) 


Bemerkungen  über  die  cliemische  Constitution 
der  Epidote  und  Idokrase  theilt  TL  Scheerer*)  mit 

Hermann')  suchte  in  Folge  einer  Reihe  von  Epidotanaly- 
sen  zu  beweisen,  dass  alleEpfdote:  1)  unter  ihren  wesentlichen 
Bestandtheilen  gegen  2  p*  G.  und  darüber  Kohlensäure  und 2) 
neben  Eisenoxyd  zugleich  auch  beträchtliche  Mengen  von  Ei- 
senoxydul enthielten.  Auf  den  sich  hieraus  ergebenden  Sau- 
erstoffverhältnissen begründete  er  seine  Theorie  von  ,,Heterome- 
rie^  dieser  Mineralien.  Verfasser  hat  aber  gezeigt >  dass  dieser 
angegebene  Kohlensäuregehalt  nicht  existirt,  sondern  dass  das^ 
was  Hermann  für  Kohlensäure  hielt,  Wasser  war;  e()enso9 
dass  in  denEpidoten  kein  Eisenoxydul,  sondern  das  Eisen 
ausschliesslich  im  Zustande  de^Oxyds  vorkomme«  Fer- 
ner seien  es  feststehende  Thatsachen,  dass  Analysen,  welche  mit 
der  erforderlichen  Sorgfalt  angestellt  und  heurtheilt  wurden,  Sau- 
erstoffproportionen ergeben  haben. 


')'Aa8  den  Sitzgsber.  der  K.  S.  Gesellsch«  der  Wissenseh., 

—  und  Erdmann 's  Journ.,  1858.  Bd.  75,  H.  3  und  4. 
*)  Brdmann's  Journ.,  Bd.  48,  S.  81  -^95; 
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•4 
1)  bei  den  Epidoten: 

Si:    Ä:    R   +    («)    =    12;    9:    4  V, 
gleichbedeatend  mit     [Si]:    (R)    =    18:    4  % 

=    4:    1    =    (R),    rSi]4- 
2)  Bei  des  VesuTianen: 

Si:    R:    R    +    H    =    7:    3:    4  V, 

gleichbedeatend  nit     [Si]:    (R)    =s    9:    4  V, 

=    a:    1    «    (R),    [Sf],. 

Einige  Bemerkungen  über  die  cbemiscbe  Gonsti- 
tntion  der  Ampbibole  und  Amgite,  besonders  in  Be- 
zug auf  Rammelsberg's  neueste  Analysen  kieherge- 
böriger  Species,  theilt  Tb*  Scheerer^)  mit. 

Verfasser  hat  es  versacht,  die  Strahlsteine  nnd  Hornblenden, 
nach  der  Besckaffenkeit  ihrer  Sauerstoff-Proportionen,  in  Klassen 
zu  bringen. 

I.    K  1  a  8  8  e« 

Sauerstoff- Proportionen  1:    1,75. 

Gränzwerthe  l,fö    bis    1,85. 

Pargasjt 1:    1,80 

Hornblende  von  Pilips'stad  .  .       .       1:    1,85. 

U.    K  1  a  s  s  e. 

Sftuerstoff-Prepotioiien  1:    2,00. 

CirMzwerlke  1,90    bis    2,10. 

Iliraklstein  von  Oreiatr                            .       .  1 :  1,95 

Hornblende  von  Monroe      •       .                      .  1 :  1,99 

Strahlstein  von  Arendal 1:  2,06 

(Hornblende  von  Edenville                 .       .  1:  2,13). 


*)  Berichte  der  Kgl  Siebs.  GeselUch.  —  u.  Poggendorffs 
Annal.,  1858.  Bd.  105,  Stk.  4. 
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in.    Klasse. 


Sauerstoff-Proportionen 
GrSnzwerthe 
Hornblende    Ton    Pargas    * 

—  —       —    Fredriksvärn,     i 

—  «       -    Ural        .       . 

—  —       —    Vesnv     . 

—  —    '    —    FredriksTärn,    b 

—  —       —    Honnef    r 

—  ~       —    Gernosin 
(Hornblende    von  Brevig     . 
(Hornblende    von  Hftrtlilgen 


1:    2,25 
2,15    bis    2,3^. 


1:  2,16 

1:  2,19 

1:  2^ 

1:  2,30 

1:  2,dt 

1:  2,31 

1:  2,32 

1:  2,36) 

1;  2,37). 


lY.    K  1  a  's  s  e. 

Saaerstoff-Proportionen  1:    2,50. 

Gränzwerthe  2,40    bis    2,60. 

Hornblende  von  Arendal 1:    2,42 

—       —    —    Stenwlberg       .       ,       .       ,       1:    2,50 
Carinthin       .       -^ 1;    2,57. 

Die  Sanerstoff- Proportionen  Vfs.  4  Klassen  entsprechen  fol^ 
genden  Forineln:        ^ 

Erste  Klasse    =    8  (R)»    [Si]*    +    (R)»    [Si]. 

Zweite  Klasse    =    (R)»    [Si]»    (Augit- Formel) 

Dritte  Klasse  =  (R)>  {si]*  +  (R)  [Si]  (Amphibol- Formel) 

Vierte  Klasse    =    (R)'    |Si]*    +    3  (R)    [Si]. 

Als  Endresultat  sämmtlicher,  von  Verfasser  angestellten  Prü- 
fungen und  Betrachtungen  ergibt  sich:  dassdie  Rammeisberg- 
sehe  Arbeit  vielfache  Beiträge  tur  näheren  Kenntniss  des  f  oly- 
meren  Isomorphismus  geliefert  und  diejenigen  Anskhtei  ftber  die 
Augite  und  Amphibole  bestätigt  hat,  welche  Verfataer  u»(er  An- 
derem in  stoiem  FaramorphisoMe  (5.  38)  enlwiekelt  hat 
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FQr  den  Apatit  lad   Wagnerit  geben    H.  St.-Glaire 
Deville  nnd  H.  Garon>)  nachfi^ende  chemische  Formeln  an: 

Förden  Apatit:    3  (P0>,    3  CaO)    {  ^'  }    Ca    and  für  den 


F 
Wagnerit:    (PO*.   3    MgO)  1  ^'  \    Mg.     Dann  för  den  Kalk- 


i:!-"" 


apatit:    3    (PO*,    3    GaO)    (Gl    Ga);    f«r  den  Bleiapatit  oder 
Pyromorphit;    3    (PO»,    3  PbO)    (Gl    Pb). 

Für  den  Magnesia- Wagoerit;  (POS  3  MgO)  (Gl  Mg) 
i&nd  fGr  den  Eisen-  oder  Mangan -Wagnerit,  Zwieselit: 

P0..3(MJ     0)j    JCI    (yj)    j. 

Ueber  die  KonferTen*artigeii  Bildungen  in  man* 
cbenGbalcedon-Kugeln,  berichtet  Ger gens,*)  nnd  scheint 
ihm  der  Gbaicedoo  eine  Abscheidung  von  Kieselsäare  aus  einem 
kieselsaaren  Alkali  durch  eine  stärkere  Säure  unter  Vermittelung 
des  Wassers  zu  sein. 

Nach  Städeler')  unterscheiden  sich  Kapnicit  und  Wa- 
Tellit  nur  durch  2  Aeq.  Krystallwasser,  welche  der  letztere 
mehr  enthält. 

Formel  für  den  Kapnicit:    2  AI,  0,.    2  POt  +  11  aq. 

Die  Zusammensetzung  der  Uransilikate  entspricht 
nach  R.  Hermann^  feigenden  Formeln: 

Pittinit       («4    Si    +    4    iÜ.Si    +    32    M). 
Uranochalcit    5  (R4  Si  +  4  K4  Si  +  10  H)    +  R    (As,  S). 
Uranpecherz    (R,    Si  +  4  K4    Si  +  22  11)    +    9  R4  & 


')  Philos.  Magaz.,  1839.  February. 

*)  y.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1858.  H.  7. 

*)  Annal.  der  Ghem.,  1859.  Bd.  109,  K.  3. 

*}  Journ*  für  prakl.  Ghem.,  ldS9.  Bd.  76,  K  5  und  6. 
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EUasH  (R,§i  +  4S,    S  +  86«)    +    4  Ca    C. 

PhosphorgummU    (R^  Si  +  4  K4    Si  +  52  M)    +  Ca,  fe 

Vanadingummit  (R4  Si  rf-  4  Ä  Si  +  52  H)  +  Ca.  (ii,  V). 

Äoraeit  (R*    Si  +  2  Ä^    Si  +  9  Jt)    +    6  Ca   <5. 

Nach  Potyka*)  ist  der  Arsenikkies:  1)  durch  kochendes 
Wasser  beim  Luftzatritt  und  beimLuftabsohluss  ToIIkommen  zer- 
setzbar, 2)  ein  Theil  des  Schwefels  geht  beim  Kochen  in  Form 
Ton  Schwefelwasserstoff  mit  den  Wasserdämpfen  fort ;  seine  Menge 
ist  beim  Luftabschluss  grösser  als  beim  Luftzutritt. 

Fr.  V.  KobelP)  berichtet  "üb er  die  Anwendung  des 
phosphorsauren  Manganoxyds  in  der  TitriranalySe 
and  der  Phosphorsaare  zur  Mineralbestimmung.  Die- 
selbe  charakterisirt  alle  Manganerze  und  manganhaltigen 
Verbindungen;  denn  alle  geben  mitjhr  bis  zur  Syrupdfcke 
eingekocht  unmittelbar  oder  auf  Zusatz  Yon  Salpetersäure  die  vio- 
lette  Flüssigkeit,  welche  durch  Zusatz  von  Eisenvitriol  schnell  ge- 
bleicht wird.  Unmittelbar  geben  beim  Erhitzen' mit  concentrirter 
Phosphorsäure  die  violette  Flüssigkeit,  enthalten  also  das  Mangan 

ganz  oder  ziiim  Theil  als  Mn  oder  Mn:  Pyrolnsit,  Manganit, 
Psilomelan,'  Hausmannit,  Braunit,  Franklinit,  Asbo- 
lan,  Crednerit  und  Manganepidot. 

Es  geben  wie  die  vorigen  behandelt  unmittelbar  keine  vio- 
lette Flüssigkeit,  .wohl  aber,  wenn  dem  noch  warmen  Syrup  Salper 
tersäure  zugesetzt  wird  oder  beim  Umrühreu  mit  einem  in  con- 
centrirte  Salpetersäure  getapchten  Glasstab: 

Dialojit  und  alle  n^anganhaltigen  Siderite,  Dolomi^ 
und  ähnliche  Carbonate. 

Rhodonit,  Tephroit,  Payesbergit,  Stratopäit,  Tri- 
plit,  Zwieselit,  Huraulit,  Bustamit,  Triphylin,  Py- 
rosmalith,  Troostit,  Niobit,  Wolfram, Spessartinund 
man^anhaltige  Almandine,    Zinkit,    Hejvin  und  Kar- 


')  Poggenilorfrs  Annah,  1859.  Bd.  107,  Stk.  6. 
S  Manch.'  gel.  Anzeigen,  1859.  Nr.  47  und  48. 
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pholitb.  Diese  Minerilltn  eBtlaltoa  iu  Mm^ui  alt  Hu,  «der 
es  ist  der  Fall ,  dass  Mn  und  Fe  YorbandeB,  die  sich  bein  Auf- 
lösen zu  f^e  and  Mn  zersetzen.  So  scheint  es  beim  Stratopftit 
und  ancb  beim  Zinkit  der  Fall  zn  sein. 

Das  Schwefelma^gan  im  Alabandin  md  Hanerit  massmlt 
einem  Gemisch  yon  Phospborsäore  und  Salpetersaare  eingekocht 
werden,  um  die  violette  Flüssigkeit  zu  erbalten.  Die  Phosphor- 
siore  dient  auch  noch  zur  Erkennung  der  SiJikate,  von  wel- 
chen die  meisten  beim  Schmelzen  mit  einem  Ueberschnss  dieser 
Sänre  aufgelöst  werden. 

Nach  Jul.  Potyl[a')  enthält  der  vollkommen  durchsichtige 
Boracit  kein  Wasser  wesentlich  und  kann  seine  Zusammen- 
setzung durch  die  Formel  2  (Mg'  B'*)  +  Mg  €4  ausgedruckt 
werden.  Durch  Aufni^hme  von  Wasser  geht  der  Boracit  in 
Stassfurthit  Ober,  welcher  letztere  ein  Atom  Wasser  enthält 

and  dessen  ZasammMsetsung  2  (Mg*  B^)  -{-  Mg  ^1,  tt  ist. 

Nach  Rammeisberg')  bilden  sich  iu  den  Fumarolen  des 
Vesuvs,  welche  Dämpfe  von  Eisenchlorür,  Eisenchlorid  und  Chlor- 
magnesium  in  die  Höhe  fähren,  auf  gleiche  Art  Eisenoxyd  (Ei- 
senglanz), Eisenoxydul  (Magneteisen)  und  eine  oktaödrische  Ver* 

Fe  ) 

bindung  von  Magnesia  und  Eisenoxyd  !  i^e*,  die  Vf.  mit 

Mg^ 
dem  Namen  Magnoferrit  za  beieiehneli  versdiligt. 


•)  P  eggen  der  ff 's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  3. 
^  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  3. 
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XI«    Systematik« 


Eine  systematische  Eiatheilang^  der  Mineralien 
nacli  den  Principien  der  Heteromerie,  steift  R*  Her« 
mann^)tnr.  Seine  Hauptsätze  lauten:  Das  heteromere  Mineralsy- 
Stern  theilt  die  Mineralien  ein  in: 

^  Klassen , 
Abtkeilungen , 
Ordnungen ) 
Gruppen , 
Sippen , 
Spedes  und  Varietäten. 

Die  Klassen  entstehen  durdi  den  ehemisehen  Charakter  der 
elektronegatiren  Bestandtheile  der  Mineralien.  Dadurch  zerfallen 
die  Mineralien  mit  gleichen,  isomorphen  und  heteremeren  elektnH 
negatiyen  Bestandtheilen  in  folgende  11  Klassen: 

Klasse     I.    Elemente   und  Verbindnngen  isomorpher  Elemente 
unter  einander. 

—  TL    Erze  oder  Verbindnnge»  von:    Te,  Bi,  Sb,  As,  Se 

und  S.  > 

—  in.    Haloide  oder  Verbindungen  von  Cl,  Er,  I  und  Fl. 

—  IV.    Oxyde. 

—  V.    Spinelloide  oder  Verbindungen  von  K,  namentlich: 

ir,    e-r,    V,    ¥e^y    JÜn,    M  und  Üe. 
-.        VI.    Silikate. 

—  VII.    Karbonate. 

—  vni.  Nitrate. 


M  Erdaiai»A*s  Jenrn*,  1858*  Bd.  75,  H,  7  mt  8, 
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Klasse    IX.    Yerbindangen  toh:    S,    Cr  und  Y. 

—  X.    Verbindungen  von:    j^,    Äs  und  Sh^ 

—  Xi;    Yerbindangen  von:    W,  äfo,  fa^  Ab,  Nb  und  Ti. 

Die  Abtheilungen  werden  durch  den  allgemeinen  chemi- 
scben  QbaraHt#r  der  Mineralien  gebildet.  Es  entstehen  dadurch 
folgende  Abtheilungen  der  Klassen: 

Klasse    I. 

Abtheilung  A.    Elemente.' 

—  —       B.    Verbindungen  isomorpher  Elemente. 

Klasse    IL 

Abtheilung  A.  Telluriüre. 

—  —       B.  Afseniüre  und  Stibiüre. 

—  —       C.  Seleniöre. 

—  —       D.  Einfache  Sulphare. 

—  •*-£.  Doppel -Sulpbüre. 
^  —       F.  Sehwefelsalie. 

—  —       G. .  Oxysulphurete. 

Klasse    III. 
Abtheilung   A.    Einfache  Haloide. 

—  ^      B.    Doppel -t  Haloide* 

_       -.       G.    Verbindungen  von  Haloiden  und  Oxyden. 

Klasse    IV. 

Abtheilung  A^    Einfache  Oxyde. 
7-       —       B.    DoppeN  Oxyde  derselben  Radihaie. 

—  —       G.    Verbindungen  von  Oxyden  verschiedener  Ra- 

dikale. 

Klasse    V. 

Abtheilung   A.    Spinelloide  ohne  Krystallwasser. 

—  —       B.    Wasserhaltige  Spinelloide. 

Klasse    VI. 
Abtheilung  A.    StMkate  mit  vorwaltenden  2ate»fgen  Bueii. 
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AbtheilQBg   B.    Silikate  der  Basen  (RR),  (RR)  and  (RftR). 

Silikate  der  Basen  ft. 

K 1  a  s  s  e    VII. 

Abtheilang  A.    Garbonate« der  Basen  R. 
— *        —       B.    Verbindwigen  von  Garbonaten  mit  Hydraten, 
Haloiden  und  verscbiedenen  Salzen. 

Klasse    VIII. 
Abtbeilnng  A.    Einfache  Nitrate. 

K  I  a  s  s  e    IX. 
A  b  th  e  i  1  u  n  g  A.    Snlphate,  Chromate  o.  Vanidinate  der  Basen  R. 

-^       _       B.    Doppelialze  dieser  Säuren  mit  den  Basen  R. 
-^      —       G*    Verbindniigen   dieser  Sänren  mit  den  Basen 

*  (R  K)  und  Ä. 

K  1  a  s  s  e    X. 

AbtheiluBg   A.    Phosphate,  Arseniate  u.  Stibiate  der  Basen  R. 

—  —       B.    Verbindungen  dieser  Säuren   mit  den  Basen 

(R  ft)  und  ft. 

Klasse    XL 
Abtheilung  A.    Titanate,  Niobiate,  Tantalate,  Wolframiate  und 

Molybdäniate  der  Basen  R. 

—  —     '  B.    Verbindungen  dieser  Säuren  mit  den  Basen 

(R  Ü)  und  R. 

Die  Ordnungen  werden  durch  die  yerschiedenen  Krystall- 
systeme  charakterisirt.  Jede  Abtheilung  zerfällt  demnach  in  fol- 
fende  7  Ordnungen,  nämlich : 

Ordnung  I.  Tesserale. 

—  —  II.  Tetragonale, 

—  —  III.  Hexagonale. 

—  —  IV.  Rhombische. 
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Ordnung       V.        Monoklinoddrische. 

—  —         VI.       Triklinoedrische. 

—  —        VII..     Unbestifliittte,  d.  ä.  Mineralien,  deren 

Form  noch  nicht  bekannt  ist. 

Die  Gruppen  entstehen  durch  die  specifische  Form  und 
durch  die  allgemeine  sidchiometriscbe  Konstitution  ihrer  Glieder. 
Die  AnfeinanderMge  der  Gruppen  wird  geregelt  durch  die  Stel- 
lung, welche  die  Radicale  ihrer  charakteristischen  elektropositi- 
ven  Bestandtheile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen,  auf  die 
Weise,  dass  die  negativen  vorangehen.  Bei  gleicher  Qualität  der 
Bestandtheile  gehen  die  Verbindungen  mit  überwiegender  Propor- 
tion positiver  Bestandtheile  voran. 

Die  Sippen  werden  durch  Eigenthümllchkeiten  der  Lage  der 
Flächen ,  so  wie  durch  Differenzen  in  der  Richtung  der  Haapt- 
sp»ltang9flächeii,  =l»ei  sonst-  gleicher  Forani,  gf^ldet  Beispiele  sind 
dfe  verschiedenen  Sippen  des  trikH^e^rlschenFeldspaths  wmI 
des  Pyroxens.  • 

Die  Species  wird  begranzt  durch  die  besondere stdchiome- 
trische  nnd  heteromere  Konstitution,  sowie  durch  die  besondere 
Qualität  der  Bestandtheile  der  Glieder  einer  Gruppe.  IHeAafem- 
anderfolge  der  Spe^^ies  wird  ebenfölls  durch  die  Stellung  geregelt, 
weiche  die  Radikale  ihrer  vorwaltenden  oder  charakteristischen 
elektropositiven  Bestandtheile  in  der  elektrischen  Reihe  ein- 
nehmen. 

Die  Varietät  wird  bervorgebracbt  durch  verschied^e  Ag- 
gregatzustände, namentlich  durch  den  krystallinischen,  fasrigen 
oder  dichten.  Ebenso  entstehen  Varietäten  durch  tbeilweise  iso- 
morphe bder  heteromere  Ver^lretun^  einzelner  Bestandtheile,  $owie 
durch  fremdartige  Beimengungen. 
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XIL     Mineralanalysen;     Neue   Speoies« 

AmphiboU  ähnliches  Mineral   im  Serpentin  von  Waldheim 

ia  Sachsen,  nach  A.  Knop.O    Si  31,048.    JÜ  0,804*    Fe  1^56. 

Mn  0,060.    Ca  3,001.    Mg  4,262.    Na  3,286.    Formel:    R,o  ^ 

oder  Rs.Si,  +  7  R  Si. 

Anorthit,  vom  Ural,  nach  Potyka.")  Spec.  Gew.  = 
2,7325.  Kieselsäure  45,31.  Thonerde  34,53.  Eisenoxyd  0,71. 
Kalkerde  16,85.  Magnesia  0,11.  Kali  0,91    Natron  2,59  =^101,01. 

Former:    Ca    Si  +  M    Si. 

Antimonsilber,  Spiessglanzsilber,  vom  St.  Andreasberge, 
Bach  Ker  1.3)    Silber  77,02.    Antimon  22,98.    Formel :  Ag^  Sb. . 

Arsenikkies,  von  Sahia in  Schweden,  nach  Jul.  Potyka.^ 
Spec.  Gew.  =  6,043.  Schwefel  19,51.  Eisen  34,94.  Arsenik 
45,55  =  100,00.    Formel:  2  Fe  +  3  S  +  3  As.    6  Fe  +  As.' 

Beryll,  von  Rosenbach  in  Schlesien,  nach  V.  Hofmei-» 
ster.O  Spee.  Gew.  =2,69.  Kieselsäure  65,51.  Alaunerde  20,71« 
Beryllerde  11,46.  Eisenoxyd  1,33.  Kalk  0,23.  Magnesia  0,12. 
Formel:  Be,  O3,  2  SiO,  +  AI,  O3,  2  SiO,.  ~  vom  Heubach- 
thale  in  Tirol:  Spec.  Gew.  =  2,69.  Sechsseitige  kleine  Säul- 
chen |  Si  0,890.  AI  0,220.  Be  0,172.  JP^  0,022.  Ca  O,0ia 
Mg  0,011. 

Boronatrocalcit,  von  Lima,  nach  Reichardt^).  Kafk 
10,853.  Borsäure  54,306.  Wasser  34,841  =  100,000  Formel: 
CaO,  3  BO*  +  10  KG. 


')  Annal.  der  Chemie,  1859.  Bd.  110,  H.  3. 

*}  Pogg;,«ndorff's  Annal.,  1859.  Bd.  108,  Slk.  1. 

')  Berg-  und  httttenm.  Ztg.,  1859.  Nr.  5. 

^  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  6. 

*)  Erdmann 's  Journ.,  1859.  Bd.  76,  H.  1. 

•)  Archiv  für  Pharm.,  1858.  December. 
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BrochaBtit,  Ton  OHeinkof  ind  Nastii  ai  der  Lal»,  Bacli 
F.  Sand  berger.')  Ab  dea  Krystallea  dieFlftcheB  oo  P.  od  P  od 
BBd  i^oD  des  rhoBibischen  Systems;  Ca  280.  S  80.  H  6,  Spuren 
YOQ  Gilor.    Formel:    Ca*    S*  +  6  H. 

Cabocie,  eia  Mineral  aas  Brasilien,  nach  Damoar.') 
Spec.  G.  =  3,14  —  19.  Ritzt  Glas  schwach.  Gehalt:  Phosphor- 
sinre,  Thonerde,  etwas  Kalk-  aad  Baryt-Erde,  EisenoxydBl  aB4 
Wasser. 

Cerit,  nae^C.  Rammeisberg.')  Kieselsäure  19,18.  Cer- 
oxydnl  64,55.  LanChan-  und  Didymoxyd  7,28.  Kalk  1,35.  Ei- 
seaexydnl  1,54.    Wasser  5,71  =  99,61. 

Formel :  Ce 

La,    Di^     S'    +    *<I- 

Ca,    Fe 

'  E  p  i  s  t  i  I  b  i  t,  von  Margaretville  nnd  Nenschottland ,  Bach 
H  0  w. «)  Na  2,49.  Ca  6,76.  M  16,49.  £e  1,58.  K  0,99.  Si 
58,57.  H  15,42.  Formel:    Na  Si  +  3  Ca  Si  +  AI  Si^  +  20  H. 

Epi Stilbit,  Von  Nova  Scotia,  nach  H.  How.*)  Soda  0,99 
Kali  0,99.  Kalkerde  7,00  Thoaerde  15,34.  Eisenperoxyd  1,58. 
Kieselsäure  58,57.  Wasser  15,42  c=  99,89.  Formel:  NaO  SiO,, 
3  CaO  SiO,  +  4  (AI,  0,  3  Si  0,)  +  20  HO.     ' 

Faröelith,  von  Porte  George,  Annapolis,  nach  How.*) 
H.  =  4,5.  Na  5,00.  Ca  11,70.  AI  29,31.  Si  41,41.  H  12,83 
=  100,25.    Formel:    Na  Si  +  2  Ca  Si  +  AI,  s\  +  8  H. 


0  Poggendorffs  AnnaL,  1858.  Bd.  105,  Stk.  4. 
*)  Bullet,  g^ol,  T.  XIIi;,  p.  54?. 
')  PoggendorfPs  Annal,  1859.  Bd.  107,  Stk.  4. 
0  Sil  lim.  Amer.  Journ.,  Vol.  XXVI,  Nr.  76. 
5)  Edinb.  new  Phil.  Journal,  1858.  October. 
*)  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XXVI,  Nro.  76. 


Digitized 


by  Google 


Fardelithy  too  Nora  Scotia,  nach  H.  How>).  Soda  3J5. 
Kalkerde  11,92.  Thonerde  29,98.  Kieselsäure  41,18.  Wasser 
12,87  =  100,00.    Formel:    NaO  SiO,,  2  CaO  SiO,  +  3  AI,  0„ 

2  SiO,  +  8  HO. 

Feijao,  nach  Damour.')  Kieselerde  0,3458.  Titansäare 
0^0157.  Borsäare  0,0732.  Thonerde  0,3247.  Eisenoxydul  0,105^ 
TaUerde  0,0731.    Kalkerde  Spur.  Natron  0,0281^.  Wasser  0,0368. 

Feldspath,  grüner,  Ton  Bodenmai^,  nach  Jul.  Potyka.*) 
Spec.  Gew.  =  2,604.  Kieselsäure  63,12.  Thonerde  19,78.  Ei- 
senoxydul 1,51.     Kalkerde  0,6a     Magnesia  0,13.     Kali   12,57. 

Natron  2,11  =  99,87.    Formel:    K  si'  +  AI  sV. 

F  r  a  n  k  1  i  n  i  t,  nach  G.  Rammeisberg. ^  Manganoxyd 
4,13.  Eisenoxyd  8,25    Eisenoxydnl  7,38.  Zinkoxyd  5,00  =  24,76. 

13      /  ... 
(»n. 
Freieslebenit,  Schiifglasierz,  von  der  Grube  Santa  Cecilia 
bei  Hiendelencina  in  Spanien,  nach  Escosura.')    Rhombische 
Prismen,  H.  «  2,5;  spec.  Gew.  =.  5,6  —  7.    Silber  22,45.   Blei 
31,90.    Antimon  26,83.    Schwefel  17,60  =  98,78. 

Giesekit,  yon  Diana,  N.  Y.,  nach  G.  J.  Brnsh.*)    H.  = 

3  =  3,5;    spec.  Gew.  =  2,736  —  2,75.    *Si  45,55.    M  31,62. 

Fe  0,88.    Ca  2,42     Mg  3,38.    Na  1,06.    K  8,11.    H  7,32.    Ca  C 

0,42.    Formel:    («^  R,  +  V,  R)  8*14  +  3  H. 

Gnayacanit,  ein  neues  Mineral,  von  der  Cordillere  Chi- 
lis, nach  Field.^  Spec;  Gew.  =  4,39;  H.  =  3,5  —  4.  Kupfer 
48,50.    Schwefel  31,82.    Arsenik  19,14.    Eisen,  Silber  Spur  =» 

99,46.    Formel:    ^u,    As. 


1)  Edinb.  new  Philos.  Journal,  1858.  October. 

0  Bullet.  g6ol.,  T.  XIII,  p.  542. 

s)  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  108,  Stk.  2. 

4)  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  6. 

»)  Annal.  des  mines.,  T.  VIII,  p.  495. 

«)  Sillim.  Amer.  Jonrn.,  T.  XXVI,  p.  76. 

")  Sil! im.  Amer.  Journ.,  T.  XXVII,  Nro.  79. 
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Ilislopit,  eine  neoeSpecles,  ausTakli,  nackHanghtdD.*) 
Spec.  Gew.  =2,645.  Kieselsäure  1218.  Thonerde  dt.  Eisen- 
proloxyd    634.     Kalkerde    33.      Magnesia  245.    'Wasser    1332. 

'"■"*'=     a/%\    3SiOS  +  3HO. 

Homichlin,  von  Plauen,  nach  Aug.  Bf eijlhaupt.*)  Ein 
neues  Mineral.  Spec.  Gew.  =  5,402  Kupfer  43,2.  Eisen  22,i. 
Schwefel  34,7.  Formel:,^  4u'  ^V  Steht  zwischen  Kupferkies 
und  Buntkupfererz. 

Hornsilber,  von  St.  Andreasberg,  nach  Kerl.')  Silber 
75,33.    Chlor  24,67.    Formel :  Ag  Cl. 

Huntßrit,  eine  neue  Species,  aus  Gentral-lndien ;  nach' 
Haughton.")  Spec.  Gew.  =  2,319.  Sitt'  1465.  AP  0»  403. 
RO  32.    HO  1290. 

Karelinit,  aus  Ostsibirien,  nach  R.  Hermann.')  H.  =» 
Gyps;  spec.  Gew.  =  6,60.  Wismuth  91,26.  Schwefel  3,53. 
SauerstofiF  5,21  =  100,00.    Formel:    Äi    &• 

Kenarit,  von  R&ttis,  im  sächs.  Y#igtlande,  nach  August 
Breithaupt.*)  Ein  neues  Mineral.  H.  3  —  4y  spec.  Gew. 
=  2,459.    Besteht  aus  phosphorsanrem  Nickeloxydul  und  Wasser. 

Krantzit,  ein  neues  fossiles  Harz  aus  der  Braunkohle 
von  Nienburg  bei  ßernburg,  nach  C.  Bergemann.'j  Spec. 
Gew.  =  0,968.    C  79,25.    H  10,41.    0  10,34  =  100,00.  Formel: 

Laumontit,  von  Forte  George,  nach  How.*)  Ca  12,07. 
AI  21,64.   Si  51,43.    H  15,26  =  100,44. 


*)  Phil.  Magaz.,  etc*  1859.  January. 

*)  Berg -und  hüttenm.  Zeitg.,  1859»  Nr.  1. 

»)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1859.    Nr. -6. 

4)  Philos.  Magaz.,  1859.  Jaauary. 

*)  Erdmann's  Joum.,  1858.  Bd,  75,  H.  7.  und  8. 

*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1859.  Nr.  1. 

')  Erdmann's  Joum.,  1859.  Bd.  76,  H.  2. 

•)  Sillim.  Amer.  Joum.,  T.  XXVI,  Nr.  76. 
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Laumoniti  von  Nova  Si^'m^  fiaoh  H,  Hew.^)  Kalkerde 
11,85.  Thonerde  21,76  Kieselsäure  51,14.  Wasser  15,24  = 
100,00.  Formel :  S  GaO,  2  SiOj  +  3  (AI,  Ö3  2  SiOs)  +  12  HO. 

Magnesit,  von  Saarum,  nach  Scheerer.^)  KokUosäare 
52,131.  Magnesia  46,663.  Eisenoxy4ol  0,776.  Kalkerde  0,430 
=  100,000.'  Von  Fraakenstein:  52,838.  47,437  and  0,225  3= 
100,000. 

Megabromit,  nach  A.  Breithaupt.')  Hexaeder;  H.  =: 
2%  —  3;  spec.  Gew.  =  6,22.  Silber  64,19.  Chtor  9,32.  Brom 
26,49;.    Jod  Spur.    Formel:    4  Ag  CI  +  5  Ag  Br. 

Mesolith,'  von  Porte  George,  nach  H.  How.^).  Na  5,29. 

Ca  9,57.    Ä  25,92.    S\  46,84.    H  12,11  =  99,79.    Formel:    Na 

Si  +  2  Ca  Si  +  3  AI  Si  +  8  H. 

'  Me  sollt,  von  Nova  Sc&tia^  nach  H.  How.  *)  Soda  4,45. 
Kalkerde  9,63.  Thonerde  27,01.  Kieselsäure  46,48  Wasser 
12,40  =  100,00.  Formel:  NaO  SiOj,  2  CaO  SiO^  +  3  (AI,  O3 
SiO,)  +  8  HO. 

Mikrobromit,  nach  A.  Breithaupt. ^)  Hexaiider;  H.  =*= 
2V,  —  3;  spec.  <jew.  =  5,75.  Silber  70,28.  Brom  12,35.  Chlor 
17,37  —  100,00.    Formel:    Ag  Br  +  3  Ag  Cl. 

Minerai,  ein  neues  niohhaltlg«s ,  von  Norwegen,  nach 
Jul.  Polyka.')  .Spec,  Gew.  =  5,124.  ünlcrniobsänre  43,49. 
Zirkonerde  0,80.  Wolframsäure  1,35.  Zinnoxyd  0,09.  ßleioxyd 
0,41.  Kupferoxyd  0,35  Yltererde  31,90;  Ceroxydul  3,68.  Ei- 
senoxydul   1,12.     Uranoxydul  4,12.    Magnesia  Spur,  Kali   7,23. 

Wasser  3,71  =  100,20.    Formel:    R*  Ifb. 


0  Edinb.  new  i'hil.  Journal,  1858.  October. 

')  Erdmann's  Journ.,  1859.  Bd.  76,  H.  7. 

^  Berg-  und  htittenm.  Ztg ,  1859.  Nr.  49. 

•)  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XXVI,  Nro.  76. 

0  Edinb.  new  Philos.  Journal,  1858.    Octoher. 

*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1859.  Nr.  49. 

')  Poggendorff's  Annal.,  1859,  Bd.  107,  itk.  4. 


Digitized 


by  Google 


MühlsteiR 

lava, 

TOB  Nieder-Meidig,  iiacl\  (k  H«st#.> 

Unzersetztel  Unlöslicher 

Lava. 

iRflckstand. 

GI<ihTerl«8t  (Wasstr) 

0,73 

— 

Kieselsftore 

50,64 

29,35 

Thonerde 

19,67 

7,23 

Eisenoxyd 

8,53 

1,62 

Kalk 

8,09 

1,80 

Magnesia 

4,04 

1,06 

Kali 

3,36 

0,92 

Natren 

4,52 

1,33     Formel: 

Schwefelsäure 

0,29 

-      Ä:    R:    Si  =  1 

Titansfivre          | 

-               1,75:  2,48. 

Manganoxydnl 

Spur 

Spur 

Schwefelkies       | 

Spar 

r                                        ' 

99,87.         4*,27. 

Nadelerz,  von  Beresowsk,  nach  R.  Hernann.*)  Wis- 
math  34,87.    Blei  36,31.    Kapfer  10,97.    Nickel  0,36.    Schwefel 

16,50.    Gold  0,09  «  99,10.    Formel:    <4u  h),    #i. 

Nickelarsenikglanz,  anf  der  Pfingstwiese  bei  Ems, 
nach  Bergemann.')  Reguläres  Oktaäder;  S  19,04.  As  45,02. 
Sb  0,61.  Ni  35,18.  Co  0,27.  Fe  1,02  =  100,14.  Formel  t  Ni, 
AsSa  oder  NiS,  +  Ni  As. 

Nickelerz,  ein  neues,  von  Johann -Georgenstadt,  nach 
C.  Bergemann.*)    H.  =  4;  spec.  Gew,  =  4,83a    Ni   62,07. 

Co  0,54.    Gu  0,34.    Bi  0,24.    As  36,57.    P  0,14.    ¥e  Spuren 
=  99,90.    Nickeloxydul,  arsensaures,  ebendaher.  H.  »  4; 

spec.  Gew.  =  4,932.    Ni  48,25.    Co  0,21.    Ca  0;57.    Bi  0,62. 
Äs  50,53.    P' Spuren  »  100,17.    Formel:    Nij  As. 


1)  Erdmann's  Journ.,  1858.  Bd.  75,  H.  3  und  4. 
')  Erd  mann 's  Journ.,  1858.  Bd.  75,  H  7  und  8. 
>)  Er d mann 's  Journ.,  1858.  Bd.  75,  H.  3  und  4. 
*)  Ebenda.  » 
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Orthil,  Yen  ArraM,  mch  G.  Zittel.*)  KieselerAa  32,70. 
Thoierde  17,44.  EisenoiLyd  16,26.  Manganoxydol  0,33.  Ger- 
oxydal  3,92.  Lanthan-  nnd  Didymoxydnl  15,41.  Kalkerde  1124. 
Magnesia  0,90.  Kali  0,51.  Natron  0,24.  Wasser  2,47.  Kohlen- 
siare  0,28  =  101,71. 

P I  a  t  i  n  e  r  z ,  von  Goenoeng  vLawack  aof  Borneo ,  nach  S. 
Bleekrode.')  Platin  75,71.  Eisen  12,88.  Kupfer  0,36.  Iridtom, 
Palladium,  Osninm  11,05. 

Pyrophyllit,  dichter,  aus  Ghina,  nach  Brnsh.O  H.  =  B; 
spec.  Gew.  ^  2 fit  Si  65,95.  AI  fe  (28,97.  Ga  0,22.  K 
Na)  0,25.    H  5,4a    Formel:  (Mg,),  Si,  +  2  H. 

RezJ)anyt,  ans  Rezbanya,  nach  R.  Hermann/)  H.  = 
2,5;  speo.  Gew.  6,21.  Wismuth  38,38.  Kupfer  4,22.  Silber 
1,93.     Blei   36,01.     Sehwefel   11,93.    Sauerstoff  7,14  =  99,61. 

Formel:    (4tt  ^b),  ß'i,  +  2  Pb  S. 

Röttisit,  Yon  Röttis  im  sächsischen  Voigllande,  nach  Aug. 
Breithaupt.0  Ein  neues  Mineral.  H.  =  2  —  3;  spec.  Gew. 
=  2,356.  Nickelbxydul  35,87.  Kobaftoxydul  0,67.  Kupferoxyd 
0,40.  Eisenoxyd  0,81.  Thdnerde  4,68.  Kieselsäure  39,15.  Phos- 
phorsSore  2,70.    Arsensäure  0,80.    Schwefelsäure  Spur.    Wasser 

11,17  »  100,79.    Formel:    3  Ni  Si  +  4  ». 

Rothgiltigerz^  yom  St.  Andreasberge,  nach  B.  Kerl.^) 

a)  Dunkles:    Sljber  58,98.    Antimon  23,46.    Sehwefel  17,50. 

Formel:    *aV    §i>. 

b)  Lichtes,  oder  fubinblende:    Silber  fö,38.    Arsen  15,16. 

Schwefel  19,46.   Formel:    Äg*  (A's,  Sb). 


1)  An  nah  der  Ghem.,  1859.  Bd.  112,  H.  1. 

»)  Poggendorf  f's  Annal.,  1659.  Bd.  107,  Sfk.  5. 

')  Sillim.  Journ.,  T.  XXVI,  Nro.  76. 

^)  Erdmann's  Journ.,  1858.  Bd.  75,  H.  7  und  8. 

*)  Berg-  und  httttenm.  Ztg.,  1859.  N.  1. 

•)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1859.  N.  5. 
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FiBuerblende:    Silber,  AntimoB  vb^  Sdnurefel,  lAnKch 

dem  XanthokoB  Xg'    As  +  2  Ag^  As. 

Saponit,  ein  nenes  Mineral,  tob  PlonMres,  oaeh 
J.  Nickles.i)  Kieselsäure  64,57.  Tbonerde  2f,29.  Sebwe^«!- 
saurer  Kalk  5>6l.  Kali,  Bittererde,  Eisen,  Gblor  0,63  »  100,00. 
Formel:    AI*  0^  3  SiO»  +  12  HO. 

Sxhrötterit,  von  Gherokee,  Alabama,  nach  Mallet.*)  H. 
=  3,5;  spec.  Gevyr.  =  1,974.  S\  10,35.  A4  46,80.  H  41,12. 
Zn  0,74.  S  0,83.  {^  Mg  Sparen  =  99,84.  Formel :  41 4  Si 
+  20  H. 

Schwarzgiltigerz,  donkles  Fahterz,  von  Glaostbal,  nach 
Kerl.3)  Kupfer  33,145.  Silber  5,135.  Eisen  2,730.  Ziak  5,775. 
Antimon  28,520.     Schwefel  25,655  =  99,960. 

Smaragd,  aus  Nen-Granada,  nach  B.  Lewy.*)  Kieselsior^ 
67,9.  Tbonerde  t7,9.  Beryllerde  12,4.  Magnesia  0,9.  Natron 
0,7  =  99,8. 

Sprödglaserz,  ?om  St.  Andreasberge,  nach  Kerl.*)  , Sil- 
ber 6S,38.    Eisen  0,14.    Antimon   15,79.     Schwefel    16,51    = 

100,82.    Formel:,  Ag*    Sb. 

Stasfurtit,  nach  Heinlz.^)  Ghlor  8,14.  Magnesium 
2,84.  Talkerde  25,74  Eisenoxyd  0,43  Borsäure  61,22.  Was- 
ser 1,63  »  100,0a    Formel:    2  Mg»  B«  +  Mg  €^1  ». 

Tantalit,  von  BJÖrtboda  in  Finnland,  nach  A.  E.  Nor- 
denskjöldO  Taatalsfiore  83^79.  Zinnoxyd  1,78.  Eisenoxydal 
13,42.    Manganoxydnl  1,63  =  100,62. 


')   Annal.  cftf  Chimie  et  de  Fhysique,  1850.     Mai, 

»)  Sil  lim.  Amer.  Jonrn.,  T.  XXVI,  Nro.  76 

')   Berg'  und  hüUenm.  Ztg.,  1859.  N.  4. 

*)  Compt.  rend.,  1857   T.  XLV. 

^)  Berg-  nnd  hättenm.  ii%.  1859   N.  5     ^ 

«)  Erdmann's  Journ.,  1859.  Bd.  76,  H.  4. 

^)  Poggendorff's  Anna].,  1859.  Bd.  107,  Stk.  3. 
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Thermophyllit;  vod  Hopongo^,  iach  A»  Beauchamp- 
N  ortlicote.i)  H.  =  1,5  ^  2,0;  spec.  Gew.  2,€il.  Sotfa  2,70, 
Magnesia  37,40.  ThoDerdt  5,58.  Eiseipr<Hoxyd  1,5$.  Wasser 
10,76.  Kieselsäure  42,00  =  100,00.  Formel:  .  «gO.  HO  + 
MgO.    SiO». 

Termaphyllit,  von  Hoponsuo,  nach  A.  B-  Northcote«'} 

H.  «  1,5  -  2,0;  spec.  Gew,  =  2,61.    Na  2,98.  -Mg  37,39.    Äl 
5,54.    Si  41,52.    Fe,  1,71.    H  0,28  +  10,43. 

Formel:    37    Mg      Si 
4    Na      Si 

Pe  ^Si    1^    +    49    Mg    h. 

•Fe    I 

AI 

H4    AI 

Triphylin,  von  Bodenmais,  nach  F.  Oesten.^)  Spec.  G. 
=  3,545  —  d,56f.  Phosphorsäare  44,189.  Eisenoxtdol  38,215. 
Manganoxydal  5,630.^  Kalkerde  0,758  Magnesia  2,390.  Lithion 
7,687.    Kali  0,0*0.    Natrop  0,738.   Kieselsäure  0,400  —  100,0*7. 

Formel:    2  ft»  ä'+  5  R«    ß. 

Uigit,  ein  neues  Mineral»  nach  Heddle^)  tou  Uigv  H. 
=  5,5;  spec.  Gew.  ==  2,284.  SiO,  5»,40.  AI,  0,  17,98.  CaO 
9,97.    MgO  0,36.    KO  0,03.    NaO  1,40.    HO  17,83  =  99,97.     * 

Unionit,  nach  Brush.*)    Spec.  Gew.  =  3,299.    si  40,61. 

AI  32,4i.    jPe  0,49.    Ca  24,13.    Glühyerlust  2,22.    Varietät  von 
Kalkepidot. 


')  PhiL  Magaz.^1858.  October. 

<)  Krdmapn's  Journ.,  1859,    Bd.  76,  H.  4. 

^  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  3. 

*)  New  Edinb.i'hil.  Journ.,  T.  IV,  p.  162. 

»)  Sillim.  Amer.  Journ.,  T.  XXVI,  Nro.  76. 
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Tttr#lft8ait,  aacft  C.  laaaelsierg.*)  Spec.  Gew.  =» 
3,n$  -  773,  Kieseiaart  15^1.  Titaasive  1<M^.  Eiaeaoxr« 
2^2  TWaeriad^  Kalkeria  5^,  Ttterwie  l,a  Talkerde  0,37. 

Fonael:         Cai  A      i    ^ 

Zfakbieaie,  raa  LaataatM,  aaek  Streag.*)  Sckwefel- 
ziak  78,63.  Sckwefelklei  0,90  Sckirefeleisea  3,33.  Sckwafel- 
kapfer  0,08.  Tkoaerie  0^  Ma^esit  0,IL  KoUeasaarer  Kalk. 
2,45.    ÜBlöslicher  Raekstaad  12,63  »  96,06. 

Zaoiererz,  iaakles,  foai  Sc.  Aaireasberge,  aaek  KerL^ 
Blei  43,06.     Silber  3,56.     Eisea  4,52l     Aatiaioa  16,88.     Arsea 

12,6a  Sekwefel  19,57  =  100,09  Foraiel:  2  Sb  +  Sb.  Lick- 
tct:  Blei  41,20.  Silber  4,67.  Eisea  10,70.  Aatiaioa  33,10. 
Sckwelel  19,85  =  109,52 

Gäasekdtkigerx:  CFW'  As  +  15  8)  +  (#e  S»  + 
15  Ä). 


>)  Anaal.  4er  Cken.,  1858.  Bd.  108,  H.  a 
^  F^ggeadorfrs  Aoaal.,  1859.  Bd.  106,  Stk.  2. 
*)  Berg-  aad  katteam.  Ü$^  1^9«  Pf.  7. 
^)  Berg-  aad  bdttea».  Ztg.,  1859.    N.  6. 
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XIIL  Astropetrologie, 

a)    SelbsUtllndIge  Literatur* 

Bnctner,  Otto:  Die  Feoermeteore ,  mbesondere  di«  fH^ 
teoriten  historisch  und  naturwissenschaftlich  betrachtet.  Giessen 
1859.  gr.  8.  S.  IV  «nd  192.  Thlr.  V,  (Referenten's  Kritik  in  den 
„Gel*  Anzeigen  der  K.  Akad.  der  Wissensch.  za  München,^  1859. 
Nro.  45.) 

Coulvier- Gravier:  Recherches  sur  les  meteores  et  les 
kna^  qui  les  regissetU.    Paris.  1859.  8. 

Harris^  •/.  P,x  The  chenüeal  Constitution  and  chronolo- 
ffieal  arrangement  cf  meteorites.  Inaug»  Dies»  8.  GMingen 
1869.  Ngr.  18. 


1))  Jonrnalltteratar« 

Bnrkart:  UeSer  die  Fondorte  der  Mexikanischen  Me- 
teoreisenmassen, als  Nachtrag  za  den  früheren  Angaben 
aber  diesen  Gegenstand,  unter  Anschluss  eines  Berichts  von  Fr. 
G.  Weidner  üb^r  das  Magneteisenstein  -  Vorkommen  an  dem 
Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko,  (v.  Leonhard's 
Biner.  Jahrb.,  1858.  H.  7.) 

Wo  hl  er,  F.:  lieber  den  Kohlegehalt  ?on  Meteoriten.  (Aus 
den  Sit^gsber.  der  Kais.  Akad.  zu  Wien,  Bd.  33  etc.  und  Jour- 
nal fttr  prakt.  Chemie,  1859.  Bd.  77,  IL  1.) 

Wöhler^)  fand  in  dem  Meteorsteine  von  Kaba  eine 
organische  Substanz,  die  mit  gewissen  Kohlenwasserstoffverbin- 
düngen,  den  sogenannten  Bergwachsarten,  Ozokerit  und  Scherer 


*)  Annal.  der  Ghem.,  1859.  Bd.  109,  H.  2. 
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rit,  AehDliehkeit  hat.  Vielleiclit  ist  sie  aar  ein  kleiner  Rest  eiier 
grösseren  Menge,  die  der  Meteorit  nrsprQnglich  enthielt  vnd  die 
im  Moment  des  Feäerphänomens  unter  Abscheidang  der  Kohle, 
die  sich  nun  in  dem  Steine  findet,  zerstört  wurde. 

Die  am  14.  Novbr.  1856  aoF  das  nordamerikanische  Schiff 
Joshaa  Bates  des  Kapitains  Gallam  in  Form  eines  feinen  schwar- 
zen Regens  in  den  indischen  Gewässern,  südlich  von  Java,  ge- 
fallenen Kügelchen,  sind  nach  y.  Reichenbach's  *)  Ansicht 
»et e#ri sehen  Urs^rnngs. 

Ans  Freih.  v.  ReichenbacVs*)  Abhandlang  über:  „Die 
Anzahl  der  Meteoriten  und  Betrachtangen  über  ihre  Stelle  im 
Weltgebäade^  lassen  sich  nachfolgende  Hauptsätze  entnehmen. 

1)  Dass  täglich' wenigstens  12,  jährlich  4500  Meteoriten' aof 
die  Erde  niederfallen; 

2)  Dass  davon  manche  sehr  klein,  manche  aber  gross  und 
mehrefe  hunderte  and  tausende  ron  Zentnern  schwer  sind; 

3)  grosse  Massen,  die  auf  der  £r4e  zerstreut  nrnherlie^ 
wie  manche  Dolerite,  scheinen  meteorischen  Urtprings 
zu  sein; 

4)  und  so  müssen  diese  eüdlich  nothwendig  auf  das  Gleichge- 
wicht der  Erde  einigen  Einfluss  nehmen; 

5)  die  auf  ihrer  Oberfläche  sich  wiederholenden  Flötzforma- 
tionen  mit  ihren  verschütteten  Lebwelten  können  einzelnen 
grossen  Meteoritenstürzen  und  ihren  Folgen  zugeschrieben 
werden; 

6)  Die  Mioeralspecies,  die  sich  in  den  Meteoriten  Torfinden, 
I  gewahrt  man  fast  alle  in  den  vulkanischen  und  plutoniscbea 

Gesteinen  des  Erdballs; 

7)  die  Grundstoffe^  welche  die  Meteoriten  enthalten,  sind  ohne 
Ausnahme  auf  der  Erde  schon  verräthig; 

8)  das  spec.  Gewicht  der  Brde  und  das  der  GesamMiheit  der 
Meteoriten  ergibt  sich  als^  gleich.  Die  Verwandtschaft  ist 
also  von  allen  Seiten  überaus  gross; 


*)  Poggendorffs  Annal.,  1859.  Bd.  106,  Stk.  3. 
*)  Poggendorff's  Annal.,  1868.  Bd.  lO^Stk.  4. 
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9)  selbst  die  SMwifme  mit  ihrer  Zmiahiie  meh  der  Tiefe 
and  di€^  Laven  sammt  den  vulkanischen  Feuern  reihen  sich 
an  die  Fenererscheinungen  und  die  Rindenschmelzhitze, 
mit  welcher  die  Meteoriten  ihren  Zutritt  zur  Erde  be- 
zeicJMien ; 

iO)  die  Erde  zeigt  somit  auffallende  Analogien  mit  den  Meteo- 
riten und  ist  m(yglicherweise  selbst  nichts  anderes  als  ein 
Aggregat  von  Meteoriten; 

11)  Trabanten)  Asteretden  uud  Planeten  befinden  sich  in  ähn- 
lichen Verhältnissen; 

12)  die  Grössen- Verschiedenheiten  der  Planeten  unter  sich  sind 
proportional  denen  der  Meteoriten  unter  sich.  Dasselbe  Iflsst 
sich  für  die  Stoffverschiedenheiten  aus  der  Erfahrung  ab- 
leiten. 

Eine  Ein theiinngstaf^l  der  Meteoriten,  nach  ihren 
äusserenMerkmalennaturhistorisch  geordnet^  veröf- 
fentlichte Freüierr  von  Reiche abaoh*). 

1.  S  i  p  p  e. 
Steine  frei  von  regulinischen  Metallen. 

t.  Gruppe 
f^angres.    Bishopville.    Jonzac.    —    Uebergangsglied. 

2.  G  r  0  p  p  e. 
Juvenas*    Stannern.    Gonstantinopel. 

IL    Sippe. 

Mit  weisslicher  Grundmasse 

1.  Gruppe. 

a)  ^Weisslicbe  mit  leichten  Einschlüssen:  Macerata.  Vouill6. 
Nashville.  ßachumt.  Mauerkirchen.  Glasgow.  Kuleschofka. 
Zaborzica  Harlfort.  Gzartorya.  Milena.  Yorkshire.  For- 
syth^  Polfs.  Aumieres.  Ghandacapur.  Kikiaa.  Oesel. 
Charkow.    Ekatarinoslaw.    Kakova.    Garz.    Apt.    Asco. 


')  Poggendorffs  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  5, 
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b)  üftnltcii  weitsiklie:  Slob^dka.  Oiä^eau  Menmi.  Tot- 
ld«66.   Girfeo^.  Ltssa.   Killetar.   (Mira.  GeieMo*  Eavarg. 

2.  Grappe. 
SftUs.    Parma. 

a)  Weissliche  mit  dunkeln  Kögelchen;  rauhe:  Luce.  Nan- 
jtmoy.  Gl'irac.  Benares«  Utrecht.  Little-Piney.  La 'Bogt. 
Timochin.  Dirina.  Horzowiz.  Eichstldt.  Richmond.  Paltawa. 

b)  Weissliche  mit  dankein  and  bellen  Kttfeldwn  gemengt: 
SIena.    Lestalax.    Nohlebor«ttgh.    Bialystok.    MäasiBg. 

'  IIL    Sippe. 

a)  Grane:  Sigena.  Macao.  Gharsonville.  Esnaade.  Berlan- 
guillas.. 

b)  Gran  and  weiss  gefleckte:  Liponas.  Gütersloh.  Westen. 
Okaninah.    Tipperary.    Limerick.     UAigle. 

c)  Weissliche  Einschiasse:  S^res.  Jtladaras.  Breraervdrde. 
Agen.    Doroaisk. 

d)  Dankelgraa:  Lima.  Gabarras.  GrOiraberg.  Mtfredia.  Maiis- 
ko.  Tabor.  Barbotan.  Wessely/Krasnoi-Ugol.  Korsk.  Tonga. 
Qhaba.    Borknt. 

IV.    S  i  p  p  e. 
Grünliche:    Ensisheim.    Simbirsk.    Wenden.    Erxieben. 

V.  Sippe. 

Die  kohligen:    Alais.    Gapland.    Kaba*    Benazzo. 

VI.  S  i  p  p  e. 

Die  rostbraunen;    Ghantonnay.    Mainz. 

VII.  Sippe. 

Die  MitteIglied^^  zwischen  Stein  und  Metall: 
Hainholz.  Uebergangsglied. 

1.  Gruppe. 

t)    Mit  reinem  Ölivine :    Atacama.    Pallas.    Sachsen.    Brahin. 
Bitbarg. 

2.  Gruppe. 

b)  Mit  Steineinschlüssen:     Istlahuacan.    Ocatitlan.    Bata.    Xi- 
quipilco.    TejupHco.    Manji. 
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Vin.    Sippe.  • 

Die  krystalliBischen  Meialle  mit  Leisten  von  Nickeleisen. 
*SeelSsgeii.  Remdego.  BohQmiliz.  Brace.  Union- County 
Gosby.  Madoc.  Misleca.  Barlington.  Gailford.  Dnrango. 
St.  Rosa.  Raff.  Seneca.  Gartbago.  Sebwetz.  Texas.  Lock- 
port.  Red'Bwer,  Petropawlowsk.  Gaille.  Leaarto.  Se- 
vier.  Elbogen.  Asbville.  Agram.  Ldwenflass.  Tazewell. 
Chi^rlotte.    Potnam. 

IX.    Sippe. 
Die  Metalle  obne  Widtmannstetten'sche  Figuren. 

i.  Gruppe. 
Garyfort.    Zakatecas.    —    Uebergangsglieder. 

2.  Gruppe. 

Mit  Nadeln  und  Punkten.     Gap.     Rasgata.     Salt  -  Riyer. 
Kamtschatka. 

3.  Gruppe. 

Mit  Klumpen  von  Weisseisen.    Gbester.    Arva. 

4.  Gruppe.  ,  , 
Mit  Schnitten.    Tucuman.  Senegal.  Glaiborne.  Unbestimmt. 

5.  Gruppe. 

Innerlich  anscheinend  gestaltlos.   Tarapaca.  Green  Gounty 
Hauptmannsdorf.    Smithland. 

Ferner  besteht  nach  Verfasser*)  der  ftus  dem  Durchschnitt 
beryorgegangene  Typus  der  Meteoriten  ganz  im  Allgemei^en, 
Stein  und  Eisen  zusammengenommen,  aus: 


Kieselerde 

2    Fanftel 

=^    40,00 

Talkerde 

1        - 

=  -20,00 

Eisen 

1    Viertel 

=    25,00 

Thonerde 

2    Procenl 

=      2,00 

Schwefel 

2 

=      2,00 

Kalkerde 

1%    - 

=      1,50 

')  Poggendorffs  Annal,  1859.  Bd.  107,  Slk.  3. 
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Nickel    • 

1% 

Procent 

=       1,50 

Chrom 

% 

— 

=r      0,50 

Mangan 

Vs 

— 

=      0,33      • 

Natron 

V, 

— 

=      0,33 

Die  übrigen  kleinen  Be* 

standlheil«  2usamnien 

V/s 

— 

=      1,34 

Sauerstoff .  und  Verlust 

5Va 

— 

=      5,50 

100.  100. 

Damit  ist  dann  mit  Einem  Blicke  die  ganze  chemische  Bedeu- 
tung dessen  annähernd  überschaut,  was  man  mit  dem  Begriffe  des 
Wortes  Meteorit  oder  Aerolith  umfasst 

Aus  der  Abhandlung  des  Freiherrn  von  Reichenbach')  über 
das  Gefüge  der  Steinmeteoriten  ergibt  sich,  dass  diesel- 
ben aus  einer  Art  von  Gestricke  gebaut  sind,  und  dies  herrscht 
nicht  blos  über*  die  steinigen  Bestandtheile,  sondern  auch  über 
das  Eisennetz  derselben,  es  umfasst  und  durchdringt  das  ganze 
Gebilde  des  Himmelsteines. 

'  lieber  die  Zeitfolge  und  die  Bildungsweise  der 
näheren  Bestandtheile  der  Meteoriten  erwähnt  Verfasser, 
dass  der  Olivin  oder  die  ihn  vertretenden  Steinsabstanzen  der  Zu- 
sammensetzung der  Meteoriten  als  der  ältere,  (das  Metall  aber,  na- 
mentlich das  Eisen  mit  seinen  Legirungen,  als  der  jüngere  Be- 
standth^eil  zu  betrachten  sei.  Ferner  sind  die  nähern  Bestandtheile, 
aus  vt'elchen  die  Meteoriten  zusammengesetzt  sind,  nicht  von 
gleichzeitiger  Herkunft,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  den  Auf- 
bau der  Meteoriten,  dön  ste  in  ihrer  Vereinigung  zu  einem  Gan- 
zen ausmachen.  Es  lässt  sich  deutlich  nachweiset),  dass  die  Srein« 
Substanz  darin,  also  die  durch  Sauerstoffgehalt  negativen  Bestand- 
theile, früher  da  waren,  also  älter  sind,  als  die  Sulfurete,  der 
Graphit  und  jias  metallische  Eisen,  dass  diesen  im  Alter  der  Mag-* 
netkies  und  der  .Graphit  folgt,  und  dass  erst  zuletzt  das  metalli- 
sche Eisen,  der  positive  Bestandtheil,  hinzutrat,  sowohl  in  den 
Stein-  als  Eisenmeteoriten.  Die  Meteoritenbildung  schritt  also  von 
den  elektronegativen  zum  elektropositiven  Bestandtheile  fort. 
Auch  schliesst  Verfasser  allen  Thatsachen  nach,  die  vorliegen,  dass 


0  PoggendorfPs  Anna).,  1859.  Bd«  i08,  Stk.  2  und  3. 
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1)  sämmtliche  Elemente,  welche  an  der  Zusammensetzang  der 
Meteoriten  Theil  nahmen,  im  Ursprange  sich  in  Glas- 
form  befanden,  dann  zn  Krystallen  zusammenthaten  und 
zuletzt  zu  Meteoriten  vereinigten. 

2)  Die  verschiedenen  näheren  Bestandtheile  der  Meteoriten  sind 
nicht  gleichzeitig,  sondern  zu  verschiedenen  Zeiten  zu 
einem  Gesammtgebitde,  zu  einem  Stein-  oder  Eisenklumpen 
getreten. 

3)  Als  das  älteste  Glied  mnss  man  die  ausgesprochenen  Oli- 
vine.und  die  sie  in  vielen  Meteoriten  vertretenden  rundli- 
chen und  rundlichahnlichen  Kügelchen  ansehen,  welche  in 
der  Benaresgruppe  am  reichlichsten,  in  der  Mässinggruppe 
am  deutlichsten  ausgeprägt  sind.  Benachbart  erscheinen  ver- 
schiedene andere  steinige  Glieder,  deren  Altersfolge  noch 
nicht  au9gemittelt  ist,  z.  B.  die  schweren  Eisenoxdulkörner, 
die  eine  grosse  Rolle  spielen,  der  Augit,  Labrador,  Feld- 
Späth  u.  s.  w. . 

4)  Es  folgt  nun  der  Magnetkies.  In  den  Steinmeteoriten  ist 
er  das  jüngere  Glied,  in  den  Eisenmeteoriten  ist  er  das 
ältere. 

5)  Der  Graghit  in  den  Eisenmeteorilen  ist  älter  als  das  Ei- 
sen, und  wie  es  scheint,  auch  älter  als  das  Schwefeleisen 
darin* 

^)  Das  metallische  Eisen  mit  dem  Nickel  ist  das 
jüngste  Glied  in  der  ganzen  Zusammensetzung. 

7)  Die  Steinmeteoriten  sind  insgesammt  die  älteren,  die  Eisen- 
meteoriten die  jüngeren  Gebilde. 

8)  Der  negative  Sauerstoff  und  seine' Verbindungen,  sowie 
der  Kohlenstoff  als  Graphit,  zeigen  sich  im  Allgemeinen  als 
die  ältesten  Bestandteile,  und  so  lange  jener  vorhanden 
un^  wirksam  war,  verwandelte  er  auch  das  Eisen  in  Eisen- 
oxyd; später,  wo  er  nicht  mehr  wirksam  und,  wie  es  scheint, 
frei  nicht  mehr  vorhanden  war,  traten  die  positiven  Me-^ 
talle  regulinisch  auf  und  beherrschten  endlich  dieBtlduags- 
vorgänge* 
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c)    Arnktysen. 

AerolUh,  von  Montrefean,  nach  Filhol  vnd  Leynerie^O 
Spec.  Gew.  =  d^SO.  Kieielerde  61,85.  Thoeerde  2,00.  Kalkerde 
0,60.  Talkerde  11,80.  Eisenprotoxyd.  16,90  Eisensesqnloxyd 
2,55.    Schwefel  2,00.    Natron  2,30. 

Meteorit,  von  Clarac,  nach  v.  Reichenbffch.^  Spec. 
,Gew.  =  3,50.  Magnet.  Theil  10,04.  Ghromeisen  0,67.  Einfach- 
Schwefeleisen  1,72.  Peridot  45,8.  Labrador  8,34.  Hornblende 
29,17,  oder  Oligoklas  19,99.    Augit  26,53 

Meteorit,  von  Montrejean,  gefallen  am  9  Decbr.  1858, 
nach  Harris.')  Nickel-  und  kobalthaltigem  Eisen  8,00  Magnet- 
kies 4,83.  Chromeisenstein  1,03.  Olivin  48,31.  Labrador  7,79. 
Angit  30,04  =  100,00. 

Meteorstein,  von  Kaba  in  Ungarn,  nach  F.  Wohl  er.  ^) 
Kohle  0,58.  Eisen  2,88.  Nickel  i,37.  Kupfer  0  01.  Chromeisen- 
stein 0,89.  Magnetkies  3,55.  Eisenoxydul  26,20.  Magnesia  22,39. 
Tbonerde  57,87.  Kalk  0,66.  Manganoxydul  0,05.  Kiesehiure 
3i,24,    Kobalt,  Phosphor,  Natron  Spur  =  98,50. 

Meteorstein,  von  Kakova  im  Temeser  Banate,  lacb  F. 
Wohl  er.*)  Kieselsaure  41,14.  Magnesia  27,01.  Eisenoxydnl 
24,47.    Kalk  0,68.    Manganoxydol  0,47  »  100,00. 

Meteorit,  vom  Caplande,  nach  Wöhler. ^)  Magnesia-Ei- 
sen-OIivin  84,32.  Unzersetzbares  Silikat  5,46.  Schfwefelnickelei- 
sen  6,94.  Chromeisenstein  1,11.  Kohle  1,67.  Bituminöse  Sub- 
stanz 0,25.    Phosphor,  Kobalt,  Kupfer  Spuren  =  99,75. 


XV*    Nekrolog* 

Am  25.  December  1.  J.  starb  zu  Göttin  gen  der  berühmte 
Professor  der  Mineralogie  etc.  Dr.  Hausmann  im  76.  Lebens- 
jahre. 


0  L  Instit.,    T.  XXVn,  26.  • 

»)  Poggendorff's  Annal.,  1859.  Bd.  107,  Stk.  5. 
')  Annal.  der  Chem.,  1859   Bd.  110,  H.  2. 
*)  Annal.  der  Chem.,  1854.  Bd.  109,  H.  3. 
, ')  AnnaL  der  Chem.,  )859.  Bd.  110,  H.  I. 
«)  Annal.  der  Chemie,  1859.  Bd.  110,  H.  3. 


/ 


Digitized  by  LjOOQ IC 


Todes-ÄBzelge. 


Wir  erfüllen  eine  traurige  Pflicht,  indem  wir  unseren 
verehrten  Mitgliedern  das  am  25.  März  Abends  um  6  Uhr 
erfolgte  Ableben  eines  unserer  würdigsten  Collegen ;  des 

Herrn 

Ludwig  Wineberger, 

kgl.  Regierungs-  u.  Kreisforstrathes,    Ritters 

des  Terdienst-Ordens  vom   heiligen  Michael 

I.  Cl  asse  etc. 

hiemit  zur  Kunde  bringen.  Ein  Lungenübel ,  das  schon 
längere  Zeit  seine  körperliche,  aber  keineswegs  geistige 
Thätigkeit  hemmte,  setzte  seinem  rastlose^  Wirken  nach 
kurz  vollendetem  6&  Lebensjahre  ein  Ziel. 

Wie  der  Verlust  dieses  Ehrenmannes  schmerzlich 
alle  Kreise,  in  denen  er  wirkte,  berührt ,  so  ist  derselbe 
doppelt  empfindlich  für  unsern  Verein,  der  in  Wine- 
berger  eine  seiner  Hauptstützen  —  den  eifrigen  Be- 
gründer und  umsichtigen  Ordner  seiner  mineralogischen 
Sammlungen  —  scheiden  sjlll.  Möge  dem  theuren  Freunde, 
aber  dessen  Lebens-Verhältnisse  und  wissenschaftliches 
Wirken  wir  uns  weiteren  Bericht  vorbehalten,  die  Erde 
leicht  sein. 
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des 

zoologisch-miDeralogischen  Vereines 

in 

Nr.  5  —  6.       14.  Jahrgang.  1860. 

BB9e9aBB9B9Be9efi9BBBe9BB99S9B99B9B9BaBBB99B^ 

Vereinsangelegenheiten. 

Zu  correspondirenden  Mitgliedern  warden  ernannt; 

Herr  Professor   G.  L«  Kirschbanm,  Inspektor  des  natnr- 
historischen  Museums  in  Wi«3baden,  nnd 

„       Fr.  Schönamsf  ruber,  kgl.   Ingenieur-Hauptmann  in 
Landau. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 

Herr  Dr.  Beischlag,  Chemiker  und  Techniker. 

„       BrauserAng.,   Dr.  Med.,  prakt.    und  Assistenzarzt 
am  Krankenhause. 

»       Denzinger  Fr.  Jos«,    königl.  Baubeamte  und  Dom- 
baumeister. 

„       Forster  Gust.  Ad.,  Apotheker. 

^       Henke  Ad.,  Dr.  Med.,  prakt.  und  Hospitalarzt. 

^       Hof  mann  Ottmar,  Dr.  Med.,  prakt.  Arzt. 

„       Metzger  Fried r.,  Dr.  Med.,  prakt.  und  Armenarzt. 

^       Popp  Fried r.,  fürstl.  Thum  und  Taxischer  Domanen- 
Director. 

yt        SeubertCarl,  kgl.  Ingenieur  in  Vilshofen. 
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Herr  Spandan,  kgl.  Professor 
^      Streeb  Job.,  kgl.  Militärarzt' hier. 
„     Wacker,  kgl.  Revierförster  in  KrbeBÜorf. 

Meae  Elnlftafe  ma  den  daniBüiilif es* 

Bibliothek. 

Da  wir  erst  in  den  letzten  Nnmmern  des  vorigen  Jahrganges 
die  Einlaufe  angezeigt  haben,  so  versparen  wir  die  weiteren  aaf 
eine  spätere  Nammer  des  Blattes. 

Zooloflftche  üanimlaDC* 

Geschenkt  wurden: 

Von  Herrn  Bezirksgeometer  Heyder  ein  Schreiadler, 
Aquila  naevia  Briss* 

Von  Herrn  Förstcommissfir  Preinhelter  ein  rauhfässiger 
Bussard,  Bt^eo  lagopus  Brunn, 

Von  Herrn  Aegistrator  £11  epaner  ein  Kragentancher ,  Po- 
dicepa  auritus  Brunn.  * 

Von  Herrn  Dr.  Schnitzlein  eine  Stockente^  -^nas  ho- 
Mchad  L,  $, 

Von  Herrn  Regimentsarzt  Dr.  Sorg  ein  Straussenei« 

Von  Herrn  Forstn(ieister  Drexel  2  Eier  von  Accentor  al- 
pinus',  ein  Embryo  von  einem  Reh  (Zwillinge)  in  Weingeist  und 
ein  solcher  von  einem  Hirsch  in  Weingeist;  eine  Elfenbein- 
sehlange  aus  Aegypten  in  Weingeist;  ein  Beitrag  cur  biologi- 
schen Schmetterlings-Sammlung  mit  dem  Versprechen  der  Fort- 
setzung. 

Von  Herrn  Christoph  Rehbach  eine  grosse  Madrepore 

ans  dem  mittelländischen  Meere. 

/■ 

Eine  Sammlung  einheimischer  Schnecken  mit  den  entspre- 
chenden Thieren  von  Herrö  Grandauer  In  Augsburg  in  einer  ei- 
genthömlichen  Masse  Oberraschend  inaturgelreu  nachgebildet, 
wurde  um  25  fl.  angekauft 
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Herr  Gerichtsarzt  Schefstoss  in  Neunburg  y./W.  schenkte 
seine  Sammlang  inländischer  Schmetterlinge.  Hiednrch  erhält 
unsere  bisherige  ziemlich  dürftige  Sammlang  oberpfälzischer  Le- 
pidopteren  eine  wesentliche  Bereicherung ,  vorzüglich  durch  fri- 
schere Exemplare« 

Mlneraloflscfae   damiialang. 

Durch  die  beinahe  schon  ein  Jahr  dauernde  ernste  Erkran- 
kung des  Conservators  dieser  Abtheilong,  Herrn  Forstrath  ^Wine- 
berger,  sind  die  Zusendungen  und  Geschenke  för  die  Mineralien- 
Sammlung  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  eingereiht  und' in  den 
genau  geführten  Gatalogen  eingetragen  worden.  Es  möge  9aher 
diese,  aus  so  trauriger  Veranlassung  enstaadeae  Versäumniss  mii 
dem  Bemerken  entschuldigt  werden,  dass  späterhin  alle  diese 
ZusenduBgen  veröffentlicht  werden  sollen.  Dabin  gehört  eine 
Sendung  von  sehr  interessanten  Potrefakten  aus  dem  Kressea-* 
berge,  Geschenk  des  Herrn  Apotheker  Pauer  in  Traunstein; 
verschiedene  Stufen  aus  der  Umgegend  von  Erbendorf  von 

Herrn  Revierförster  Wacker; 
ein   grosses,   prachtvolles  Exemplar    von    Limulua  ^aichij 
von  dem  Steinbruche  in  Jachenhausen,  Geschenk  des  Hrn. 
Revierförster  Rohrmüller  in  Riedenburg; 
ein  Holzopal  von  Frei  holz,  von  Herrn  Revierförster  Giggel^ 
berger  dortselbst  und  mehrere -andere  Gegenstände. 

Angekauft  wurden  von  dem  Mineralienhändler  Dr.  Kranz  in 
Bonn  eine  kleine  Sammlung  von  Edelsteinen,  enthaltend:  Dia- 
mant, Korund  in  5  Varietäten.  Ghjjsoberyll  2  Stück,  Spinell  1  St., 
Topas,  Smaragd,  Beryll,  Zirkon  2  St.,  Granat  5  St.,  Idokras, 
Turmalin  3  St.,  Avanturin,  Katzenauge  von  Ceylon,  Kieseimangnan, 
Plasma,  Karneol,  Hefiotrop,  Chrysolith,  Axinit,  Soonenstein, 
Moudslein,  Hypersthen,  Edlen  Opal,  Feueropal ,  Gemeinen  Opal 
2  St,  Cacholong,  Jaspsopal,  Steinkohle,  Anthrazit,  Meerschaum, 
Alabaster,  Fasergyps. 
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Geologische  und  mineralogische  Bemerkungen  Aus  der 
Steinkohlen-Formation  des  westl.  Böhmens. 

Der  Aufschwung)  welchen  die  Untersuchungsarbeiten  in  dem 
10  Quadratmeiien  grossen  Kohlen-Bassin  in  neuester  Zeit  genom- 
men haben,  bietet  manchen  interessanten  Aufschlass  Hber  den  pe- 
trographisehen  Charakter,  über  ^e  Kohle  und  den  KohlenreichtiittB, 
aber  die  Beziehungen  der  Steinkohlen-Formalien  2a  dem  Grtnid- 
gebirge,  und  über  die  organischen  Ueberreste  in  dieser  ForoMtion« 
Es  wurde  schon  in  dem  VereinsblaUe  vom  Jahre  1847  Qber  das 
Vorkommen  des  Bleiglanzes  in  dem  Kohlensandsteine  Ten  Pilses 
eine  Notiz  gebracht,  und  obwohl  das  Vorkommen  dieses  Miaenils 
Hl  der  Kohte  selbsl  xu  den  bekannten  gehört,  so  scheint  dennoch 
da»  gegenwärtige  Vorkommen  des  Bleiglanzes  in  den  Gliedern 
der  Kobtenrormation,  und  zwar  in  den  Thonsteinen  der  Mulden- 
flötze  zu  den  seltenen  zu  gehören. 

Die  bis  jetzt  eröffneten  oberen  KohleeBötze  bei  Zweg  end 
Uha  auf  der  Domäne  Gtetiesehai  and  Weipenitz,  Domine  Kri- 
mitz,  gehören  dem  obersten  Kohleniötz-Sysiem  des  Pilsener 
Kohlenbassins  an. 

Diese  Flötze  haben,  wie  sehen  an  einem  andern  Orte  nach- 
gewiesen wurde ,  keine  Verbindung  mit  den  tiefen  mächtigen 
Kohlenflötzen ,  sondern  sind  nur  auf  kleine  Becken  beschränkt, 
die  nach  allen  Richtungen  ihr  Ausgehendes  haben. 

Die  Hangendschichlen  dieser  Muldeaflötze  gehören  theiis 
einer  jöngeren  Periode,  mit  den  Schichten  des  rothen  Gebihies, 
das  so  mächtig  in  der  lütte  des  Pilsener  Kohlenbassias  rertreteii 
isi,  tbeils  dem  schwarsgrauen  Schieferthone  and  den  KoUensaid* 
steinen  an.  Das  Liegende  gehört  theiis  den  aschgrauen  Schiefer» 
theiis  den  grauen  zum  Theil  grünlich  gefärbten,  feinkörnigen, 
sandigen  Thonsteinen  und  Letten  mit  bis  zur  verschwindenden 
Grösse  bemerkbaren  silberweissen  Glimmerblättchen,  die  theiis 
aus  einem  Conglomerat  ähnlichen  Letten,  der  aus  grünlich^  gelb- 
lich und  grau  gefärbten  Thone  besteht,  an. 
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So  eine  abgeschlossene  Malde  befindet  sieb  in  ^r  Gegend 
der  Lihner  Schurfrevier,  welche  ihr  Ausgehendes  im  westlichen 
Kohienfeld  hat,  und  deren  Vorflftehen  nordwestlich  gegen  das 
Dorf  Weipernitz  sich -ausdehnt. 

In  der  Lihner  Schurfre^er,  in  dem  Freisohurriireise  Nr.  733., 
wurde  die  Ablagerung  der  Kohlenschichten  durch  das  Abteufen 
eines  Schurfschachtes  entblcKsst,  und  man  sieht  im  Hangenden  die 
Schichten,  welche  sieh  besonders  durch  das  Vorkommen  von 
Eisengeoden,  Kugeln  und  Knollen  von  verschiedener  Grösse  aus- 
zeichnen ,  und  das  häufig  vorkommende  Eisenexydhydrat  scheint 
die  Veranlassung  zur  Bildung  dieser  Gestalten  gegeben  zuhaben, 
die  sich  in  diesen  oberen  Lagerangs-Schichten  vorfinden.  Die 
Grösse  dieser  Sphliroide  varirt  von  1  Zoll  bis  zu  1  Fuss  Länge 
und  Yon  1  Zoll  Höhe  bis  zu  der  von  6  Zoll. 

Die  kleineren  Kugeln  sind  grösstentheils  dicht,  die  grösseren 
zeigen  fast  mmer  eine  Höhlung,  in  der  eine  dunkelbraur^,  auch 
öflers  graue  pulverige  Masse  liegt.  Betrachtet  man  die  Hülle,  den 
äusseren  jene  pulverige  Masse  einschliessenden  Theil,  so  besteht, 
er  aus  concentrischen  Schichten,  deren  Eisenoxydgehalt  von  aus- 
sen nach  innen  zunimmt ,  ja  öfters  aus  einem  Ringe  von  1  bis  3 
Linien  Stärke.,  der  ganz,  aus  einem  dichten  Brauneisenstein  be- 
steht, gegen  die  Mitte  der  Kugel  abgeschlossen  ist. 

Ifl  einigen  dieser  Kugelgestalten  findet  man  in  dem  inwendigen 
Rawne  an,  den  Waodungen   kleine  Pyrit-Kry stalle  angeschossen. 

Die  schwarzgrauen  Sehieferthone  im  ilangenden  des  Kohlen- 
Rlötzes  sind  ziemlich  reich  mit  Abdrücken  von  fossilen  Pflanzen 
auf  ihren  Schieferungsflächen  versehen ,  besonders  Neuropteris 
ohlongata  SternK  Ist  in   dieser  Bildungsperiode  vorherrschend. 

Zur  Üebersichl  werden  die  Arten  der  Sleinkohlenflora  aus 
dieser  Lokalität  der  Lihner  Schurfrevier  angeführt: 

Von  Algen  ist  nur  eine  Art  Chondrites  dubia  b,  vorgefun- 
den worden. 

Aus  der  Glftsse  Galamariae: 

CfiiamUes  oommunis  Ett, 

^         tenuifolius  Ett, 
Anmäaria  feriilis  Stemb. 

„  iangifolia  St0rnb, 
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Aas  der  CJasae  Fi^ßts: 

Neuropteris  oblongata  Siernb, 

„  BokenUca  EtK 

,,  Lihnensis  nava  Sp.  mihi. 

Sphenopteris  elegans  Stemb. 

„  acuttloba  Stemb, 

Alethtopteri9  Stemkergii  Ett, 
Fecopterts  alpina  St^mb, 

„         dubia  ? 
Cyatheites  setosus. 

Aos  der  Glasse  SigiMariBae: 

Sigillaria  ichthyolepia  Corda, 
„         elegans    „    Corda, 
Von  Früchten  und  Saiben: 

Carpolites  umbiRcatus  Stemb. 

„         astrocariformis  Stemb. 
5,  dubius^, 

*  Dieser  schwarzgraae  Scfaieferthon  in  der  Hangendschicht 
föhrt  zugleich  kleine  concentrisch  schalige  Sphärosidertt-Kageln, 
die  inwendig  hohl  sind,  und  so  wie  im  südlichen  Kohlenflfigel  bei 
Eilhotten  mi^  krystallisirten  Gölestinen,  hier  mit  einer  chocolad- 
braunen  Masse,  Pyritkry stallen  und  einem  weissen  Mineral  ans- 
gefüllt  sind.  In  einigen  dieser  Kugeln  sind  ganz  feste  ebenfalls 
dunkelgraue  Körner  von  SphSrosiderit  eingescblosstn,  die  mit 
einem  gelblichweissen  Mineral  l>e6chIageB  sind. 

Das  Kohlenflölz  auf  diesem  Punkte  ist  zum  Theil  unrein,  mit 
schwarzgrauem  Scbieferthon  durchsetzt  und  18  Zell  mächtig. 

Unter  diesem  Kohlenhorizont  kömmt  die  aschgraue,  grünlich 
gefärbte  Thonsteinschichte  von  12  Zoll  Mächtigkeit  vor.  Dieser 
Thonstein  gibt  ein  lichtgraues  Pulver  und  in  Salzsäure  aufgelöst 
mit  blausaurem  Kali  gefüllt  einen  dunkelblauen  Niederschlag. 
Dieses  Gestein  enthält ,  nach  Art  der  Serpularien  zerstreute, 
bis  9  Linien  im  Durchmesser  haltende,  durch  das  Gestein  setzende» 
runde,  länglichte  Aussonderungen  von  thonigem  Sphirosiderit, 
der  theilweise  einen  schneeweissen ,  mehligen  Beschlag  von 
Kaolin  und  Körner  eines  Minerats  von  weiss-glänzender  Masse 
zeigt.  Das  specif.  Gewicht  dieser  Sphirosiderit-Knoilen  =  3,168. 
In    demselben  Gestein   findet  man  kleine  Nester  von  Blei- 
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g]m  oad  SelmefelkieS)  besonders  an  den  serpttlenarttfen  Knallen. 
0er  Bleiglanz  ist  von  schuppiger  Textnr,  krystaltinisch  kleinkör- 
nig, inic endig  stark  metallisch  glänzend. 

Dieser  Schicht  folgen  die  grOnlich  ond  gelblich  gefärbten  sehr 
feinkörnigen  Sandsteine,  besonders  die  letzteren  sind  glimmer- 
reich  und  eingesprengten  fleischrothen  Feldspath  führend.  Hin- 
gegen die  grünlichen  Sandsteine  führen  Höhlungen  wie  Blasen- 
ränme  aussehend,  von  ausgefallenen  kleinen  Sandkügelchen  bis 
zur  Grösse  von  7  Linien  Durchmesser,  die  aber  stets  mit  Schwe- 
felkies imprägnirt  sind.  Der  ganze  Schichten- Gomplex  hat,  wie 
schon  früher  erwähnt  wurde,  die  Neigung  in  das  Weipernitzer  Thal. 

Bei  Weipernitz  ist  das  Kohlenflötz  im  Maschinenschacht  in 
der  10  Klatler  Teufe  angefahren  worden  mit  einer  Mfichtigkelt 
von  34  Zoll. 

Die  Hangendschichfen  bestehen  aus  dem  rothen  Gebilde  mit 
den  grünlich-grauen  Sandsteinen,  so  wie  es  in  der  Lihner  S^hurf- 
reYier  im  Frelschurfkreise  Nr.  291  vorgefunden  wurde. 

Das  rotfae  Gebilde,  das  eine  bedeutende  Ausdehnung  beson- 
ders in  der  Mitte  des  Pilsener  Kohlen-Bassins  erreicht,  hat  zu 
seinen  Bestandtheilen  Thon,  der  jm  Gemenge  von  Sand-Glimmer 
und  Eisenoxyd  eine  theils  erdige,  tkeils  schiefrige  Masse  bildet. 
Das  Gemenge  dieser  Theilchen  mit  der  Thonmasse  ist  ein  inni- 
ges, und  erscheint  auch  theils  als  rother  Sandstein  oder  als  pla- 
stischer Thon,  nur  ganz  schwache  Schichten  finden  sich  als  reiner 
rother  Tboneisenstein,  dem  sogenannten  Röthel  gleich^,  indem  er 
alle  Eigenschaften  desselben  besitzt.  Da  wo  der  Glimmer  vor- 
waltet, wird  das  Gestein  schiefrig  und  daun  stets  grün  gefleckt. 

Der  Sandstein,  der  die  grüne  Färbung  annimmt,  und  fast  im- 
mer mit  dem  rothen  Sandstein  paralell  geschichtet  vorkömmt, 
enthält  nebst  kleinen  abgerundeten  Quarzkörnern  auch  kleine 
Feldspath-Fartikel,  und  Trümmchen  von  Kieselschiefer,  und  das 
Gestein  mit  Salzsäure  befeuchtet  braust  auf,  ein  Beweis  Jür 
den  Kalkgehalt. 

Sowohl  der  rothe  Sandstein  als  auch  der  rothe  Letten  sind 
öfters  so  eisenhaltig,  und  so  vollständig  mit  Eisenoxyd  geschwän- 
gert, dass  man  sie  f8r  Eisenerze  anzusehen  glaubte,  besonders 
in  dem  Eckliscben  Steinbruche,  wo  die'  bis  5  Zoll  starken  Stämme 
von  Stigmaria  ßeöidta  Stemb,  darinnen  eingelagert  vorkommen. 
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Diese  grosse  üenge  von  Ei«eii ,  wtIclM  in  dMen  GeUUe 
TeribeiU  ist,  deatet  darauf,  dass  die  Niederaoblags-ThAüfiieit  üi 
einer  gewissen  Periode  von  Tetchlichen  afed  kriftigeii  tifeahat- 
tigea  ^ttellen  modifiGirt  wurde ,  weloäe  die  ganze  AM«gerung 
durohdrangen. 

Die  Mächtigkeit  dieses  reihen  Gebildes  ist  äusserst  rersdife- 
den.  Nordwestlich  Yoa  dem  Dorfe  Lihn  ist  durch  ein  Bohrloch 
dasselbe  mit  72  Klaftern  gefunden  worden.  An  der  westlichen 
Reviergrenze,  an  dem  Sulkow-Teiche,  wurde  die  rolhe  Letten- 
Schicht  13  Fuss  mächtig  durchsunken,  und  an  der  Weipernitzer 
Grenze  im  Freischurfkreise  Nr.  291  wurde  die  Mächtigkeit  dieser 
rothen  Schicht  mit  3P  4'  7''  durchgebohrt. 

Interessant  ist  die*  Beobachtung,  dass  das  rothe  Gebilde  in 
seiner  Oberfläche  besonders  durch  das  Vorkommen  der  fossilen 
Höl/er  sich  auszeichnet,  die  vorzüglich  an  den  Rändern  mit  der 
alten  Kohlenformation  häufig  zu  Tage  liegen.  Die  verkieselten 
Uolzstiicke  gehören  den  Coniferen  an,  die  meisten  sind  ausge- 
zeichnet durch  die  Lagerstructur,  und  häufig  vorkommenden  Kern 
der  in  Chalcedon  fibergehenden  Silification,  und  wo  zwischen 
der  erhaltenen^ verkieselten  Holifaser  kleine  Quarzkrysfalle  auf- 
sitzen. Diesem  rothen  Gebilde  folgen  die  schwarzgrauen  Schie- 
ferthone.  In  demselben  kommen  au'ch  organiche  Ueberreste  von 
fossilen  Pflanzen,  die  zwar  geringer  in  der  Anzahl  zu  dem  frü- 
heren Fundpunkle.in  dem  Freischurfkreise  Nr.  733  stehen,  und 
sich  nur  auf  einige  CarpolUes-KviGn  beschränken  und  zwar 
CarpolUes  ellipticus  Sternb.  und  Carpolites  atinularh  Stemb. 
Nebst  diesen  Arten  wurden  in  kleiner  Anzahl  gefunden  CalamU 
tes  tuberculosus  Gulb. ,  Calamites  communis  Ett,  ,  Pecopteris 
abtusata  und  Rhyttdolepis  Organum,  Sternb. 

Die  Kohle  gehört  der  Schieferkohle  mit  stark  schiefrigefln 
Brache  an,  ist  fettglanzend,  aa  den  Schichtuapflächen  mit  eineoi 
weissen  thonigen  Beschläge,  und  an  den  Klüften  mit  Gyps^paih 
ziemlich  häufig  besetzt.  Dieses  Kohlenflötz  hut  zum  Liegenden 
einen  conglomeratartig  aussehenden  Letten,  denms  verschiedeae« 
geiarbten  Thonsteioen  besteht.  In  diesen  Thonsteinen,  di«  auch 
kehlige  Absonderungen  führen,  sind  kleine  Vertiefungmi,  in  denjea 
der  Bleiglanz  vorkömmt.    Dieser  Biei^hraz   küflNiit  yoii    iuisge<- 
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zeiclmet  blaUrigem  Gefttge,  inwendig  sUrk  neUilliseli  glänzend, 
ziemlich  häufig  vor. 

In  dieser  Thonstein-Schicht  kommen  aber  auch  Knollen  und 
flachgedrückte  Spbäroide  von  fasrigem  Spaiheisenstein  von  gelb- 
lich graner  Farbe  vor.  Auch  in  diesem  fasrigen  Spallieisensleia 
findet  man  schwache  Blättchen  von  ^leiglanz  und  Gypsspatb,  der 
in  graulich  vreissen  Krystalten  aufsilzt. 

Bezeichnend  ist  das  Vorkommen  des  Bleiglanzes  in  der  Lie- 
gendschicht dieser  oberen  Kohlenmulde  und  dient  als  Leitmineral 
för  diese  Kohlenlagerung. 

Pilsen,  den  18.  Februar  1860. 

fnrstl.  Thurn  o.  Taxischer  Bergban*In«peetor. 


Üeber 
Glas  aus  geschmolzenen  Gesteinen 

von 
Dr«  dcfamldlt)  Apotheker  in  WunsiedeK 

Unter  den  Eruptivgesteinen  im  Fichtelgebirge  nimmt  der 
Basalt  eine  zieidtch  hervorragende  SteUnng  ein;  sein  Gebirgs- 
21g  geht  von  S.-'W,  »ach  N.-O,  and  steht  jedenfalls  in  der  in- 
«i^eten  Beziehung  zu  dem  böhmischen  ßasaltvorkommen,  das  mir 
als  eine  weitere  Kette  des  unsrigen  zu  betrachten  ist«  Obwohl 
in  grosseren  zu  Tage  ausgehenden  Gesteinsgängen  (Retchsforst) 
anftretendy  ist  doch  rorzugsweise^  seine  Bildnngsweise  in  einzel- 
nen sporadischen  Kuppen  erfolgt,  die  selbstverständlich  mit 
Gangstdcken  zusammenhängen  und  oft  einsam  und  inselartig  in 
eine  andere  Gesteinswelt  rersetzt  d.  h.  diese  durchbrochen  ha- 
ben, dann  aber  durch  ihre  eigenthämliche  abgerundete  Form  dem 
Laien  sowohl  wie  dem  Sachkundigen  schon  bei  einem  nur  fluch* 
tigen  Blick  über  die  Gegend  in  die  Augen  fallen  (Culm ,  Feichel- 
rang,  Thierstein,  Hammelberg  u.  n.  a)*    Das  Gestein  selbst,  bei 
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uns  in  der  Volkssprache  „Kalmitzer<<  genannt  (Kulm)  ist  von 
scbwarzdunkler  Farbe,  oft  mit  einer  etwas  brännlichschwarzeii 
Verwitterongskrnste  (die  aber  nur  schwer  eintritt)  bedeckt ,  im 
Bruche  muschüch  und  malt.  Specif.  Gewicht  2,  8.  An  accesori- 
sehen  Bestandtheilen  führt  es:  ausgeschiedenen  y^u^iV,  AragönH^ 
Zeolith^  Steatit,  und  besonders  Olivin. 

In  dem  Laboratorium  der  hiesigen  Gewerbschule  befindet 
sich  ein  sogenannter  Sefströmischer-  (Brolingches-)  Ofen,  durch 
Hrn.  Professor  Förderreuther  geßaöt  und  eingerichtet,  und  der 
Genannte  war  es  auch,  der  mit  unserm  Basalt,  als  ein  so  leicht 
zu  habendes  Material  und  im  Hinblicke  auf  die  Versuche  Anderer, 
för  eine  weitere  technische  Verwendung  die  ersten  Schmels- 
versuche  machte.*^) 

Der  Basalt,  der  bei  einer  Hitze  von  130^  Wedgro  (JSOOO^  R.) 
die  Consistenz  des  Zuckersyrups  annimmt,  wurde  etwas  zerklei- 
nert in  einen  hessischen  Schmelztiegel  ganz  ohne  weiteren  Zu- 
satz gebracht  und  je  nach  dem  Bedarf  Vs—^  Stunde  dem  heftij^- 
sten  Feuer  ausgesetzt«  Graphittiegel  bewährten  sich  wegen  ihrer  . 
reduzirenden  Eigenschaft  nicht.  War  die  Schmelzung  vollendet, 
.so  Hess  sich  nicht  nur  derselbe  wie  jedes  andere  Glas  behandela 
z.  B.  in  Fäden  ausziehen,  sondern  auch  in  Formen  (die  prakti- 
scher nicht  erwärmt  werden)  ausgiessen  und  dann  u.  a.  als  so- 
genannte Lavawaare,  als  Bronhen  u.  s.  w.  bei  einiger  Uebung 
recht  leicht  so  verarbeiten,  dass  ein  Handelsartikel  daraus  hätte 
gemacht  werden  können. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  Glases  mit  dem  unter  die  Trachyte 
gehörenden  Obsidian  ist  so  frappant,  dass  man  unwillkttrlieh  auf 
den  längst  ausgesprochenen  Gedanken  kommt,  wie  die  Entstehung 
dieser  Gesteine  eben  nur  von  dem  verschiedenen  Hitzgrade,  den 
die  einzehien  Bestandtheile  unter  sich  im  Innern  «der  Erde  durch- 
zumachen haben,  abzuleiten  sei,  und  wie  eben  der  Obsidian  dann 
einem  höheren  Hitzgrad  als  der  Basalt  unterliegen  dürfte  oder 
letzterer,  wenn  gleich  für  uns  jüngeren  Ursprungs,  dech  zur 
Bildung  des  ObsidiaiK  mit  beigetragen  haben  dürfte.  Kurz  gesagt, 
Brd Wärmegrade  und  Art  der  Erkaltung  sind  vorzugsweise  ent- 
scheidende Momente  für  unsere  einzelnen  Ernptivgesteinsarten. 


*)  Siehe  Programm  der  Gewerbschule  Wunsiedel  1856. 
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G^oitel  von  jdlesem.Ci^^nkeo  und  dadurch,  dass  der  bei  uns 
Torkomnende  Grünsteio  ehemals  nicht  selten  zu  der  im  Fichtei- 
gebirge  blühenden  Paterle-Fabrikalion  verwendet  wnrde ,  brach-* 
ten  mich  auf  den  Gedanken,  auch  mit  diesem  einen  Schmelz- 
prozess  zu  versuchen,  welche  Versuche  ich  dann  mit  einem 
dritten  der  Eruptivgesteine  der  Gegend ,  dem  Felsitporphyr, 
fortsetzte. 

Die  Grfinsteine  treten  bei  uns  als  sogen«  Ampfaibole(Diofit) 
untergeordnet  in  den  Kalkzügen,  mehr  aber  als  Pyroxener  Grün- 
stein (Diabas)  vielfach  in  Lagarn,  Schichten  und  Gängen  auf. 
So^u  a.  geht  ein  langer  Gang  durch  die  Centralgruppe  des  Ge- 
birgs  durch  den  Granit  (Ochsenkopf,  Neubau),  dann  bei  Berneck 
and  Brandholz  durch  die  Urschieferparthie ,  wo  mitunter  ganz 
schöne  geognostische  Profile  aufgeschlossen  sind. 

Die  Porphyre  (Pelsitporphyr)  finden  sich  zwar  nur  in  ein- 
zelnen sporadischen  Kuppen,  bei  uns  (Höchstädt,  Braunersgrün, 
Göpfersgrun,  Höflasberg);  jedenfalls  aber  stehen  diese  in  näherem 
Zttsammenhang  mit  einander.  Die  Grnndmasse  ist  gewöhnlieh 
TOB  dnnkelgrauer  Farbe ,  durchsetzt  von  oft  ziemlich  grossen 
Orthoklas- und  kleineren  OligoklaskrystaUen ,  auch  ein  chlorit- 
ähnliches  Mineral  ist  hie  und  da  mit  eingewachsen.  Nicht  selten  * 
werden  diese  quarzführenden  Porphyre  von  einem  Gemenge  aus 
FeMspath  und  Quarz  als  Grundmasse  begleitet,  in  welche  einzelne 
röYbliche  Concretionen  eines  strengflüs^igen  radialfaserigen  Mi- 
nerals eingewachsen  sind.  Auch  chaicedonartige  Kerne  finden 
sich  in  einem  dichten  grauen  Gesteine,  und-  man  sieht  deutlieh, 
d«ss  main  es  «lit  unter  einander  verschiedenen  Hebungen  zu 
thuB  habe. 

Die  Schmelz angsresultate  waren  überraschend  und  unter- 
scheiden sich  die  erhaltenen  Gliser  dem  Aeussern  nach  in  nichts 
TOB  einander;  sie  gleichen  vollständig  dem  Obsidian, 
sind  von  dnnkelschwarzer  (auf  durchsichtigen  Stellen  etwas  bräun- 
licher) Farbe,  glasig  muschlichen  Bruch,  so  spröde  wie  Glas,  nur 
etwas  harter,  so  dass  mit  dem  Stahl  einzelne  Funken  zu  erhalten 
sind.  Jedenfalls  geht  eine  chemische  Verbindung  vor  sich,  und 
dürfte  die  Kieselsäure  mit  den  sämmtlich  vorhandenen  Basen, 
welche  in  den  einzelnen  Bestandtheilen  dieser  Gesteine  enthalten 
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sind ,  diese   TermiUeln.    Das  speelf.  Gewicht  des  fhisiltf laset 
ist  2^,  des  Grüastein^lases  2,20,  des  Porphyrglases  1,88. 

Bei  Zusatz  tob  etwas  Glasscherben  und  Soda  wird  mit  Basalt 
ein  Glas  erhalten,  das  allen  gerechten  Anforderungen  entspricht, 
and  einer  weiteren  technischen  Verwendung  recht  wohl  werth  wäre. 


Maehteag 
zu  „die  Mineralien  des  Fichtelgebirges'^ 

S.  Nr..  2.  d.  Bl.  1856. 

Chaicedon  auf  Brauneisenstein:  Arzberg  (Gold-  und  Silder- 
kammer),  Landgericht  Tbiersheim.        * 

Chaicedon  auf  Jaspis:  Eulenlohe,  Landger.  Wunsiedel. 

Gbondrodit:    Hoheoberg,  Landger.  Selb. 

Diopsid  (MalakoUfh):  GöpfersgrOn,  Landger*  Wniisledel,  ala 
Gemengtheil  mit  Feldspath  and  Quarz. 

Glaukonit:    Bergnersreuth,  Landger.  Tbiersheim. 

Jaspis:    Leopolsdorf  (Peuerberg)  Landger.  Tbiersheim. 

Eklogit  mit  Kieselschiefer:    Falls,  Landger.  Berneck. 

Eklogit  mit  prächtigem  grossblätterigem  Glimmer:  Falls,  Laid- 
gericht  Berneck. 

Eklogit  mit  Cyaait:    selten. 

Opal  ia  Knollen:  Porzellaoerde-Gniben  bei  Bergnersreuth,  Land- 
gericht Tbiersheim. 

Prehnit  in  Eklogit:    Falls,  Landger.  Berneck. 

Schörl  gemeiner.  Grüne  Varietät  im  Ghranit:  Sulenlohe,  Land- 
gericht Wunsiedel. 

Schwefelkies  im  Granitschiefer:  Wunsiedel  (Sorger). 
Wunsiedel  den  2.  Februar  1860. 
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A  n  s  e  i  ff  e. 

In  Gommission  von  Fr.  Pustet,  sowie  4*  Coppenrath  in 
Rogensborg'  ist  soeben  erschienen,  nnd  za  d«ni  Ladenpreis  von 
2  fl,  20  kr.  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezieben: 

AbbandlungeD  des  zoologisch-mineralogischen  Ver^ 
eins  in  Hegensburg.  VlII.  Heft.  Regensburg ,  Papier  und 
Druck  Ton  Fr.  Pustet.  1860. 
Inhalt:  A.  F.  «^ftkel,  die  bayerischen  Chiropteren.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Lebensweise  und  der  geogra- 
phischen Verbreitung  der  deutschen  Fledermäuse.  (Seit« 
i  —  110.) 

A«  Hianiit,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Diluviums  nnd  des 
altern  Alluviums  aus  Bamberg.    (Seite  1  -—  1573. 


Correspondenz-Blatt 

für  Sammler  von  Insekten,  insbesondere  von  Schmetterlingen. 

MU  dem  ersten  jeden  Monats  wird  %  Bogen  ausgegeben  und 
den  Praenunaranten  im  ganzen  deutschen  Poslverein  franco  durch 
die  Post  zugesendet. 

Da  das  Forterseheinen  des  Blattes  gesichert  ist,  und  das  Er- 
scheinen von  mehr  als  12  Nummern  des  lahres  in  Aussicht  steht,  da 
anderseits  preussische  Thalerscheine  wohl  überall  aufzutreiben 
sind,  so  schlagen  wir  Zahlung  in  solchen  vor,  und  liefern  für 
Einen  Thaler  nach  allen  Orten  des  ganzen  Postvereins  21  Num- 
mern,  nach  Belgien  und  der  Schweiz  17,  nach  Holland,  Däne- 
mark, England  15. 

Ausserdem  bitten  wir,  Vorausbezahlung  bei  der  Ver- 
'lagshandlung  zu  machen,  welche  sich  mit  Versendung  auf  die  in 
Aussicht  gestellte  spätere  Abrechnung  mit  dem  Re- 
dacteur  nicht  befassen  kann. 

Dr.  ]Ierrleli-§cliaffer, 

yerantwortlicher  Redacteur. 

Druck  und  Verlag  von  G.  J.  Manz  in  Regensburg. 
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Einnahmen. 


Activrest 

50  fl.  21  kr. 

AcUvansstände 

50   «    -    . 

Beiträge  der  ordentl.  Mitglieder 

335  »    -   „ 

Beitrag  vom  Landratbe  der  Oberpfalz  und  von 

Regenaburg  für  IS"/« 

100   „   -    . 

Beitrag  von  Sr.  Durchl.  dem  Herrn  Fürsten  yan 

Thurn  und  Taxis 

50   „   -      „ 

Beitrag  von  Sr.  Durchl.  dem  Herrn  Erbprinzen 

Maximilian  v.  Thurn  u.  Taxis 

50   »    -    « 

Beitrag  von  Sr.  Königl.  H.  Prinz  Adalbert  von 

Bayern 

20   «   -   « 

Erlös  ans  Vereinsschriften 

13   „    12   „ 

Summa 

668  „  3i  „ 

Ausgaben. 

Auf  Verwaltung; 

Regie 

22  i.    4  kr. 

Inserate 

.1    «    29    n 

Buchbinderlöhne 

34    n    16    , 

Mobilien 

7   „    16   , 

Beheizung,  Reinigung  Itc. 

^r,   36   , 

Bedienung 

35   ,   24   „ 

Frachten  und  Por)o 

60   „   B9   , 

Ifiethe 

150   „   -   « 

Assekuranz 

5    n    --    « 

Yereinszwecke  (Gorrespoidenzblalt ,  Biblio- 

thek ICC) 

206   „   56   „ 

Sammlungen 

80   „   39   , 

Summa  der  Ausgaben"' 

604   ,     6    „ 

Abschluss. 

Die  Einnahmen  betragen 

668  fl.  38  kr.  . 

Die  Ausgaben  betragen                                    __ 

60*  fl.    6  kr. 

Aktivkassabestand 

64  fl.  27  kr. 

Regensburg  am  31.  December  1859. 

Cassa-Terwaltang 

des  zoologisch -mineralogischen 

Vereins. 

Heyder 

,  z.  Z.  Kassier. 

Digitized 


by  Google 


«9' 


Kritischer  Anzeiger* 


(Fortsetzung  you  pag.  1^  Jahrgang  1859.) 

Unterschiede  In  der  Gattnngsnomenclatnr  der 
Noctuinen, 

dO.  Charrptera,    Gn.  —  Lamprosticta  HV.  ist  älter  and  rein.' 

40.  Eriopus,  Nicht  blos  weil  der  Name  auch  in  der  Botanik  Ter- 
braucht  ist,  sondern  mehr,  weil  in  HV.  die  reine  Gattung 
Callopistria  genannt  ist,  ziehe  ioh  mitWlk«  dieeen  Na- 
men Yor^ 

44*  Trigonophora.  IL  46.  Habryntis  'Led.  und  47.  Protolotma 
sind  wohl  mit  Unrecht  getrennt  und  der  Name  Phlogo- 
phora  ganz  weggelassen.' 

48.  ßiormo  ist  Yon  H.  1816,  ausschliesslich  für  maura  gebildet 
Mania  für  Uraräden.,  Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden» 
hier  eine  ffmwechslung  des  Gattungsnamen  Yorznnefamen« 

59.  Im  HV.  ist  der  Name  Oria  ausschiesslich  für  musculo^a 
Yorwendet,  es  war  also  kein  Grund  zur  Bildung  des  neiien 
Namens  Taphwstola  vorhanden. 

6&.  Mythhniuu  Diesen  Namen  bildete  Hübner  für  die  Jetaigf 
Gattung  Mes&gona,  ihr  hätte  er  also  bleiben  sollen,  und 
Boisd.  hatte  kein  Recht,  ihn  für  turca  zu  verwenden,  weil 
0.  auch  turca  in  diese  Gatttung  gesetzt  hatte ,  eben  so 
wenig  den  Dup,  aus  demselben  Grunde  für  imbecüla  zu 
brauchen.  Da  alle  Namen  der  Gattungen,  in  welche  im* 
becUla  schon  gesetzt  war,  verbraucht  waren,  so  hatte  Wal- 
ker Recht,  den  noch  unverbrauchten  2>iafara«za  zu  wäh- 
len, wohin  in  HV.  die  imbecüla  gesetzt  ist. 

66.  Crammesiay  Steph.  —  MeristisWf.  ist  älter,  desshalb  von 
WIk.  mit  itecht  wieder  eingesetzt. 

75.  Trachea^  HS^  —  PanoUs,  Led.  Da  ersterer  Name  von  H* 
nur  für  a/r/p/ictf  verwendet  ist,  Panoüs  aber  neben  einem 
Exoten  für  phuperda^  80  hat  letzterer  Name  der  Art  zu 
bleiben. 
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77.  Mesogona,  Ans  den  bei  65.  Mythimna  angef ebenen  GrAa- 

den  hat  dieser  Name  einzutreten.. 

78.  Hiptelia,   Der  Name  Xtstia,  HZ.  iat  ilter,  da  derselbe  aber 

später  von  Serville  für  eine  Käfergattung  verwendet  wurde, 
so  mag  eine  nochmalige  Aenderung  unterbleiben. 

79.  Eugramma  ist  von  Sieph.  t850  bekannt  gemacht  worden. 

Tethfia  würde  in  HV.  nur  fttr  bipuncta  und  fiuctuosa  ge- 
bracht. Diccycla,  Gn.  collidirt  mit  Dicyolia  Polyg,  und 
Dicychis  Hymenopt.  CleoeerU  wurde  von  Bd.  auch  Mir 
die  ganz  fremdartige  saliceti  gebraucht. 
83.  Ipimorpha.  Bei  HV.  sind  beide  Arten  richtig  zusammen- 
festelH,  Plmtmi0,  Bd.  ist  vie(  neuer  (1840). 

88.  Atethniia  verBält  sich  eben  so  zu  Cirrhoedim, 

85.  C/e(7cem 9  Bd.  1840  mit  oo,  also  eben  so  wenig  rein  als 
Raphia  HV.  (mit  connexa  und  hybris)\  desshalb  warder 
Hübner'sche  ältere  Name  beizubehalten. 

89.  Jodia  hat  für  Oporinia  einzutreten,  wie 

90.  Cenettw  dem  Namen  Cirrhoädia  2u  weiehen  hat 

91.  Scopelosoma.    In  HV.    ist  viel   früher  Eupailia  für  ^atd- 

litia  gegeben ,  es  war  kein  Grand  vorhanden ,  diesen  Na- 
men einzuziehen. 

1^.  Litkocampa^  Gn.  ist  schon  bei  den  Polygastr,  Terhraacht, 
'  es  bat  daher  der  ohnehin  ältere  Na»e  Cailiergis  BY 
einzutreten. 

107.  Encarta  hat  H.  Led.  selbst  gegen  Telesilla  eingezogen. 

113.  Fanemeria,  HV.  verdient  jedenfalls  den  Vorzug  vor  ffe- 
liactty  auch  abgesehen  davon,  dass  frühere  Artnamen  nicht 
als  Gattungsnamen  verwendet  werden  sollen. 

116.  Anthoecia  hat  H.  L.  eingezogen;  er  isit  ve«  Boisd.  1840 
aufeestellt. .  Jene  3  Arten,  welche  H.  L.  als  Janthinem  da- 
von trennt,  hälteu  um  so  mehr  den  Namen  Antho^cia  be- 
halten dürfen ,  als  Janthina  ^  Janthinea  und  Janthinwi 
längst  bei  deo  Molluscen  verbraucht  ist.   ' 

lAd.  ThalpDohtares,  Da  in  HV.  i^ie;  Trothisa  HV.  keine  Art 
einer  andern  Gattung  aufgeführt  ist,  so  hat  H.'Led.  diesen 
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Nmwb  ^tte  illen  KallbareB  Onmd  yerwoifen.  Die  sdian 
fffiher  «^ftvoB  getreB»!  gewesenen,  von  IL  L*  elngezogeneB 
^lAtlVOgen  fforatoscelh,  Prothymnia,  LeptostUy  Microphyga 
glaube  ich,  als  auf  leioht*eFkeattbare,  wenn  auch  nlchi 
organische  Merkmale  gegröndet,  boibehalten  ^n  dflrfen; 
letztere  beide  Namen  sind  aber  schon  frfiher  verbrancht. 
Das  Fdribestefaen  der  Namen  I^eptosia  und  Microphysa 
dSrfte  öbrigens  beanstandet  werden ,  da  erster  in  HV.  för 
Leuccphasm  sinapia  und  brsphos  yerwendet  ist,  welch  letz- 
tere Art  eine  eigene  Gattung  zu  bilden  und  auf  diesen  Na- 
men Anspruch  hat;  ßficraphym isi  schon  früher  von  West- 
wood bei  den  Hemipteren  vergeben.  Für  Miccraphysa  bat 
Eublemma  HV*  unbedenklich  einzutreten,  denn  sie  ist  hier 
rein;  für  Leptosia  hat  Metaehrostis  HV.  einzutreten, 
'  weil  hier  velox  untergebracht  ist. 

124.  Erastrta.  Ich  halte  die  Einziehung  der  Gattungen  Eu- 
strotia  (argentula  und  unca)  und  Phyllophita  Gn. 
(wimmert)  nicht  für  genügend  begründet;  der  Name  Hy^ 
dtelia  war  allerdings  schon  in  HV.  anders  verwendet. 

128.  ^griphila^  Bd.  ist  unrichtig  gebildet  und  sollte  ^grophila 
heissen,  welcher  Name  schon  früher  von  Swainson  für  eine 
Yogelgattung  verwendet  ist.    Es  war  kein  Grund  vorhan-^ 
denf  Hübners  Namen  Emmelia  zu  verlassen. 

132.  Metapiria  Gn.    Synthymia  HV.  ist  rein. 

137.  Zetes  und  Zethus  ist  bereits  verbraucht,  mein  Name  Tegea 
'  hat  daher  zu  bjeiben. 

146.  Ophiusa.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  diesen  Namen 
einzuziehen;  er  hat  einer  der  aus  der  alten  Gattung  ge- 
bildeten neuen  Gattungen  zu  bleiben,  und  diess  ist  die 
neuest  gebildete  Eccrita  Led.,  welche  neben  Toxocampa 
die  Gattung  Ophiusa  in  HV.  ausfüllt. 

1^.  Simplicia  schon  bei  den  Polygastr.  y erbraucht,  dafür  Hy^ 
drillodes  Gn.  mit  welcher  Gattung  $eine  iSÄi^^/icta  ohne- 
hin znsammenfftllt. 

f6d.  Tholomiges.  —  Schrankia  HS.  Bei  einmal  eingeffthrten 
Namofi  soll  es  sein  Bewenden  haben,  auch  wenn  sie  viel- 
leicht schon  in  der  Botanik  gebraucht  waren.  H.  L.  konnte 
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mich  tft4elD ,  indart  er  aber  iiesea  Nawet ,  m  mus$  er 

.    Datzende  in  der  InsekteBnemeai^mar  öidera. 

Nun  yerglich  ich  die  von  Hrn«  Lederer  an^eslellton  Clattan- 
gen  mit  jenen  Guen^es^  zuerst  nach  den  von  beiden  angege- 
benen Merkmalen,  dann  naeh  ihrem  Inhalte. 

Dabei  ergab  sich  als  Resultat,  dass  Hrn.  Lederers  Gattungen 
wissenschaftlich  begründet  sind,  wenn  aach  oft  anf  höchst  unter- 
geordnete, liaum  scharf  zu  erkennende,  selbst  Uebergänge  darbie- 
tende Merkmale;  dass  dagegen  bei  Hrn^  Guenee  die  Gattungen 
mit  vielen  Worten  beschrieben  sind  ,  dabei  aber  keine  unter- 
scheidenden Merkmale  hervorgehoben ,  oft  sogar  Merkmale  ge- 
geben werden^  welche  manchen  subsumirten  Arten  geradezu 
fehlen 

Daraus  folgt  ganz  einfach,  dass  der  Inhalt  der  Gattungen  bei 
Hrn.  Ledefer  in  der  Regel  richtig,  bei  Hrn;  Guenee  sehr  oft 
unrichtig  ist,  dass  ich  mich  daher  in  dieser  Beziehung  nach  H.  L, 
nicht  nach  H.  Gn.  zu  richten  habe,  und  in  Vertheilung  der  Ar- 
ten in  die  Gattungen  H.  L.  und  nicht  H.  Gn.  folge. 

Hierauf  ordnete  ich  die  Noctuinen  nach  Guenees  Reihen- 
folge, um~ dessen  Familien,  insbesondere  Jene  derselben,  welche 
bei  Ledefer  fehlen ,  zu  prüfen.  Ich  habe  mich  schon  ausge- 
sprochen ,  dass  ich  Hrn.  L  darin  beistimme,  dass  dermalen  (und 
.vielleicht  nie)  keine  scharf  getrennten  Familien  der  Noctuinen 
aufgestellt  werden  können.  Eine  Prüfung  der  von  Hrn.  Gn.  ge- 
bildeten Familien  führt  sehr  bald  zu  demselben  Resultate. 

UeberHrn.  Gn.  TrennungTn  Trißdas  und  Quadrißdas  ha^be  ich 
mich  im  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  zur  Genüge  ausgesprochen; 
mein  Endurtheil  geht  dahin,  dass  die  Beschaffenheit  der  Rippe  5. 
der  Hinterflügel'  allerdings  einer  grossen  Berücksichtigung  werth 
ist,  dass  ihre  Stärke  aber  sehr  allmählig  und  unmerklich  abnimmt, 
dass  sie,  Je  näher  sie  der  Falte  steht,  desto  schwieriger  zu  be- 
messen ist,  dass  aber  die  Art  und  Weise,  wie  H.  Gn.  die  Ar- 
ten nach  diesem  Merkmale  trennt,  ganz  zu  verwerfen  ist,  weil 
er  eben  das  Merkmal  nicht  gehörig  beachtet ,  and  seine  nur  nach 
der  Wohlgefülligkeit  für  das  Auge  zusammengestellten  Arten 
demselben  häufig  wiedersprechen. 

Die  Trennung  der  Trißden  in  Bombyclformesy  Genumas  unil 
Mmeres  ist  eben  so  planlos  durchgeführt.  Die  Novtuobombycidae 
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änd  Tdli  alfen  tlbHgreD  Noctuinen  viel  schärfer  getrennt,  als  von 
^n  hier  mifaafgestellten  Bryophiliden  und  Bomhycoiden.  Unter 
leti!leren  sind  ganz  fremdartige  Thiere  vereinigt:  die  Gattung 
&phihera  allein  hat  schon  in  4  ganz  verschiedene  Gattungen  za 
zerfallen  und  steht  der  Gattung  Acronycta  jedenfalls  ferner  als 
£e  Gattung  Bryophila, 

Die  Noctuae  genumae  sind  in  10  Gruppen  zerfällt,  über 
deren  Haltlosigkeit  schon  hei  Besprechung  der  von  H.  L.  aoge- 
deoteten  Zanft  gesprochen  ist.  Wie  wenig  die  Gattungen  der 
Glottuliden  zusammenpassen,  ist  schon  nachgewiesen.  Eben  so 
miiutvrliche  Verbindungen  zeigen  die  Caradnmden^  Dagegen 
passen  die  Noctuiden  gut  zusammen,  weil  sie  fast  nur  eine  ein- 
zige Gattung  darstellen;  nur  Busina  scheint  weg  zu  gehören.  Un- 
gleichheitiger sind  die  Orthosiden,  und  wohl  mit  Unrecht  von  den 
Cosmiden  getrennt.  Wie  sich  die  Hadeniden  von  den  Apamiden 
«nd  den  Xyliniden  (mit  Ausnahme  der  CuctUUen)  trennen  sol- 
len, kann  ich  nicht  herausbringen,  jedenfalls  sind  sie  zu  weit 
von  einander  entfernt.  —  Die  Heliothiden  sind  wieder  eine  der 
besseren  Gruppen. 

Die  Minores  lassen  sich  als  Ganzes  nicht  von  den  Huadrifi- 
den  trennen.  Ehe  ich  zu  ^diesen  übergehe,  will  ich  die  trifi- 
den  Gattungen  Hrn.  Guen^es  prüfen,  in  so  weit  diess  nicht  schon 
bei    den  Gattungen  des  Hrn.  Lederer  geschehen  ist. 

Folgende  Gattungen  Hrn.  Gn.  kenne  ich  nicht:  2.  Leptina^ 
wohl  zu  den  Cymatophorinen\  '6^.  Spodoptera\bl.  Amphia\ 
65.  Ceramica ;  97.  Charidea  (der  Name  ist  schon  von  Dalman  für 
eine  O/atic^pzc/en-Gattung  verbraucht);  100.  Heierochrotna; 
^myna  F'oL  /.  p.  407.  —  Die  Uebrigen  gehören  zu  den  Quadri- 
Jiden  und  werden  dort  besprochen. 

Folgende  Gattungen  sind  zu  prüfen,  ob  sie  mit  einer 
der  Lederer'schen  zu  vereinigen  sind. 

5.  Grammophora,    Augen  nackt,  Stirne  ziemlich  kugelig,  Rippe 

5  der  Hinterflügel  etwas  schwächer,  weit  von  4  entfernt, 

3  und  4  auf  kurzem,  6  und  7  auf  längerem  Stiel.  Anhang- 

zelle  der  Vorderflügel  gross,  7,  b  +  9,  10.,  Palpen  dünn, 

^  horizontal,  ziemlich  vorstehend,  Glied  3  ein  Dritttheil  so 

lang  als  2;  Zunge  hornig,    Thorax  ;nit  breiten  Schuppen, 

wie  der  Hinterleib  ohne  Schopf  (nach  Gn.  ein  Schopf  des 
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ersten  Segmeats;  dann  ist  kein  Ufftereeliied  rmi  S^pe- 
phila  (pertä).  Mittelsponien  der  Hinterbeitte  beld  ynter 
der  Mitte»  —  Auf  der  Sanmlinie  der  Yerderfittgel  ^osse 
schwane  Halbmonde  iwischen  den  Rippen.  —  Gn.  kenM 
nur  eine  Art  ans  Nordamerika,  die  andere  besekrelM  er 
nach  HZ.  Die  ziemlich  starke  Rippe  5  der  Hintertlifel 
deatet  auf  Annäherung  an  Erastria,  wofir  auch  dt«  sohlanke 
Gestalt  sprechen  würde* 

6*  Mierocoelia.  Ich  finde  keinen  Unterschied  Ton  Grammophora^ 
die  hinten^  auswärts  stehenden  Schalterblätter  sind  aoch 
dort  vorhanden.  Die  Kränzen  sind  yon  2  dnnklen  Linien 
deutlich  durchzogen.  —  Gn.  hat  2,  i^h  3  Arten. 

8.  Prdmetopusy  Gn.  Augen  nackt.  Rippe  5  der  Hinterdägel 
schwächer,  in  der  Falte;  3  +  3  kurz,  6  +  7  lang  gestielt. 
Vorderflügel:  ohn^  Anhangzelle;  7:8:9,  10.  Palpen- 
glied 3  fast  so  lang  als 2,  comprimirt,  lang  oval>  ge- 
neigt. Thorax  und  Hinterleib  ohne  Schopf,  erster  borstig, 
Stirne  s  p  i  t  z  k  u  g  e  1  i  g  V 0  r  s  t  e  h  e n  d.  Saumlinie  mit  schwar- 
zen Halbmonden  zwischen  den  Rippen.  Franzen  mit  (1?) 
dunkler  Theilnngslinie.  Gn.  gibt  die  Hinterbeine  falsch  an, 
sie  sind  wie  bei  allen  Noctuinen  viel  länger  als  die  mitt- 
leren. Die  Gättungsrechte  sind  demnach  unbezweifelt,  die 
Stellung  desto  zweifelhafter ,  doch  verweist  die  Rippe  5 
der  HinterflSgel  zu  den  HeUothtden,  wofir  auch  die  Stirn- 
beule  spricht. 

If.  Call y na ^  Gn.  Augen  nackt  und  gross.  Rippe  5  der  Hin« 
terflflgel  gleich  stark  ,  von  4  weit  entfernt  ,3+4  kurz 
gestielt  FQhler  äusserst  kurz  gewimpert,  mit  2  stärkeren 
Borsten  jedes  Gliedes.  Palpen  sichelförmig  am  Kopfe  auf- 
steigend, zur  Höhe  des  Scheitels ,  anliegend  beschuppt, 
Glied  3  klein,  conische  Zunge  stark.  Thorax  ganz  glatt, 
mit  sehr  breiten  Schuppen,  er  und  der  Hinterleib  ehne 
Schopf,  Beine  anliegend  beschuppt ,  mit  starken  Spornen. 
Die  scharf  lichte  'Spitze  der  Vorderflägel  bei  beiden  Arten 
ist  erwähnenswerth.    Also  zu  den  Quadrifiden. 

20.  Poluula^  Gn.  Polytelta  ist  eine  Vögelgattung,  der  Gattung 
Callyna  sehr  nach.  Fahler  mit  sehr  langen ,  undeutlich 
bttsehel weise  gehäuften  Wimpern.    Palpen  horizontal,  die 
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kigtjige  SUroe  w«nig  Obenragend,  eomprimift,  gi5ber 
sclMpfri^,  GHed  1  und  2  fast  gleich  lang^  3  kurz,  etwas 
gesenkt,  Thorax  glatt  mit  haarförmigen  Schoppen,  Vorder- 
flügel:  Aohangzelle  aus  7  :  8  -f  9*  Mann  mit  starken 
Afterklappen.  Beine  anliegend  beschnppt.  Die  Flügelspitze 
und  die  Franzen  an  der  Wurzelbälfte  auf  den  Rippen  gelb. 
22.  Noropsis,  Gn.  Norops  ist  eine  Reptlliengattuog  Bot.  1830, 
(daher  Euglyphia  HV.,  Br.  M.  besser).  Kopf  und  Augen 
klein,  diese  nackt.  Fühler  (beim  Manoe  kurz  kammzähnig 
nach  Go.)  beim  Weibe  mit  kammzabnärtig  abgesetzten,  di- 
yergirend  bevrimperten  GÜedern.  Slirne  conisch ^  Yortre- 
tend,  mit  scharf  fadenförmiger  Längserhabenheit.  Palpen 
bprizontal,  klein,  die  Stirne  wenig  überragend,  rauhschup- 
pig, spitz,  Zunge  schwach,  doch  gerollt,  Thorax  feinhaarig. 
Vorderflägel  7  :  8  +  9.  —  5  der,  Hinterflügel  gleich  stark 
(nach  Gn.  schwach  1)  weit  von  4;  3  u.  4  auf  1  Punkt,  6+7. 

25.  Nepkelodes,  Gn.   Nach  Hrn.  Gn.  Gattungsmerkmalen  lässt  sich 

kein  Unterschied  von  andern  Gattungen  finden.  Gemäss 
der  haarigen  Augen  gehört  sie '  zu  Mamestra  Led., 
und  sogar  der  männlichen  Aflerklappe  nach  genau  zu  seiner 
Abtheilung  13.  Die  Fühler  haben  2  Reihen  deutlicher, 
conischer  oder  mehr  fadenförmiger  Kammzähne ,  deren 
Jeder  eine  stärkere  Borste  am  Ende  föhr}.  Von  einer  ei- 
genen Gatttung  kann  keine  Rede  sein. 

26.  Scolecocampa    Gn.     Augen   nackt,    klein,     Stirne   mit 

schnabelförmig  gestellten,  langen  Borsten.  Palpen  in  dop« 
pelter  Kopflänge  schnabelförmig  Torstehend ,  comprimirt, 
Glied  2  sehr  hoch,  3  fadenförmig,  geneigt.  Sauger  fein. 
Hintersehienen  mit  starken  Schnppenborsten.  Vorderflügel: 
Anhangzfldle  7  :  8  +  9,.  10.  Hinterflügel  5  gleich  stark, 
weit  Yon  4.    3  und  4,  6  und  7  auf  1  Punkt.     ^ 

27.  Achatodes,  Gn.    (Nach  Gn   Abbildung  ist  weder  Gattung 

noch  Art  zu  erkennen).  Stirne  mit  scharfem  Kegel.  Pal- 
pen ziemlich  lang,  sanft  aufsteigend,  die  Stirne  kaum  über- 
ragend ,  fadenförmig,  Endglied  fast  kugelig,  Thorax  mit 
Querschepf  hinter  dem  Halskragen.  (Hinterleib  nach  Gn. 
mit  Schöpfen).  Rippe  5  der  Hinterflügel  gleich  stark,  nicht 
in  der  Falte. 
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28.  Xifiophtuia.  Die  earopliselie«  Arten  fierr«  Gi.  Tffrtheflt 
H.  L  unter  ffadena,  Bhizogramma,  Scoiochro$tm  ^  Xj^Uh- 
tniges  und  Lupertna ,  die  wenigen  Exoten ,  wekke  ich 
kenne,  gehören  zu  Hadena. 

31.  Xylomiges  Gn.  Die  haarigen  Augen  bilden  nur  eine  leinst- 
liehe  Trennung  Yon  Caiocampa^  eben  so  wenig  der  Haar-, 
schöpf  des,  ersten  Bauchringes.  In  der  Behaarung  der 
Stirne  und  Palpen  finde  ich  ohnehin  iLCinen  Unterschied ; 
nur  letztere  sind  etwas  borstiger.  Die  exotischen  Arten 
6uen6e8  haben  nackte  Augen,  wenigstens  die  mir  bekann- 
ten, sie  haben  also  in  einer  anderen  Gattung  Lederers  zu 
stehen ,  passen  aber  in  keine  der  yon  ihm  beschriebenen 
,  ganz.  Ihre  Stirne  ist  erhaben  gerundet,  ihre  Palpen  an- 
liegend, das  Endglied  fast  kugelig.  -^  Xylophaaia  mucens 
gehört  zu  Xylomyges, 

34«  Laphygmoy  Gn. ,  extgua  lässt  sich  nicht  Yon  Caradrina  — , 
frugiperda  nicht  von  Prodenia  trennen, 

86.  Calogramma^  Gn.  Rippe  5  der  Hinterflögel  schwach, 
Vorderflügel  7  :  8  -f  9,  —  Palpen  klein,  die  Stirne  wenig 
überragend,  Glied  2  comprimirt,  scheibenförmig,  3  fast 
Yiereckig,  Thorax  mit  schwachem  Querschopf  hinter  dem 
Halskragen,  und  langen,  gestutzten  Schuppen-Schienen  mit 
anliegenden,  schneidige  Kanten  bildenden  Schuppen;  kurz 
können  die  Spornen  (Gn.)  nicht  genannt  werden. 

46.  Dasygaster^   Gn.    Durch   die   haarigen  Augen   mit  Ma- 

mestra  yerwandt.  Fahler  der  Mftnner  mit  Haarpinseln, 
Palpen  horizontal,  comprimirt,  stark  nach  unten  borstig, 
Endglied  etwas  geneigt,  fast  kugelig.  Der  Scheitehchopf  ist 
staffeiförmig  abgesetzt,  Stirne  lang.  Thorax  eckig,  anlie-  , 
gend  behaart,  Halskragen  etwas  schneidig  (?),  hinter  ihm 
ein  Querschopf.  Hinterleib  breit  gedrückt,  mit  sehr  langen 
Haaren,  besonders,  seitlich  und  am  After. 

In  so  ferna^kaum  ein  anderes  Merkmal  erwahnenswerth 
ist,  als  die  langen  Haare  des  Hinterleibe«,  dürften  einige 
südamerikanische  Arten  dazu  gehören. 

47.  Eriopygoy  Gn.    Diess  sind  die  bei  voriger  Gattung  erwähnten 

südamerikanischen  Arten ,    deren    weisse  Aflerwolle   der 
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Mthioer  iAm^iii^  Mfiaile^d  ist»  besoBders  iorcb  ihr  Ver- 
sleekisein. 

53.  Periffea.  Die  exotiscben  Arten  Gueo^es  werden  sich  s^wer 
von  Ca racfrt na  trennen  lassen ,  viele  derselben  haben 
HtarschOpfe  des  Hinterleibes ,  dann  gehören  sie  zn  Ha- 
dena  Lederer. 

56.  Manodesy  6n.  Hein  Exemplar  ist  ohne  Kopf;  ich  kann  dess- 
halb  nichts  entscheiden.  Ansehen  einer  Leucania. 

70.  Hypotrix  €rn      Kaum  von  Leucania  zn  trennen.  V.  p.  129 
Gorresp.-Bl.  1858. 
Orthodes.    V.  p.  129,  Corr.-BI.  1858. 

84t  Athetrma  Gn.  Fühler  korz  gewimpert,  mit  2  Borsten  jedes 
Gliedes.  Palpen  schwach  sichelförmig  aufsteigend  ,  dönn, 
anliegend  beschuppt,  finglied  nicht  halb  so  lang  als  2,  fa- 
denförmig. Thorax  mit  anliegenden,  breifen  Schuppen,  Vor- 
derschenkel des  Mannes  innen  tief  schwarz.  (Gn.  sagt 
die  Schienen).  Ich  bezweifle  die  Haltbarkeit  dieser  Gat- 
tung, will  sie  aber  in  Ermangelung  ganz  reiner  Exemplare 
noch  nicht  mit  einer  andern  vereinigen. 

109.  Nystalea,  Gn.  5  der  Hinterfluge]  schwächer,  in  der  Falte. 
Vorderflügel  mit  langer  Anhangzelle ,  hinter  deren  Mitte 
erst  6^  ans  der  Spitze  7  :  84-9;  10.  Also  Notodontide, 

111.  Crambodesy  Rippe  5  schwächer,  Fühler  des  Mannes \mit 
Ki^mmzähnen,  welche  gegen  die  Spitze  dünner  werden. 
Augen  nackt.  Stirne  viereckig,  schwach  gewölbt,  mit 
schneidigem  Vorderrande.  Beine  schwach.  Schienen  ohne 
Kralle  oder  Dornen.  Da  inir  ganz  reine  Exemplare  fehlen, 
bann  ich  mich  über  die  richtige  Stellung  nicht  aassprechen, 
doch  sheint  sie  in  die  Nähe  der  Hadenen  zu  gehören. 

116.  Oria  nicht  von  Heliothis  Led.  zu  tfennen,  und  zwar 
wegen  des  vorstehenden  Legstachels  unter  seine  Abth.  A. 
Tubercidum  gehört  in  dieselbe  Gattung. 

118*  Bhodophora  ist  eben  so  wenig  von  Heliothis  zu  trennen. 
131.  Lepipolys,  Scheint  mir  eine  gute  Gtniinng  der  Jleliothiden. 
122.  Apsila,    Chloridea  Westw.  ist   älter,  Ist  auch  nur  durch 
Habitus  und  Zeichnung  von  Heliothis  verschieden. 

128.  Cyrebia.  Von  Hrn.  L.  mit  Recht  zu  Agrotis  gezogen. 
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VoB  hier  aa  gehdres  Herrn  Gnei^  ISittVRfM  tm  49^  Qm- 
ßden  und  werden  dort  besprochen ;  dahin  gehören  avch  ven  den 
80  eben  besprochenen;  19,  80,  92,  26,  27;  —  8,  116,  118,  121, 
122  zn  den  HeHothiden. 


prafong  der  Minores  und  Quadrifidae  Hm.  Guenees. 

Minore«. 

Diese  enthalten  fast  nur  Quadrifidas  (meiner  Ansicht); 
sie  sind  buntes  Gemisch  der  ungleichartigsten  Thiere.  Wie  kann 
auch  die  Kleinheit  zum  Merkmal  einer  Hauptabtheilung  genom- 
men werden! 

Die  angegebenen  Merkmale  enthalten  in  6  Zeilen  zweimal: 
rarement  und  pas  toujours^  einmal  souvent  und  variables,  aber 
kein  einziges  exclusives  Merkmal  —  In  der  Eintheilong  nach 
dickem  und  dännem  Körper  muss  renalis  und  siäphuralis,  dick- 
leibig, monogramma  etc.  dünnleibig  sein.  —  Das  Hieherziehen 
der  Gattung  Brephos  überhebt  mich,  wie  ich  meine,  Jeder  wei- 
teren Kritik« 

Familie  1.  Haemerosidae.  Die  in  beiden  Geschlechtern 
kammz ähnigen  Fühler  und  die  schwache  Zunge  dSrf- 
ten  kaum  zur  Aufstellung  einer  eigenen  Familie  genttgen, 
so-  auffallend  sie  auch  in  dieser  Nähe  sind.  —  I^epida» 
mys  hat  schon  nur  das  zweite  Merkmal  und  ganz  andere 
Flägelomrisse  und  Zeichnungsanlage.  Es  ist  unsicher,  ob 
man  die  Hinterflügel  den  vorderen  gleich  gezeichnet  nennen 
soll.    Bei  Lepidomys  sind  sie  es  nicht. 

Haemerosia,  1.  Art.,  Lepidomys^  1.  Art  (Nordamerika). 
H.  Wlk.  fuhrt  hier  noch  5  neue  Genera,  jedes  aus  Einer 
Art  gebildet,  auf,  3  ans  Ostindien,  1  aus  Port  Natal,  1  ams 
Nordamerika*  Nur  letzteres  kenne  ich :  Derrima.  Rippe  5 
der  Hinterflügel  nah  an  der  Falte,  gleich  stark.  Vorder- 
fltigel  mit  Anhangzelle,  7:8  +  9,  lo'.  Ocellen,  Palpen 
klein,  geneigt,  Zunge  stark,  Beine  plump,  die  Hinterschie- 
nen  comprimirt,  mit  langen,  anliegenden,  breiten  S^mw. 
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Die  fJillerscMed  vob  Baekimrotia  Ihigt   «Mt»    !■   Flhlera, 
Palpen,  Iv^j^t  «Hd  Franzen.  ^ 

Farn.  2.  ^contidae,  Rippe  5  ist  schwächer  angegeben;,  diess 
pasat  nicht  aaf  Metoponia  und  Xanthodes  ^  selbst  bei 
Aconita  luctuosa  und  solaris^  und  bei  Agriphila  (4  Exo- 
ten, Wlk.  1,  HS.  1  apicalis.)  ist  sie  kaum  schwächer.  Da- 
gegen ist  die  kugelige  Stirne,  welche  allen  mir  bekannten 
Arten  zukömmt,  nicht  angegeben. 

Meioponia  (2  Arten)  hat  eine  dreizackige  Hornplatte,  bei 
Xanthodes  ist  die  Stirne  flach  und  nur  die  weissen  Schup- 
pen des  Scheitels  treten  dachartig  vor.  —  Eugraphia 
(1.  Art).  Die  kürzeren  Palpen  geben  doch  wohl  keinen 
Grund  zur  Trennung  von  Agriphtla^  mit  welcher  wohl  auch 
Xanthoptera  verbunden  bleiben  muss. 

Xanthodes^  5  Arten,  Wlk.  2.  •—  Gehört  wegen  der  ganz 
fremdartigen  Rippenbildung  der  Vorderflügel  nicht  bieher. 

Leocyma^  3  Arten.  Mir  und  Wk.  unbekannt.  Gn.  gibt 
auch  keine  Merkmale  an ,  nach  welchen  die  Stichhaltigkeit 
der  Gattung  bewiesen  werden  könntev 

Eupheisia^  1  Art.  Kaum  von  Aconita  verschieden,  was 
Gn.  selbst  zugibt.  Die  Stirne  nicht  selbst  kugelig,  sondern 
nur  ein  kugeliger  Höcker  in  ihrer  Mitte.  Die  Vorderbeine 
sind  nicht  einfarbig,  wie  Gn.  wissen  will,  die  Schienen 
nicht  zottig. 

Janthinea  und  Euterpia  werden  besser  hier  als  bei  den 
Heliothiden  stehen:  Flügel  von  verschiedener  Zeichnungs- 
anläge,  Vorderschienen  unbe wehrt. 
Wk.  hat  noch  3  neue  Genera  mit  je  Einer  Amerik.  Art. 

Farn.  3.  Erastridae,  Chamyris  möchte  sich  nicht  von  Era- 
Stria  trennen  lassen.  1.  Art.  —  Fs^dina  (1.  Art)  hat  ganz 
schwache  Rippe  5,  an  der  Wurzel  weiter  von  4  entfernt 
und  kein  Schöpfchen  des  Hinterleibes;  die  Stellung  hier 
ist  also  ganz  unrichtig.  Die  immerhin  noch  etwas  ge- 
wölbte Stirne  erlaubt  eine  Annäherung  an  die  Acontiden; 
gemäss  der  Stellung  der  Rippe  5  passt  sie  besser  zu  den  . 
Heliothiden,  —  Wenn  argenttUa    hier  Steht ,    so  ist  kein 
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€rrot4  ,  nmca  n  etile  anderd  Pmilie  ta  seli^ii ,  eb  icli 
gifich  die  generische  TrennaBg  beider  Yon  Ertutrki  bei- 
behalte. —  Gn.  nennt  den  Hinterleib  bei  allen  seinen  £ra- 
Striaen  geschöpft.  —  unca  hat  so  deutliche  Anhangzelle 
wie  argerUula,    Bankia  (2  Arten.     Wk.  1.)« 

Pam.  4.  Mnthophilidae.  Hydrelia,  2  Arten,  Wk.  4.  Fällt 
mit  Bankia  zasammen  und  gehört  zu  den  Erastriden* 
H.  Led.  verbindet  beide  Gattungen  m\i  Era8tria\  numeriea 
gehört  gewiss  nicht  dazu.  •—  Leptosia  5  Arten ;  H.  Led. 
setzt  sie  zu  Throthisa ,  mit  welchen  sie  hinsichtlich  des 
Mangels  der  Anhangzelle  stimmen,  Jedoch  durch  die  gleich- 
bezeichneten HinierflQgel  eine  Trennung  erlauben. 

Gaigula^  2  Arten.  Vorderflügel  spitz,  Anhangzelle;  Hin- 
terflögel  auf  Rippe  5  sehr  tief  ausgeschnitten ,  5  i  n  der 
Falte.  Scheint  eine  gute  Gattung;  nach  meiner  Ansicht  zu 
den  Heliothiden. 

Xantoptera  4  Arten ,  Wk.  2.  lasst  sich  nicht  von  ^yri- 
phila  trennen. 

Mlcra  13  Arten,.  Wk.  4;  wegen  des  Mangels  der  Ab- 
hangzelle  gleichwie : 

Anthophila  (13  Arten,  Wk.  4);  von  H.  L.  mit  Leptosia 
als  Thalpochares  verbunden;  nun  Trothisa, 

Phyllophila  1  Art.  Von  H.  Led.  mit  Erastria  verbun- 
den, was  aber  durch  die  kugelige  Stirne  verboten  ist.  Die 
Fühler  sind  gleichmässig  kurz  bewimpert. 

Glaphyra  2  Arten.  Von  H.  Led.  mit  Trothisa  verbundea 
und  wohl  mit  Recht. 

Microphysa  7  Arten ,  Wk.  2.  Ebenfalls  mit  Trothisa 
verbunden.  Die  Zeichnungsanlage  möchte  eine  Trennung 
entschuldigen. 

Megalodesi  Art.  und  (Metoptria'),  Synthymia  (lArt) 
zeichnen   sich  durch  die  Stirn fortsätze  aus. 

Walker  führt  noch  2  neue  Genera  aus  Indien  und  Skt.  Do- 
mingo an,  nach  seiner  Gewohnheit  jede  mit  Einer  Art. 

Fam.  5^  Fhalaenoidae.  Eine  VOB  allea  Noctmnsn  IQ  tren« 
nende  Gruppe. 
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Haadrlfldae  Gti* 

Dje  «rsle  Bemerkang  Goen^es  ist  fiebr  naiv,  er  sagt  aimlich, 
«aa  solle  den  Aosdraek  quadrlfid  Ja  aicht  aaf  alle  Artea  aawen- 
den  wollen,  denn  es  finden  sich  Gattungen ,  ja  ganze  Familien 
darunter,  welche  nur  trißd  sind.  Im  weiteren  Verlaufe  der  An- 
gabe der  Merkmale  finden  "Wir  dann  überall  die  Hm  Gn.  so  ge- 
läufigen Ausdrücke:   „im  Allgemeinen,  fast  immer,  oft"  u.  s.  w. 

Gn.  glanbt,  dass  hier  die  Familen  schärfer  getrennt  sind,  als 
bei  den  übrigen  Noctuinen,  muss  aber  zur  Annahme  zahlreicher 
Anomalien  seine  Zuflucht  nehmen. 

Die  Theilung  in  8  Zttnfte  ist  werlhlos :  diess  beweist  schon 
d«f  erste  Theüangsgruad :  $.  Rippe  4  veränderlieh.  Flügel  ab- 
hangig. --  §§.  Rippe  4  gleichstark ,  Flügel  dachförmig  oder  aus- 
gebrei^t.  Eben  so  unbestipnmt  sind  die  zu  den  weiteren  Tren- 
nungen benötaten  Merkmale. 

Ttib.  f.  Sericeae,  tine  ganz  homogene  Zunft.  Die  Fähler- 
glieder haben  2  stärkere  Borsten.  Palpen  anliegend  be- 
schuppt, am  Kopfe  aufsteigend,  den  Scheitel  nicht  über- 
ragend, nicht  comprimirt.  Die  Flügel  sind  nicht  bei  allen 
gleichfarbig,  die  hintern  haben  am  Saume  beiderseits  von 
Rippe  2  einen  aogenartigen,  mit  Metall  gemischten  Fleck. 
Rippe  3  vnd4  auf  Einem  Punkt  oder  kurzen  «Stiel,  5  genau 
zwis^chen  4  und  der  Falte;  Schienen  ohne  Dornborsten. 
Alle  Arten  gehören  in  die  Gruppe  mit  anders  und  scharf 
gezeichneten  Hinterfiügeln; 

Fam.  1.  Palindidae.  Die  grössere  Schlankheit  ist 
ein  sehr  relatives  Merkmal,  der  Mangel  der  Augenflecke 
ist  unwichtig,  denn  es  findet  sich  die  Andeutung  derselben 
an  gleicher  Stelle  wie  bei  Fam.  2.  Die  Flügel  sind  nicht 
immer  gleichfarbig.  Die  eigenthümlichen  convergirenden 
Haarpinsel  an  den  Hinterschienen  der  Männer  hat  Gn.  über- 
sehen. Das  Geschlecht  'scheint  er  nicht  unterscheiden  za 
können. 

Palindiay  14  Arten,  Wk.  4.  —  Homeodes,  2  Arten,  ist 
mir  unbekannt,  gehört  aber  gewiss  nicht  hieher,  viel  eher 
neben  Capnodes, 
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¥9Mu  2.  Dyopsidae.  Der  Ha^itas  unterscheidet  sie  al- 
lerdings leicht  yoQ  Fan.  1.  —  Dyomyx  dürfte  aber  ebea 
desslialb  elier  vä  Farn.  1  passen ,  weliin  ancli  die  Zeicli- 
Bsngsanlage,  die  Gestalt  der  Hitlerftttgel  und  der  cooiscbe 
{Unterleib  yervreist  -—  Byop*^  3  Artea,  Wk.  1. 

Trib.  II.  Variegaiae.  Gn.  gesteht  selbst  zu,  dass  diese 
Zanft  ans  sehr  fremdartigen  Elementen  besteht;  die  weni- 
gen gemeinschaftlichen  Merkmale,  welche  er  angibt,  passen 
darchaas  nicht  auf  alle  Familien ,  so  z.  B.  hat  Ptacode* 
keine  stark 'entwickelten  Palpen,  Oresm  kein  kleineres 
Endglied  derselben  und  so  ins  Unendliche  weiter.  In  den 
vier  Zeilen  der  allgemeinen  Merkmale  kommt  d«  ver- 
hSngnissTolle  Wdrtchen  „oder*'  siebemal  «nd  zum  Uebw- 
fltHS  das  „oft'  noch  einmal  yor.  (I) 

Die  specielle  Prüiiing  der  8  Familien  nacht  ^en  Beweis, 
dass  diese  Znnft  eine  ganz  sinnlose  ist,  ttberflftssig.  Dn 
zu  6  dieser  Familien  Europäer  yorhanden  sind,  so  kottaMt 
hier  auch  Hrn.  Led.  Ansicht  zur  Beachtung  und  auch  er 
,  fährt  diese  6^  Familien  in  5  yerschiedenen  Gruppen  auf. 
Farn.  1.  Eriopidae,  Ich  kenne  Emarginea^  Ltneeh- 
palpa  und  Coxina  nicht ,  kann  also  über  die  Familie  iai 
Allgememen-keiu  Urtheil  fällen.     ^ 

Emarginea  (1  Art)  dürfte  gemäss  der  Bezeichnung  der 
Franzen  sich  den  Acantien  nähern;  eine  neue  Art  ans  Java 
bestärkt  mich  in  dieser  Ansicht;  auch  mit  Fseudmd  isi 
einige  Aehnlicbkeit  nicht  zu  yerkeaaen* 

Cosmodes.  Die  schwächere  Rippe  5,  genan  in  der  Falte, 
yerbietet  die  Vereinigung  mit  Eriapus,  Fühler,  Palpen  und 
Beine  sind  eben  so  verschieden,  die  Vorderflügel  schon 
auf  Rippe  3  geeckt,  der  Saum  der  Hinterflügel  aber  auf 
Rippe  5 umgezogen,  was  H.  Gn.  läugnet.  Da  sie  wegen 
der  schwachen  Rippe  5  nicht  zu  den' Delioiden  gezogen 
werden  kann,  so  durfte  ihre  Annäherung  an  Hemicerasy 
also  an  die  Notodontiden  nicht  ganz. abzuweisen  sein. 

Coxina  (3  Arten)  steht  wegen  des.  bezeichneten  After- 
winkels der  HiDterflugel  sehr  zweifelkaft  neben  Eriopas; 
sollte  nicht  eine  nähere  Verwandischaft  mit  Coenipeta 
staitflnden  ? 
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dvrcb  den  naheo  Ursprung  d«r  Rippe  5  an  4< 

41erf  Xederer  se^i  Eriopue  (8  Arten,  Wk.  S.)  sehr  mit 
Unrecht  unter  seine  Hademden\  mcnetifera  gebürt  nicht 
ia  dieselbe  Gattung. 

Farn.  :2  Eurhipidae,  Auch  vea  Um.  Led.  als  Gruppe 
anerkannt,  aber  zu  seinen  Merkmalen  passl  die  Gattung 
Phiegetonia  (2  Arten)  nibtit ;  eher  noch  Ingura  {1  Arten), 
Penieülarki  (4  Arten),  j4nuga  (1  Art).  —  Eine  nahe  Ver- 
wandtsehaft  aller  dieser  Gattungen  ist  nicht  zu  iäugnen, 
femeinscbaltllche  exciusive  Merkmale  weiss  ich  aber  nicht 
aufzoslellen.    Sphmgimorpha  scheint  verwandt. 

Fam.  8.  Placodidae,  H.  L.  Yereinigt  beide  Gattungen 
Guenees  sogar  in  eine  einzige;  ich  kann  mich  Ton  deren 
Tnsammengebörea  nicht  überzeugen.  Durch  di«  entfernter 
enls^ingende  Rippe  5  entfernt  sich  diese  Familie  von  den 
hier  verbondeaen.  Jedenfalls  steht  sie  hier  unpassend 
zwischen  Habrostola  und  Ingura, 

Diastema  tigris  lässt  sich  recht  wohl  mit  Plae,  ame- 
^A^^/ma  verbinden,  die  Zeichnungsanlage  stimmt  auffal- 
lend überein., 

Fam.  4.  PlusHdae,  Die  Trennung  der  Gattung  Ha- 
brostola  hat  wenigstens  eben  so  viel  für  sich  als  manche 
durch  H.  L.  von  Ha^ena  getrennte  Gattung,  was  jedoch 
nicht  viel  sagen  will.    (6  Arten,  Wk.  2.) 

CalyptU  (1  Art).  Auch  mein  Exemplar  ist  weiblich  und 
nicht  rein  genug,  um  bestimmen  zu  können,  ob  der  Körper 
anders  beschuppt  ist  als  bei  Plusia\  die  Rippen  stimmen. 

Plusia  (61  Arten^  Wk.  36  weitere).  Die  mir  unbekannte 
Thyria  (1  Art)  ist  trißd  und  gehört  sicher  weg. 

Basllodes  (1  Arf)  ist  wegen  der  entfernten  Rippe  5  nnd 
des  hornigen  Stirnfortsatzes  zweifelhaft. 

Plusiodonta  (3  Arten).  Das  nach  oben  cpnvexe  Mittel- 
glied der  Palpen  spricht  für  eine  Annäherung  an  die  iyeltoiden, 
Wk.  hat  noch  2  Genera. 

Fam.  5.  Catpidae^  Auch  hier*  muss  vor  Allem  Ha- 
pigia  (ohne  Rippe  5)  getrennt  und  wohl  zu  den  Notodon- 
ttden  gezogen  werden.   Nur  auf  diese  kann  sich  beziehen, 
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was  Go.  pag.  M)  letzte  Zeile  onieii  fXlsoliHeh  voo  C^p# 
sagt.  Die  Qbfigeo  8  mOgen  zasammengehOreB ,  z«  einer 
TrenniiRg  von  den  Plusüden  fefalen  mir  fiberzeagende 
Mefknale;  die  von  H  L.  angegebenen  passen  nnr  aaf  die 
enropSisehen  Ccdpe  (3  Arten);  selbst  der  notodentenartige 
Zahn  vor  der  Mitte  des  Innenrandes  der  Vorderflögel  ist 
bei  Plusia  aerea  so  stark  als  bei  Gonod,  acmeptera  Joem. 

Oraesia  {3  Arten,  Wk.^).  Die  kammzäbnigen  Föhlerdes 
Mannes  und  die  ^nf  Ast  4  geeckten  Vorderfldgrel  möchten 
die  einzigen  Unterscheidnngsmerkmale  von  PluBia  sein« 

Gonodonta  (22  Arten,  Wk.5).  Das  kaum  zn  vaierschei- 
dende  Endglied  der  Palpen  ist  bemerkenswertb. 
Walker  gibt  noch  3  Genera  nach  Gramer'schen  Bildern   (1) 
wd  vier  weitere. 

Fam.  6.  ffemiceridae.  Alle  Gattnngen,  welche  ich  kenne, 
gehören  zu  den  Notodanten.  Nur  arcyopt^ra  hat  Rippe 
3  bis  5  der  Hinterflügel  aas  Einem  Ponkte  nnd  mag  gleich 
Plusiodes  (1  Art)  und  Achantodes  (1  Art)  richtiger  in  der 
J^ähe  der  Plusüden  stehen.  —  Wk.  hat  aech  eine  Gattung. 

-Fam.  7  Hyhlaeidae  bilden  eine  ganz  gesonderte  Gruppe. 

Fam.  8.  Gonapteridae.  Eriocera  (1  Art)  kenne  ich  nicht. 
Ich  glaube,  dass  die  meisten  Gattungen  richtig  beisammen 
stehen,  nur  Monogona  (1  Art)  mit  den  schneidigen,  ab- 
stehend beschuppten  Palpen  und  dem  geschwungenen  Saume 
möchte  weggehören.  Bhynchodes  (1  Art)  mit  schwacher 
Rippe  5  gehört  wohl  zu  den  Notodontenr —  Cosmophila 
(1  Art)  Anomis  (11  Arten,  Wk.  3)  Gonttis  (2  A.,  Wk.  13). 
Wk.  führt  noch  7  neue  Gattungen  an. 

Von  den  bis  hieher  aufgeführten  Gruppen  möchten  zu  mei- 
ner Abtheilung  mit  gleich  gefärbten  und  gezeichneten  Hinter- 
flügeln gehören :  Lepiosia,  vielleicht  mit  Glaphyra  und  Miere- 
phyxa,  Acantholipes  {regularis)   Eurhipia  ^  vielleicht  auch  Hae- 

merosia» 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Höhen  um  Eegensburg 

von 
Professor  Dr.  Fürnrohr» 

Mit  dem  nahenden  Frühling,  dem  wir  diessmal  sS  lange  in 
sehnsuchtsvoller  Erwartung  entgegensehen  mussten,  regt  sich 
wohl  in  Jedem,  der  noch  für  die  Schönheiten  der  Natur  empfäng- 
lich ist,  aufs  Neue  die  Lust,  hinaus  su  eilen  in  die  mit  frischem 
Grün  bekleideten  Gefilde,  und  mit  inniger  Freude  und  Dank  für 
den  Schöpfer  theilzunehmen  an  der  grossen  Auferstehungsfeier,' 
die  im  Schoosse  der  Natur  zieh  vorbereitet  und  Tausende  von 
allen  Bekannten  nnsern  Blicken  wieder  vorführt.  Wenn  wir  dann 
bald  da-bald  dorthin  den  Wanderstab  gesetzt  und  nicht  ohne  An- 
strengung manche  Berghöhe  erklimmt  haben,  um  uns  der  gewon- 
nenen Aussicht  zu  freuen,  so  möchte  wohl  Manehem  auch  der 
Wunsch  nahe  liegen,  zu  wissen,  wie  hoch  er  denn  eigentlich  ge- 
stiegea  ist  und  in  welcher  Höhe  über  den  Spiegel  des  Meeres 
^die  schöne  Landschaft  vor  ihm  sich  ausbreitet.  Diesem  Wunsche 
durch  eine  Zusammenstellung  der  darüber  vorliegenden  Beobach- 
tungen entgegenzukommen,  ist  der  Zweck  nachstehender  Zeilen. 
Als' eine  Hauptquelle  dient  mir  hiebei  das  von  dem  leider  der 
Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Professor  Sendtner  mir  mit- 
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getheilte  ^VerzeichBiss  der  im  bayerisehen  Walde  gemachten  and 
uns  zogSoglieb  gewordenen  Höhenmessangen,^  welches  einei| 
Theil  seines  grösseren,  leider  novollendet  gebliebenen  Werkes 
über  den  bayerischen  Wald  bilden  sollte.  Noch,  uns  Allen  ist  der 
rOstige,  für  seine  Wissenschaft  begeisterte  Mann  im  Gedächtnisse, 
den  aar  allen  seinen  Wanderungen  der  Barometer  begleitet^  und 
von  dessen  Genauigkeit  im  Beobachten  ich  selbst  auf  zahlreichen 
E]icursionen  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.  In  diesem 
Verzeicbnis^e  sind  nicht  nur  die  Resultate  der  eigenen  Beobach- 
tungen in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Orte  niedergelegt,  son- 
dern auch  alle  Angaben  aufgenommen,  welche  über  die  angeführ- 
ten Orte  in  Lamonts  Annalen  der  k.  bayer.  Sternwarte  zu  Mün- 
chen vorkommen,  oder  sich  auf  trigonometrische  Messungen  und 
auf  Berechnungen  von  Hilber,  Graf  Schweinitz  und  Winneberger 
stützen. 

iieider  begegnen  wir  gleich  bei  unserem  Ausgangspunkte, 
dem  Donauufer  bei  Regensburg,  widersprechenden  Angaben.  Nach 
den  geodätischen  Operationen,  welche  von  dem  k.  bayer.  Gene- 
ralquartiermeisterstab vorgenommen  wurden,  berechnet  sich  der 
mittlere  Bonaustand  am  Holzlhore  zu  1028  Fuss  über  d.  M«,  eine 
Zahl,  die  der  von  1034  Fuss  sehr  nahe  kommt,  welche  ▼• 
Schmöger  in  meiner  183S  erschienenen  naturhistorischen  To* 
pographie  von  Regensburg  aus  barometrischen  Beobachtungen  fol- 
gerte. Bei  Lamont  steigert  sich  diese  Zahl  auf  1035,  bei  Schwei- 
nitz sogar  auf  1081  Fuss.  Sendtnef  fand  nach  11  maligen  Beob- 
achtungen am  Landungsplatz  der  untern  Dampfschiffe  bei  0  Pegel- 
stand eine  Seehöbe  von  1016  Fuss.  Nach  den  neuesten  Berech- 
nungen des  Herrn  Prof.  v.  Sc b möger  und  Bergbaus,  die  sich 
auf  80jährige,  täglich  wenigstens  lOmal  angestellte  Beobachtungea 
stützen,  betragt  aber  der  mittlere  Donaustand  am  obern  Hafen  der 
Dampfschiffe  nur  999,12  oder  in  runder  Zahl  1000  Fuss  über  den 
atlantischen  Ocean  derselben  Breite.  Hienach  müssten  dann  auch 
alle  weiteren  Angaben  absoluter  Höhen  eine  nicht  unbedeutende 
Reduction  erfahren;  da  es  aber  bei  unsern  Wanderungen  nur  nn 
relative  Höhen,  d.  i.  um  die  Erbebung  über  den  Spiegel  der  Do- 
nau zu  thun  ist,  und  die  meisten  hierauf  bezüglichen  Messungen 
von  Sendtner  gemacht  wurden,  der  die  Donauhöhe  auf.  1016  Fuss 
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seist,  so  wo1l«Q  wir  auch  diese  Zahl  allein  hn  weiteren  Verfolge 
als  die  leitende  betrachten. 

Unmittelbar  am  Landungsplätze  der  unteren  Donandampfschiife 
liegt  der  Gasthof  zum  Dampfschiff,  in  dessen  erstem  Stocke  12- 
malige  Beobachtungen  eine  Seehöhe  von  1046  Fuss  (30  über  der 
Donau)  ergaben.  Jenseits  der  Donau  steigt  die  Stadt  auf  einem 
sanften  Hügel  an;  im  2ten  Stock  des  rothen  Hahns  befinden  wir 
uns  bereits  in  1071,  im  2ten  $(ock  des  grünen  Kranzes  nach  19- 
maligen  Messungen  in  1132'  Seehöhe.  Der  nördlich  von  Stadt- 
amhol  sich  erhebende  Dreifaltigkeitsberg  hat  nach  Lamont  eine 
Höhe  von  1181',  was,  wenn  wir  mit  diesem  Beobachter  den  Do- 
naustand zu  1055'' annehmen,  eine  Erhebung  von  126'  über  den 
letzteren  ergibt.  Verfolgen  wir  auf^dem  gewonnenen  Bergrücken 
die  westliche  Richtung  gegen  Winzer,  so  haben  wir  auf  der  An- 
höhe ober  dem  goldenen  Kreuz  bei  Pfaffensteio.  eine  Höhe  von 
1289  Fuss,  also  273  Fuss  über  dem  Niveau  der  Donau,  erreicht 
und  setzen  wir  dann  von  Kneiting  aus  auf  der  alten  Landstrasse 
den  Weg  nach  Etterzhausen  fort,^  so  stehen  wir  auf  dem  höchsten 
Funkte  derselben  1^31  Fuss  über  dem  Meere,  415'  über  ^er  Do- 
nau, lieber  weiter  westlich  gelegene  Orte  fehlen  uns  leider  die 
Angaben.  Schlagen  wir  dagegen  vom  DreifaJtigkeitsberg  aus  den 
Weg  nach  Norden  ein,  so  erreichen  wir  im  Schweighauserforst 
nach  Lamont  eine  Höhe  von  1540'  und  steigen  dann  an  der  Mün- 
dung der  Naab  und  Vils  bei  Kaimünz  wieder  nach  demselben  Be- 
obachter zu  1102'  Seehöhe  herab. 

Eine  andere  nördliche  Strasse  führt  uns,  wenn  wir  bei  Rein- 
haosen  den  Regen  überschritten  haben,  über  Zeitlarn  und  Regen- 
slaaf  einerseits  nach' Leonberg  und  Sauforst,  andererseits  nach 
Borglengenfeld  und  Schwandorf.  Am  Regen  bei  Regenstauf  ha- 
ben wir  nach  Lamont  1183',  also  fast  die  Höhe  unsers  Dreifaltig- 
keitsberges,  bei  Leonberg  1358'  und  am  Wirlhshaus  in  Sauforst 
1319'  erreicht.  Unter  der  Brücke  bei  Burglensenfeld  ergaben  tri- 
gonometrische Messungen  eine  Höhe  von  1122',  der  Hof  der  Rurg 
daselbst  liegt  305'  höher  (1427'  ü.  d.  M.)  Wenden  wir  uns  von 
Reinhausen  rechts,  um  über  den  sogenannten  bayerischen  Galgen- 
berg nach  Wazelhofen  und  von  da  nach  dem  weithin  die  Gegend 
beherrschenden  Kürn  zu  gelangen ,  so  stehen  wir  am  Gipfel  des  ^ 
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Galgenbergs  nach  Sendlner  auf  1194  und  in  Kdm  iiacli  (rigOBO- 
metrischer  Aufnahme  auf  1(68'  Höhe,  and  haben  somit  den  hdch- 
sten^  Punkt  unserer  nördlichen  Umgebung  erreicht. 

Besonders  reich  an  Abwechslungen  ist  die  in  östlicher  Rich- 
tung am  linken  Ufer  der  Donau  sich  hinabziehende  Landschaft, 
in  deren  wald-  und  rebenbekränzten  Hftgeln  wir  die  letzten  Aus- 
laufer einerseits  des  bayerischen  Waldgebirges,  andererseits  des 
fränkischen  Jura  erblicken.  Wir  treten  den  Weg  dahin  aber  die 
Schwabelweisser  Berge  an,  auf  deren  höchstem  Punkte  gegen 
Keilberg  hin  wir  412  Puss  über  dem  Niveau'der  Donau,  1428'  u. 
den  Meere  stehen,  laben  uns  bei  1148  Fuss,  also  280Miefer, 
auf  dem  Tegemheimer  Keller,  und  setzen  dann  den  Weg  nach 
Donaustauf  fort,  indem  wir  die  links  im  Hintergrunde  gelegene 
Hugelreihe  erklimmen  und  die  schöne  Fahrstrasse  durch  da$ 
Frauenholz  verfo'gen,  dessen  hörhster  Punkt  beim  Markstein 
1594'  beträgt.  In  Donaustauf  haben  wir  am  Ufer  des  Altwassers 
1033',  im  Garten  des  Gasthofs  zur  Walhalla  1091',  auf  dem  Pfla- 
ster der  Kirche  1108',  beim  Eingang  in  den  Schlossberggarten 
1192'  und  auf  der  höchsten  Terrasse  der  Schlossruine  1325  Fuss« 
Wir  steigen  wieder  herab,  um  auch  dem  benachbarten  Walhalla- 
berge einen  Besuch  abzustatten.  Haben  wir  auf  der  Ruckseite 
desselben  den  Fussweg  verfolgend  die  Plattform  erreicht,'so  be- 
finden wir  uns  beim  hinteren  Eingange  auf  1281'  Höhe,  wahrend 
der  höchste  Punkt  dieses  Berges  1298'  beträgt.  Nun  lockt  uns 
auch  der  Scheibelberg  auf  seine  luftige  Höhe,  für  welchen  La- 
mont  1691'  angibt  und  gelangen  auf  dem  Rucken  desselben  bei 
Bach  wieder  herab  in  das  Thal  und  weiterhin  nach  Wiesent,  das 
nach  Lamont  1040'  ö.  d.  Meere  liegt.  Da  winkt  uns  nnn  im  Nor- 
den die  malerisch  gelegene  Burgruine  von  Brennberg  entgegen, 
wir  eilen  durch  das  wildromantische  Thal,  welches  die  Wiesent 
durchbraust,  an  der  Heilsberger  Mühle^vorüber  dem  die  Gegend 
weitbin  dominirenden  Punkte  zu,  und  erfreuen  uns  nun  auf  dem 
höchsten  Punkt  der  Ruine  bei  2023'  der  bezaubernden  Aussicht, 
die  sich'  dem  Blicke  weithin  nach  Süden  bis  zu  den  Salzbnrger 
Alpen  darbietet.  Nachdem  wir  uns  in  dem  comfortablen  Gasthaus« 
des  Herrn  Rabl  zu  Brennberg  bei  1847'  wieder  gestärkt  haben, 
treten  wir  durch  das  groteske  Höllenthal  die  Wanderung  nach 
Falkenstein  an,  woselbst  wir  ans  im  Gasthanse  zur  Posi  bei  1757% 
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and  im  fadchslen  Schlosshofe  oberhalb  des  Thiergartens  bei  1929' 
beGnden,  während  die  Strassenhöhe  gegen  Ruderzell  sich  bis  za 
1973'  erhebt.  Nun  denken  wir  aber  auch  an  den  Rückweg 
fiber  Wörtik  und  versäumen  nicht  ausserhalb  Rettenbacb  links  ei- 
nen kleinen  Fussweg  durch  den  Wald  einzuschlagen,  um  zur  so- 
genannten Käsplatte,  genannt  Windsorcastle,  zu  gelangen  und  hier 
den  höchsten  Punkt  unserer  ganzen  Umgebung,  2071  Fuss  fi.  d. 
M«,  zu  erreichen.  Eine  weite  unabsehbare  Ebene,  in  welcher  die 
Ortschaften  ?ob  11  Landgerichten  liegen,  breitet  sich  hier  vor 
dem  Blicke  aus,  der  leider  in  der  neueren  Zeit  durch  den  in  der 
Nähe  emporwachsenden  Hochwald  mehr  and  mehr  beschrankt 
wird.  Immer  tiefer  geht  es  dann  herab  nach  Wörth,  dessen 
Schlossberg,  1190'  nach  Lamont,  die  letzte  Vorhut  des  mächtigen 
Bollwerks  gegen  Norden  bildet.  Durch  die  Ebene  des  Donautha- 
les  treten  wir  die  Heimreise  an,  auf  welcher  wir  noch  Frengho- 
fen  mit  1015',  Dorf  Tegernheim  mit  1037',  und'  Schwabelweiss 
mit  1032'  (nach  Lamont)  angemerkt  finden« 

So  mannigfaltig  und  abwechselnd  die  Erhöhungen  am  linken 
Donaai^fer  erscheinen,  so  einförmig  und  flach  breitet  sic6  gegen- 
fiber  am  lachten  Ufer  der  Donau  die  weite  fruchtbare  Ebene  aus, 
die  anter  dem  Namen  des  Dunkelbodens  als  die  Getreidkammer 
Bayerns  bekannt  ist.  Hier  befinden  wir  uns  beiMoosham  in  1101' 
Höhe,  für  Aufhausen,  dessen  Kirche  weithin  hervorragt  finden  wir, 
als  Resultat  trigonometrischer  Messung  1167',  von  Winneberger 
latC  vorgemerkt«  Die  Messung  des  höchsten  Punktes  der  An- 
höhe bei  Hellkofen  ergab  1207'.  Den  höchsten  südlichen  Punkt 
in  der  Nähe  von  Regensburg  haben  wir  auf  der  Ziegetsdorfer 
Hohe,  143 i',  der  Wirlhsgarten  in  Pentling  liegt  I330',  die  Donau 
bei  Abbach  1045'  über  d.  M.  Ueber  Hokengebraching  ist  mir  lei- 
der keine  Höbenangabe  bekannt«—  Auf  einer  Excursion  nach  dem 
Schutzfelsen  stehen  wir  an  der  Brunnstube  hinter Dechbetten  bei 
1144  und. auf  dem  höchsten  Punkte  der  Weghöhe,  die  nach  Sin- 
zing  führt,  bei  1272'  Höhe. 

Stellen  wir  nun  am  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  die  präg- 
nantesten Höhenpunkte  unserer  Umgegend  in  der  Reibenfolge 
Ihrer  zunehmenden  Erhebung  noch  einmal  zusammen,  so  ergibt 
sich  hieraas  folgendes  Resultat: 
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Aufhaosen  1210'. 

Berghöbe  oberhalb  Dechbetteo  1272". 

Winzerberge  1289'. 

Warhallaberg  12)8^ 

Schlossberg  bei  Donanstanf  1325'. 

Leonberg  1358'. 

Schloss  yon  Burglengenfeld  1427'. 

Schwabelweisser  Berge,  höchsCer  Ponkt  1428'.  - 

AlCe  Strasse  zwischen  Koeiüng  und  fitterzhaosen  1431. 

Ziegetsdorfer  Höbe  1433'. 

Schweighaoser  Forst  15^0'. 

Frauenholz  bei  Donavstauf  159V. 

Kürn  1668'« 

ScjieTbelberg  1691'. 

Falkensteiner  Scbloss  1973'. 

Brennberg  2026'. 

Kasplatte  2071'. 


Literaturbericht 

über 

tirolische  Thierkunde 

(seit  dem  Herbste  1&56) 

von 

Prof.  P.  Tlaseiiz  Oredler  in  Bozen. 

Wir  können  diesen  Bericht  auf  die  letzten  Jahre  beschrän- 
ken, da  ein  ähnlicher  Artikel  im  „Boten  fGr  Tirol  und  Yoral- 
berg*'  Nro.  194,  Aug.  1856,  die  bis  dahin  im  Laufe  dieses  Dezen- 
niums erschienene  Zoologische  Literatur  Tirols  zusammenstellte 
und  besprach.  —  Seit  dieser  Zeit  Iraten  neben  dem  Landesma- 
seum  zu  Innsbruck  zwei  verwandle  nationale  Institute  ins  Lebet: 
das  Museum  zu  Bregenz  für  das  Gebiet  von  Vorarlberg  and  jenes 
zu  Trient  für  Walschiirol.     Ob   nun  diese  Filialen  im  Ge£fihle 
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ingenMich%T  Lebensfrlscbe  dem  etwas  alternden  Sfanme  des 
Ferdinandeoms  entsprossten,  ob  sie  als  (odt^eboilie  Kinder  ge- 
meinerer Interessen  sich  absetzten,  entscheiden  wir  nicht  und 
warten  ruhig  ihre  geistigen  Lebenszeichen  ab.  Gewiss  ist  aber, 
dass  nur  gewiegte  Fachmänner  solchen  Genossenschaften  einen 
centralen  Organismas  zu  verbürgen,  eine  ^lebende  Seele  einzu- 
hauchen^ yermögen;  wie  es  leider  nnläugbar  ist,  dass  Tirol 
gegenwärtig  an  solchen  Männern  keinen  Ueberfluss  hat.  Zum 
Giicke  sind  Jedoch  die  in  Rede  stehenden  Interessen  nicht  die 
einzigen,  welche  diese  Institute-  verfolgen. 

Der  lilerären  Leistungen  aus  den  Gebieten  der  Zoologie  sind 
wenige  in  letzter  Zeit  zu  Tage  gebracht  worden;  aber  selbst 
,  diese  kaum  auf  Grund  und  Anregung  der  bestehenden  Vereine, 
sondern  als  Arbeiten  vereinzelt  stehender^ Männer,  —  wenige 
sage  ich,  nicht  etwa,  wgil  die  Bestrebungen  vorzugsweise  auf 
Botanik  oder  iMineralogie  gerichtet,  sondern  weil  das  Wiegenkind 
der  heimatlichen  Alpenthäier  Angesichts  der  Grossartigkeit  der 
umgebenden  Natur  in  der  That  eine  stumpfere  Receptivitäl  für 
deren  Einzeldinge  zu  besitzen  scheint. 

Durchgehen  wir  nun  die  faunistischen  Oisciplinen,  soweit 
selbe  in  letzter  Zeit  cultivirt  worden  : 

Ornithologie, 

j,Catalogo  degli  uccelli  ßnora  osservati  nel  Tirolo,  v.  Lutgi 
jäUhammer  in  Roveredo;  Padua  1856.  —  Diesem  77  Oktavseiten 
starken  Verzeichnisse  hätten  wir  an  der  Stelle  der  Synonymie, 
die  in  einem  Gataloge  völlig  unstatthaft,  hier  überdies  oft  sehr 
unkorrekt  und  auf  wildfremde  (anstatt  auf  vaterländische)  Idiome 
ausgedehnt,  ausführlidiere  Angaben  über  horizontale  und  verti- 
kale Verbreitung,  Brutplätze,  Wanderung  und  ähnliches  gewünscht, 
nachdem  doch  einmal  diesen  Gesichtspunkten  RechnontF  getragen 
ist.  Ungern  vermisst  man  Falco  tinnuncuioides  (cenchris),  eine 
Sylvia  cariceti,  Limosa  Mayeri  u.  A.,  die  dem  Verfasser  nicht 
entgangen  sein  würden,  wenn  er  mit  mehreren  Orniihölogen  des 
Landes  Rucksprache  genommen  hätte.  Diese  Mängel  abgerechnet, 
zollen  wir  jedoch  dem  wirklichen  Verdienste  dieser  Arbelt  gerne 
ansern  besten  Dank  Dies  Verzeichniss  soll  auch  in  der  Nau- 
mannia  erschienen  sein.  Wir  kennen  letztere  Ausgabe  leider 
nicht  —  daher  auch  nicht  etwaige  Verbesserungen. 
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OmHbplogisdie  Details  von  «Bterjeeordietem  Belanf  bringt 
VDS  auch  ein  Aufsatz:  „lieber  die  Pflanzen-  nnd  Thier- 
welt  der  Kre  uzkofl-Grnppe  nächst  Lienz  in  Tirol'' 
Yon.  F.  Keil  (Verhandl.  d.  k.  k*  zool.  bot.  Gesellschaft  in  Wien 
4859).  Dass  jedoch  Cypselus  apus  „hoch  in  das  Gebirge  hinan- 
steige/ haben  wir  nie  gefunden;  ja  selbst  nicht  zar  Höhe,  wo 
Hirundo  domestica  noch  slalionirl  (4000'  s.  M.).  Dagegen  ken- 
nen wir  ein  Beispiel  aus  dem  Fersina-Thale  bei  Trient,  dass 
Cyps,  aipinus  aber  der  Landstrasse  auf  einem  Tonnelartigen  Fel- 
senhange, nicht  über  130Ct  Seehöhe,  zahlreiche  Nester  baut« 

Herpetologie.  , 
y^Erpetologia  delle  Provincle  f^enete'  e  del  Tirolo  meridio- 
nah  di  Edoardo  de  Betta ,  Verona  1857*'.  Eine  preisgekrönte 
Arbeirdesselben  Verfassers,  der  bereits  i.  J.  1852  (Verhandl.  d. 
zoolog.  bolan.  Vereins  in  Wien)  mit  einer  parJiellern  Leistung: 
^Catalogo  dei  B  et  tili  della  Pralle  di  Non  nel  Tirolo  italiano*^ 
diesen  Zweig  zu  kultiviren  begonnen.  Vorliegender  leibiger 
Band  (—  wie  uns  bedünken  will:  eine  nur  allzu  bestechlich  in 
Gezweig  und  Laubwerk  verschossene  .Krone  eines  südländischen 
Feigenbaumes  — ),  welcher  erst  mit  Seite  81  ins  Fahrwasser  der 
Aufgabe  einsticht,  die  eine  Fauna  von  so  engen  Marken,  von 
nicht  mehr  als  26  Thieren  haben  kann,  erwähnt  von  Südtirol  21 
von  jeher  wohlbekannte  Arien.  Berichterstatter  bedauert  im  In- 
teresse der  vaterländischen  Amphibienkunde,  dass  der  Verfasser 
nicht  sämmiliche  mitgeiheilten  Notizen  über  geographische  Ver- 
breitung benutzen,  und  bloss  die  wälschen  Confinen  anstatt  das 
gesammle  Südlirol  —  dem  Titel  entsprechend  —  repräsentiren 
mochte. 

Ichthyologie, 
„Die  Süsswasserfische  der  östreichischen  Mo- 
narchie" von  Jak.  Heckel  und  Prof  Dr.  Rudolf  Kner.  Leipzig 
i85a  Eine  F.auna,  wie  sie  sein  soll  —  soweit  sich  Ref.  ein 
competentes  Unheil  zumuihen  darf,  —  so  umfassend  nnd  gründ- 
lich, als  prachtvoll  ausgestattet,  und  auch  für  Tirol  eine  literäre 
■  Errungenschaft.  Obwohl  nur  die  zwei  Hauplflüsse  des  Landes, 
Inn  und  Elsch,  und  die  Grenzwasser  des  Garda  -  und  Bodensee's  ' 
nebst  dem  Hechlsee  bei  Kufslein   berücksichtigt  wurden,   stellt 
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sich  dennoch  die  Anzahl  der  tirolischen  Vorkommnisse  {Ammo- 
coetes  branchialis  mit  eingerechnet,  welcher  zu  den  gemeinsten 
Erscheinongen  in  den  fischreichen  Gräben  von  Sigmundskron  bei 
Bozen  zählt)  auf  52  Arten  —  eine  höchst  plausible  Samme, 
wenn  man  bedenkt,  dass  das  mitteleuropäische  Eldorado,  die 
wasserreiche  Schweiz,  nor  42  Fische  zählt  (Tschudi,  das  Thier- 
leben  etc.  S  109.  —  Hartmann  zahlt  44  Arten  auf.)  und  somit 
auch  in  diesem,  wie  in  manchen  andern  Gebieten  Tirols  Natur- 
schätzen nachstehen  muss.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  manches 
andere  Bassin  Tirols  einem  eingehendem  Faunisten  noch  Besul- 
tate  bieten  wird,  wie  s\h  der  Hechtsee  (einziger  Fundort  eines 
Scardinius  macraphthaimus)  herausgestellt  hat. 

Entomologie, 

1.  Die  Käfer  ?on  Passeier,  II.  Hft.  (Ztschft  des  Ferdi- 
nandeums  für  Tirol  und  Voralberg,  III.  Folge,  VI.  Heft,  Inns- 
bruck 1857}.  In  diesem  II.  Hefte  wurden  vom  Berichterstatter 
aus  den  verzeichneten  Familien  115  fär  Tirol  neue  Arten 
nachgewiesen;  darunter  7  Novitäten  (Cyphon  ffausmanm,  Can- 
iharis  Meistert,  Oberea  melanura,  j4pion  bicolor^  Dichotrache- 
lus  Stierlhu  mit  var.  vulpina,  Luperus  gularis ,  Coccinella  am- 
bigua}  nebst  mehreren  Varietäten.  Der  mit  dem  III.  Heft  in 
Aussicht  gestellte  Abschluss  dürfte  noch  länger  auf  sich  warten 
lassen,  da  AI.  Meister  (der  Sammler)  Bozen  verlassen  hat.  — 

2.  Die  Ameisen  yon  Tirol.  VIII.  Programm  d.  k.  k. 
Gymnasiums  zu  Bozen  185S.  —  Das  Ergebniss  dieser  kleinen 
Studie,  deren  nähere  Berücksichtigung  Referent  (als  Verfasser) 
ebenfalls  der  liebevollen  Nachsicht  der  Fachmänner  überlassen 
muss,  stellt  sich  als  ein  höchst  stannenswerthes  heraus,  da  sich 
für  unser  Alpenland  nicht  weniger  als  53  Arten^  (darunter  Lep- 
tothorax  tirolensis  n.  sp.)  constatiren ;  indess  —  um  an  eine 
oben  ausgesprochene  ßehaup.tung  anzuknöpfen  —  die  Schweiz 
und  Bayern  nur  Je  29  Arten  nachgewiesen.  Neuern  Entdeck- 
ungen zufolge  steigert  sich  die  angegebene  Zahl  der  tiroler 
Ameisen  auf  56  Arten. 

Nebst  diesen  zwei  .«elbstständigen  Schrifichen  enthalten 
mehrere  neuere  Publikationen  zerstreute,  auf  Tirols  Insekten 
bezügliche* Notizen.    Wir  zählen  dahin  die  Abtheilungen  von: 
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n 

a)  ErichsoB's  Naturgeschichte  derlnsehten 
Deutschlands,  fortgesetzt  von  Professor  Dr.  Schaam, 
Dr.  G.  Kraatz  und  H.  y.  Kiesenwetter  {^CoUopteren), 

b)  Von  Lepidopteren ,  woran  Tirol  so  reich,  wie  an  Literatur 
arm,  fiibrt  Dr.  Job.  Gislel  in  seinem  Pleroma  21  in  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Landes  erbeutete  Arten  auf» 
Meist  gute  Beiiannte.  ,   ^ 

e)  Die  Ordnung  der  Dipteren,  zunfichst  Syrphiden,  fanden  in 
Dr.  J.  R.  Schiner^s  Dlptera  austriaca ^  IIL  (Verh.  d.  zool. 
bot,  Ver.  in  Wien  1857,  IV.  Quart.  S.  279  ff.)  ihre  Wör- 
digung.  Das  Materiale  ward  durch  tirolische  Entomologen 
eingesendet. 

d)  „C/mici  PaveaV^  v.  Pell.  v.  Strobel.  In  dieser  populär 
gehaltenen  Schrift,  in  welcher  bisher  erst  die  ;wei  Fami- 
lien der  Orbhcuti  und  Contscuti  verzeichnet,  werden  ge- 
legenheitlich auch  tirolische  Vorkommnisse  erwähnt,  die 
dem  Vesfasser  (heils  von  F.  Zeni,  theils  vom  Berichter- 
statter waren  mitgetheiit  worden. 

'     Malacologie, 

„TiroPs  Lau4-  und  Sässwasser- Gonchylien;  II. 
Ablh.  Sösswasser-Conchylien^  (VerhandL  d.  k.  k.  zoolog.  botan. 
Gesellschaft  in  Wien  1859.  ^\  213  —  303).  In  wiefern  in  dieser 
II.  Ablhlg.,  die  unstreitig  zu  den  prinziploseslen  Partien  systemati- 
scher Zoologie  zählt,  der  Verf.  (Berichterstatter)  die  Schwierigkei- 
ten überwunden  und  seine  Gollegen  zufrieden  gestellt  oder  ge- 
ärgert hat,  mögen  letztere  leichler  entscheiden;  —  wir  erwäh- 
nen auch  hier  nur  den  Inhalt  dieser  Studie.  In  diesem  2.  Theil, 
welcher  die  Sösswasserschnecken  und  Muscheln  behandelt,  sind 
die  lirolischen  Arten  (51  an  der  Zahl),  Varietäten  (einige  neue) 
und  Lokalformen  eingelend  besprochen;  2  Uebersichtstabellen, 
Nachträge  zu  den  Landconchylien  (die  I.  Abtheilung),  ein  An- 
hang Ober  die  Mollusken  Voralbergs,  eine  Tafel  Abbildungen 
{j^nodofUa  debettana  Martin,  und  Planorbis  Gredieri  Bielz), 
sowie  ein  bis  tiber  die  im  Gontexte  besprochenen  Arten  etc.  sich 
erstreckendes  Register  beider  Theile  beigegeben.  • 
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Einzelne  BezUge  far  tirolische  Mulacologh^  die  ftbrigens  in 
Toranf eilender  Sciirifl  bereits  ilire  Wördigvng  gefunden ,  entlial- 
ten  ferner:  y,Malacologia  f^eronese^^  ^on  L.  Menegazti,  Verona; 
and  Catalogo  dei  MoUuschi  terr.  e  fluviaL  vhenii  nelh  Prov* 
renete'*  von  £d.  de  Betta  und  Dr.  P.  P.  ßfarimaiiy  f^erona*')$ 
—  „Catalogo  dei  Molluschi  terr.  e  ßuv.  della  Prov,  Bresciana^^ 
Ton  Joh.  Bapt.  Spinelli,  II.  EdiU,  Verona  1856;  sowie  endlicli 
Ad.  Selimidt'S;  „die  kritischen  Gruppen  der  europäischen  Clausi* 
lien,^'  Leipzig  1857. 


Kurze  Notizen 

Ton  Dr.   Ijaiicierer   in   Athen. 


Ueber  die  Dnnsthöhlen 
Charonlum    uiici    PlatOBlum« 

Unter  die  Donsthöhlen  Europas ,  die  zu  gleicher  Zeit  mit 
Kohlensäure-Gas  gefüllt  sind  und  dasselbe  in  einer  solchen  Menge 
enthalten,  dass  man  ohne  Gefahr  nicht  in  dieselben  hineingehen 
oder  tiefer  hinabsteigen  kann,  gehört  die  Dunsthöhle  zu  Pyrmont, 
wo  man  das  Gas  bei  schönem  Wetter  bis  auf  eine  Höhe  von 
12^  Fuss,  bei  schlechtem  Wetter  aber  in  viel  geringerer  Quantität 
wahrnimmt.  Eine  andere  sehr  interessante  Höhle ,  mit  mephiti- 
schem  Gase  angefüllt,  ist  die  Grotta  di  Cane^  die  Hnndsgrotte, 
bei  Puozznolo  unweit  Neapel,  denn  die  Hunde,  die  man  in  die- 
selbe hineinjagt,  ersticken  in  derselben.  Da  man  bei  dem  Ein- 
tritte in  eine  tiefe  und  grosse,  ausgedehnte  Höhle  nicht  die  darin 
enthaltenen  Wetter,  wie  die  Bergleute  diese  Luft  zu  nennen  pfle- 


•)  Beide  Werke  bereits  im  Jahre  1855  erschienen,  aber  in  Je- 
nem Eingangs  erwähnten  Literaturbericht  des  Bolen  f.  Tirol 
nicht  citirl* 
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gen,  daroll  des  Geraeh  s«  erkennen  im  Stande  ist,  mnss  man 
ein  brennendes  Licht,  an  einer  langen  Siange  befestigt,  vor  sich 
halten,  am  sich  in  diesem  Falle  gegen  Asphyxie  zn  sichern, 
so  lange  das  Licht  gat  brennt,  kann  man  ohne  Gefahr  tiefer 
sieigen,  oder  ohne  Gefahr  in  die  Höhle  weiter  eintreten;  bemerkt 
man  jedoch,  dass  das  Licht  schwächer  brennt,  zn  rauchen  beginnt 
und  zn  verlöschen  droht,  so  ist  es  höchste  Zeit,  sich  aus  dieser 
Lnft  zu  entfernen,  um  sich  nicht  der  Gefahr  des  Erstickungs- 
Todes  anszasetzen.  In  Griechenland  findet  sich  nur  eine  solche 
Mofette,  oder  mit  kohlensaurem  Gas  gefüllte  Höhle  auf  der  Insel 
Guben  bei  Gharisto.  Der  Eintritt  in  diese  Höhle  soll  ge- 
fürchtet sein  und  die  Hirten ,  die  dieselbe  sehr  genan  kennen, 
und  sich  nicht  in  ihre  Nähe  wagen,  geben  an,  dass  darin  Szoiy^sla- 
Gespenster  =  Geister  wohnen.  Alle  andern  Höhlen  in  Griechen- 
land enthalten  respirable  Gasarten« 

Die  interessantesten  Dnnsthöhlen  der  Welt  dürften  die  in 
Phrygien  sein,  worüber  ich  Nachricht  erhielt.  Die  ganze  Ge- 
birgsbildung  von  Laodi6ea  um  Hierapolis  und  der  Katakekaumene 
trägt  das  Gepräge  vulkanischer  Erhitzung  und  theilweiser  Röstung 
und  Verbrennung  des  daselbst  vorherrschenden  Kalk-,  Glimmer- 
nnd  Schiefergesteines.  Ausgedehnte  Strecken  Landes  sind  mit  vul- 
kanischen Produkten,  mit  Trachytporphyr,  Basalttuff,  Bimsstein 
und  Lava-Massen  bedeckt.  Dieselben  vulkanischen  und  neptuni- 
schen KrSfte  haben  auch  grosse  Höhlen  entstehen  lassen  ,  die 
zum  grössten  Tbeil  mit  irrespirablen  Gasarien  erfüllt  sind,  und 
Tlen  Aufenthalt  in  denselben  aucli  nur  für  eihige  Minuten  ,  Ja 
schon  Secunden,  ohne  besondere  Vorsichts-Maassregeln  sehr  ge- 
fürchtet und  durch  Erstickung  tödtlich  machen.  Eine  solche  me- 
phitische  Dunsthöhle,  die  schon  im  Alterthume  sehr  berüchtigt 
und  gefürchtet  war,  befindet  sich  ganz  nahe  bei  Hierapolis  eine 
andere  südwestlich  von  einem  kleinen  Flecken  Acharaka  und 
eine  dritte  bei  der  Stadt  Myus  im  FIuss-Gebiete  des  Flusses 
Maeauder. 

Die  Dunsthöhle  bei  Hierapolis  ,  die  berühmteste ,  trug  den 
Namen  Plutonium,  die  beiden  andern  hiesseu  Charonium. 
Das  Plutonium  bei  Hierapolis,  das  uns  schon  Strabo  beschreibt, 
war  eine  finstere  und  mitvdickem  neblichen  Dunst  erfüllte  Höhle, 
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in  die  nao  durch  eine  sehnrale  Oeffonng,  die  aber  nur  einen 
Menschen  aufnehmen  konnte)*  gelangen  konnte.  Ans  den  Schriften 
des  Sirabo  erhellt,  dass  er  selbst  Versuche  anstellte  mit  VOgeln, 
die  alle  den  Erstickungstod  starben.  Nur  die  verschnittenen 
Priester  der  Cybele  konnten  sich  dem  Grotten-Eingang  nahern, 
ja  sogar  hineingehen,  indem  sie  wahrscheinlich  für  einige  Minn- 
ten  den  Athem  zurückhielten,  und  diess  geschah,  um  die  leicht- 
gliobigen  Kranken,  die  sich  zu  dieser  Höhle  tlüchteten,  zu  läuschen. 

Eine  dem  beschriebenen  Plutonium  ähnliche  Mofetten-Höhle  ist 
das  Charonium  bei  Hierapolis,  und  zwar  in  der  Nahe  des-  Städt- 
chens Acbaraka.  Hier  befand  sich  in  den  alten  Zeiten  ein  Tem* 
pel  des  Pluto  und  der  Juno  mit  eigenem  Priesterdienst,  und  hier 
fanden  sich  ebenfalls  viele  Kranke  ein,  die  ausserhalb  der  Höhle 
durch  die  Priester,  welche  der  Wirkungen  und  Aawendungs- 
Weise  des  ausströmenden  Gases  kundig  waren,  Heilung  erhielten. 

An  diese  und  viele  ähnliche  Dunslhöblen  knüpfte  sich  schon 
im  hohen  Alterthnme  unter  den  Griechen  und  Römern  wie  unter 
den  Einwohnern  Kleinasiens  der  durch  die  Priester  sorglich  ge* 
nährte  Glaube,  dass  diese  Höhlen  nnd  tief  in  die  Erde  hinein* 
gehenden  natürlichen  Gewölbe  von  Kalktaff  oder  anderm  Gesteine 
Bit  oder  ohne  Gewässer,  Höbleoseen,  Quellen,  vorzuglich  aber 
die  letzteren ,  mit  der  Unterwelt  und  den  Geistern  derselben, 
gnten  oder  bösen  Dämonen  in  unmittelbarer  Verbindung  stünden  ' 
und  selbst  Eingänge  zur  Unterwelt  wie  Ausgänge  aus  ihr  seien. 
Wen«  dergleichen  Höhlen  und  Höhlenteiche  eine  vorzuglich  be- 
täubende oder  auf  Menschen  and  Thiere  erstickende  Wirkung 
äusserten ,  ja  diese  schädliche  Einwirkung  in  einer  gewissen 
Weise  in  die  Luft'verbreiteten,  so  hiessen  diese  Mofettenböhlen 
jiomoiy  weil  keine  Vögel  darüberflogen.  Je  mehr  dergleichen 
QueUen  ans  dunkler  Tiefe  unheimlicher  Klüfte,  Schluchten,  Teich- 
kessel, ans  vulkanischem  Boden  hervorbrechend,  ein  stark  bro- 
delndes und  sprudelndes,  oder  leise  murmelndes  Geräusch  mit 
Blasenwerfen,  wie  kochendes  Wasser,  vernehmen  liessen,  um  so 
mehr  glaobte  man  in  solchem  Get^  und  Quackern  and  Marmeln 
die  Stimmen  von  Dämonen,  Erd-  und  Wassergeistern,  ja  wie  zu 
Delphi,  Dodona,  der  Trophoniushöhle  in  Libadien,  von  Gottheiten 
oder   die  Stimmen   von   abgeschiedenen   Seelen,  die  dort  ihren 
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WolmsiCz  hatitiy  oder  ans  dem  Hades  twf  Oberwelt  liertiff tiefen 
za  Temebmen.  Diese  Geister^timmea  wurdet  Orakel  fflr  die  An- 
fragenden, vnd  die  Anfragen  gesebaben  alle  durcb  den  Mond  der^ 
Priester,  die  für  solchen  Dienst  io  den  Orakelqoellen  geweibt, 
und  allein  im  Stande  waren ,  Orakelsprftcbe  zn  versteben  und 
knnd  zn  geben. 


Ueber  ein  ewiges  Feuer  in  Lfcien. 
Dass  es  in  verscbiedenen  Theilen  Europas  solcbe  Gasaus- 
Strömungen,  die  aas  Doppel kohlen-Wasserstoffgas  besteben,  gibt, 
die,  wenn  man  selbe  einmal  angezündet  bat,  fortbrennen,  ist  den 
Geologen  hinreichend  bekannt.  Vor  allen  und  am  merkwürdigsten 
dürften  diese  ewigen  Feuer  auf  der  Halbinsel  Apscbenon  sein. 
Ein  solches  ewiges  Feuer,  wenn  auch  im  verjungten  Maassstabe, 
findet  sich  nach  einer  Mittheilung  im  hintern  Lycien,  in  der  für 
den  Geologen  so  merkwürdigen  Landschaft  Katakt anraene,  d.i. 
Verbrannten-Distrikt.  Im  heutigen  Sandscbach  Karahissun  finden 
sich  alle  Produkte  vuli^anischer  Thätigkeit,  vulkanischer  Verwüstung^ 
Basalt  und  Lavakegel  bis  zu  einer  Höhe  von  2000— 30G0  Fuss, 
mit  Bimsstein,  Lava  und  Aschenfeldeni  wechselnd.  Zwischen  die- 
sen durch  vulkanische  T^itigkeit  emporgehobenen  Emporhebungs- 
bügeln  finden  sich  eine  Meifge  von  Thermen,  die  schlumend  nnd 
brausend  dem  vulkanischen  Erdreiche  entsprudeln  und  sieb  In 
verschiedenen  natürlichen  Bassins  ansammeln,  von  denen  die 
einen  auchChalybofhermen  zusein  schienen,  indem  ich Trachyte er- 
hielt, die  ganz  mit  Eisenoxydhydrat  bedeckt  sind  und  ans  dem 
Rinnsale,  durch  das  die  Therme  fliesst,  gesammelt  wurden.  Meh- 
rere Untersuchungen  über  die  so«en.  Thermen  anzustellen,  würde 
den  Besuch  dieser  Distrikte  erfordern.  In  dieser  nun  so  merk- 
würdigen Landschaft  befindet  sich  eine  kleine  Ortschaft  Tsinala 
genannt,  und  in  der  Nähe  derselben  ein  ewiges  Feuer,  wem 
man  dasselbe  nicht  ausloschen  würde.  Dieses  Gas  entstrOmt  ans 
einer  Menge  von  Spalten,  die  sieh  in  diesen  vulkanischen  Gebir- 
gen finden.  Die  Bewohner  gehen  der  Merkwürdigkeit  wegen  da- 
hin, um  diese  ausströmende  Luft  anzuzünden  nnd  die  leuchtende 
stark  russende  Flamme  zu  bewundern. 
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Ueber  eine  sev  aafgefondene  HOhle  aof  der 
Insel   Faros« 

Die  Insel  Antiparos  ist  bekannt  durch  ihre  schöne  Höhle 
üod  die  sich  in  ihr  findenden  Stalaktiten.  Zu  den  schönsten  und 
interessantesten  Stalaktiten-Höhlen  Europas  würde  diese  Höhle 
von  A  n  t  i  p  a  r  0  s  gehören ,  wenn  man  sie  nicht  jährlich 
durch  Abschlagen  und  sogar  durch  Abschiessen  ihres  wunder- 
Yollen  Schmuckes  beraubt  halle.  Diese  Grotte  hat  ausser  der 
Ausraubung  seit  langen  Jahren  noch  ein  anderes  Unheil  getroffen 
und  ihr  jungfräuliches  Kleid  in  ein  gespensterähnliches  Gnomen- 
Gewand  umgewandelt;  denn  die  Frevler,  die  den  Schmuck  ihr 
raubten,  leuchteten  sich  zur  That  im  dunklen  Heiliüthume  mit 
rolher  Flamme,  Rauch  und  Qualm,  und  so  sind  nun  alle  Stalakti- 
ten Terräuchert» 

Eine  ähnliche  Höhle,  ?oll  mit  den  schönsten  Stalaktiten, 
wurde  vor  einiger  Zeit  auf  der  Insel  Tinos  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Fanormo  zufälligerweise  entdeckt,  und  so  warde 
Griechenland  durch  einen  Zufall  mit  einer  neuen  sehr  interessan- 
ten Stalaktiten-Höhle  bereichert. 


Ueber  den  scharfen  Saft  der  Medusen. 

Dass  einige  der  Medusen  einen  scharfen  Saft  haben,  der  auf 
empfindlichen  Stellen  der  Haut,  z.  B.  auf  den  Hoden,  im  Gesichte, 
am  hauche  eine  Entzündung,  ja  ein  Erysipilas  zu  verursachen 
im  Stande  ist,  habe  ich  früher  beobachtet.  Nämlich  im  vorigen 
Jahre  hatten  einige  jun«e  Leute,  15—20  an  der  Zahl,  beschlos- 
sen, am  Hafen  von  Fhalerus  ein  Seebad  zu  nehmen.  Einige  Stun- 
den später  fühlten  mehrere  dieser  jungen  Leute  Schmerzen  auf 
der  Brust,  und  es  zeigte  sich  ^in  Erysipelas  pustulosum^  andere, 
klagten  über  ein  Brennen  und  Beissen  am  Scrotum,  und  bei  2 
zeigte  sich  auch  eine  starke  Röthe  an  den  Wangen.  Aehnliche 
Beobachtungen  wurden  auch  heuer  gemacht  und  zwar  bei  einer 
Conpagnie Soldaten,  die  Meerbäder  gebrauchten.  Viele  derselben 
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klagten  fiber  Schmerien  aA  Scrotam  und  an  den  Genilalien.  Keiner 
Ton  diesen  Patienten  konnte  eine  Urgacke  angeben,  nur  erionerien 
sie  sich,  dass  sie  eine  Menge  von  schleimigen  Blasen,  die  sich 
mit  der  Hand  aus  dem'  Wasser  fischen  Hessen ,  hernrnschwimmen 
sahen,  und  dass  sie  auch  auf  der  Hand,  mit  der  sie  selbe  fisch- 
ten und  darauf  längere  Zeit  liegen  liessen,  ein  Brennen  verspür* 
ten«  Dass  es  zu  gewissen  Zeiten  eine  Menge  von  solchen  Qual- 
len^ von  solchen  Seethieren  —  Medusen  —  gibt,  hatte  ich  selbst 
oftmals  zu  sehen  Gelegenheit.  Werden  diese  Quallen  ans  dem 
Meerwasser  genommen,  so  zerfliessen  sie  in  ein  schleimigos 
Wasser,  das  ebenfalls  auf  der  Haut  ein  Jucken  und  Brennen  ver- 
ursacht; ich  kann  jedoch  nicht  bestimmen,  welcher  Natur  dieser  darin 
enthaltene  scharfe  Stoff  ist.  Die  sich  im  Mittelländischen  Meere 
findenden  Quallen  :=  Dincophoae^  sind  folgende :  Medusa  aurita, 
Cyanea  capil(ata ,  Aequorea  Forskmlea^  Cunma  campanul^ta, 
Cunina  globosa,  TkaumarUius  cymbaloidea. 


Athen  den  10.  August  1859. 


Dr«  lianderer. 


Digitized  by  LjOOQ IC* 


des 

zoologisch-mineralogischen  Vereines 

in 

Nr.  8— 9.         14.  Jahrgang.  1860. 


VereinsaDgelegenheiten* 

Als  ordentliches  Mitglied   wurde  aafgeoommen: 
Herr  Bachner,  Joh.  Gottl.,  Kaufmann,  hier. 

Einen  sehr  schmerzlichen  Verlust  erlitt  der  Verein  durch  die 
Versetzung  seines  Bibliothekars,  Herrn  Salzbeamten  Sailer.  Die 
Bibliothek,  welche  in  der  strengsten  Ordnung  aufgestellt  ist,  und 
fiber  welche  Ton  dem  Herrn  Bibliothekar  Sailer  ein  sehr  gründ- 
licher Katalog  mit  grosser  Mtthe  angefertigt  wurde,  hat  Herr 
Professor  Spandau  zu  übernehmen  sich  einstweilen  bereit 
erklirt. 

Heve  EtBlftnfe  xa  den  Sammlangeii* 

Bibliothek. 

2ugang  zur  Bibliothek  des  zoologisch -mineralogischen  Vereines 
in  Regensburg,  Tom  29.  September  1859  bis  26.  September  1860. 

Durch  Geschenk  oder  Tausch: 
i.    Rede  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  kgl.  Akadamie  der 
Wissenschaften  am  28.  März  1860  zur  Feier  ihres  einhundert  und 
ersten  Siiftungstages,  gehallen  von  Justus  Freiherrn  von  Liebig. 
Mönchen  1860 
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2.  Von  der  Bedeatnng  der  Sanskritstiidien  ffir  die  griechische 
Philologie.  Festrede,  gehalten  in  der  Offendichen  Sitzung  der  k- 
Akademie  der  Wissenschaften  zn  München  zur  Feier  ihres  lOltea 
Stiftoncstages  am  28.  Mfirz  1860  ron  Dr.  Wilhelm  Christ.  Mat- 
chen 1860. 

3.  Ein  Gedenkblatt  fOr  Alexander  ron  Homboldt.  Moskau  1859. 

4.  Bepertorio  italiano  per  la  storia  naturale,  Repertorhim 
italicutn  compiectens  Zooiogiam ,  Mineralogiam  ^  Geologiam  et 
Palaeontoiqgiam  cura  J,  Josephi  Blanconi.  f^ol.  I,  et  IL  Bo' 
nontae  1863  et  1854. 

5.  Besckryvmg  en  Afbeelding  van  eenen  te  Pompefi  opge- 
graven  menschelyhen  Schedel^  door  fV,  F'roük  en  •/.  F'an  der 

MQ9V4n, 

6.  Ortleedkundig  Onderjoek  van  den  Potto.  van  Bosman 
door  P,  A,  ff,  van  Campten. 

5  —  6.  üitgegeven  door  de  koeniklyhe  Akademie  vitn  ßFe- 
ttnschappen.    Amsterdam  18S9. 

7.  Wildanger.  Skizzen  aus  dem  Gebiete  der  Jagd  und  ihrer 
Geschichte.    Von  Franz  von  Kobell.    Stuttgart  1859. 

8.  Beiträge  zur  Ghiropterologie.  Von  Professor  Dr.  Kolenati. 
Wien  1858. 

9.  Monographie  der  europäischen  Ghiroptern  von  Fried.  A. 
Kolenati.    Brann  1860. 

10.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Arachniden.  Von  ?toL  Dr. 
Kolenati.    Wien  1858,  1859. 

11.  Zwei  neue  österreichische  Poduriden.  Von  Prof.  Dr. 
Kolenati,    Wien  1858. 

12.  Versuch  einer  Katzen-Geschichte.  Nebst  einem  Kupfer. 
Frankfurt  und  Leipzig  1772. 

13.  Tirols  Land-  und  Süsswasser-Gonchylien  IL  Abthlg. 
Sttsswasser-Gonchylien.   Von  Vincenz  Maria  Gredler.  Wien  1859. 

14.  Die  Ameisen  Tirols.  Verzeichnet  von  Prof.  Vincenz 
Maria  Gredler.    Bozen  1858. 

15.  Die  Lepidopteren-Fauna  der  Pfalz.  Von  Friedrich  Ber- 
tram.   Neustadt  a.  d.  H.  1859. 
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IS  Ueber  die  Natorgesehichte  der  Psydiinen,  eine  Insek- 
tengruppe.  aas  der  Ordnung  der  Lepidoptera.  Von  Dr.  Ottmar 
Hofmann«    Erlangen  1859. 

17.  Die  Schwimmkarer,  Dytiscidae^  Siebenbürgens,  beschrie- 
ben Ton  Karl  Fnss. 

18.  Beschreibung  neuer  oder  wenig  bekannter  Blattwespen 
aus  dem  Gebiete  der  preussischen  Fauna.  Von  Dr.  Gustav  Zad- 
dach.    Königsberg  1859. 

19.  L  Die  versunkene  Insel  Atlantis.  IL  Die  physiologische 
Bedeutung  der  Pllanzenkultur. 

Zwei  Vorträge,  gehalten  im  Winter  des  Jahres  1860. 

20«  Uebersicht  der  Resultate  mineralogischer  Forschungen 
In  den  Jahren  1844  —  1852.  Von  Dr.  Gustav  Adolph  Kenngott 
Herausgegeben  von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  Wien 
1852  —  1854. 

21.  Ueber  die  Krystallformen  des  zweifach  chromsaurea 
Ammoniak -Quecksilberchlorids.  Von  V.  Ritter  von  Zepharovich. 
Wien  1860. 

22/  Katalog  der  Bibliothek  des  k.  k.  Hofmineralien-Cabinets 
in  Wien.  Zusammengestellt  von  Paul  Partsch.  Herausgegeben 
von  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt.    Wien  1851 

23.  Recherches  paleontologiques  sur  le  terrain  tertiaire  du 
Ltmbourg  Neerlandais  ^  par  J.  Rosquet,  Publiees  par  PAcadi^ 
mte  rogale  des  scienees  a  jimsterdam.    18S9. 

24.  The  Mosaic  Account  of  the  Creaiion.  By  James  C. 
Fischer  Jlf,  D.  Philadelphia  1858. 

25.  First  Report  of  a  Geological  Reconnaissance  of  the 
Northern  Counties  of  Arkansas,  \made  during  the  years  1857 
and  1858,  by  David  Dole  Owen^  assisted  by  William  Eider- 
hörst  and  Edward  T.  Cox.  Litile  Rock  1858. 

26.  Geological  Report  of  the  Country  along  the  line  of  the 
South  n^estem  Branch  of  the  Pacific  Railroad,  State  oj  Mis- 
souri,   By  G.  C.  Swallow,     St.  Eouis  1859. 

27.  Geognostische  Uebersichtstabelle  für  Geognosten,  Berg* 
und  Hüttenleote,  Land-  und  Forstwinhe,  dann  zum  Gebrauche 
fAr  Schulen  nach  den  neuesten  Quellen  zusammengestellt  von 
Friedrich  Schmidt.    Nürnberg  1860. 
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28.  Die  Lagerangsterhältnisse  des  Wienersandsteines  auf  der 
Strecke  von  Nassdorf  bis  Greifenstein.  Von  Dr.  Job*  Nepomak 
Woldrich.    Wien* 

29.  The  primitive  Diversity  and  Numher  of  AnimaU  in 
Geological  Times.     By  L,  Agassiz  1854. 

30.  Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bay- 
ern, bearbeitet  i^on  einem  Kreise  bayerischer  Gelehrter.  Erster 
Band.    Ober-  und  Niederbayern.    München  1860. 

31«  Reiseskizzen  aus  der  Lombardei  und  Venotien  von 
Adolph  Senoner.  Moskau  1860. 

32.  Populäre  wissenschaftliche  Vorträge,  gehalten  in  Ver- 
eine für  Naturkunde  zu  Presburg  von  Professor  Albert  Fuchs. 
Presburg  1858. 

83  Beitrag  zur  Kenntniss  der  klimatischen  Verhlitnisse  Pres* 
burgs.    Von  Prof.  Dr.  G.  A.  Kombuber.    Presburg  1858. 

34.  Defcnce  of  Gouid  by  the  Scientific  Council  of  the 
Dudley  Observatory.  Third  Edition,     Albany  1858. 

35.  Beply  to  the  ^ßtatement  of  the  Trustees*^  of  the  Dud- 
ley Observatory  by  Berti.  Apthorp  Gould,     Albany  1859. 

36.  Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.  XV.  1,  2.  Alten* 
barg  1860. 

87.  ß^erslagen  en  Mededeelingen  der  honmhlyke  Akademie 
von  fFetenschappen.  AJdeeling  Naturkunde,  F'lIIj,  IX,  Am- 
sterdam 1858,  1859. 

38.  Jaarboeh  van  de  honinhlyke  Akademie  von  PVeten- 
Schoppen,     Gevestigd  te  Amsterdam,   /^öor  1858. 

39.  XIIL  Bericht  des  naturhistorischen  Vereins  in  Augsburg. 
Veröffentlicht  im  Jahre  1860. 

40.  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Ba- 
sel. II,  1  —  8.    Basel  1858,  1859. 

41.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  X.  4, 
XL  1  —  4«    Berlin  1859. 

42.  Berliner  Entomologische  Zeitschrift.  Herausgegeben  yon 
Entomologischen  Vereine  in  Berlin.  II,  III,  IV  1.  Berlin  1858 
bis  1860. 
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49.  Berichte  des  natorwissenscIiaftlicheA  Vereins  des  Har- 
zes fdr  die  Jahre  1857  und  1856.    Wernigerode  1859. 

44.  Boletin  de  la  soeiedad  de  naturalistas  Neo-Grana 
dmos,     Bogota,    Londres  iseo. 

45.  Yerhandlnngen  des  naforhisforischen  Vereines  der  preas- 
sischen  Rheinlande  nnd  Westphalens.  XVI.  Bonn  1859. 

46.  XXXVI.  und  XXXVII.  Jahresbericht  der  schlesischen  Ge- 
sellschaft ffir  vaterländische  Kultnr.    Breslau  1858  and  1859. 

47.  Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graa- 
bfindens.  Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  Yereinsjahr  lS"fs^.  Chor  1860. 

48.  The  Natural  History  Review,  and  quarterly  Journal 
of  Science,    FI,  1  —  3    London^  Dublin,  Edinburgh  1859. 

49.  Proceedings  of  the  Dublin  University  Zoolog iccU  and 
Botanical  Association.    /.  1,  2.    Dublin^  July  1858,  1859. 

50*  XVI.  nnd  XVE  Jahresbericht  der  Pollichia,  eines  natur- 
wissenschaftlichen Vereines  der  Rheinpfalz.  Neustadt  a.d.  H  1859. 

51.  Wissenschaftliche  Mittheilungen  der  physikalisch- medi- 
zinischen Sozietat  zu  Erlangen.    I.  Erlangen  1858  nnd  1859. 

52  Abhandlungen,  herausgegeben  Yon  der  Senkenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft.    III.  1.    Frankfurt  aßli.  1859. 

53.  Der  zoologische  Garten.  Organ  für  die  zoologische  Ge- 
fellschaft  in  Frankfurt  a«  M.    L   1^6.  Frankfurt  1860. 

54.  Berichte  über  die  Verbandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Freiburg  i.  b.  I.  9—11,  11.  1.  und  2.  lieft.  Frei-> 
bürg  1859  und  1860. 

55.  Gewerbezeitung.  IX.  1,  16  —  26.  X.  1  —  17.  Fürth 
1859,  1860. 

56.  VIIL  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Nalur- 
und  Heilkunde.    Giessen  1860. 

57.  Zeitschrift  fQr  die  gesummten  Naturwissenschaften.  Her- 
ausgegeben vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen  und 
Thüringen  in  Halle.    Jahrgang  1859.    XIII  und  XiV.  Berlin  1859. 

58.  Statuten  der  naturbistoriscben  Gesellschaft  zu  Hannorer. 
HanaoTer  1855. 
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59.  I,  II,  lY  —  VII,  IX.  Jahresberfelit  der  latvrhistorigcben 
Gesellschaft  zu  Haonorer,  reo  Micbaelis  1850  bis  dahin  1852, 
von  Michaelis  1853  bis  dahin  1857,  ron^  Michaelis  1858  bis  dahin 
1859.    Hannover  1851  —  1859. 

60.  Verhandlungen  des  naturhisCorlschen  Vereines  in  Hei- 
delberg.   L  7,  IL  1. 

61.  Verhandlungen  und  Mittheilongen  des  siebenhfirgischeB 
Vereins  für  Naturwissenschaften  zu  Hermannstadt.  I  6,  185a 
IV  1853,  VI  i  —  6,  1855,  VII  12,  1856. 

62.  Jahrbuch  des  naturhistorischen  Landesmuseums  von 
Kärnten.    IV.  Heft.    4.  ~-  8.  Jahrgang.  Klagenfurt  1855-1859. 

68.  Bulletin  de  la  societe  F'audoUe  dee  edencee  naimrellei. 
yj^  44  —  40.     Lausanne  1859  et  1860. 

64  Tydschrift  voor  Entomologie^  tutgegeven  door  de  Ne- 
derlandsche  Entomologisehe  ß^ereenigung.  IlZ-h,  JLeiden  1858. 

65.  XIX,  Bericht  aber  das  Museum  Francisco  Carolintim, 
Linz  1859. 

66.  The  Transactione  of  the  jicademy  of  Science  of  St, 
Louis.    /,  3.     St.  Louis  1859. 

67.  ßfemoires  de  rAcadenuc  imperiale  des  sciences,  helles, 
lettres  it  arts  de  Lyon, 

Classe  des  lettres.  NouveUe  sdrie  Tome  VII.  Paris  et  Lyon 
1858  —   18&9. 

Classe  des  sciences.  Tome  VIII  et  IX.  Lyon  18S8  et  1859. 

68-  Annafes  das  sciences  physiques  et  naturelles  y  d'agri- 
culture  et  d*industrie  etc.  de  Lyon.  Troisicine  serie.  Tomes 
II  et  III.     Lyon  et  Paris  1858  et  1859. 

69.  Reglement  de  la  societe  Linneenne  de  Lyon,  Lyon  1860. 

70.  Annales  de  la  societe  Linneenne  de  Lyon.  Annees 
1858  et  1359.  NouveUe  serie  Tomes  Vet  VI.  Lyon  1858  e/  1859. 

71.  VI  —  XI,  XXV  et  XX VL  Jahresbericht  des  Mannheimer 
Vereines  fQr  Naturkunde.    Mannheim  1839-1845,  1859,  1863. 

72.  Bulletin  de  la  societe  imperiale  des  naturalistes  de 
ßfoscou.    Annee  1858.   ///,  IV,  Annee  1859.  /.  Annee  186#.  /. 
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73.  NrnivemuB  ßlemoires  de  ia  soeiite  impiriaie  des  na- 
turalistes  de  ßfoveou^  dedies  a  Sa  ßfajeste  Pempereur  Alexari' 
dre  II.  Tonus  XI,  XII,  XIII  Ihr.  1.  Mosüou  18«0. 

74.  Gelehrte  Anzeigen«  XLVIIK    Manchen  1859. 

75.  SiUnngsberichte  der  könif^l.  bayer.  Ahadenie  der  Wis- 
senschaften zn  München.    1860.    Heft  I.    Manchen  1860. 

76.  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturwissenschaf- 
ten in  Meklenbnrg  XHl,  XIV,  Nenbrandenbnrf  1859,  1860 

77.  Bulletin  de  la  ,socieU  des  seiences  naturelles  de  Neu- 
chatel  F,  1.     Neuchatel  1859. 

78.  m.  Jahresbericht  des  naturfatstorischen  Vereines  in 
Passaa  für  1859.    Passan  1860. 

79.  Proeeedings  of  tke  Academy  pf  natural  seiences  of 
Philadelphia,     18fr8,  Bg.  10  —  20,  1859  Bg.  1  —  19. 

80.  Lotos.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften  herausgege- 
ben vom  natorwissenschani.  Vereine  Lolos  in  Prag.  IX.  X  2  —7. 
Prag  1859,  1860. 

81.  Verhandlungen  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Presburg. 
111.    1858.    Presburg. 

82.  Verhandlungen  des  historischen  .Vereines  von  Obe.rpfalz 
und  Regensburg.  XIX  Band.  Mit  3  Stadtplänen.  Regensburg  1860. 

83.  Denkschriften  der  kgl.  bayr.  bofanischen  Gesellschaft  zu 
Regensburg.    IV.  1.    Regensburg  1859. 

81  Entomologische  Zeitan^  Herausgegeben  vom  entomo- 
logiseben  Vereine  zu  Stettin.    XX.    Stettin  1859. 

85.  Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte. 
XVI.    Stuttgart  1860. 

86.  Annual  Report  of  the  Board  of  Begents  of  the  Smith- 
Sönian  Institution  for  the  year  1857.     ffashington  1858. 

87.  Directions  for  coUecting ,  preserving  and  transporting 
specimens  of  natural  history.  Prepared  for  the  use  of  the 
Smithsonian  Institution.     Third  Edition.     Washington  1859. 

88.  DIrettions  for  Jlfeteorological  Observations  and  the 
Registry  of  periodical  Phenomena,    Washington  1858. 
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89.  Report  of  the  CommiMioner  of  Fattmis  for  ihe  year 
18t>7.    Agrlculture,     ffaehington  1868. 

90.  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  X. 
1859.    Wien. 

91.  Abhandlungen  der  k.  k,  geologischen  Retcbsanstalt  In 
drei  Abtheilungen.    1  -  111.  Wien  1853  -  1856,  IV,  1. 

92.  Verhandlungen  der  k.  k.  zoplogisch  botanischen  Gesell- 
schaft in  Wien.    Jahrgang  1859.    IX.    Wien. 

93.  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogthume 
Nassau.    XIII.   Wiesbaden  1858. 

i)4.  Verhandlungen  der  physikalischen  nedizinischen  Gesell- 
schaft in  Würzburg.    IX.  2,  3.  X.    Wörzburg  1859,  1860. 

95.  Würzburger  naturwissenschaftliche  ZeitsdH^ift,  heraus- 
gegeben von  der  physikalisch  -  medizinischen  Gesellschaft.  I.  1. 
Würzbur?  1860. 

96.  Gemeinnützige  Wochenschrift  etc.  Vlll,  IX  16  —  58, 
X,  1  —  35.    Wörzburg  1858  —  1860. 

Angekauft  wurden: 

97.  Lehrbuch  der  iSoologie  Ton  F.  S.  Voigt.  Stuttgart  1835. 
5  Bände. 

98.  Allgemeine  Einleitung  in  die  Naturgeschichte,  von  Dr. 
F.  S.  Leukart.    Stuttgart  1832,   und 

Lehrbuch  der  Oryktognosie  von  Dr.  B.  Reinhard  Blum.  Zweite 
Auflage.    Stutfgart  l845. 

99.  Handbuch  der  Oryktognosie  von  Carl  Gtsar  von  Leon- 
hard.    Zweite  Auflage.    Heidelberg  1826. 

100.  Handbuch  einer  allgemeinen  topographischen  Minera- 
logie. Von  C.  C&sar  v.  LeonLard.  II.  und  111.  Band.  Frankfurt 
a.  M.  1808,  1809. 

101.  Charakteristik  der  Felsarten.  Von  C.  C.  v.  Leonhtrd. 
Heidelberg  1823.  1824    2  Bde. 

102.  Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie  von  G.  C.  von 
Leonhard.    Stuttgart  18i5. 
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103.  Neues  Jahrbaoh  fir  Mineralogie,  Geofsosiei  Geologie 
und  Petrefakienkunde.  Heraasgegeben  von  Dr.  C.  G.  too  LeotH- 
hard  and  Dr.  H.  G.  Bronn.  Jahrgänge  1851  —  1854.  Stuttgart 
1851  —  1854. 

104.  Versuch  einer  geognestiscb-mineralogischen  Beschrei- 
bung des  Kirchspiels  Tanaberg  in  Sadermannland  etc.>  von  Axel 
Erdmann.  Aus  dem  Schwedischen  von  Dr.  Fr.  Greplin.  Stutt- 
gart 1851. 

105.  D^jiubuisson  de  f^oisins,  Lehrbuch  der  Geognosie  oder 
Darstellnog  der  heuligen  Kenntniss  Ton  der  physikalischen  und 
mineralogischen  Beschaffenheit  des  Erdkörpers.  Im  Auszuge  über- 
setzt von  G.  F.  A.  Hartmann.  L  und  11.  Theil.  Sondershausen 
und  Nordhausen  1821. 

106.  Versuch  einer  geognostischen  Beschreibung  von  Ober- 
schlesien und  den  nächst  angrenzenden  Gegenden  von  Polen, 
Galizien  und  österreichisch  Schlesien,  von  Garl  von  Oeynhausen. 
Essen  1822. 

107.  Leitfaden  und  Vademecum  der  Geognosie,  als  dritte 
Auflage  des  Grundrisses  der  Geognosie  und  Geologie  von  K 
Gotta.    Dresden  und  Leipzig  1849. 

108.  Synopsis  der  Mineralogie  und  Geognosie.  Ein  Hand- 
buch fUr  höhere  Lehranstalten  etc.  Bearbeitet  von  Friedrich 
Adolph  Römer.    Hannover  1853. 

109.  Lethacea  geognostica,  oder  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen der  för  die  Gebirgsformationen  bezeichnendsten  Ver- 
steinerungen. Von  Heinrich  Georg  Bronn.  Stuttgart  1885  bis 
1838.    2  Bde.    Mit  Tafeln. 

110.  Grundriss  der  Versteinerungskunde,  von  Hanns  Bruno 
Geinitz.  Dresden  und  Leipzig.  2  Bände.  Mit  26  Steindruck- 
Tafeln. 

Zooloflsehe  Sammlang« 

Die  von  dem  Herrn  Gerichtsarzt  Dr.  Schefstoss  dem  Ver- 
eine geschenkte  Sammlung  inlandischer  Schmetterlinge  (s.  Korr.- 
Bl.  Nr.  5.  pag.  55)  besteht  aus  505  Exemplaren,  welche  mit  we- 
nigen Ausnahmen  in  einzelne  Glaskästen  eingesetzt  sind. 
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DI«  neistea  Arten  sind  nnr  in  1  —  2  Exemplaren  vorhanden. 
Die  Zahlen  rertheilen  sich  folgendernassen  nach  den  einzelnen 
FaHiüen: 

Tagfalter  118 

Sehwirmer  34 

Spinner  75 

Eulen  207 

Spanner  58 

Kleinschnetterlinge      }8 

Herr  Rechnungsrath  Hoffmann  und  dessen  Sohn,  Herr  Dr. 
Ottmar  Hoffmann  haben  sich  die  grosse  and  sehr  dankeoswerthe 
Mühe  gegeben,  die  ganze  entomologische  Sammlung  zn  sichten, 
za  ordnen  und  eben  so  schön  als  instruktiv  in  Glaskästen  einzu- 
reihen. Aus  dem  vorhandenen  Materiale  und  sehr  reichlichen 
eigenen  Beiträgen  haben  diese  beiden  Entomologen  den  Grund 
zu  einer  biologischen  Sammlung  gelegt  und  wird  nicht  nur 
Jeder  Entomologe,  sondern  Jeder  Freund  der  Naturwissenschaften 
therhaupt  diese  im  Vereinslokale  aufgestellte  interessante  Ablheil- 
ung  unserer  Sammlungen  mit  Befriedigung  betrachten.  Möge  es 
den  ihrigen  Entomologen  unseres  Vereines,  die  besonders  in  Re- 
gensburg zahlreich  vertreten  sind,  gefallen,  zu  dieser  Sammlung 
fortan  Beiträge  zu  liefern. 


Mtneraloclsche   Samnüamg. 

Herr  Rath  Maurer  dahier  schenkte  an  den  Verein  eine 
Suite  in  circa  80  Exemplaren,  sum  Theil  sehr  gut  erhaltener  Pe- 
(refakten  ans  dem  versteinerungsreichen  Schiefer  in  der  Gegend 
von  Neumarkt  in  der  Oberpfalz. 
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Die  fossilen  Knochenreste  in  Pikermi 

in 

Griechenland. 

Von  Pr.  lilndemuiyer  in  Aihem, 

Wenn  wir  mit  Bewanderang  auf  die  grossen  Ueberreste 
nenschlicber  Werke,  wie  auf  die  Säulen  von  Palmyra,  die  mit- 
ten in  der  Wüste  umgebrochen  liegen ,  auf  die  Tempel  von 
Pestnm,  die  selbst  noch  nach  einem  Verfall  von  20  Jahrhunder- 
ten schön  sind;  oder  auf  die  verstümmelten  Bruchstücke  grie- 
chiseber  Skulptur  in  der  Akropolis  von  Athen ;  oder  in  unsern 
eigenen  Museen,  als  Beweise. von  dem  Genius  der  Kunstler  und 
von  der  Macht  und  dem  Reichthum  der  nun  verschwundenen 
Nationen  blicken;  mit  wie  viel  tiefern  Gefühlen  der  Bewunder- 
ung müssen  wir  diejenigen  grossen  Denkmäler  der  Natur  belracb- 
ten,  welche  die  Revolutionen  des  Erdkörpers  bezeichnen.  Con- 
tinente  zerrissen  in  Inseln;  ein  Land  entstand,  ein  andrers  wurde 
lerstört,  das  Meeresbett  waroe  fruchtbarer  Boden ,  ganze  Thier- 
ra^en  erloschen,  und  die  Knochen  und  Gehiuse  einer  Klasse 
worden  mit  den  Resten  einer  andern  bedeckt;  und  auf  Gräbern 
Torschwundener  Generationen  —  auf  den  Marmor-  oder  Felsea- 
gribera  einer  fftthern  belebten  Welt  —  entstanden  neue  Genera- 
lionen; Ordnung  und  Harmonie  wurden  wieder  hergestellt,  und 
aus  dem  Chaos  des  Todes  entstand  ein  System  des  Lebens  und 
der  Schönheit;  ein  Beweis  von  der  unendlichen  Macht,  Weisheit 
und  Gflte  der  Ursache  aller  Dinge.  - 

Diess  sind  die  Worte  Ilumpbry  Öavy's,  eines  der  ausge- 
zeichnetsten philosophischen  Naturforscher  unsers  Jahrhunderts, 
an  welche  anknöpfend  ich  die  Ueberzeugung  ausspreche,  dass 
bei  dem  ausserordentlichen  Interesse,  welches  seit  Cu  vi  er 's 
unübertrefflichen  Entdeckungen  das  Studium  der  Paläontologie, 
Jener  Wissenschaft  von  den  fossilen  Resten  der  alten  Bewohner 
unsers  Erdkörpers,  nicht  Mos  in  dem  engern  Kreise  der  Einge- 
weihten erregt  und  lebenslänglich  unierhält,  sondern  selbst  bei 
den  Fremden  der  Naturwissenschaft  im  Allgemeinen,  -^  bei  den 
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überraschenden,  weite  Gebiete  des  menschlichen  Wissens,  wie 
dorch  Blitzstrahl  erleachtenden  Schlnssfolgernngen,  welche  ans 
den  materiellen  Entdeckungen  aal  diesem  Felde  gemacht  wurden, 
es  auch  nicht  uninteressant  seyn  dfirfte,  einen  Blick  auf  die 
Geschichte  der  Entdeckung  eines  reichhaltigen  Lagers  yon  fos- 
silen Knochen  zu  werfen,  das  in  neuester  Zeit  mit  Recht  die 
AuHnerksamkeit  von  ganz  Europa  in  dem  Maasse  auf  sich  gezo- 
gen, dass  die  Paläontologen  in  das  attische  Pikermi  wandern, 
wie  einst  die  Kreuzfahrer  nach  Jeiusilem.  Da  die  fossilen  Kno- 
chenüberreste der  Geologie  die  grossartigsten  Anhaltspunkte  fiber 
die  Gonstruktion  unsers  Erdkörpers  lieferten,  und  da  die  Geolo- 
gie nach  der  Astronomie  in  Beziehung  der  Grösse  und  Erhaben- 
heit der  Gegenstände,  von  denen  sie  handelt,  in  der  Reihenfolge 
der  Wissenschaften  ohne  Zweifel  den  nächsten  Standpunkt  ein- 
nimmt, so  dürfte  auch  aus  diesem  Grunde  die  oben  angedeutete 
geschichtliche  Darstellung  ihre  Berechtigung  finden. 

Wie  und  vom  wem  ist  das  überreiche  Lager  im  Pikermi 
in  Attika  entdeckt  worden? 

Die  griechischen  Quellen  sowohl  als  die  Abhandlungen  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  oder  die  Mittheilungen 
aus  dem  Jardin  des  piantes  in  Paris  schweigen  theils  darüber 
gänzlich  oder  führen  nicht  ganz  die  Wahrheit  an. 

So  holest  es  unter  andern  in  der  gelehrten  Abhandlung  der 
königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  betitteit:„Die 
fossilen  KnochenUberreste  in  Griechenland.  Gemeinschaftlich 
bestimmt  und  beschrieben  ron  Dr.  J.  Roth  und  Dr.  A.  Wagner. 
München  185 i,^  in  der  Vorrede  derselben,  verfasst  von  Dr.  Roth: 
„Wenige  Minuten  von  Pikermi  an  einer  Stelle  wo  ein  Saum- 
pfad über  den  Bach  setzt,  wurden  ohngefähr  im  Jahre  1835  Ton 
Herrn  George  Findley,  welchen  antiquarische  Forschungen  in 
dieser  Gegend  beschüftigten,  fossile  Knochen  entdeckt,  und  der 
naturhistorisqhen  Gesellschaft  in  Athen  mitgetheilt,  in  deren  Local 
ich  dieselben  im  Jahre  l^d7,  wiewohl  nur  flüchtig  einzusehen 
Gelegenheit  hatte*  lieber  diesen  Fund  wurde  nichts  yeröffentlicht, 
überhaupt  erst  durch  das  Material,  welches  zu  zwei  verschiede- 
nen Zeiten  in  die  paläontologische  Sammlung  des  Staates  gelangte. 
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der  «B^ewölnilicbe  Rekkthom  dieser  Ablagerang  erkennt"  Se 
weil  die  Abliandlang  der  Akademie  Aber  ^e  Aafflndnng  des 
KnoekenUgers. 

Ick  gestehe  es,  dass  ich  on^rn  daran  gehe  dieser  einfachen 
Darstellung  der  Entdeckung  des  Pikermischen  Knochenlagers  ein 
Dementi  geben  zu  müssen,  aber  da  der  Verfasser  der  Vorrede 
mehr  wissen  konnte  Ober  die  erste  Auffindung  fossiler  Reste, 
indem  ja  Herr  Professor  Wagner  in  seiner  akademischen  Abhand- 
lung im  Jahre  1849  über  diese  Knochenreste,  welche  von  mir  an 
die  Akademie  gesendet  worden  waren,  eine  neue  Antilopen- 
Art  als  Antilope  Lindermayeri  bezeichnete,  da  ich  ferner  Dr* 
Roth  wahrend  seines  Aufenthalts  in  Athen,  wo  zu  der  Zeit  die 
Ausgrabungen  für  Rechnung  der  Akademie  stattgefunden,  sehr 
häufig  sah  und  oft  darüber  spracU),  so  glaube  ich  im  Rechte  zu 
sein,  wenn  ich  meinen  persönlichen  Antheil  an  dertEntdeckung 
des  fossilen  Knochenlagers  und  dessen  ersten  Ausbeutungen 
öiTentlich  in  Anspruch  nehme ,  und  gegenüber  dem  Verschweigen 
geltend  mache. 

Es  war  im  i)ezember  1836 ,  als  mir  der  Philhellene  George 
Findley,  der  spätere  Verfasser  der  Geschichte  des  Kaiserthnms 
Ton  .Trapezunt,  in  dessen  Salon  damals  viele  der  Deutschen 
Officiere  sich  einfanden,  ein  kleines  Knochen bruchstflck  zeigte, 
▼en  dem  er  nicht  behaupten  konnte ,  ob  es  ein  Natur  -  oder 
Knnstprodukt  sei.  Er  erzählte  mir  dabei ,  dass  er  dieses  kleine 
Fragment  während  einer  archäologischen  Exkursion  auf  einem 
Felde  nahe  bei  dem  Dorfe  Pikermi  gefonden  habe.  Es  war  mehr 
ein  Knochensplitter  als  Stack ,  und  erst  nach  langer  Betrachtung 
und  Erwägung  bestimmte  ich  es  als  fossilen  Knockenfiberrest. 
Noch  an  demselben  Abend  verabredeten  wir  einen  Ausflug  nach 
dem  Kloster-Oekonomie-Gut  Pikermi,  um  von  dort  aus  in  der 
Bäehsten  Umgebung  weitere  Nachforschungen  anzustellen«  Der 
Ansflng  verwirklichte  sich  ond  wir  fanden  auf  dem  Oekonomie- 
Gnte  einen  Arbeiter,  welcher  nach  langen  Ansforsckungen  wbA 
Vorzeigung  des  fossilen  Knochen  -  Fragmentes,  in  der  nächsten 
Nike ,  an  dem  U£er  eines  mit  wenig  Wasser  versehenen  Bachen 
nns  eine  Stelle  zeigte,  an  welcher  schon  beim  ersten  Anblick 
ein  paar  Kneehensineke  sichtbar  waren*    Mit  rohen  Werkzeugen, 
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wie  wir  tie  anf  dem  IrnlieliMi  Hofe  Terfandeii,  begtnmi  wir 
wui  die  erste  Aasfrabong,  oad  mit  einer  niobl  vnaosehaliclMB 
Beate  kehrten  wir,  nach  Athen  zarOck,  denn,  es  war  nas  znaiohst 
nnr  daram  zn  thnn  gewesen  die  Stelle  kennen  zn  lernen  wo  der 
Sehatz  begraben  lag.  Gegenüber  den  neugierigen  Leuten,  die 
unser  Thun  mit  grosser  Aurroerksamkeit  beobathteten,  gaben  wir 
uns  das  Ansehn,  als  bereuten  wir  die  Mühe,  welche  wir  auf  die 
unbedeutende,  werthlose  Sache  verwendet  bitten. 

Kaum  hatte  ich  bei  unserer  Zurfickkunft  nach  Athen  die  auf^ 
gefundenen  Stücke  mit  grösserer  Aufmerksamkeit  untersucht,  aU 
auch  schon  der  Enlschluss  bei  mir  feststand,  eine  weitere,  am- 
langreichere  Ausgrabung  zu  yeranstalten,  woza  es  mir  nicht 
schwer  fiel  den  wissbegierigen  Major  Findlay  aufs  neae  zn  bei- 
stimmen. Wir  zogen  aus,  begleitet  Yon  4  deatschen  Soldaten, 
Tersehen  mit  den  nöthigen  Werkzeugen  und  yeranstalteten  eine 
reichhaltige  Ausgrabung,  deren  Resultat  wir  der  naturhistorischen 
Gesellschaft  zu  Athen  als  Geschenk  überliessen.  Diess  sind  die 
fossilen  Knochen,  welche  Herr  Dr.  Roth  im  Jahre  1837  bei  seiner 
Durchreise  durch  Athen  flüchtig  gesehen  hat,  nnd  durch  diese 
Angabe  soll  die  historische  Mittheilung  über  die  ersten  Aosgrab- 
angen  in  Pikermi,  wie  sie  in  den  Jahresberichten  derMünchener 
Akademie  steht,  ihre  Berichtigong  finden.  Die  naturhistorjsche 
Gesellschafl  in  Athen  beseliloss  in  gerechter  Würdigong  des 
wisseascbafllichen  Werthes  dieser  i^silen  Knochen  alsbald  ^ae 
neue  Ansgrabnng  m  veranstalten,  und  ersuchte  mich,  dieselbe 
unter  meine  Leitung  zu  nehmen.  Ich  untenog  mich  diesem  An-* 
tnehen  nnd  yeranstallete  mit  mehreren  deutschen  Soldaten  einoi 
den  mir  geboteiien  Mitteln  angemessene  Ausgrabung  im  Herbste 
1887.  Damals  kehrten  viele  deutsehe  Soldaten  in  ihre  Heimmlh 
znrOck,  unter  diesen  auch  lene,  welche  an  diesen  Ausgrabungen 
Theil  genommen  halten  und  bald  begriffen,  dass  e$  sich  hier  um 
wissenschaftliche  Schätze  handle.  Jeder  v«n  ihnen  steckte  woU 
ein  paar  kleine  Stücke  dieser  fossilen  Ueberreste  ein  nnd  beson« 
ders  fanden  sie  an  den  kleinen  Trümmern  der  Röhrenknochen 
Wohlgefallen,  da  die  MarkhOhlen  derselben  mit  schönen  Schwer- 
spatkrystallen  ausgefüllt  waren.  Riner  scheint  sich  aber  mit  einem 
ganz  kleinen  Köpfchen  ein  Geschenk  gemacht  zu  haben.  Nach 
Deutschland  zurückgekehrt  soll  er  es  der  ktoigL  Akademie  d»r 
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Wisseaschaflen  m  Manchen  zum  Kaufe  angeboten  bab^n,  welche 
aber  in  Anbetracht  der  zu  bach  gesteigerten  Forderaog  das  fos«- 
sile  Knochenstfick  nicht  an  sich  brachte.  Von  da  wanderte  dat 
Köpfchen  nach  Bona,  wo  die  UoiTersität  dasselbe  um  billigen 
Preis  für  ihre  Sammlung  erwarb.  Aber  auch  aniiere  Knochen reste 
scheinen  durch  die  deutschen  Soldaten  nach  Manchen  und  Bonn 
gekommen  zu  seyn»  denn  am  16.  Februar  1839,  wenn  ich  nicht 
'rre,  bestimmte  die  naturhislorische  Gesellschaft  in  Bonn  einen 
ans  Griechenland  erhaltenen  fossilen  Knochentheil  des  orwelt- 
liehen  Thieres  Rhinozeros  als  ffippotkerium  gracUe,  Fast  zn 
gleicher  Zeit  erklärte  Herr  Domnandos,  damals  Professor  der 
Naturgeschichte  an  der  neugegriindeten  Universität  zn  Athen  in 
der  Versammlung  der  italienischen  Naturforscher  in  Turin,  wohin 
er  Yon  Seiten  der  Universität  zu  Athen  geschickt  worden  war, 
dass  er  die  fossilen  Knochen  von  Pikermi  zuerst  aufgefunden 
habe  und  sprach  von  einem  Affenköpfchen,  das  nach  Neapel  ge- 
kommen seyn  soll.  Wer  wundert  sich  noch  Qber  die  Mythen  des 
alten  Griechenlands,  wenn  er  hört  wie  heute  noch  die  einfach- 
sten Thatsachen,  die  wir  mit  angesehen,  und  bei  denen  wir 
handelnd  aufgetreten  sind,  so  entstellt  und  durch  Verschweigung 
der  naklen  Wahrheit  in  beleidigende  Unwahrheit  umgestaltet 
werden  ? 

Mehrere  Jahr^  von  da  an  hat  nun  keine  weitere  Ausgrabung 
in  Pikermi  stattgefunden,  die  naturhistorische  Gesellschaft  hatte 
nicht  die  Mitte!  dazu  und  es  fehlte  in  ihrem  Schosse  an  einer 
Spezialität,  welcher  sie  die  wissenschaftliche  Bestimmung  dieser 
wichtigen,  vorweltlichen  Schätze  anvertrauen  sollte;  der  Staat 
war  hoch  zn  sehr  mit  seiner  politischen  Organisation  beschäftigt, 
als  dass  er  sich  hätte  mit  einer  naturhistorischen  Aufgabe  befas- 
sen können.  Doch  desswegen  war  die  Sache  nicht  der  Verges- 
senheit anheim  gegeben.  Der  Paläontologe  Kaupp  in  Darmrstadt 
wandte  sich  im  Jahre  1842  an  mich  mit  der  Bitte  eine  Ansgrab- 
nng  solcher  Knochenttberreste  für  ihn  besorgen  zu  lassen,  wahr- 
scheinlich aufmerksam  gemacht  durch  die  Berichte  aus  Bonn  oder 
München^  wohin  sich  ebenfalls  einige  Stücke  verirrt  hatten.  Ich 
begann  die  Ausgrabung  im  August  des  Jahres  1843  Zwei  deutsche 
Jäger 9  die  damals  zum  Behnfe  ornithologischer  Sammlungen  in 
meinem  Dienste  waren,  übernahmen  die  Arbeiten  in  Verbindung 
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mit  einigen  Lan^leuten  ans  der  Gegend  von  Pikermi.  Als  aber 
am  Morgen  des  4.  Septembers  die  Nachricht  der  aosgebrochenen 
MNitfir  -  Revoiotion  in  Athen  and  von  der  Entlassung  aller  Deut- 
schen aus  den  griechischen  Diensten  und  yon  Einfdhrung  der 
Constitution  selbst  bis  in  die  Schluchten  des  Penteiikon's  drang, 
liefen  die  griechischen  Arbeiter  davon  und  die  Deutschen  allein 
in  jener  Abgeschiedenheit,  verloren  den  Muth  Iftnger  zu  bleiben 
und  kehrten  mit  massiger  Ausbeute  zu  mir  nach  Athen  zurück. 
Einen  Theil  der  Ausbeute  sendete  ich  bald  darauf  an  Kaupp  in  Darm- 
stadt, den  andern  Theil  erst  nach  mehreren  Jahren  als  ein  Ge- 
schenk an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mönchen.  Um 
dieselbe  Zeit  erfuhr  ich  von  mehreren  Seiten,  dass  englische 
Fahrzeuge  in  dem  Hafen  Panormus  —  heut  zu  Tage  Porto  raphti 
genannt  —  vor  Anker  lagen,  welchen  grosse  Quantitäten  fossiler 
Knochen  aus  Pikermi  übergeben  worden  seyn  sollen  Die  kgl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Mönchen  übertrug  die  von  mir 
erhaltenen  fossilen  Knochen  zur  wissenschaftlichen  Bestimmung 
dem  Akademiker,  Herrn  Professor  Wagner,  welcher  derselben 
eine  eigene  Abhandlung  widmete,  die  im  5ten  Band,  II«  Abtheil- 
uhg  der  2ten  Klasse  enthalten  ist.  Diese  Sammlung,  schon  in 
Jahre  1849  in  einem  eigenen  Saale  der  nalurhistorisehen  Schätze 
der  Akademie  aufgestellt,  erregte  bei  allen  Kennern  die  grösste 
Aufmerksamkeit  und  veranlasste  die  Akademie  Herrn  Dr.  Roth, 
Adjunkten  derselben,  welchem  die  Aufgabe  geworden  war  am 
todten  Meere  und  überhaupt  in  Kleinasien  naturhistorische  Forsch- 
ungen vorzunehmen,  weitere  Ausgrabungen  dieser  fossilen  Kno- 
chenuberreste  mit  Erlanbniss  der  griechischen  Regierang  zu 
übertragen.  Daröber  wollen  wir  ihn  selbst  reden  lassen.  In  der 
Vorrede  zu  der  Abhandlung:  „Die  fossilen  Knochen  zu  Pikermi 
in  Griechenland/'  München  1854  (siehe  Abhandlung  der  mathe- 
matisch-physikalischen Klasse  der  köaigl.  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften)  heisst  es: 

„Als  ich  im  Winter  1^2  eine  längere  wissenschaftliche  Reise 
im  Orient  antrat,  auf  welcher  zuerst  Griechenland  berührt  werden 
sollte,  wurde  der  Wunsch  in  mir  rege,  die  Fundstätte  jener  fos- 
silen Knochen  in  Attika  aufzusuchen,  welche  schon  zweimal  in 
dieser  Druckschrift  besprochen  worden  sind.  Aus  dem  bisher 
bekannt  gewordenen   Hess  sich   auf  eine  grosse  Reichhaltigkeit 
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Ms  Lagers  sciilfesseii,  vMii  mr  tn  Indfridoei^,  sondern  auch  an 
AHe»,  deren  Vefgleiebnng  mH  den  in  Södfrankreich.nnd  IfaHen 
nnler  Sbnliehen  Yerkaltnlssen  enTdeekten  Resten  eberans  lehr- 
reich schien.  Es  ist  mir  weit  üfber  Erwartnngf  gelangen)  einen 
namhaften  Beitrag  zo  liefern.  Von  Sr.  Majestät  dem  König  Otto 
und  Ten  dem  königl.  Minister  des  Unterrichtswesens  ermächfigt 
und  unterstaizt^on  Mitgliedern  der  natorhistorischen  Gesellschaft 
in  Athen,  habe  ich  dort  Arbeiten  rorgenoqimen ,  deren  Resultate 
in  den  folgenden  Rogen  umständlich  erörtert  wer^n  sollen.  Es 
sei  mir  hier  nor  erlaubt  ober  die  Localität  und  das  Vorkommen 
einiges  anzufahren,  was  einer  Vermnthnng  hinsichtlich  des  Alters 
^eser  Beste  zom  Sttttzpankte  dienen  rihtss. 

Attika  ist  zum  grössten  Theile  Hügel  -  und  Bergland.  Drei 
bedeutendere  Höhenzüge,  schon  bei  den  Alten  unterschieden, 
geben  die  Grundgestalt.  Der  Parnass  im  Westen,  eine  fast  un- 
mittelbare Fortsetzung  des  Kithäron,  der  Penteiicus  im  Norden 
und  der  Hymetus  im  Osten,  beide  letztere  Ton  einander  und  von 
dem  Parnass  durch  ziemlich  breite  Ebenen  isoHrt.  Die  Höhe, 
zu  welcher  sie  sich  erheben,  erreicht  und  übersteigt  noch200(y; 
sie  haben  also' einen  entschiedenen  Werth  für  die  Bildung  und 
Richtung  der  Gewässer.  Das  Grundgestein  ist  Glimmerschiefer, 
Chloritschiefer,  Thonschiefer ,  unmittelbar  darüber  liegt  krystai- 
linisch-körniger  Kalk  -^  der  berühmte  pentelische  Marmor.  Dar- 
auf folgt  ein  dichter,  Feuerstein  führender,  häufig  in  Dolomit 
übergebender  Kalkstein  der  Kreideformation,  nach  oben  mit  Mer- 
'gel  wechselnd;  derselbe  ist  über  ganz  Rumelien  und  dem  nörd- 
lichen Theil  Ton  Morea  verbreitet^nd  enthält  stellenweise  zahl- 
reiche Hippuriten.  Tertiäre  Sandsteine  und  Alluvialablagerungen 
bedecken  diese  Formation,  wo  sie  nicht  als  jähe  Felsmasse,  wie 
die  Akropolis  von  Athen,  unverhüllt  zu  Tage  austritt  An  der 
Südlage  des  Pentelikus,  zwischen  diesem  und  dem  nördlichen 
Ende  des  Hymetus,  zieht  sich  eine  Ebene  gegen  das  östliche 
Meer.  Hügel  und  selbst  kleine  Berge  unterbrechen  sie  stellen- 
weise, doch  ist  im  Ganzen  der  Charakter  als  Thal  und  Niederung 
ausgesprochen.  Die  Winterbäche  dieser  Seite  des  Pentelikus 
nehmen  durch  dieselben  ihren  Lauf  zum  Meere,  mit  wenig  Gefäll, 
sobald  sie  aus  dem  Bereiche  der  Vorberge  gekommen  ^nd.  Ihre 
zum  Diell  tiefen  Einschnitte  zeigen  einen  rothen  eisenschüssigen 
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Stndstein  alt  SeUe,  ük«r  diese«  und  mimittoU^af  «nler  d«B 
Gerolle  and  Horhis  breitet  sich  eine  mehr  oder  niDder  starke 
Schichte  tob  rothem  Thim  aus,  welcher  den  UnebeiUieiteii  der 
Unterlage  folgend  doch  im  AllgemeHien  ein  Einfallen  im  Osten 
wahrnehmen  Iftsst.  Das  Dorf  Pikermi,  Oekonomiegnt  eines  Klo- 
sters, 4  Stunden  von  Athen  in  N.  N.  0.  liegt  auf  dem  Ufer  eines 
solchen  Baches  (pei/^o),  welcber  namenlos  geblieben,  obgleich 
er  nur  selten  ganz  wasserleer  ist^  Er  bringt  sein  V^asser  bis  lo 
einer  östlichen  Meeresbucht,  in  welcher  alte  filaoen,  vielleicht 
die  Lage  von  Prasiae  oder  Stiria  anzeigen.  An  seinem  rechten 
Ufer,  eine  Stunde  unterhalb  Pikermi  erhebt  sich  eih  ziemlich  be- 
deutender isolirter  Berg  -^  Petressa  —  aus  dolomitischem  Kalk- 
stein, offenbar  zu  dem  System  des  Hymetus  gehörig,  yon  welchem 
er  indess  ebenfalls  durch  eine  stundenweite  Ebene  geschieden 
ist  —  Hier  folgen  die  obenangefahrten  Satze  über  Auffindung 
der  Knochen,  und  dann  fährt  der  Verfasser  vfeiter  fort. 

Ich  fand  yon  der  Thalseite  aus  etwa  eine  Klafterlänge  die 
Knochen  zu  Tage  ausgehen,  obwohl  links  und  rechts  weit  hin 
ohne  Unterbrechung  dieselbe  Thonschicht  fortsetzt.  Im  Verfolge 
der  Bearbeitung  war  ein  sehr  leichtes  Einschiessen  gege^  Söd 
bemerklich,  doch  mag  diess,  weil  sich  meine  Arbeit  nur  auf 
wenige  Fuss  beschränkte,  eine  zufällige  Unebenheit  gewesen 
sein«  Als  die  Ueberlage  und  einige  Zolle  des  Thones  abgeräumt 
waren,  bot  sich  eine  reiche  Knochenbreccie  dar.  Sceletiheile 
der  yerschiedenastigsten  Säugethiere  bunt  durcheinander  0  ^ 
fast  alle  gebrochen,  geknickti  gequetscht,  und  da  ich  in  der  Re- 
4^enzeit  arbeitete,  auch  erweicht;  erst  weiter  unten  auf  der 
Grenze  des  Sandsteins  konnten  ganze  Röhrenknochen  und  Rumpf- 
stiicke  gewonnen  werden.    Es  fand  sich  nicht  ein  einziger  yoR- 


^)     Beleg  hiezu  ist  eine  Platte  yon  2  Fuss  Länge,  1  Fuss  Breite 
und  5  Fuss  Höhe,  auf  welcher  folgende  Scelettheile  sich 
befanden: 
L      Becken  mit  Kreuzbein,   6  Lendenwirbel,  «2  Brustwirbel 

und  Oberarmbein  von  einer  grossen  Antiloppe. 
IL      Atlas,  3  Schulterblätter,  Oberschenkelknochen,  Caictmeus, 

3fetacarpus  und  Jlfetatarsus  von  ffippoiherium, 
III.     Viele  Rippen  und  Bruchstück«  von  Röhrenknochen. 


Digitized 


by  Google 


stafndi^  erliaKener  S^bMel ;  gewdlinHch  ist  tftft  Seliädeldecke  9^ 
gedraokt,  uod  sammt  dem  HinleiiMapte  «»d  der  Basis  vea  dem 
Gesiehisfheile  mit  dem  GeMsse  ftetpeanl.  Dtess  •  und  viele  der 
Oaetscbaogen  und  Verdrefaongfen  anderer  Knochen  .mögen  darui 
ihren  Grund  haben,  dass,  als  der  feuchte  Thon,  welcher  sie  aus- 
füllte und  einscbloss;  zu  trocknen  begann  und  geringeres  Volu- 
men einnahm,  dieselben  dem  Drucke  nicht  zu  widerstehen  vor-* 
mochten.  Ausserdem  sind  die  Kaocben  auch  schon  als  Bruchstücke, 
Tielleicbt  aus  weiter  Ferbe  zusammen  geschwemmt  worden.  Die 
Bmchrander  sind  nicht  mehr  scharf  oder  zackig.  —  Splitter  jeg- 
licher Grösse  trifft  man  durch  die  ganze  Ablagerung  in  gewaltiger 
Henge.  An  den  wenigen  Stocken,  die  als  artikulirende  Glieder 
oder  Wirbelsäulen  gefunden  worden ,  die  also  bei  ihrer  Einbett- 
ung noch  wenigstens  mit  Ligamenten  bekleidet  waren,  ist  der 
sie  zunächst  umgebende  Thon,  grünlich  verfärbt  und  fettig  anzu- 
fühlen. Die  Süssere  Knochenschale  zeigt  oft  dendritische  Zeich- 
nungen und  Rostflecken;  die  Markröhren  sind  entweder  mit  Thon 
angefilit,  wenn  der  Knochen  die  geringste  Beschädigung  eriitten 
hatle>  oder  mitKalkspath-Krystallen  theil weise  oder  ganz  besetzt. 
Das  lockere  Gewebe  der  Wirbelkörpor  hat  sich  ebenfalls  ganz 
erfüllt  mit  Thon  oder  Kalkspath.  Der  ihierische  Leim  ^st  aus  \ 
den  Knochen  vollständig  entwichen;  sie  saugen  begierig  Wasser 
ein  und  zerfallen  darauf  in  unzählige  Stöckchen,  da  sie  schon  in 
Jeder  Richtung  von  leinen  Sprüngen  und  oft  von  Wurzeifasern  > 
darchsetzt  sind.  Wie  weit  sich  die  Ablagerung  gegen  Süden 
erstrecke,  istntKh  nicht  erforscht ;  die  bisherigen  Arbeiten  Hessen 
noch  keine  Abnahme  bemerken,  doch  ist  die  Vertheilung  auch 
ungleich.  Bei  der  ersten,  Entdeckung  scheinen  grosse  Knochen 
(Mastodott,  Rhinozeros)  vorherrschend  gewesen  zu  sein;  wenig- 
stens besteht  die  Ausbeute  hauptsächlich  ans  solchen,  während 
mir  Vergleichungsweise  nur  wenige  aufstiessen.*' 

Kanm  war  Dr.  Roth  mit  den  Schätzen  von  Pikermi  von  Athen 
abgegangen,  als  auch  schon  im  Jahre  1854  zur  Zeit  der  Occupa- 
tion  Griechenlands  durch  die  französischen  und  englischen  Trnp- 
pen  der  Franzose  Gaudry  erschien,  Adjunkt  an  den  naturhisto- 
rischen Sammlungen  in  Paris,  mit  dem  Auftrage  die  fossilen  Kno- 
chenablagerungen bei  Pikermi  zu  studireo  und  so  reichhaltige 
Ansgrabungen  zu  veranstalten  als  nur  immer  möglich  sei.    Herrn 
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Gftv^y't^  Uiit#raelim#a  wurde  nieht  D«r  tm  4#r  (nmiMsciiea 
Gesandtschaft  QDd  de«  fraaidsiacbtn  Ad«iral,  der  die  Flotte  des 
Mitielmeeres  im  Pyrios  konMsandifle,  soaderD  ancb  von  den 
Kemataadanten  der  6000  FraaMseD^  welche  PyrSas  and  Alben  be- 
seilten  and  durch  einen  unbedingten  Geldkredii  uaterstStzt.  Er 
fing  die  Ausgrabung  im  grossen  Maasstabe  an,  verfolgte  sie  mit 
der  grössten  Aufmerksamkeit  und  mit  Aufwand  von  Zeit  und 
Geld,  um  wo  m^^glidi  tadellose  und  wenig  besebidigte  Stöcke  £u 
erhalten.  Der  Schatz,  der  in  Pikermi' erhoben,  wurde  sorg- 
fältig in  50  Kisten  verpackt  nach  Paris  geaeodet  Aber  merk- 
würdiger Weise,  3  Kisten  dieser  Sendang,  in  welchen  gerade  die 
kleinsten,  bisher  am  wenigsten  beobachteten  fossilen  Knöchleiu 
verpac)(t  waren,  kamen  in  Paris  nicht  an,  so  dass  das  französische 
Ministerium  darauf  drang,  dass  man  in  Athen  strenge  Nachforsche 
^uag  halte,  um  dieselben  zu  entdecken.  Vergebens.  Spätere 
Nachrichten  behaupten,  dass  diese  3  Kisten  zuerst  dem  Museum 
in  London  und  dann  dem  in  Philadelphia  zum  Verkaufe  angebo- 
ten worden  seien«  Ich  habe  vor  einem  Jahre  das  Knochealager 
wieder  besucht  und  gefunden,  dass  man  troz  dieser  grossartigeo 
Ausgrabungen  doch  noch  nicht  tief  in  den  Uferrand  eingedrungen 
ist,  allein  anderseits  besitzt  Niemand  efne  aanährende  Gewiss- 
heit, wie  gross  die  Ablagerung  sein  könnte,  da  Versuche  au  der 
entgegengesetiten  Seite  des  Lagers  nicht  veranstaltet  worden 
sind.  Vor  mehreren  Monaten  suchte  der  k.  k.  österrdichische 
Gesandte  in  Athen,  Baron  v*  Brenner,  bei  der  griechischen  Re- 
gierung um  die  Erlaubniss  nach,  in  Pikermi  eine  kleine  Ausgra- 
bung veranstalten  zu  därfen,  um  mit  dem  Ressltat  derselben  der 
Reichsanstalt  in  Wien  ein  Geschenk  machen  zu  können.  Die 
diesseitige  Regierung  gab  unter  gewissen  Bediagntssen,  die  darin 
bestanden,  dass  bei  aufgefundenen  Doupletten  und  bei  seltenen 
Einzelnstücken  dieselben  der  Sammlung  des  Staates  einverleibt 
werden  sollen,  die^  Erlaubniss.  Um  die  Erfüllung  dieser  Be- 
dingnisse zu  überwachen,  wurde  ein  Individuum  des  Museums 
der  Ausgrabung  beigeg.eben.  Noch  waren  diese  nicht  beendigt, 
als  auch  schon  der  früher  erwähnte  Franzose,  Herr  Gaadry,  in 
Athen  ankam  und  Papiere  vorwies  von  seiner  Regierung,  die 
ihn  befugten,  weitere,  noch  ausgedehntere  Ausgrabungen  in  Pi- 
kermi zu  veranstalten.    Der  griechische  Gesandte  nllnilich,  General 
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Eal«ff i  in  ftoH,  ImU  dra«  verlier  Mae  Refiennig  si  frtfen,  der 
französischen  Regierung  die  Erlaubniis  hiezu  ertleilt.  Die  grie* 
chiscbe  Regierung  verweigerte  zwar  die  Ansgrabnng  Qioht,  be- 
stand aber  auf  der  Krfiillung  jener  Bedingung,  welcbe  iie  aieh 
der  österreichiscben  Gesandtschaft  anferlegte. 

Während  diesen  Verhandlungen  bescbloss  auch  die  Univer- 
sitit  in  Athen  eine  namhafte  Ausgrabung  zu  veranstalten,  und 
überwies  eine  den  Absichten  entsprechende  Summe  dem  natur* 
historischen  Museum.  Als  indess  die  Vorständte  desselben^  sich 
aasehicken  wolltea,  zu  gleicher  Zeit  mit  Herrn  Gaudry  diesem 
Zwecke  za  entsprechen,  wurdea  sie  von  ihm  zurttckgewiesen 
mit  der  Erklärung:  dass  er  ungestört  6  Monate  graben  wolle 
and  dann  mögen  Amdere  weitere  Ausgrabungen  vornehmen. 

Mit  dieser  nicht  erfreulichen  Episode,  welche  aber  dnrdi 
höhere  politische  Rücksichten  bedingt  ist,  eadet  bis  zur  Stunde 
die  Geschichte  der  Ausgrabungen  fossiler  Knochen  in  Pikermi 
ia  der  Provinz  Attika  Griechenlands* 

Es  bleibt  mir  hier  aiohts  anders  übrig,  als  ein  Verseichniss 
derjenigen  fossilen  Thierformen  zusammen  zu  stellen ,  die  bisher 
durch  die  Akadumie  in  München  wissenschaftlich  bestimmt  wor- 
den sind,  während  das,  was  in  Paris  entdeckt,  noch  in  düsteres 
Dunkel  gehüllt  ist,  wahrscbetnlich  um  mit  den  neuen  Schätzen 
zugleich  veröffentlicht  zu 'werden. 

.1. 

Urweltliche  Sängethier  -  Ueberresfe   aus    Griechenland,    welche, 
von  Dr.  Lindermayer  in  Pikermi  1843  ausgegraben  wurden, 
beschrieben  von  Dr.  A*  Wagner,  Akademiker  in  Mönchen,  ent- 
halten in  der  Abhandlung  der  II.  Klasse  der  k.   b.   Ak.  d.  W. 
V.  Band  IL  Abtheilung.  lSi9. 

1.  Equus  prinägenius  {ffippothermm  gracile).    Urweltliches 

Pferd  nach  einem  Schädel,  einem  Hurglied  und  Glied- 
massen. 

2.  fihinocerosy   Nashorii,  Rhinoceros  SchUiermacheri ^   unter 

welcher  Benennung  mehrere  Arten  untergebracht  sind, 
nach  zwei  Unterkiefern  mit  Backiähnen  und  mehreren 
Gliedmassea* 
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S.    RMmoctro*  packffffnaihu:    Am§g9Ü9Jh€Ut8  Nasfconi,  Meli 
eiaeai  OberamkaoclMB. 

4.  Dmotherium    Cuvierl   s.  bavaricum  seu  giganteum,   nach 

drei  BackenzShaen. 

5.  jäniiiope  Lmdermayeri  ^  Urwellliche  Aatiloppe  aaeh  meh- 

reren Stirnsapfen  von  Höroern  aod  Tielenf  ZShoea.  Nea. 

a.    Lainprodon  primigenius,    (AosgestorlieBe  Arl)  Urwelilicke 
Biber-Art,  nach  einem  einzigen  Zahn.  Neu. 

7.  Felis  gigantea,  UrweUUehe  RiesenkaUea-Art,  aaeh  eiaam 

Armknochen.    Nea. 

8.  Mtwpithecui  penteücut  (Urweldicher  Aia)  nach  Sehidel* 

Fragmenten.    Nen. 

9.  AmUope    capricomis  (Dr weltliche  Antilope)  nach  Stira- 

zapfen  voa  Hörnern.    Neu. 

10.  Bhhwceros  (UrweUlidies  Nashorn)  nach  einem  Oberarm- 

koochea,  dessen  Dimensionen  die  grössern,  bisher  aaf- 
gefandenen  Nashomknochen  ibertHin. 

It.    Mehrere   Stöcke    noch   unbestimmter  Wiederkäuer    nnd 
Dickhäuter. 


II. 

Fossile  Knochen  aas  Pikermi,  ausgegraben  darch  Dr.  Roth  und 

bestimmt  durch  die  Herren  Dr.  A   Wagner  und  Dr.  Roth  in 

Mönchen  1854.    Abtheilong  der  math.-pbil.  Klasse  d.  k.  b.  Akd. 

der  Wissenschaften.  III.  Band  und  V. 

1.  ßfesapiihecuM  penielicus.  Urweltlicher  Affe.  Höchst  wich- 
tig und  selten,  nach  serlrümmerten  Affenschadeln  be- 
stimmt. 

3.  ßfesopiihecus  major.  Ebenfalls  nach  einem  Schädel  be- 
stimmt. 

3.  Cido  primigenius.    Urweltlicher  Vielfrass;  sehr  selten,  bis- 

her nur  in  der  gailenreuther  und  sundwicher  Höhle  auf- 
gefunden. 

4.  Iciiiherium  viverrinum.    Urweltliche  Katzen-Art.    Nea. 
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ft.  Myaenm  txktäa.  Urweltltehe  Hria^  Btcli  einer  üftterkle- 
HorUlfle.  Nene  Art ,  die  nichts  genein  hat,  weder  mit 
der  JST«  spelaea  noch  mit  den  lebenden  Arien. 

e«  Canis  lupus  primigenhu,  Urweltlicher  Wolf,  nach  einem 
Scbädelstück'  mit  Zähnen. 

7.  Machaerodus  leontcns^  zn  einem  nrweltlichen  Kattenge- 

schlecht  gehörig,  nach  einem  Schnanzenstttcke  bestimmt. 
Nen. 

8.  Castor  aiticus,  nach  Backenzähnen  einer  nrweltlichen  Bi* 

berart.    Nen. 

9.  Macrothtrhun  9p.  indetenninata,  nach  2  Phalangen. 

in.  8u8  erymanthtus,  ürweltliches  Schwein,  nach  Sticken 
des  Kauapparats.    Neu. 

11.  BJünocsrou  Schleiemuicheri^    bekanntlich    in   Eppesheim 

zuerst  anfgefunden  * 

12.  Mastodon,  Mamufhs-Art)  den  Elephat  an  Grösse  fiber- 

treffend. 

13.  H'ippatherium  vor,  mediterraneutn.    ürw.  Pferd.    Nen. 

14k    Amilape  Lmdermayeri^  nach  Stirnzapfen.    Nen. 

15.  Antilope  brevicomis  =  capricomU^  efl^nfalls  nach  Stirn- 
zapfen.    Nen. 

le.  Antilope  speciosa,  nach  einem  Ganmenstfick  mit  Backen- 
zähnen,   Neu. 

17.  Capra  amulthea^    Urweltliche  Ziege ,  nach  Hörnerxapfan 

nnd  SehSdelstäck»    Nen. 

18.  Boe  tnarathonius.    Urweltlicher  Stier,  nach  Zähnen.    So 

wenig  als  yon  Ziegen  waren  bisher  von  Rindern  Kno- 
chenüberreste ans  den  Tertial- Ablagerangen  bekannt, 
daher  höchst  wichtig.    Neu. 

10.  Ein  kleines  Knöchlein  aus  dem  Handgelenke  eines  Vogels. 

So  unbedeutend  diess  ist,  so  ist  es  doch  der  Repräsen- 
tant einer  ganzen  Klasse. 


Digitized 


by  Google 


Rt  die  meiftea  der  hier  aofgeMhrteB  Artta  fottiler  TlileT» 
tnsber  uabejuioate  waren,  so  lässt  sieb  das  grosse  lateresse  aller 
Facbgelebrtee  in  dieser  Ahtbeilaog  der  Nator^escbidite  t>egrei- 
fen  and  desswegen  wird  mein  Beitrag  zur  Eotdeckongsgescbicbte 
des  so  interressanten  Knocbenlagers  auch  Enlschuidigang  finden. 


Im  Verlage  von  €(•«#•  ManK  in  Regensborg  erscheint 
seit  dem  1.  Januar  1860  das  von  Dr.  Herrleb-Selittlier  redigirte 

Oorrespondenss -Blatt 

f&r  Sammler  von  Insecten  insbesondere  von  Schmetterlingen. 

monatlich  Va  Bogen  20  dem  PrSnuroeralionspreise  von  Ifl.  sttdd. 
WÜhr.  oder  17*>^,  ngr.  für  12  Numern,  welche  den  Abnehmern  im 
ganzen  Postvereine  franco  unter  Streifband  zugesendet  werden. 

Der  Zweck  dieses  Blattes  ist  im  Prospectus  dahin  formulirt, 
dass  es  neben  den  schon  bestehenden  periodtschen  entomo- 
ngischen  Schriften,  nemlicb  der  Stettiner  Zeitung,  der  Berliner 
Zeitschrift,  der  Wiener  Monatschnft  und  der  Linnaea  entomolo- 
gica,  welche  einerseits  nur  jährlich  und  vierteljährig,  nur' die 
Wiener  Monatschrift  monatlich  erscheinen,  andererseits  für  wis- 
senschaftliche grössere  Arbeiten  bestimmt  sind  —  ein  Organ  grfin- 
det,  welches  nach  Art  des  von  Stainton  in  London  redigirten 
H^eekly  Jnteäigencery  den  in  Deutschland  wohl  eben  so  zahlreich 
wie  in  England  vertretenen  Sammlern  und  Liebhabern  Gelegen- 
heit gebe|  sich  Klitlheilungen  zu  machen  über  einzelne  Arten 
und  Gattungen,  hinsichtlich  der  Artunterscbiede,  des  örtlichen 
oder  zeitlichen  Vorkommens,  der  Lebensweise,  Berichte  über 
interessante  Excnrsionen,  Reisen,  gesehene  Sammlungen,  über- 
haupt Nachrichten  zu  geben,  deren  Werth  oft  nur  im  schnellen 
Bekanntwerden  liegt,  die  sich  selbst  oft  nicht  für  würdig  zur 
Aufnahme  in  grössere  Blätter  erachten  oder  dort  zurückgelegt, 
übersehen,  oder  der  geringeren  Verbreitung  jener  Schriften  wegen 
nicht  bekannt  genug  werden,  Anfragen,  Vorschläge,  Anerbietnngen, 
Wünsche  u.  dergl.  auszusprechen. 

Mit  der  Nro.  9.  hat  dieses  Blatt  sdlne  Spalten  auch  für  die 
Angelegenheiten  des  seit  1837  in  Jena  und  Weimar  bestandenen 
lepidopierologischen  Tauschvereioes  eröffnet,  dessen  Geschftfts- 
führung  nunmehr  Dr.  Herrich-Schäffer  übernommen  hat  und  dessen 
Statuten  in  Nro.  XI  im  Auszuge  wieder  abgedruckt  erscheinen 
werden« 
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Nr.  10—12.        14.  Jahrgang.         1860. 


Ueber  den  Ursprung 

der  Hornblendege&teine  im  Flu^erölle  der  Donau 

bei  Ingolstadt. 

Von  Friedrich  SchQnnamsgmlier, 

Haoptmann  im  k.  b.  Genieregiment. 


Während  meines  Anfenthalts  in  Ingolstadt  halte  ich  bei  mei- 
nen Beschäftigungen  als  Pontonier-Offizier  unter  den  Flussgeröl- 
lea  der  Donau  häufig  Urgebirgsfelsarten  bemerkt,  deren  Ursprung 
zu  erforschen  mein  Interesse  e/regte.  Besonders  leicht  erkennt- 
lich war  ein  Hornblendegestein  Yon  schiefriger  Struktur  und 
ungemeiner  Härte,  das  an  jeder  Stelle  zu  finden  ist,  wo  man 
sich  die  Mühe  gibt,  das  Flussgeschiebe  aufmerksam  zu  untersuchen. 

Da  ich  aus  Erfahrung  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte, 
dass  man  Jedes  Fluisgerölle,  selbst  wenn  sein  Transport  der 
DiluTialzeit  angehört,  bis  zu  seinem  Ursprung  im  Gebirg  verfolgen 
kann,  indem  die  charakteristischen  Rollsteine  in  der  Regel  auf 
dem  ganzen  Weg,  den  die  transportirenden  Fluthen  überschritten 
haben,  zerstreut  liegen,  und  es  immer  die  Thäler  und  die  gegen- 
wärtig noch  bestehenden  TerrainTertiefungen  sind,  In  welchen 
die  DiluYialfluthen  ihren  Lauf  genommen  haben,  so  wurde  ich 
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auf  den  Gedanken  geführt,  dass  unsere  Hornblende -Rollsteine, 
die  offenbar  nicht  aas  dem  Schwarz wald,  sondern  aus  den 
Alpen  stammen,  mit  den  Rbeinfluthen  in  der  Diluvialzeit  in  das 
Donaugebiet  gekommen  sein  können.  Dass  vormals  die  Diluvial- 
gewässer  des  Rheinthals  nördlich  >om  Bodensee  die  jetzige  Was- 
serscheide überschritten  haben  und  theilweise  ins  Donantfaal 
übergeströmt  sind,  wurde  schon  in  einem  frühern  Aufsatz  im 
Correspondenz-Blatt  vom  Jahr  1857  auf  Grund  der  in  Oberschwa- 
«  ben  in  grosser  Menge  zerstreuten  alpinischen  Gerolle  und  erra- 
tischen Blöcke  nachgewiesen.  Meine  Vermuthnng  ging  also  dahin, 
dass  es  die  Illergewässer  sind,  welche  der  Donau  die  fraglichen 
Hornblende-Rollsteine  zuführen,  denn  das  Illerthal  erhält  von  der 
Eschach  und  Eitrach  her  viel  dem  Rheinthal  entstammendes  Di- 
InvialgeröHe.  üeberdtess  kommen  oberhalb  Ingolstadt  mw 
zwei  Alpenflüsse  zur  Donau,  nämlich  die  Hier  und  der  Lech. 
Der  Lech  konnte  nach  meiner  Meinung. kein  Hörnblendegestein 
mit  sich  führen,  weil  er  nur  die  Kalkalpen  durchströmt  und  weil 
sein  Thal  ehemals  mit  J^heinflut^n  in  keiner  Verbindvng  stand* 

Zu  meiner  Ueberraschung  erhielt  ich  aber  von  der  naturfor- 
schenden GQsellschaft  in  Angfsburg,  ^  welche  ioh  mich  unter 
Uebersendung  einiger  Exemplare  unseres  Hornblendegesteins  um 
Aufschluss  gewendet  hatte,  die  Aufklärung,  dass  dieser  Roll- 
stein ziemlich  häufig  im  Lech  vorkommt  und  in  Augs- 
burg als  Pflasterstein  sehr  geschätzt  ist.  Durch  diese  Nachricht 
wurde  meine  Begierde  noch  gesteigert  zu  erfabrnn,  auf  welchem 
Weg  dieser  Rollstein  a^s  der  Centralkette^  der  Alpen  in's  Lecb- 
thal  gekommen  ist«    Nicht  eher  als  dfesen  Herbst  hatte  ichGele- 

'  gfenheit  auf  einer  Reise  ans  der  Schweiz  nach  Augsburg  meine 
Forschungen  fortzusetzen  und  die  gewünschten  Aufschlüsse  zu 
erlangen« 

Ich  verliess  von  Lindau  kommend  bei  der  Station  Oberstaufen 
die  Eisenbahn,  um  die  nächste  Umgegend  mit  Müsse  untersuchen 
zu  können.  Sowohl  in  St..  Gallen  als  in  Lindau  hatte  ich  unser 
Hornblendegestein  in  Form  von  Rollsteinen  als  Bestandthell  des 
Strassenpflasters  bemerkt.  Auch  von  Lindau  bis  Oberstaufeb 
war  es  an  vielen  Orten  unter  den  aus  Kiesgruben  entnommenen 

^  Rollsteinen,  womit  die  Bahn  beschottert  ist  zu  sehen,     lieber- 
haupt  scheint  unser  Gestein  in  Oberschwaben  in  den  dort  sehr 
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mftchügeo  und  atugedehnten  DilavialabUgernogen  sehr  verbreitet 
zo  sein.  Dr.  Brackmann  fährt  es  in  seiner  Abhandlung  über 
das  DiJuvialgerölle  der  Bodenseegegend  ^  als  ziemlich  häufig 
Yorkommend  auf  und  beschreibt  es  nach  S  tu  der,  wie  folgt: 
lyTheils  grobkörnige  Aggregate  verworren  durch  einander  liegen- 
der HornblendekrystalJe  von  mehreren  Linien  Länge  und  bis  zu 
einer  Linie  Breite  mit  deutlichem  Blätterdurchgang,  schwärzlich- 
grün, stark  glänzend ;  theils  äusserst  feinkörnige  Aggregate  kurzer 
baarförmiger,  durch  einalider  liegender  Nadeln,  theils  zu  einem 
beinahe  dichten,  schwarzgrttnen  Gestein  verwachsen.  Zuweilen 
von  Epidotadem  durchzogen.  Die  feinkörnigen  Abänderungen  als 
wahrer  Hornblendescbiefer,  oder  doch  mituodentlicher  Anlage 
<a  schiefriger  Struktur." 

Ich  konnte  mir  nur  einen  Weg  denken,  auf  welchem  Rhein- 
fluthen  zum  Lech  hätten  vordringen  können,  nämlich  von  Ober- 
staufen aus  durch  das  Gonstanzer  Thal,  durch  welches 
auch  die  Eisenbahn  nach  Immenstadt  führt  an  die  Hier,  von  da 
über  die  Einsattlung  von  Stephans  -  Rettenberg  nordöstlich  zur 
Wertach  und  durch  die  Wertach  zum  Lech.  Allein  schon  im 
Gonstaozer  Thal  verschwindet  unser  Rbeinthalgerölle  gänzlich,  so 
häufig  es  auch  noch  auf  dem  Plateau  von  Oberstanfen  vorkommt. 
Gegen  Immenstadt  zu  finden  sich  nur  Rolisteine  aus  den  nahen 
Kalkbergen.  Auch  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen 
Immenstadt,  Kempten  und  der  Wertach  ist  kein  Urge- 
birgs-Rollstein  mehr  zu  sehen. 

Diese  Bemerkung  war  mir  sehr  auffallend  und  hat  mich  be- 
lehrt, dass  der  Ursprung  der  im  Lech  bei  Augsburg 
vorkommenden  Hornblende  -  Rolisteine  nicht'  im 
Rheingebiet,  sondern  im  Innthal  zu  suchen  ist. 

Bereits  in  einem  frühem  Aufsatz  im  Correspondenzblatt  vom 
Jahr  1857  habe  ich  den  Weg  nachgewiesen,  auf  welchem  Inn- 
gew4^sser  mit  ihren  Gerollen  und  Blöcken  in  das  Isar-  und 


Der  wasserreiche  artesische  Brunnen  im  alpinischen  Dilu- 
vium des  oberschwäbischen  Hochlandes  zu  Isny,  nebst 
einem  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Diluvialgerölle  der  Bo- 
deoseegegend  von  Dr.  A.  ß.  Brackmann.  Stuttgart.  1851» 
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Loysachgebiet  nnd  somit  in  die  bayrische  Ebene  gekommen 
sind.  Es  ist  nun  ausser  ZweiTel,  dass  diese  Flathen  auch 
das  Lechthal  berührt  haben.  Auf  welchem  Weg  diess 
geschehen  ist,  konnte  ich  aaf  meiner  letzten  Reise  nicht  onter- 
suchen.  /Doch  gibt  die  Terrainbeschaffenbeit,  soweit  sie  ans 
Spezialkarten  ersichtlich  ist,  einige  Aufschlüsse. 

Ueber  die  Existenz  einer  vormaligen  Strömung  ans  dem  bn- 
thal  über  die  Gegend  ?on  Seefeld  nnd  Lentasch  in^s  Isarthal 
dann  weiter  über  den  Walehen-,  Kochel-  und  Starenberger-See 
in  -die  bayrische  Ebene,  ferner  aus  dem  Innthal  über  den  Ferner- 
pass  in^s  Loysachthal  und  wei^r  über  den  Staffel-  und  Ammersee, 
kann  in  Betracht  der  Lage  dieser  Seen  und  der  machtigen  ub4 
gerade  auf  diesen  Wegen  verbreiteten  Ablagerungen  von  Roll- 
steinen und  Blöcken  aus  dem  Inngebiet  kein  Zweifel  mehr  be- 
stehen. Um  eine  so  ungeheure  Menge  Gerolle  und  so  grosse 
Blöcke  zu  transportiren ,  mussten  diese  Fluthen  eine  bedeutende 
Höhe  und  grosse  Geschwindigkeit  haben.  Bei  solcher  Beschaffen- 
heit konnten  sie  aber  leicht  die  ganze  Um;;egend  des  Peissen- 
berges  zwischen  Lech  und  Amper  fiberschwemmen.  Dass  diess 
wirklich  geschehen  ist,  das  zeigt  das  Vorkommen  von  (Jrgebirgs- 
geröll  und 'erratischen  Blöcken  in  dieser  Gegend.  Nach  den  An- 
gaben in  Gümbels  geognostischer  Karte  von  B^ern  sind  die 
erratischen  Blöcke  sogar  bis  an  das  Amperknie,  wo  dieser  Fluss 
sich  bei  Schongau  dem  Lech  am  meisten  nähert,  vorgedrungen. 
Von  dieser  Stelle  aus  bis  an  den  Lech  war  nun  kein  Hinderniss 
mehr.  Also  haben  die  Inn-Loysachfluthen  das  Lechthal 
ohne  Zweifei  erreicht.    ' 

Dadurch  erklärt -sich  dann  auch  die  Bildung  Jener  Längen- 
thftler,  die  nach  Walther  ^)  unmittelbar' vom  Rande  des  hohen 
Amperufers  gegen  den  Staffelse^und  die  Eyach  sich  hinziehen, 
z.  B.  bei  Bayersoyen,  bei  Lettigeilbühl  und  bei  Bobing  am  Süd- 
fttsse  des  Sohmalzberges. 

In  der  Schuttebene  von  Schongau  und  Paiting  muss 
also  nach  Obigem  unser  Hornblende -Rollstein  zuerst  im  Leck 
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als  Gerdll  anftreien.  Weifer  stromaufwärts  können  blos  noch 
Ge'sieine  der  Kalkalpen  im  Lech  vorkommen«  In  der  Gegend  von 
Füssen  ist,  wie  ich  mich  überzeugte,  nichts  anderes  als  neptu- 
Bisches  Gestein  in  den  dortigen  Dllavial-Schutlhögeln  zu  sehen, 
ebenso  an  der  Wertach  bei  Nessel\7ang. 

Der  Umstand,  dass  auch  bei  Angsbnrg  das  WertachgeröIIe 
fast  ausschliesslich  aus  Felsarten  besteht,  die  unsern  Kalkalpen 
entstammen  ulld  dass  nur  der  Lech  Urg^birgsgeröIJe  mit  sich 
führt,  dieser  Umstand,  wenn  er  mir  früher  bejiannt  gewesen 
wäre,  hätte  mich  gleich  anfangs  belehren  können,  dass  unser 
Homblende^Roilstein  im  Lechthal  bei  Augsburg  nicht  vom  Rhein- 
thal, sondern  aus  dem  Innthal  gekommen  ist.  Er  ist  übrigens 
von  den  aus  dem  Rheingebiet  stammenden  Hornblendegesteinen 
kaum  zu  unterscheiden. 

Diese-Aehnlichkeit  beider  Felsarten,  die  auf  so  verschiedenen 
Wegen  auf  den  bayrischen  Boden  und  bis  zur  Donau  gekommen 
sind,  gibt  einen  Anhaltspunkt  Tür  die  Erforschung  ihres  Ursprungs. 
Sie  stammen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  einer  Gebirgs- 
kette, die  theilweise  zum  Inn-  theilweise  zum  Rheingebiet  gehört. 
Hierüber  gibt  uns  Dr.- Bruckmann  in  dem  angeführten  Werke 
den  erwünschtesten  Aufschluss.  Er  sagt,  dass  nach  einer  Mit- 
theilung Dr.  £schers  von  der  Linth  in  dem  Sardasca-Piz 
Linard  Gebirg sstoc>e  zwischnn  Montafun,  Prältigau  und 
Engadin  sowohl  eigentliche  Hornblendeschiefer  als  feldspatbhaltige 
Hornblendegesteine  in  ungeheurer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung 
vorkommen.  Da  diese  7000 — 10,000  Fuss  hohe  Gebirgskette  ihre 
Gewässer  einerseits  dem  Inn-,  andererseits  demRbeinthal  zusen- 
det, so  darf  hier  der  gemeinschaftliche  Ursprung  |ener  Hornblende- 
gesteine gesucht  werden,  die  im  Flussgeschiebe  der  Donau  in 
Bayern  sich  finden.    , 

Dass  auch  die  Hier  durch  Vermittlanf  ihrer  Nebenflüsse 
{Esehach-Eitrach)  das  fragliche  Gestein  als  Geröll  in  die  Donau 
briagt,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  es  durfte  jedoch 
\ummt  einem  Zweifel  unterliegen« 

Als  Resultat  meiner  Untersuchung  dürfte  nun  Folgendes  fest-   * 
stehen.     Die    Rheinfluthen    haben    oberhalb   Kempten 
das  Illerthal  nicht  berührt,    überhaupt  scheinen  sie  vor 
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ihrer  Yereinigang  mit  der  Donau  in  ihrer  Ausbreitung  gegen 
Osten  den  Meridian  von  Memmingen  nicht  Oberschritten  zo 
haben.  Doch  wäre  es  möglich,  dass  sie  bei  Babenhausen  ia  das 
Gfmzthal  vorgedrungen  sind,  weil  eine  starke  Strömung  von  den 
Alpen  her  über  die  Gegend  von  Leutkirch  dem  Rscbach  -  und 
Eitrachthal  entlang  in  das  Illerthal  ging,  wodurch  die  Illergewäs- 
ser  in  dieser  Gegend  sehr  mächtig  waren. 

Näher  amBodensee  geht  die  östliclie  Verbreitung 
der  Rheinfl^ithen  nur  bis  in  das  Thal  der  Weissach, 
nämlich  vom  Schwarzachthal  her  über  die  Einsattlung  von  AI- 
berschwend  gegen  Oberstaufen,  yon  da  in  das  Thal  der 
obern  Argen  und  dann  weiter  in  die  Gegend  von  Isny  und  Leut- 
kirch.^   Bei  Oberstaufen  fand  icli  die  Spuren  der  Fluthen  nur 

^  auf  der  Westseite  des  Staufenberges,  der  als  freistehender  Berg- 
kegel  sich  hier  erhebt  und  von  seiner^Höhe  die  Aussicht  in  drei 
Thäler  gestattet,  nämlich  gegen  Südwest  in  das  untere  Weiss- 
achthal und  vfeiter  über  die  Einsattlung  von  Alberschwend  in*s 
Rheinthal,  gegen  Osten  in  das  Gonstaäzer  Thal  und  gegen  Norden 
in  das  Thal  der  obern  Argen.  Die  durch  das  untere  Weissach- 
thal gegen  Nordost  vordringenden  Rheinfluthen  mussten  den  aus 
wechselnden  Nagelfluh  -  und  Sandsteinschichten  bestehenden 
Staufenberg,  der  ihrem  geradlinigen  Lauf  im  Wege  stand,  hart 
berühren.  Seine  schroffen  Gehänge,  die  hier  für  die  Eisenbahn 
einen  Tunnel  und  mehrere  künstliche  Böschungsmauern  nöthig 
machten,  mögen  eine  Wirkung  dieser  Fluthen  sein.  Wiewohl 
sie  von  allen  Seiten  den  Berg  umströmen. konnten,  scheinen  sie 
doch  durch  starke  Zuflüsse  vom  obern  Weissachthal  her,  mehr 
westlich  gedrängt  worden  zu  sein,  so  dass  das  Gonstanzer 
Thal,  welches  vielleicht  auch  schon  yon  der  Hier  her  stark  an- 
geschwellt war,  yon  Rheinfluthen  unberührt  blieb  und  die 'ganze 
Strömung  durch  das  ^hal  der  obern  Argen  und  weiter  in  der 
schon  angegebenen  Richtung  nach  Norden  geleitet  wurde.  West- 
lich vom  Staufenberg  findet  sich  unser  Hornblende -Roll stein  in 
Kiesgruben  ziemlich  häufig.   Auch  in  dem  mit  grossen  RollsteineA 

-    angefüllten  Bett  des  Baches,  welcher  bei  Kaizofen  an  der  Nord- 


<)     Vergl.  Gorrespondenzblatt  vom  Jahr  1857.  S.  128. 
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seite  desStaofenberges  Vorüberfliesst  und  hier  in  das  Constanzer 
Thal  eintritt,  fanden  sich  Blöcke  aas  Urgebirgsgesteinen  Yon 
ziemlicher  Grösse,  darunter  Granitstücke  bis  zu  2  Fnss  Dnrch- 
messer.  Eine  Strömung  der  Rheinfiathen  über  das  Plateau  von 
Obetstanfen  ist  hiedurch  constatirt. 

Dass  übrigens  schon  in  der  vordiluvialen  Zeit  aas  der  Urge- 
birgskette  kommende  Wasserströme  diese  Gegend  berührt  haben, 
davon  zeugt  eine  Nagelfluhschichte  am  Staufener  Tannel,  welche 
sehr  viele  Granitbrocken  mit  leicht  verwitterbarem  Feldspath  ein- 
ge^backen  enthält.  Auffallender  Weise  ist  es  nur  eine  höher 
gelegene  Schichte,  welche  diese  Granitrollsteine  enthält;  die 
untern  Schichten  bestehen  ausschliesslich  aus  Kalksteingeröllen. 

Die  Sparen  der  eben  besprochenen  Fluthenströmung  vom 
Rhelnthal  her  darch  das  Weissachthal  nordwärts  gegen  die  liier 
sind  schon  dem  scharfblickenden  Gebirgsforscher  Weiss  aufge* 
'  fallen,  welcher  in  seinem  Werk  über  Südbayerns  Oberfläche  die 
Yermuthung  ausspricht,  dass  das  alte  Weissachthal  ursprünglich 
über  Oberstaufeji  und  Schütteodobel  an  die  obere  Argen,  daao 
durch  ein  jetziges  Trockenthal  gegen  Sibratshofen  aa  die  untere 
Argen  und  -endlich  nördlich  von  Isny  dureb  ein  weiteres  Trocken- 
thal  über  Friesenhofen  in's  Eschachthal  und  so  weiter  in's  Eitrach* 
and  Ulerthal  gegangen  sei.  (Vergl.  auch  Walthers  topische  Geo- 
graphie von  Bayern  S.  97.)  Es  ist  diess  genau  der  Weg,  welchen 
dieser  östliche  Arm  der  nordwärts  drängenden  Rheinfluthen  ein- 
geschlagen hat 

SoYfie  wir  nun  die  östliche  Verbreitung  der  Rheinflutheii 
festgestellt  haben,  so  lässt  sich  nach  aosern  Beobachtungen  auch 
die  Westgränze  der  Verbreitung  der  Innfluthen  in 
Bayern  bestimmen.  Diese  Gränze  wird ,  wie  schon  gezeigt,  an- 
fangs durch  das  Loysachthal,  weiter  nördlUh  durch  das  Amper- 
thal  —  ein  Arm  der  Fluthen  ist  vermutblich  schon  bei  Efrtal 
aus  dem  Loysach-  in  das  Amperthal  eingetreten  —  endlich  von 
Schongau  an  durch  das  Lechlhal  gebildet. 

Es  ist  vielleicht^  nicht  uninteressant  schliesslich  die  Aus- 
dehnung des  ganzen  Landstriches  kennen  zu  lernen,  auf 
welchem  sowohl  die  Rhein-  als  Innfluthen  in  zahlreichen  Armen 
znr  Donau  gekommen  sind.    Auf  dieser  ganzen  Strecke  durfte 
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sich  unser  Hornblende-RollsteiD  an  den  Ufern  der  Donta  finden. 
Was  saerst  die  Rheinflathen  betrifft^  so  mfissen  wir,  nm  den 
westlichsten  Pankt  zn  suchen,  wo  sie  die  Donau  erreicht  haben, 
in  der  Verlingerung  der  beiden  Bodenseearme,  nämlich  des  Zel- 
ler- und  Ueberlinger  Sees  nordwestlich  fortschreitend  den 
im  Hegau  bis  9ber  die  dortigen  Phonoll thberge  hinaus  verbrei- 
teten alpinischen  Diluvialgeröilen  nachgehen,  immer  den  tiefsten 
Thäiern  folgend.  Wir  werden  anf  diesem  Weg  in  der  Gegend 
zwischen  Geisingen  und  Tuttlingen  an  die  Donau  kommen. 
Hier,  wahrscheinlich  an  der  Aitrach-Mflndung  ist  also  die  west- 
liche Grftnze  der  Zone  der  Rheio-Donaufluthen.  Dass  die  in 
dieser  Gegend  yerbreiteten  alpinischen  Gerolle  aus  dem  Rhein- 
thal  kommen,  hat  Wa lehn  er  in  seinem  Handbuch  der  Geogno- 
sie  nachgewiesen.  Er  gibt  auch  an,  dass  in  der  Gegend  von 
Um  er  See  und  P  fülle  ndorf,  3— 4  Meilen  nördlich  yora  Boden- 
See,  noch  GneissblOcke  aus  dem  hintern  Rheinthal  auf  Höhen 
Torkommen,  die  sich  1200  Fuss  über  den  Spiegel  des  Bodensees 
erhöben.  Bei  solcher  Höhe  kennten  die  Fluthen  an  vielen  ^(ei- 
len die  Wasserscheidelinie  überschreiten  nnd  sie,  werden  haupt- 
sächlich in  den  Thälera  der  Ablach,  Osterach,  Schwarzach,  Kanz- 
ach, im  Thal  des  Federsees  bis  an  das  Munderkinger  Ried,  ferner 
in  ben  Thälem  der  Riss,  Dfirnach,  Roth  und  Hier  in  die  Donau 
gekommen  sein. 

Die  Zone  der  nordwärts  die  heutige  Wasserscheide  aber- 
schreitenden Rheinfluthen  hatte  sonach  eine  Breite  von  mehr  als 
14  Meilen.  Noch  ausgedehnter  war  die  der  Innfluthen,  näm- 
Heh  Yom  Lech  bis  zum  eigentlichen  Innthal  bei  Passau,  auf  wel- 
cher Strecke  hauptsächlich  das  Isar-  mit  dem  Loysach-,  Wurm- 
und  Ampertbal  und  eine  Anzahl  kleinerer  Thfiler,  die  alle  fflr 
ihre  jetzigen  FIttsse  Aber  Verhältniss  breit  sind,  yon  den  Alpen 
her'durchströmt  waren. 

Ich  glaube  meine  Leser  werden  nun  wiederholt  die  Ueber- 
xeugnng  gewonnen- haben»  dass  alle  Erscheinungen,  welche  uns 
auf  dem  Weg  der  alten  Dilnvialfluthen  vor  die  Augen  treten^ 
•ine  stricte  Gesetzlichkeit  zeigen  und  dass  man  mit  der  Kenut- 
nlts  dieser  Gesetze  die  letzten  Yerfinderongen  mancher  Theile 
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unserer  Erdoderfl&che  sicherer  beurtkeilen  ind  den  Zasanaen*^ 
hang  der  Terrainformen  im .  aufgeschwemmten  Land  leichter  auf* 
fassen  kann. 


Die  Diluvialfluthen  des  Lechthals 

Wenn  ich  im  Folgenden  die  Dilnvialflnthen  des  Lrchthals 
bespreche,  so  kann  ich  mich  auf  früher  in  diesen  Blättern, 
namentlich  im  Correspondenz- Blatt  vom  Jahr  1857,  niedergelegte 
Beobachtungen  bemfen  und  werde  hier  die  Kenntniss  der  mechani- 
»eben  Wirkungen  grosser iYasserströme  als  bekannt  Toraussetzen. 

Die  durch  Dilovialströme  in  der  Gestaltung  der  Bodenfliche 
bewirkten  Ver&nderungen  sind  meistens  so.  in  die  Augen  fallend, 
dass  der  Kenner,  sobald  er  auf  einem  vormals  überflutheten  Ter- 
rain ankommt,  auf  allen  Seiten  die  Sparen  der  nach  bestimmten 
Gesetzen  yerlanfenen  Strömungen  herausfindet.  Diese  Spuren 
fiind  um  so  bemerklicher,  je  mehr  Widerstand  den  nach  gerad- 
linigem Lanf  strebenden  Flothen  sich  auf  ihrem  Weg  entgegen- 
setzte. Der  Beobachter  findet  daher  an  allen  bedeutenden  Thal- 
krummungen  beachtenswerthe  Erscheinungen.  Das  Lechthal 
zwischen  Füssen  und  Reutti  bietet  in  dieset  Beziehung  ein 
interessantes  Beispiel. 

Wir  haben  schon  frfiher  die  iU>araU  bewährte  B««erk«itg 
tisgesprochen ,  dass  sich  in  denjenigen  Gebirgsthilern 
die  grdssten  Flnthen  sammelten,  welche  in  ihrem 
Gebiet  die  grtissten  SchneefUchan  einschliessen. 
Das  Lechthal  ist  in  dieser  Hinsicht  keines  der  unbedeutendsten 
der  Alpen.  Dazu  kommt  nech,  dass  die  hohen,  das  Thal  ein- 
scbliessenden  Gebirgsketten  bis  herab  in  die  Gegend  Ton  Weis- 
senbach  den  Gewässern  keinen  Austritt  durch  Seilealhäler 
oder  Gebirgseinsattlungen  in  Nebenthäler  gestatteten«  Auck  das 
Gefall  des  Lechthals  bis  herab  nach  Reutti  ist  ziemlich  stark, 
was  sowohl  auf  die  Geschwindigkeit  als  auf  die  Mächtigkeit  der 
Flothen  von  Einfluss  war.   Dean  je  schneller  diese  |us  den  obern 
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Tbalstnfen  in  die  Ebene  herab  kommen,  wo  die  Strömung  eine 
langsamere  wird,  desto  höher  steigen  hier  die  Wasser  an.  Ist 
z.  B.  ein  Thal  in  seiner  untersten  Stnfe  5mal  so  breit  als  in  einer 
Obern  und  die  ,da$  Thal  ausfüllenden  Gewässer  haben  in  der 
obern  Stufe  wegen  des  grössern  Gefälls  eine  lOmal  grössere 
Geschwindigkeit,  so  wird  der  Wass^stand  d.  h.  die  Wasserliefe 
im  untern  Thal  trotz  der  grössern  Breite  doppelt  so  viel  betragen 
als  im  obern,  angenommen,  dass  der  Strom  sonst  keinen  Zu- 
fluss  hat. 

Wasserhöhe  und  Geschwindigkeit,  die  beide,  wie 
gezeigt,  tb  eil  weise  yom  Thalgelall  abhängen,  sind  aber  di^  Uaupt- 
factoren  für  die  mechanischen  Kraftäusseruugen  der  strömenden 

Gewässer. 

Die  Lechfluthen  haben  allen  AnzeiAien  nach  eine  Höhe  tob 
400—500  Ptiss  über  der  heutigen  Thalsohle  erreich^  denn  bis  zu 
dieser  Höhe  hinauf  sieht  man  die  in  der  Strömung  gelegenen 
Berge  und  Thal  wände  von  den  Fluthen  bearbeitet  und  die  Felsen 
aller  vorstehenden  Ecken  und  Kanten  beraubt«  Wenn  die  das 
Lechthal  begränzenden  Kalkfelsen  nicht  eine  Neigung  hätten,  in 
scharfkautige  Stöcke  zu  verwittern,  so  mQsst«n,  bei  der  Häiie 
des  Gesteins,  Scbliffflächen  wie  in  andern  Gegenden  der 
Alpen  noch  häufig  zu  sehen  sein.  Steilenweise  kommen  sie 
jedoch  auf  kleinen  Flächen  noch  vor. 

Die  erste  bedeutende  Krümmung  des  Lechthals  ist  ober- 
halb Weissenbach.  Hier  muss  die  linke  Thalwand  vom  An- 
itüag  d«r  Flnthen  hart  angegriffen  worden  sein.  Die  Oertlich- 
keit  ist  mir  nicht  genau  bekannt.  Ich  vermuthe,  dass  bei  hohem 
Wasserstand  ein  Theil  der  Flutben,  seine  bisherige  Richtung  bei- 
bekalteAd  über  die  Gegend  von  Gacht  und  Klein -Nesseiwan^, 
und  hier  durch  den  Schafsehrofen  zu  einer  Un^egung  gezwungen, 
iber  den  Haidensee  bis  in's  Thanheiser  Thal  gekommen  ist,  von 
wo  ao^  si^ar  eine  Verzweigujug  zur  Wertach  und  liier  m(^ 
lieh  war. 

Die  Hauptmasse  der  Lechfluthen  wird  durch  die  oben  erwähnte 
Thalkrümmung  bei  Weissenbach  die  Richtung  gerade  gegen  den 
Plansee  gehabt  haben.  Ein  Theil  der  Fluthen  ist  auch  ohne 
Zweifel  bis  dahin  vorgedrungen  und  konnte  von  da  aus  sogar  das 
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obere  Ampertbal  (Graswangthal)  erreichen.  Denn  wenn  gleich 
die  Passböhe  sich  jetzt  fast  600  Fass  über  das  Lechthal  erhebt, 
so  mag  doch  die  Höhendifferenz  in  früherer  Zeit  eine  andere 
gewesen  sein,  weil  die  einscbliessenden  fiohen  Berge  fortwährend 
abwittera  und  dadurch  die  nicht  von  grössern  Gewässern  durch- 
strömten Thäler  auffüllen.   Auch  Torfbiidung  kann  dazu  beitragen. 

Das  Becken  von  Reutti  scheint  vormals  ein  See  gewesen 
zu  sein,  der  durch  die  von  mehreren  Seiten  hereinstürzenden 
Lechfluthen  ausgegraben  und  seitdem  durch  Alluvionen  des  Flus- 
ses wieder  ausgefüllt  wurde.  Man  findet  überhaupt  in  den  Alpen 
die  Bildung  von  Seen  häufig  an  Stellen,  wo  die  FIu- 
then  einen  jähen  Sturz  machten.  Wir  werden  im  Lech- 
gebiet  noch  mehrere  solche  Gumpen  kennen  lernen. 

Ich  sprach  oben  vom  Sturz  der  Ledifiuthen  in  das  Beckei 
von  Reutti,  weil  sie  sich  augenscheinlieh  von  Weusenbach  «os 
bis  an  den  Plansee  verzweigten  und  dann  Iheilwelse  über  staue 
Abfälle  wieder  in  das  Lechthal  zarSekkehren  mussten,  so  nament^ 
lieh  über  den  Staiben£all  anf  der  Nordseite  des  Tauern  und  auch 
durch  die  Ehrenberger  Klause  zwischen  diesem  und  dem  Sehless- 
borg,  auf  welchem  die  Trimmer  der  feste  Shrenherg  liege«. 
VieJIeicht  ist  der  Schlossberg  erst  durch  diose  Fluthen  von  Taut rn 
abgerissen  worden. 

Bevor  nun  dieLechfluthen  in  das  nördliche  Flaehland  gelang*- 
ten ,  mussten  sie  noch  auf  verschiedene  Hindernisse,  stossen. 
Der  Vorderzug  des  Gebirges  hat  nfimltch  eia  Streichen  von 
West  nach  Ost.  Das  L^hthal  mi|  seiner  nördlichen  Rieh- 
tnng  wird  dadurch  zu  einem  Querthal,  und  die  Flntben  mus^ 
ten  gegen  alle  Bergrücken  anprallen,  die  in  der  Streichangsliwe 
des  Gebirgs  liegend  das  Lechthal  beengen.  Diess  kommt  z.  B. 
am  Kniepass  und  bei  Nieder-Pinz wang  vor.  An  beiden 
Orten  stehen  noeh  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissene  Berge 
mitten  im  Thal.  Dass  dieselben  von  den  Fluthen  hart  angegnfien 
worden,  zeigi  ihre  ruadhöckerähaliche  abgeschliffene  Form. 

Auf  ein  noch  mächtigeres  Hinderniss,  das  ihnen  den  Weg 
nach  Norden  völlig  verlegte,  stiessen  die  Fluthen  beim  Eintritt 
in  das  Becken  von  Vils.  Dieses  Becken  wird  nämlich  auf 
seiner  Nordseite  durch  einen  schmalen,  20O  —  600  Fuss  hohen 
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Bergrficken  befrSiizt,  der  sieb  von  Füssen  bis  gegen  Pfrond- 
ten  bin  erstreckt  aod  gegen  Westen  zu  immer  böber  wird.  An 
diesem  wallartigen  Bergrücken  zeigt  sieb  die  zerstörende.  Kraft 
der  Fiutben  sehr  auffallend.  Gerade  in  der  Riebtang  des 
verlängerten  Lech-Qaerthals  ist  die  Zerstörungam 
gross  ten«  Hier  ist  der  Bergrücken  auffallend  eingebroeben,  so 
dass  eine  grosse  Lacke  siebtbar  wird.  Hat  man  dieselbe  von 
Vilsthal  aus  erstiegen,  so  kommt  man  an  den  Alatsee,  eine 
offenbar  durch  die  Flutben  ausgehöhlte  Gumpe.  Gebt  man  io 
derselben  Richtung  weiter,  so  kommt  man  über  eine  neue  Lücke 
an  den  circa  100  Fuss  tiefer  liegenden  Weissensee,  der  also 
wieder  eine  durch  den  Sturz  der  Fluthen  entstandene  Gumpe 
darstellt. 

Vom  A 1  a  t  s  e  e  aus  führt  ein  ziemlich  geräumiges,  wahi'scbein- 
lieb  auch  von  einem  Arm  der  Flutben  durchströmtes  Thal,  der 
Streicbungslinie  des  Gebirgs  parallel,  gegen  Füssen  und  tbeilt 
nach  dieser  Seite  unsem  Bergrücken  der  Länge  nach  in  zwei 
Hälften.  ~  Dorsdbe  erhält  hierdurch  fast  die  Form  eines  auf  dem 
Rücken  liegenden  armlosen  menschlichen  Körpers,  wovon  der 
Kopf  gegen  Pfrondten,  die  Füsse  gegen  Füssen  gerichtet  sind. 
Zwischen  beiden  Beinen  ist  das  Thal  des  Alatbaehes,  in  der 
Bauchgegend  der  Alatsee.  An  der  rechten  Hüfte  ist  der  Punkt, 
wo  die  Lechfluthen  mit  dem  Hauptstoss  anprallten,  an  der  linken 
Hüfte  liegt  unmittelbar  der  Weissensee. 

Da  die  Fluthen  diesen  colossalen  steinernen  Körper  in  seiner 
Mitte  nicht  ganz  durchbrechen  konnten  —  das  Gestein  hat  hier 
eine  ungemeine  HSrte  und  liegt  in  steilen  Felswänden  zu  Tag  — 
so  mnssten  sie  ihn  am  Kopf  und  an  den  Füssen  zu  umgeben 
suchen.  Am  Kopf,  bei  Pfrondten,  geht  ein  weites  Trocken- 
tbal  In  die  Ebene  hinaus,  das  vielleicht  den  ältesten  Lauf  des 
Lech  nät  der  dort  aufgenommenen  Vils  bezeichnet«  An  den  Füs- 
sen war  die  Umgehung  nicht  so  leicht,  denn  der  Bergrücken,  der 
nach  unserm  Bild  den  rechten  Fuss  vorstellt,  bat  eine  Verläa- 
geruRg,  die  sieh  unter  dem  Namen  Galvarienberg  noch  eine 
halbe  Stunde  weiter  erstreckt.  Doch  konnten  die  Gewässer  am 
dem  Punkt,  wo  der  rechte  Fuss  den  Galvarienberg  berührt  —  aa 
sogenannten  Magnustritt  —  den  Bergrücken  durchbrechea 
und  hier  ist  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  Lechbett  geblieben, 
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obwohl  der  Flnss  noch  immer  sich  zwischen  engen  Felsklippen 
mit  starkem  GeilU  durchzwängen  mass.  Am  linken  Fuss  (Schioss- 
berg  von  Füssen)  war  für  die  Umgehung  kein  weiteres  Hinder- 
liiss  mehr,  die  Gewässer  hatten  hier  das  Flachland  erreicht. 

Die  drei  Thalöffnungen  oder  Lücken  bei  Pfrondten,  beim 
Al^tsee  und  am  Magnustritt  scheinen  aber  für  den  Abfluss  der 
mächtigen  Lechfluthen  nicht  genügt  zu  haben.  Denn  alle  übrigen 
Thüler  der  Gegend,  welche  irgend  eine  Communication  zwischen 
dem  Innern  Lechthal  und  dem  Flachland  gestatteten,  tragen  Spu- 
ren einer  yormaligen  starken  Strömung.  Solche  Thäler  sind 
erstlich  das  Thal,  in  welchem  zwischen  dem  Calvarien-  und 
Schwarzenberg  der  Schwansee  liegt,  dann  auf  der  andern 
(südöstlichen)  Seite  des  Sehwarzenbergs  das  Thal,  welches  sich 
von  Nieder-Pinzwang  über  de»  Alpensee  gegen  Hohen«* 
schwangau  hinzieht*  In  beiden  Thälern  sind  gerade  an  don 
Stellen,  wo  die  Flutben  nach  Uebersehreitang  eines  Bei^snttels 
einen  Jähen  Fall  20  machen  hatten,  Seen  entstanden.  D^ 
Schwansee  z.  B.  liegt  unmittelbar  am  Fass  der  FelsenhOfel« 
welche  den  jetzigen  Lechfluss,  ehe  er  an  den  Engpass  an  Mag- 
nustritt kommt,  vom  Schwansee  absperren.  Die  Rundhöcker« 
form  dieser  von  den  Flutben  überströmten  Hügel  ist  nicht  zu 
yerkennen.  An  den  Ufern  des  Schwansees  findet  man  auch  an- 
stehende Kalkfelsen  mit  auffallender  Glättung,  lauter  Anzeichen, 
dass  Diluvialgewässer  hier  ihren  Lauf  genommen  haben. 

Bevor  wir  nun  die  Spuren  der  Lechfluthen  in  das  Flachland 
hinaus  verfolgen,  kann  ich  nicht  umbin,  auf  die  Aehnlichkeit 
der  Wirkung  aufmerksam  zu  machen,  welche  die  L^ch-  und 
IsarfluthxOn  unter  gleichen  Terrainverhältnissen  auf  die  Boden* 
gestaltung  ausübten.  Dass  die  Isarfluthen  durch  Zuflüsse  vom 
Innthal  her  sehr  mächtig  waren,  wurde  schon  in  einer  frühem 
Abhandlung  (Korrespondenz-Blatt  1857.  S.  12B  ff.)  nachgelesen. 

Das  Lechthal  bis  zum  Eintritt  in  das  Becken  von  Vils  und 
das  Isarthal  bis  hinab  nach  Wallgau  sind  Querthäler.  Beide 
biegen  von  tfa  an  östlich  um  in  die  Richtung  der  Streiehungs- 
linie  des  Gebirgs,  werden  also  eine  Strecke  weit  zu  Längen- 
thaiern.  Die  Dilnvialfluthen  in  ihrer  raschen  Strömung  konntenr 
aber  dieser  Biegung  nicht  folgen ,  sondern  prallten  in  der  Fort- 
setzung ihres   gradlinigen    Laufes    an    die   gegenüberstehenden 
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Bergrücken  dermassen  an,  dass  endlich  eine  Oeffnnng  entsteben 
musste.  So  gelangten  die  Lechflathen  über  den  ersten  Grat  hin- 
weg in  das  Becken  des  Alatsees,  den  sie  nun  sammt  dem 
Thal  des  Alatbaches  aushöhlten  oder  wenigstens  erweiterten.  Die 
Isarflathen  kamen  in  analoger  Weise  über  einen  eingebrochenen 
Bergrücken  hinweg  in  den  Kessel  des  Walchensees,  4er 
yielleicht  durch  kreisende  Bewegung  der  Wasser,  da  die  Richtung 
der  Hauptströmung  von  Wallgau  her  den  Kessel  (angirte,  nach 
Art  der  auch  anderwärts  verkommenden  Riesentöpfe  fio  un- 
gewöhnlich tief  ausgehöhlt  wurde.')  Vom  Walchensee  aus  mögen 
die  Fluthen  anfangs  durch  das,  dem  Alathal  entsprechende  Län- 
genthal derJachenau  abgezogen  sein. 

Die  Wicht  der  anpraHenden  Gewisser  mit  ihren  vielen  Bld- 
ehen  «nd  Gerdllea  bewirkte  aber  in  derselben  Richtnng  noch 
w^ere  Gebitgseinbrödw.  Die  Leebfluthen  öffneten  nun  auch  am 
iweüen  Bergrücken  Jenseits  des  Alttsees  doe  Licke  und  stfirz- 
leA  durch  dieselbe  am  Weisse nse^e  in  die  Ebene  hinab.  In 
tbnlieher  Weise  durchbrachen  die  Isarflntben  die  ihnen  noch 
e^egenstehende  Bergwand  am  Kesselberg^  nnd  gelangten  dnrch 
einen necb  viel  tiefern  Stnrz  am  Kochelsee  in*s  Flachland. 

Die  Aehnlichkeit  beider  Fälle  ist,  abgesehen  von  den  gross- 
artigeren Verhältnissen  im  Isargebiet,  höchst  merkwürdig.  Es 
wird  für  die  Existenz  der  Diluvialfluthen  überhaupt  und  für  die 
Gesetzlichkeit  ihrer  Wirkungen  insbesondere  kaum  einen  spre- 
chenderen Beweis  geben,  als  das  eben  angeführte  Beispiel. 

Wir  wollen  nan  den  Spuren  der  LechftfUhen  in's  Flachltni 
hinaus  nachgehen.  Sie  bilden  gleich  ndrdlich  von  Füssen  eino 
ziemlich  breite  Zone.  Ein  Hauptarm  dieser  Finthen  mnsste  wie 
schon  erwähnt,  durch  die  Gebirgsöfibinng  bei  Pfrondten,  verstärkt 
durch'  die  Gewässer  des  obern  Vilsthals  die  nächste  Umgegend 
nach  Norden  zu  überströmen.  Man  findet  auch  die  Spuren  dieser 
Strömung  nnmittelbar  von  der  genannten  Gebirgsöffnung  an,  wo 
der  Dilnvialschntt  in  mächtigen  Hügeln  angehäuft  liegt.   Westlich 


>)    Yergl.  auch  Gor respondenz- Blatt  vom  Jahr  1857.  S.  130 
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konnten  die  Lechfluilien  schon  bei  IS  es  sei  w  an  g,  in  der  Ricii- 
tnng  wie  die  Strasse  von  Pfrondten  dahin  zieht,  das  Wertach- 
thal erreichen.  Längs  dieser  Strasse  und  zwar  nördlich  dayon 
bestehen  die  meisten  Hügelzüge  der  Gegend  aus  Diluvialablager- 
ungen. Hie  und  da  treten  grössere  erratische  Kalliblöcke  an  den 
Abhängen  zu  Tag.  Ehe  die  Pforte  am  Magnustritt  geöffnet  waf, 
mag  hier  der  Lechfluss  seinen  ständigen  Lauf  gehabt  haben,  Yiel- 
leicht  Ton  Pfrondten  aus^n  die  Gegend  yon  Seeg.  Jetzt  ist 
das  alte  Bett  theil weise  durch  Diluvialgerölle  verschüttet,  theil- 
weise  .mit  Torfbildungen  ausgefüllt. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  zweiten  Arm  der  Flutben,  der 
Sber  den  Alat-  und  Weissense e  ging  und  ^em  wohl  auch 
der  Hopfensee  seine  fintstehnng  zu  verdanken  hat  Da  dieser 
StrömuBg  weher  nördlich  Höhenzüge  aus  anstehendem  Gestetki  im 
Wege  lagen,  so  wird  sie  sich  theils  etim  Wertachthal,  theiU 
in  das  heutige  Lechthal  yerzweigt  haben. 

Die  Flulhen  endlich^  welche  im  Thrl  von  Füssen  und  in 
den  Thälern  des  Schwan-  und  Alpensees  am  meisten  öst- 
lich vordrangen,    zeigen  noch  Spuren   ihres  Weges  am  Ban-' 
waldsee,  von  wo  sie  in  das  Thal  des  Ualblechs  gelangten. 

Das  Ueberschwemmungsgebiet  der  Lechfluthen  dehnt 
sich  also  in  dieser  Gegend  der  Breite  nach  vom  Hai  blech  bis 
an  die  Wertach  bei  Nesselwang  aus.  Auf  dieser  ganzen  Strecke 
sind  die  Kalkgerölle  «des  Lechgebiets  verbreitet  und  zu  hohen 
Httgelreihen  angehäuft. 

Weiter^nör'dlich  muss  der  Auerberg  wie  eine  Insel  von 
den  Flnthen  umströmt  gewesen  sein,  wovon  augensoheinlioh  ein 
mächtiger  Arm  das  Geltnachthal  hinabzog.  Denn^  es  findea 
sich  in  dieser  Gegend  grosse  Massen  von  Rollsteifie«  in  mäeh^ 
tigen  Hügeln  und  darin  aus  dem  Lechthal  stammende,  abgerollte 
Blöcke  bis  zu  2  Fuss  Durchmesser. 

Nördlich  voa  Auerberg  scheinen  sich  die  Lechfluthen  immer 
mehr  in  die  Breite  ausgedehnt  zu  haben.  Der  Terraingestaltung 
nach  konnten  sie  westlich  die  Wert  ach  überschreiten.  £in 
Arm  davon  mag  im  Thal  der  Ach  über  Unterthingau  bis 
A  i  t  r  a  n  g  und  yon  da  immerfort  nördlich  durch  ein  jetzl  trocken- 
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liegendes  Thal  nach  Friesen ried,  Baisweil  und  dann  anf 
mehreren  Wegen  Eum  Min  delthal  gezogen  sein.  In  das  Thal 
der  Mindel  mnss  sich  auch  bei  Türkheim  ein  starker  Strom 
aus  dem  Wertachthal  abgezweigt  haben,  denn  es  steht  in 
dieser  Richtung  ein  weites,  söhliges  Trockenthal  offen.  Durch 
die  .Ueberströmung  der  Lechfluthen  in  das  Wertach- 
thal und  aus  diesem  in  das  Mindeithal  erklärt  sich  sehr  natür- 
lich die  mit  den  jetzigen  GewfisseriP  in  gar  keinem  Verhältniss 
stehende  B  reite  des  letztem.  Eine  nähere  Untersuchung  musste 
auch  ergeben,  dass  im  ganzen  Mindeithal  keine  Urge- 
birgs  roll  steine  vorkommen,  sondern  nur  Gerolle  aus  dem 
Lechgebiet  Was  aus  dem  obern  Wertachthal  an  Gewässern  und 
GeriHlen  zugeführt  wurde,  ist  kaum  einer  Beachtung  werth,  da 
dieses  Thal  eine  zu  geringe  Ausdehnung  im  Gebirg,  oder  wie 
die  Franzosen  sagen,  ein  zu  unBedeiitendes  ^a^m  cTaHtneHtation 
hat  Nach  dem  eben  Gesagten  darf  der  Höhenrücken  zwischen 
Mindel  und  Günz  als  die  westliche  Gränze  der  Zone  der 
Lechfluthen  angesehen  werden.  Das  Günzthal  gehört  schon 
zum  Bereich  der  lllerfluthen. 

Die  Hauptmasae  der  Lechgewässer  hat  sich  fedenfalls  über 
das  weite  Lechfeld,  das  den  Charakter  einer  Slrombilduug  noch 
deutlich  an  sich  trägt,  in  nördlicher  Richtung  der  Donau  zuge- 
wendet. Dass  bei  solchen  Ereignissen  die  Gewässer  der  bei . 
Donauwörth  mündenden  Wörnitz  in  das  Becken  des  Ries 
zwischen  Harbuj-g  und  Oettingen  zurückgestaut  wurden,  ist  in 
Betracht  der  Grösse  der  Alpenfluthen  nicht  anders  anzunehmen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  oberhalb  Neuburg  dasDonfuthal  sehr 
eng  wird  ind  die  Gewässer  sehen  oberhalb  Siepperg  gleich- 
seitig rechts  durch  das  Trockenthal  ron  Strass,  Leidling, 
Sinning  md  links  durch  das  Trockenthal  von  Mauern  zur 
Schutter  über  Nassenfeis  ihren  Lauf  nehmen  massten. 

Wenn  wir  nun  die  östliche  Grenze  der  Zone  der 
Lechfluthen  bestimmen  wollen,  so  tritt  uns  der  schon  in 
einem  vorhergehenden  Aufsatz  besprochene  Umstand  hindernd  in 
den  Weg,  dass  das  Lechthal  you  Schongau  abwärts  aus  einem 
andern  Fluthgebiet  (vom  Inn  her)  Zuflüsse  erhielt,  durch  welche 
auch  die  fremden  Urgebir^srollsteine  in's  untere  Lechthal  gekom- 
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men  siad.  Wir  dürfen  jedoch  annehmen,  dass  ein  Theil  der 
Lechgewftsser,  wenn  auch  gemischt  mit  Zuflüssen  von  Osten  her, 
noch  durch  das  Thal  der  grossen  Paar,  welches  sich  schon 
oberhalb  Angsbarg  vom  Lechthal  abzweigt,  zar  Donan  geströmt 
ist  Das  Ueberschwemmungsgebiet  der  Lechflnthen 
würde  sich  sonach  im  Norden  von  der  Mündung  der  Mindel 
bis  zur  Mundung  der  Paar  erstrecken,  was  eine  Breite  von  11 
Meilen  darstellt. 

Wir  sind  nun  an  der  Hand  der  unsere  Forschungen  leitenden 
Thatsa^he,  dass  diejenigen  Thäler  von  den  grössten  FJuthen 
durchströmt  waren,  welche  in  ihrem  Gebiet  die  grössten  Schnee- 
flächen  einschliessen,  zu  Aufschlüssen  gekommen,  welche  eine 
grosse  Reihe  ron  Erscheinungen  in  der  Oberflächenbildung  des 
südbayrischen  Flachlandes  auf  das  natürlichste  erklären.  Wir 
wissen  nun,  durch  welche  Kräfte  und  warum  gerade  an  dieser 
oder  jener  Stelle  Seen  entstanden  sind;  warum  manche  Thäler, 
in  welchen  jetzt  nur  unbedeutende  Flüsse  ihren  Lauf  haben,  zu 
einer  ungewöhnlichen  Breite  sich  ausdehnen;  wir  können  uns 
die  Entstehung  und  Richtung  der  grossen  Heiden  und  Moser  und 
der  vielen  Trockenthäler  erklären,  die  oft  von  einem  Thalgebiet 
zum  andern  ziehen;  wir  finden  die  strichweise  Vertheilung  der 
Kalk  -  und  der  Urgebirgsgerölie  ganz  natürlich. 

Ich  zwdfle  nicht,  dass  noch  manche  andere  Erscheinung, 
besonders  in  Beziehuug  auf  die  Vegetationsyerhftltnisse 
einzelner  Gegenden,  bei  näherer  Untersuchung  einen  Zusammen- 
hang mit  der  lokalen  Verbreitung  der  beschriebenen  Diluvial- 
flathen  erkennen  lassen  wird.  So  gewiss  es  ist,  dass  die  grosse 
Fmchibarkeit  ^m  Fluthbereich  der  Hier  -  und  Rheingewässer  im 
Zusammenhang  steht  n|it  der  durch  Diluvialfluthen  bewirkten 
Verbreitung  von  Zersetzungsprodukten  gewisser  Felsarten,  welche 
die  günstigsten  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  in 
sich  Tereinigen,  so  leicht  ist  es  möglich,  dass  man  auch  noch 
zwischen  den  Ve#reitungsbezirken  einzelner  Pflanzen  und  den 
GriBzen  der  verschiedenen  Fluthgebiete  bedeutsame  Beziehungen 
finden  wird.  Es  scheint  wenigstens  nicht  blosser  Zufall,  dass  der 
Lech  und  die  Salach,  welche  dass  Fluthgebiet  der  lange- 
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Wässer  abgriozen,  tiick  fdr  eiaa  Anzahl  PflanzeQ  dio  Ost-  «ad 
Westgrioze  bezeichaeo.  (Vergl.  BavaHa,  Landes»  und  Volks- 
kande  des  Königreichs  Bayern.  Seite  118.) 


Die 

Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte 

in 

Königsberg 

Yon 
Br.  Frledrleli  Schmidt  Apotheker  in  Wansiedeh 


Noch  Toll  des  schönen  Eindruckes  von  der  obengenannten 
Versamminng  ergreife  ich  die  Feder,  um  in  möglichst  allgeaiei- 
nen  Umrissen  Ihnen  Einiges  Ober  dieselbe,  besonders  so  weit 
es  das  Allgemeine  und  die  mineralogische  Seite  derselben  betriflTt, 
mitzntheilen.  Besucht  war  die  Versamminng  yon  etwa  50O  Mit- 
gliedern und  Theilnehmern,  darunter  besonders  zo  nennen  Arche- 
lander ans  Bonn,  Eisenlohr  aus  Carlsruhe,  Braun,  Gnrlt,  Virehow 
▼on  Berlin,  Böttcher  aus  Frankfurt;  Sfiddeutsche  waren  etwa 
10  —  12  zu  zählen,  unter  diesen  nur  3  aus  Bayern  (Siebold  aus 
Manchen,  Dr.  Döbner  aus  Aschaffenburg  und  meine  Wenigkeit 
dagegen  waren  mehrere  Ausländer,  besonders  aus  RussUnd, 
England,  America  und  Dänemark  anwesend^  unter  ihnen  bener- 
kenswerth,  Dr«  Polak,  der  Leibarzt  des  Schachs  in  Persiea  ven 
Teheran  (der  nebenbei  sei  es  bemerkt,  seinen  Tabaksravth 
durch  das  Ohr  entliess).  Die  Versammlung  wurde  durch  BSf^ 
germeister  Sperling  aus  Königsberg  auf  das  -freudigste  beg risit, 
und  dann  von  dem  Gesehäftsführer,  Professor  ▼.  Wittich,  erftffiiet 
und  willkommen  geheissen.  Leider  war  der  eine  der  Geschüts- 
ftthrer,  Dr.  Rathke,  plötzlich  mit  Tod  abgegangen,  die  VeManm- 
lung    ehrte   sein  Andenken    durch    zahlreiche  Begleitung  beim 
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t«jc]i6iibi^|]igBis&  £li6  wir  xnr  kurzen  Beschreibnng  der  ver- 
asstalteten  FestiichkeiteB  übergeben,  sei  es  uns  vergönnt ,  Eini- 
ges Yon  den  wissenscbafllicben  Leistungen  der  Versammlung 
hervorzubeben,  obwebi  wir,  offengestanden,  letzteres  in  directer 
Beziebnng  immer  als  etwas  Untergeordnetes  betracbten.  Uns 
scbeint  der  Hauptzweck  durcb  ein  gegenseitiges  Sichkennenler- 
nen,  durch  Anregung  von  in  der  Heimat!  weiter  zu  yerarbeiten- 
deo  Gedanken  erreicht;  ersteres  aber  dürfte,  gleich  letzteren  in 
Königsberg  TolIstSndig  gelungen  sein. 

Gerade  die  geringere  Betheiligung  brachte  die  Minner  der 
Wissenschaft  einander  näher,  es  schloss  sich  manches  innigere 
frenndschaftliche  Band,  das  sicher  nur  fördernd  für  Fortschritt 
und  Wissenschaft,  für  -deutsches  Wesen  überhaupt  betrachtet 
werden  darf. 

Was  die  Zoologischen  Sectionssitzungen  betrifft,  heben  wir 
u.  a.  Folgendes  hervor: 

Prof.  y.  Siebold  sprach  über  Schwielenbildungen  und  Haut- 
rerdichtungen  bei  den  brünstigen  männlichen  Individuen  der 
Cyprmoiden  und  Salmanten,  Hierauf  wies  derselbe  nach,  dals 
der  Lachs,  bisher  als  Salmo  Salar  bezeichnet,  gar  nicht  zu  der 
Gattung  Salmo  gehöre,  sondern  mit  der  Lachsforelle  und  der 
gemeinen  Forelle  in  ein  und  dieselbe  Gattung  zu  bringen  sei, 
für  die  er  den  Gattungsnamen  Trutta  vorschlägt  Dr.  Häckel 
aus  Berlin  legte  in  Präparaten,  Zeichnungen  und  Kupfertafeln 
eine  Reihe  neuer  Radiolarien  vor,  von  denen  derselbe  vorigen 
Winter  in  Messina  112  neue  Arten  und  28  neue  Gattungen  auf- 
gefunden hat.  Gemeinsamer  Charakter  derselben  ist  der  Besitz 
einer  von  einer  festen  Membran  umschlosssnen  Kapsel  (Central- 
Kapsel),  welche  kleine  kugelige,  glashelle  Zellen,  Fettkugeln  und 
Pigment  enthält.  Herr  v.  Kühne  zeigte  Syrrhaptes  paradoxus 
Hlg.i  einen  Bewohner  der  ostasiatischen  Steppen,  in  Lithauen 
erlegt,  dann  BomhyciUa  garrula  ohne  die  bekannten  rothen 
Federkielen,  so  wie  Parua  cyaneus  L,  Dr.  Gruber  sprach  über 
4ie  versohiedenen  Aufenthaltsorte  der  Armellden  und  den  Zu- 
«ammenhang  dieser  i^alitfiton  m\  der  Lebensweise  dieser 
Thiert*    Die  meistea  derselben  sind  durch  den  Bau  von,  wenn 
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auch  noch  so  leichten  Hüllen  oder  Röhren  an  den  Beden  und 
dessen  Pflanzen  oder  hartschalige  Thieren  gebunden. 

Professor  Kessler  hält  einen  Vortrag  über  einige  Fische  im 
schwarzen  Meer,  woran  er  Bemerkungen  über  den  geringen 
Kochsalzgehalt  dieses  Meeres  gegenüber  dem  Mittelmeer  knüpft« 
Ferner  über  die  Wanderungen  der  Makrele ,  über  deren  grosse 
Züge,  wobei  sie  immer  den  Anchovis  wid  Schmalhärmgen,  folgen 
und  ihrerseits  von  Delphinen  gedrängt  werden,  ü^er  die  Arten 
der  Gattung  Mugil^  wovon  mit  Sicherheit  im  schwarzen  Meer 
n.ur  zwei  Arten,  M,  cephalus  und  M,  auratus,  zu  unterscheiden 
sind;  ferner  über  den  F^ng  der  Harderarten.  Lehrer  £Iditt  macht 
Mittheilungen  über  Poduriden,  Direktor  Low  spricht  über  den 
Bernstein  nad  dessen  Dipteren  Fauna  ^  mit  dem  besonderen  Be- 
merken, dass  nnter  dem  bisher  von  Aix,  Solenhof en  und 
RadoboJ  bekannten  Dipteren  keine  Galtung  vorkommt,  welche 
nicht  auch  in  Bernstein  aufgefunden  worden  ist. 

Dr.  Kraatz  spricht  über  eine  in  Griechenland  neu  aufgefun- 
dene Heuschrecke  Drymandusa  ipectahiUsy  welche  sich  durch 
ihren  wohlklingenden  Gesang  auszeichnet,  ferner  über  die  Varie- 
täten des  bekannten  Hirschkäfers  Luc.  cervus^ 

Professor  Gruber  theilte  Einiges  über  die  Arachnoiden  in 
Sibirien  und  im  Amurgebie^  mit;  Professor  Siebold  sprach  über 
die  lebenden  Larven  von  Leptis  Fermileo^  welche  ähnlich  wie 
der  bekannte  Ameisenlöwe  einen  Trichter  im  3ande  baut.  Dr. 
Häckel  theilt  Beobachtungen  über  eine  Gruppe  neuer  pelagischer 
Infusorien  mit,  welche  er  in  Messina  fand.  Professor  Kessler 
machte  Mittheilungen  über  die  eigenthnmiiche  Entwicklung  des 
Rogens  bei  Rhodetis  amarusy  indem  die  einzelnen  Eierchen  sich 
nicht  gleichzeitig  entwickeln,  sondern  nach  einander  und  also 
offenbar  einzeln  abgelegt  werden.  Herr  Stadtrath  Hensche  sprach 
über  das  Vorkommen  des  Pelecans  in  Ostpreussen. 

Unter  den  Vorträgen  in  den  allgemeinen  Sitzungen  heben 
wir  hervor:  Dr.  Hirsch  von  Danzig,  über  Volkskrankheiten  mit 
der  Frage,  ob  es  überhaupt  neue  Krankheiten  gibt,  deren  Ant- 
wort verneinend  lautete.  Dr.  Ule  forderte  (leider  etwa«  zu  weit 
ausholend)  zur  Unterstützung  für  die  AuffaeJinflg  des  Sc^chsals 
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Dr.  y«gel6  in  Afrika  auf;  aasgezeichn^t  sprach  Virchow  über  den 
Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  Humanit&tsanstalten?  Fieissig 
waren  die  übrigen  Sectionssitznngen  besucht  und  es  entspann  sich  in 
ihnen  gar  manche  interessante  Debatte,  n.  a.  über  Krankheiten 
der  Insekten,  über  Ozon,  explodirendes  Antimon,  über  Bildung 
und  Entstehung  der  Milchgefässe  bei  den  Pflanzen  u.  s.  w.  Die 
geologische-mineralogische  Section  brachte  folgende  Themata  und 
Besprechungen  zum  Vortrag:')  Salinen  Inspector  Tasche  aus 
Salzhausen  gibt  ein  übersichtliches  Bild  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung des  mittelrheinischen  geologischen  Vereines  zu  Darm- 
sfadt,  an  welche  er  eine  kurze  Beschreibung  der  geognostischen 
Verhältnisse  des  Grossherzogthums  Hessen  knüpfte.  Herr  Direk- 
tor Friederici  hält  einen  Vortrag  über  Entstehen  von  Mineralien 
durch  Schneeschmelzen.  Er  theilt  mit,  dass  in  der  Nähe  des 
Fleckens  Brandenburg  die  verschiedensten  Goncremente  neuester 
Bildung  sich  finden  in  so  zarten  und  zerbrechlichen  Formen, 
dass  ihre  Entstehung  im  Fundorte  selbst  stattfinden  musste*  Sie 
bilden  sich  in  Geländen  durch  allmähliges  Schmelzen  der  Schnee- 
anbäuiuAgen  im  Frühling.  Medicinalrath  Dr.  Wald  aus  Potsdam 
knöpft  hieran  die  Beschreibung  einer  von  ihm  am  höhern  Ufer 
des  Pissa  Flusses  bei  Wartenburg  beobachteten  «Sandst^inbildung. 
Unter  zwei  Fuss  mächtiger  Dammerde  des  Ackerbodens  lag 
ein  6  —  7  Fuss  grober  sandiger  Mergel,  der  auf  1  —  17,  Lack- 
ier mächtigen  Sandsteinschicht  ruhte.  Die  obere  Fläche  dersel- 
ben war  glatt  und  mit  kalkigen  Goncrementen  bedeckt,  die  untere 
durchaus  uneben,  mit  zahlreichen  gewundenen  Stalaktiten  in  den 
feinkörnigen  weissen  Sand  hineinreichend,  auf  welchem  die  Stein- 
schicht aufruhte.  Berg-Gescbworner  von  Dücker  (der  neben  bei 
bemerkt,  in  geselliger  Beziehung  die  Seele  der  geologischen 
Section  war)  legte  mit  begleitenden  Erläuterungen  18  Blätter  der 
geologischen  Karte  der  Rheinproyinz  und  Westphalen  vor.  Ferner 
theilte  derselbs  seine  Resultate  über  die  Studien  der  Lagerungs- 
Verhältnisse  verschiedener  Gebirge  Europas  mit,  die  dahin  lautes- 
ten, dass  die  Hebung  der  meisten  Gebirge,  namentlich  der  Falten- 
und  Schollengebirge,  nach  der  bisherigen  Theorie  durch  direkte 
Reaction  des  Erdinnern  gegen  die  Erdrinde  nicht  gebildet  worden 
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sind.  WabrscheiDlicb  seien  sie  durch  ein  sdttiches  Zusammen- 
schieben  der  Erdrinde  geschehen,  welche  als  erhärtete  Sehale 
bei  der  allgemeinen  Gontraction  des  Globns  Falten  werfen 
musste. 

Dr.  Kleefeld  legte  die  Abhandlangen  der  natnrforschenden 
Gesellschaft  zu  Görliz  vor.  Dr.  Albrecht  eine  Reihe  eigenthum- 
lich  windschief  gedrehter  ßergkrystalle  vom  Gotlbard,  Dr.  Sommer- 
feld eine  Sammlung  von  silurischen  Petrefacten  aus  den  Kaihge- 
schieben  der  dortigen  Gegend.  Ausserdom  war  eine  prachtvolle 
Sammlung  von  Bernstein  und  Bernstein-Einschlüssen  (von  Herrn 
Justizrath  Mayer)  ausgestellt,  so  wie  eine  Sammlung  von  Petre- 
facten und  Pflanzenabdrficken  aus  den  Braunkohlen-  und  Bern- 
steinlagern  Königsbergs  zum  Besuch  geöffnet. 

Dr.  Seydler  sprach  Ober  die  obengenannte  Braunkohlenfor- 
mation namentlich  im  Heiligenbeiler-Kreise.  Medizinalrath  Behm 
sprach  über  die  um  Stettin,  Kammin  und  die  Insel  Wollin  auftre- 
tende Juraformation,  er  erwähnt  zuerst  des  Streichungsverhiit- 
nisses,  welches  nach  dem  Auftreten  der  Salzquellen  im  Kamminer- 
Kreise  einerseits  und  nach  den  Folgen  der  Köpfe  von  RSgen  bis 
Gülzow  andererseits  dasselbe  sein  muss,  wie  in  dem  Jura  von 
England,  der  Schweiz,  Franken  und  Oberpfalz,  über  weich'  letz- 
tere er  ebenfalls  übersichtlich  sich  aussprach.  Hierauf  sprach 
Dr.  Bialloblonsky  (ein  Pole)  über  die  Zweifel,  die  in  neuerer 
Zeit  in  Bezug  auf  die  Erklärung  des  Entstehens  der  massi|;en 
Felsarten  aufgetaucht  sind.  Er  spricht  über  die  sphftroidischen 
Einschlüsse,  :welche  in  einigen  Graniten  vorkommen,  und  schliesst 
sich  den  neuern  Arbeiten  von  Bischoff  und  Volger^)  in  seinen 
Ansichten  an.  Die  der  pyrocentri sehen  Geologie  entgegenstehen- 
den Schwierigkeiten  würden,  nach  dessen  Ansicht,  noch  vermehrt 
durch  die  von  Bryson  und  Sorby  entdeckten  in  jeden  Granit- 
stückchen vorkommenden  Wasser  enthaltenden  microscopischen 
Höhlungen*  Wir  gehen  nun  zu  der  so  herrlichen  Excursioii  der* 
Section  über  und  zwar  eu  den: 


■)    Nicht  genug  sind  die  Werke  der  genannten  Geologen  und 
Mineralogen  zum  Studium  in  dieser  Frage  zu  empfehlen. 

Der  Verf. 
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BemsteiDgruben  im  Sammland  an  der  Ostsee.') 

In  vier  wohlbespannten  vielsitzigen  Postwagen  fuhr  eine  An- 
zahl von  Geognosten,  etwa  20  —  24  Personen  den  berühmten 
Bernsteingraben  am  Meeresgestade  zu.  Die  Entfernung  von  Königs- 
berg beträgt  noch  nngefähr  6  Meilen;  eine  gar  hübsche  Fahrt, 
die  manches  Interesse  gewährt,  obgleich  die  Landstrasse,  die  den 
Wagen  bald  links  bald  rechts  wirft  nnd  tiefe  Einsenknngen  in 
diese  das  Fahren  nicht  ohne  Gefahr  erlauben. 

Mit  Befriedigung  schweift  unser  Blick  über  gesegnete  Fluren 
oder  zu  anfgeworfenen  Diinenhü|[eln,  uns  znr  Seite  tummeln  sich 
Junge  Rosse  oder  ackert  der  Landwirth  nUt  der  altpreussischen 
„Zocche"  eine  Art  Pflug,  seit  Alters  her  durch  E!infachheit  und 
WohlfeUheit  ausgezeichnet. 

Hie  und  da  finden  sich  Granite  und  Hornblendegesteine  auf 
der  Chausee,  Findlinge,  die  erzählen  können  vom  fernen  Norden, 
aus  Schweden  einst  durch  grosse  Eismassen  der  nordischen 
Ebene  wahrscheinlich  zugeführt.  Jetzt  geht's  vorüber  oder  hin- 
ein in  einen  mitten  ita  Wald  gelegenen  „Krug^,  wo  nach  alt- 
schwedischer  Sitte  der  Fussboden  mit  Tannenzweiglein  bestreut 
ist  und  eine  schmutzige  Sehnapswirlhschaft  sich  angesiedelt  hat, 
dann  aber  tritt  plötzlich,  ein  herrlicher  Blick,  das  grosse  Welt- 
meer uns  entgegen*  Es  ist  Nacht,  die  Sterne  glitzern  und  flim- 
mern hoch  oben^,  rauschend  und  tosend  brechen  sich  die  Wellea 
am  Ufer  und  endlich  finden  wir  Ruhe  in  „Rauschen^  im  freund- 
lieben Kmg  bei  Freund  „Saceherau,^  wo  Abends  gar  manche 
wifsensehafthche  Streitfrage  gelöst  und  bei  köstlichem  Punsch 
bis  tief  in  die  Nacht  fröhlich  gezecht  wurde.  ^-»^ 

Früh  Morgens  wird  der  Gang,  zunächst  über  die  Dünen  an- 
getreten, vorher  aber  wollen  wir  noch  kurz  zur  Geschichte  des 
Bernsteinhandels  zurückblicken.  Schon  unter  den  römischen 
Kaisem  scheint  man  mit  den  sammländischen  Küsten  in  yerbin-% 
düng  gewesen  zu  sein.  Römische  Münzen,  die  man  noch  hie 
und  da  beim  Ackern  findet,  deuten  wenigstens  darauf  hin.    Ur- 
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sprünglich  hatte  der  Staat  die  Gruben  in  der  Hand,  allein 
theils  die  Vielen  Anfsichtskosten ,  insbesondere  aber  der  Hang 
der  Strandbewohner,  den  Bernstein  zu  stehlen,  veranlassten  den 
Staat,  das  Ganze  den  genannten  Bewohnern  in  Pacht  zu  geben, 
die  aber  ihrer  Seits  seit  lange  selbst  wieder  an  Einselne  die 
Gruben  in  Afterpacht  überlassen  haben. 

Obwohl  der  Bernstein  (Agtstein,  Aitstein)  u*  a.  in  manchen  Bra^n- 
kohlenlagern,  so  unter  andern  in  denen  der  Uferstaaten  Preussea, 
Mecklenburg,  Grönland,  Frankreich,  Schweden  und  längs  der  Nord- 
seeküste (freilich  selten)  sich  findet,  so  ist  doch  die  Ostsee  theils 
sie  selbst,  theils  ihre  Ufer  von  jeher  als  die  Hauptfundgrube  za 
betrachten  gewesen,  (Lupöhnen,  Neu-Kuhren,  Rauschen,  als  nörd- 
lichster Fundort  die  Libauer- Gegend).  Bei  ersteren,  dem  Meere 
selbst,  spült,  meistens  nach  eingetretenen  Stürmen  und  wohl  ans 
untergegangenen  früheren  Wäldern,  wenn  die  See  sehr  unrahig 
ist,  das  Wasser  die  Bernsteinstucke  (besonders  mit  und  auf  See- 
stangen schwimmend)  das  sogenannte  „Sporkholz"  mit  dem  Harz 
erfüllt  aus*  Mit  dem  Auffangen  dieses  beschäftiget  sich  die 
Bernsteiufischerei  (Seebernstein),  für  letzteres  (Land-Bernstein) 
sind  besondere  Gruben  im  Gang,  deren  Beschreibung  uns  hier 
beschäftigen  soll. 

Das  Sammland,  das  kleine  Stück  norddeutscher  Erde,  welches 
vor  Allem  an  Bernstein  ergiebig  ist,  wird  im  Süden  durch  den 
Pregel  und  das  nördliche  Ufer  des  Frischen  Haffs,  im  Westen 
und  Norden  durch  die  Ostsee  begrenzt.  I^  Haupigrube  ist  an 
Gebauer-Berg  (bei  Rauschen)  einige  hnadert  Foss  vom  Meere 
entfernt  und  dürfte  folgendes  Schema  für  die  Lagerungsverhäll- 
nisse,  von  mir  an  Ort  und  Stelle  beobachtet,  massgebend  sein: 

1.  Dünen  Sand, 

2«  Gestreifter  und  Kohlensand, 

3.  Weisser  Sand  (besonders  Quarz  und  Glimmer- 
blättchen), 

4.  Grünsand  oder  Grand, 

5.  Blaue  Erde  mit  Bernstein. 

In  der  untersten  Schichte  liegt,  wie  angedeutet  ganz  beson- 
ders der  Bernstein  und  zwar  in  einer  Erde,  die  durch  v.  Behr 
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als^Bernsteinerde"  analysirt,  folgende  ZusammensefzoDg  hat: 

II  2,6.    Kohle  2,43.    S  Fe  0J2*   S  Ca  0,82.   ¥^  8,48.    AI  4,43. 

Ca  0,10.     lig  0,41.     Si    1,10.     Lösliche   Si  16,15.    Quarz  ond 
Trümmergesteine  62,00.  >) 

Der  Grnbeabetrieb  ist  Tagebau  und  liegt  die  anterste  Scbichte 
▼Oft  dem  Rasenboden  gemessen  180  Foss  tief,  die  dadurch  dass 
alles  Obore  unter  grosser  Mtthe  (theilweise  übernimmt  freilich 
ein  Zusammensturz  der  Sandmassen  dieses)  hinweggeschafft  wird, 
blotgelegt  ist.  Um  Unglück  zu  yerhttten  sind  sog.  „Aufgucker'' 
angestellt,  welche  das  Damm  sorgfaltig  oberwachen.  Ein  Pump- 
werk entfernt  ausserdem  durch  stete  Arbeit  das  durch  das*  nahe 
Meer,  dessen  Niveau  etwas  höher  als  die  Gruben  ist,  beigeführte 
Wasser. 

Lfings  dieser  etwa  3^4  Fuss  mächtigen  Schichte  sind  nun 
gegen  100  —  i20  Arbeiter,  ein  Mann  hoch  aufgestellt,  zwischen 
etwa  6  —  8  von  diesen  ein  Aufseher  (Abnehmer  genannt)  mit 
einem  um  die  Achsel  hängenden  leinernen  Sack.  Rock-  und  Ho- 
sentaschen sind  verpönt.  Die  Arbeiter  stechen  mit  einer  kleinen 
eisernen  Schaufel  (wir  möchten  fast  an  die  Torfgruben  erinnern) 
den  lettigen,  nach  dem  Stechen  dunklen,  bröckligen  und  sandig 
werdenden  Grönsand  ungemein  vorsichtig  etwa  3  —  4  Fuss  aus 
und  sehen  sogleich  mit  kundigem*  Blick,  wenn  ein  gelbes  Stück 
Bernstein  dazwischen  liegt,  was  sofort  an  den  Aufseher  abge- 
liefert wird,  die  grösseren  StOcke  werden,  um  das  Springen  zu 
veriiindern,  mit  nassen  Tüchern  umwunden.  Andere  Grubenar- 
beiter sind  in  langen  Karrenreihen  stets  beschäftiget  Sand  und^ 
Gerolle  fortzuschaffen,  so  dass  das  ganze  Bild  ein  äusserst  leben- 
diges und  belebtes  wird.  Die  Bezahlung  der  Arbeiter  geschieht 
im  Taglohne  und  zwar  steht  sich,  nach  den  Mittheilungen  des 


Anmerkung.  Neuerdings  gewinnt  man  durch  Destillation  des 
Bernsteins  mit  Kali  und  Wasser  einen  Gampher,  der  (in  sei- 
ner Zusammensetzung  C  20.  H  18.  0  2.)  itm  gewöhnlichen 
Gampher  ganz  ähnlich  ist 

1)    Wie  in  der  Kreideformation  spielt  hier  der  Glaukonit  eine 
bedeutende  Rolle. 
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Päebters  „Grabelierni^S  Herr  ArroDSon,  der  mit  der  gröfsieai  Li* 
beralitit  uns  entgegen  kann,  ein  selcher  aof  12  bis  zu  20  Sgr.^ 
immerhin  ein  schöner  Verdienst. 

Nachts  und  an  Feiertagen  sind  Wächter  angestellt,  die  Sacht 
nach  Gewinn  veranlasst  gar  häufig  die  Strandbewohner  zu  dieser 
Zeitjhr  Glflck  zu  versuchen,  ja  frfther  wurde  Jeder  die  Käste 
befahrende  einer  strengen  Visitation  von  Seite  der  Beamten  und 
Strandreiter  ausgesetzt,  wovon  wir  aber,  ISafS  des  Meeresstran- 
des  gehend,  nichts  mehr  gewahr  wurden.  Far  den  genannten 
Pftchter  soll,  nach  Mittheilungen  von  anderer  Seite  das  Gesdiifl 
ein  sehr  gutes  und  rentables  sein,  in  unserm  Beisein  wnnle 
unter 'andern  ein  Stfick  zu  circa  V«  Pfund  ganz  rein  und  scIidH 
ausgegraben ,  das  auf  20  —  25  Thaler  geschätzt  wurde*  Schon 
vor  Jahren  ist  ein  Stück  aufgefunden  worden,  das  IdV«  Zoll  hmg, 
6  Zoll  dick  und  8V2  Zoll  breit  ist  und  d3  Pfund  wiegt;  es  befin- 
det sich  in  der  Berliner-Sammlung  und  erhielt  der  Besitzer  dafar 
den  zehnten  Theil  seines  Werthes,  1000  Thaler,  da  der  Bern- 
-stein  in  Preussen  Krongnt  ist.  Längs  der  Seekuste  soll,  niich 
dort  eingezogenen  Notizein  die  Gräberei  einen  jährlichen  Ertrag 
von  etwa  150  Tonnen ,  eine  jede  im  Werth  von  wenigstens  3000 
Thaler  geben. 

Sehr  interessant  erschien  mir  das  Aufsitzen  von  Schwefel- 
kies auf  Bernstein;  eine  Andeutung  mehr  an  das  Vorkommen 
oder  besser  gesagt  an  den  innigen  Zusammenhang  desselben  mit 
der  Braunkohlenformation,  die  ja  den  erstgenannten  stets  und 
häufig  zu  ihren  ßegleiter  hat. 

Alles  erinnert  überhaupt  an  das  harzähnliche  des  Fossiles, 
so  u.  a.  ganz  besonders  der  thränenförmige  Bernstein  der  in 
Bimform  sich  findend,  deutlich  das  in^  halbflüssigen  Zustand 
stattgefundene  Ausschwitzen  oder  Tropfen  des  Rarzes  verrftth; 
dann  aber  ganz  besonders  die  vielen  Einschlösse,  die  reich  an 
Insecten,  Spinnen  (darunter  Archaea),  Scorpionen,  Milben,  Holz- 
splittern und  Moosen  sind.*)    Sie  alle  bekunden  das  vorwelt- 


*)  Reich  davon  ist  die  Behrend'sche  Sammlung  in  Königsberg. 
Ein  Hochgenuss  wurde  mir  und  meinen  Reisegefährten 
durch  Besichtigung  der  Lehrer  ,Schuhmann*schen  Sammlung 
solcher  Einschlösse  zu  Theil;  sie  alle  sind  trefflich  för 
das  Microscop  präparirt. 
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liclie  Harz,  beweisen  aber  zugleicb,  dass  die  damalige  Tbier- 
ond  Pflanzenwelt  nicht  eben  sehr  verschieden  von  der  jetzigen 
war,  dass  gar  nahe  Beziehungen  zur  jetzigen  bestehen,  und  dass 
mit  einem  Wort  gesagt:  der  Bernstein  zwar  einer  frü- 
hem aber  keineswegs  sehr  alten  oder  sehr  frühen 
Erdezeit  zuzurechnen  sei*  Es  ist  die  tertiäre  Periode  und 
auch  innerhalb  dieser  gehört  die  Entstehung  des  Bernsteins 
sicher  eine  der  jüngsten  an* 

Fragen  wir  nun  aber,  welches  fossile  Holz  es  war,  das  uns 
den  Bernstein  gegeben,  so  wird  die  Deutung  schon  etwas  schwie- 
riger. Spricht  auch  die  Eridanus  Sage  von  Pappeln,  „deren 
Thränen  sich  in  Bernstein  verwandeln,^  so  deutet  doch  das  ganze 
VorlLommen  vorzugsweise  auf  ein  unseren  Tannenarten  sehr  nahe 
verwandtes  Geschlecht.  Nach  Professor  Zaddach,  dem  gründlichen 
Kenner  des  Bernsteins,  der  unser  freundlicher  Führer  am.Strande 
war  und  dessen  schriftlichen  Mittheilungen  ich  Manches  verdanke, 
war  es  besonders  ein  mit  der  Thuja  occidentalis  identischer 
Lebensbaum,  der  die  damaligen  Waldungen  besetzt  hielt,  dann 
aber  noch,  durch  schöne  Abdrücke  belegt,  Quercus-,  Gypressen-, 
Taxodiom-,  Populns-  und  Alnns-Arten  und  ganz  besonders  gegen 
30  Pinus-Arten  (.^fti'anter  vorzüglich  Pinites  succinifer)  ^  dann 
Rhododendron,  Haidekrüuter  als  einstige  Bodenbedeckung,  von  denen 
eines  einer  in  Sibirien  und  Unalaschka  noch  vorkommenden 
Andromeda  entspricht,  wie  sich  auch,  nach  dem  eben  Genannten, 
Neuropteren  finden,  deren  nächste  Verwandte  im  östlichen 
Asien  und  America  noch  zu  finden  sind.  Von  wohl  erhaltenen 
Pinnszapfen  dieser  Formation  (Pinus  Thomasiani}  bin  ich  durch 
gütige  Freundeshand  selbst  im  Besitz. 

Eine  fernere  Frage  wird  die  sein,  ob  das  Harz  schon  so, 
wie  es  gefunden,  erzeugt  oder  erst  die  Einflüsse  der  Zeit  das- 
selbe verändert  haben*  Die  meisten  neueren  Forscher  neigen 
sich  (nach  Zaddach)  letzterer  Ansicht  zu.  Besonders  will  Göppert 
es  constatirt  haben,  dass  Terpentin  im  Holz  von  Goniferen,  un^ 
ter  warmem  Wasser  längere  Zeit  eingeweicht,  ganz  in  Bernstein 
ähnliche  Masse  sich  verändere;  nach  Andern  sollen  es  die  im 
Boden  enthaltenen*  schwefelsauren  Bestandtheile  sein,  die  ihre 
EiDwirkiing  ausüben.    Jedenfalls  bedurfte  es  einer  langen  Zeit 
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bis  zar  yollendeten  Berosteinbildung,  inden  schoB  das  Festwer- 
den des  sicher  sehr  dannflössigen  Harzes  ein  langsames 
gewesen  sein  moss,  dass  alie  Insecten  ond  andern  Einschlässe, 
die  darin  enthalten  sind,  eine  so  schöne»  reine  und  wohlerhal- 
tene Form  sich  bewahrten*  Das  rasche  Zusammenschrumpfen 
solcher  Theile  ist  Jedem  bekannt,  der  das  Vorkommen  von  Ter- 
pentin oder  das  Behandeln  microscopischer  Präparate  mit  cana- 
densisehem  Balsam  kennt. 

Verarbeitet  wird  er  in  Königsberg,  dann  aber  vorzugsweise 
in  Danzig,  wo  prachtvolle  Läden  voll  des  herrlichsten  Bernsteins- 
schmvckers  an  Armbandern,  Broschen,  Nadeln,  Pfeifenspitzen 
u.  s.  w.  den  Beschauer  fesseln,  auch  Paris  soll  ein  Hauptort  dafür 
sein*  Die  Verarbeitung  geschieht  durch  Schneiden  und  Drehen, 
das  Zusammenkitten  einzelner  Theile  durch  einen  Kitt  von  Mastix, 
Leinöl  und  Silberglätte*  Zu  bemerken  ist  besonders,  dass  der 
mattere  dem  helleren,  vorzugsweise  nach  Spanien  und  Italien  hin 
vorgezogen  wird,  weniger  gesucht  ist  der  mehr  durchscheinende 
(Bastardbernstein)  der  aber  der  häufigste  ist*  Nach  seiner  Grösse 
unterscheidet  man  grosse  und  kleine  Waare  und  zwar  dem 
Gewichte  nach  den  Grosbernstein,  Zehner  (4  ->  8  Loth),  Dreissiger 
(2  Loth),  Gzaeken  als  kleinste  Waare* 

Klar  sieden  kann  man  ihn,  wenn  man  denselben  in  Papier 
gewickelt  in  einem  Topf  voll  Sand  oder  Asche  mehrere  Stunden 
lang  digerirt;  auch  kochen  mit  Leinöl  oder  Räböl  soll  diess  ermit- 
teln, durch  feinvertheiltes  Eisenoxyd  lässt  sich  ihm  zuletzt  noch 
eine  schöne  Politur  geben.  Das  reine  Stück  wird  per  Pfund 
zwischen  50  —  60  Thaler  bezahlt,  bei  mehr  Stück  auf  das  Pfund 
nimmt  der  Werth  bis  zu  10  ~  20  Thaler  ab. 

Für  obengenannte«  Gegenstand^  unbrauchbare  Sticke  kommen 
als  gewöhnliche  Waare  (Knöbel  oder  Knibbeln)  in  den  Handel, 
wo  sie,  wie  bekannt,  zur  Fertigung  von  Bemsteinsäure,  Bern- 
steinöl,  Bernsteinlack  u.  s.  w.,  häufige  Verwendung  finden. 

Wir  kehren  nun  wieder  zurück  nach  Königsberg  selbst,  zu 
dem  schönen  Gartenfest,  das  die  Stadt  noch  Abends  bei  unserer 
Rückkunft  den  anwesenden  Naturforschern  gab.  Hunderte  von 
farbigen  Lampen  belebten  den  Garten   an  dem  Stadtteich   des 
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Börsengartens  und  eine  wahrhaft  italieiiisehe  Nacht  war  es  zn 
nenneD,  als  Mosik  und  Gesaig  erachalUe  ind  Tansende  an  d#r 
Bracke  angebrachten  Lampen  ihr  Licht  in  Wasser  spiegelten. 

Dann  gings  mit  der  Eisenbahn  nach  Marienberg,  dem  alten 
Rittersitz,  der  zweiten  Alhambra,  ans  deren  Räumen  Kultur  und 
Christenthum  zuerst  nach  Polen  und  Preussen  drangen,  dann 
nach  Dirschau  über  die  herrlichen  Eisenbahnbrücken,  die  über 
Weichsel  und  Nogat  führen  und  von  denen  die  erstere  6  Oeff- 
nungen  hat  «Bei  einer  Entfernung  der  Pfeiler  von  386  Fnss  im 
Lichten  oder  417  Fuss  von  Mitte  zu  Mitte,  hat  Jede  Abtheilung 
eine  Länge  von  zweimal  415  oder  830  Fuss  und  das  Gewicht 
des  gewalzten  Eisen  beträgt  14  «Millionen  Pfund.  Da  war  noch 
einmal  Abschiedsdiner.  Die  Stadt  Königsberg  entliess  unter  zahl- 
reicher Begleitung  ihre  Gäste,  die  Danziger  nahmen  sie  hier,  in 
Mitte  der  Entfernung,  freudig  auf. 

Obwohl  die  Erinnerung  an  die  Bewohner  in  Königsberg  stets 
uns  unvergesslich  sein  wird,  so  sind  es  doch  vor  Allem  Herr 
Geschäftsführer  v.  Wittig,  dann  Herr  Professor  Zaddach  und 
Direktor  Dr.  Albrecht,  die  das  meiste  Verdienst  um  die  Aufnahme 
von  uns  fremden  Gästen  hatten.  Die  Meeresfahrt  von  Danzi^ 
nach  Neufahrwasser  war  noch  köstlich  gelungen.  Zwe{  mit  Flag- 
gen, aller  seefahrenden  Nationen  geschmückte  Dampfboote  führten 
uns  hinans  auf  die  offene  See,  vorüber  an,  uns  zu  Ehren,  statt- 
lich geschmückten  Schiffen  hin  zu  der  kleinen  preussischen  Flotte 
der,  als  auf  „Deutschlands  zukünftige  Marine'^  ein  don- 
nernd Hoch  von  unsern  Schiffen  erschallte. 

Im„ArtushoP,  war  glänzendes  Mittags  Essen,  gewürzt  durch 
sinnige  Toaste.  Als  aber  der  Abgeordnete  Bohrend  sich  erhob 
und  daran  erinnerte,  wie  zu  Okens  Zeiten  nur  schüchtern  die 
Versammlung  zusammen  getreten  sei,  während  jetzt  hoch  über 
uns  das  deutsche  Banner  wehe,  als  er  daran  erinnerte,  dass 
wir  Alle,  Alle,  im  Norden  und  Süden  unsers  Landes  nur  einen 
Gedanken  haben  sollen,  den  an  ein  grosses  einiges  deutsches 
Vaterland,  da  erscholl  unenäHcher  Jubel  dnrch  die  Räume.  Ein 
Creist  wehte  dnrch  die  Versammlung  der  da  sprach:  es  soll,  es 
viMrd,  es  mnss  so  werden  1  Eine  Fahrt  nach  Kloster  ^liva 
machte  den  Sehluss  der  schönen  Tage,  die  Jedem  der  Anwesen- 
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den  steU  in  ftrenidUcW  Rrinnering  bleiben  werden.  Nord- 
dtuUehe  Gastfreundtckaft,  spruGhwörUich  geworden,  hatte  sieh 
auch  diessttal  anf  das  glänztndsie  bewährt! 


Kleine  mineralogische  Notizen. 
(Fortsetznng.) 

45.    Zinnerz. 

Das  auf  der  Grabe  Gottesgabe  des  Silberberges  bei  Boden- 
mais  mit  Magnetkies,  Quarz,  Pyrit  s.  f.  einbrechende  Zinnerz 
ergab  bei  chemischen  Versuchen  die  nachfolgenden  Erscheinun- 
gen, welche  in  Verbindung  mit  den  physikalischen  Eigenschaften 
desselben,  besonders  Härte,  Glanz  und  Schmelzbarkeit  das  Mi- 
neral genau  charakterisiren. 

Eine  kleine  Quantität  des  Minerals  pnlrerisirt  und  mit  Soda 
und  Gyankalinm  gemengt  yor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  geglüht 
gab  zinnweisse  geschmeidige  Metallkdrner.  Einige  dieser  Me- 
tallkörnchen  wurden  mit  Salzsäure  erwärmt  und  lösten  sich 
darin  unter  Wasserstoffentwicklung  anf.  Die  Auflösung  gab  mit 
Schwefelwasserstoff  einen  braanen  Niederschlag,  mit  Goldchlorid 
versetzt  und  etwas  erwärmt  shied  sie  metallisches  Geld  ans; 
mit  Quecksilberchlorid  vorsetzt,  gab  die  Lösung  einen  weissen 
Niederschlag.  Der  Rest  der  Lösung  wurde  mit  etwas  Salpeter- 
säure erwärmt  und  dann  mit  Schwefelwasserstoffwasser  ver- 
mischt *  es  entstand  ein  gelber  Niederschlag.  Ein  anderes  He- 
talikorn  wurde  mit  Salpetersäure  erwärmt  und  dadurch  in  ein 
weisses  Oxyd  verwandelt. 

Eine  kleine  Quantität  des  pulverisirten  Minerals  wnrde  OMt 
Soda  zusammengeschmolzen,  worin  es  sich  unter  Aufbranstn 
löste.  Das  Schmelzprodokt  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst  ni|d  die 
Auflösung  mit  Schwefelwassersloff  versetzt,  wodnrch  ein  gtlber 
Niederschlag  entstand. 
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26.  Desmin. 

Ein  sehr  hfibsches  Vorkommen  des  Desmin  ist  jenes  von 
Schlaggenwald.  Die  verschiedenartig  gruppirten  Krystalle  über- 
ziehen theils  krystallischen  Quarz  oder  sitzen  auf  Zinnerz  auf 
and  sind  an  mehreren  Stellen  wieder  mit  violetten  Flassspath- 
würfeln,  seltener  Krystallen  des  Buntkupfererzcs  bedeckt. 

27.  Aegyrin. 

Ein  loser  vollständiger  Krystall  dieses  Minerals  von  Lamöe, 
von  dem  inzwischen  verlebten  Professor  Dr*  Mosander  vor 
mehreren  Jahren  gütigst  mir  zugesendet,  ergab  folgende  Com- 
bination : 

Der  Winkel  an  der  kürzesten  Seitenkante  beträgt  92^  48'; 
der  diametral  gegenüber  stehende  92®  20'. 

Der  Winkel  an  der  längsten  Seitenkante  beträgt  87<^  21'; 
der  diametral  gegenüber  stehende  87^  47'. 

Die  Summe  aller  dieser  Winkel  ist  um  16'  grösser  als  360®; 
die  Seitenkanten  können  daher  nicht  parallel  sein^  desshalb  kön- 
nen auch  die  gegenüberstehenden  Seitenflächen  nicht  parallel 
sein.  Es  schneiden  sich  die  beiden  grösseren  Flächen  in  der 
Verlängerung  über  die  pyramidale  Endigung  hinaus  unter  einem 
Winkel  von  35',  die  beiden  kleineren  Flächen  schneiden  sich 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  unter  einem  Winkel  von  51'. 

Die  klefnete  der  beiden  pyramidalen  Endflächen  bildet  mit 
der  dazu  gehörigen  Seitenfläche  einen  Winkel  von  120®  4'. 

Die  grössere  der  Endflächen  mit  ihrer  zugehörigen  Seiten- 
fläche einen  Winkel  von  120®  58'. 

Die  beiden  pyramidalen  Endflächen  schliessen  ein^n  Winkel 
Ton  123®  37'  ein. 

Ansbach  im  November  1860. 

^       T.  Hornlberg. 
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HLrltischer  Anzeig^er« 


(Fortsetzung  von  pag.  82  Jahrgang  1860.) 

IMe  einzige  Gattung«  welche  Enropfter  enthält  (ßonapttra) 
möchte  eine  Familie  fftf  sich  bilden;  die  kammzfthnigei 
Ffihler^  die  cncnllienartige  Bildung  des  Halskragens,  die 
kurzen,  comprimirten  Beine,  das  erweitert  flachgedrückte 
erste  Glied  der  Hintertarsen  dürften  hiezu  genügende  An- 
haltspunkte geben.  Die  Stelle,  welche  ihr  Hr.  Led.  nach 
Scopelosoma,  Orrhodia  und  Oportma  anweist,  scheittt  mir 
die  richtigste  zu  seyn  und  auch  durch  den  flachgedrückten 
Hinterleib  gerechtfertigt. 

Trib.  UI.  Intrusae.  Die  3  Familien  gehören  doch  wohl 
kaum  zusammen,  die  etwas  schwächere  Rippe  5,  welche 
sehr  weit  yon  4,  fast  in  der  Mitte  von  4  und  6  entspringt, 
bildet  das  einzige  Verbindungsglied. 

Fam.  1*  Amphrpyridae,  Diese  ganze  Familie  (yielleicht 
nur  Maura  ausgenommen)  möchte  weiter  vorne  zu  stehen 
haben,  in  nächster  Nähe  Ton  Agrotis,  —  Barydla^  (|  Art) 
Rippe  5  viel  schwächer,  auch  der  Obrige  Rippenrerlauf 
merkwürdig.  Kaum  hieher  gehörig,  nach  meiner  Ansicht 
ein  Notodontine,  Syntomapus.  (1  Art)  Einen  Unterschied 
im  Rippenverlaufe  der  Hinterfligel  Ton  Afnphipyra  kann 
ich  nicht  finden,  im  Gegentheil  entspringt  Rippe  5  noch 
etwas  näher  an  4, 3  und  4  (»  nt rvules  2  und  3)  entsprin- 
gen auf  einem  Punkte,  aus  der  inneren  Ecke  der  Mittel- 
zelle,  wie  dort  Sollte  Gn.  eine  Aberration  des  Rippen- 
Verlaufes  vor  sich  gehabt  haben?    Die  Palpen  sind  ver^ 
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•ckieden,  die  Beine  haariger,  die  Sporen  fast  versteckt. 
A«eh  H.  Led.  trenn!  sie  nicht  von  Amphipyra,  —  AmphU 
pyrflf.  (10  Arten)  Wlk.  3.  (Diese  Gattung  [mit  Syntomo- 
püs\  gehört  viel  näher  an  die  Agretiden,  Naenia.  (1  Art) 
Die  nahe  Verwandtschaft  mit  Mormo  ist  nicht  ko  verken- 
nen, die  Stellnng  in  gleicher  Familie  mit  Amphipyra  aber 
offtehar  ffflsch.  H.  Led.  stellte  sie  richtiger  in  die  Nähe 
Yoa  Euplexia,  Mama  (t  Art)  Mormo  ist  der  ältere 
Name. 

Farn.  2.  To'xocampidae.  Die  Trennung  von  den 
Ophiusen  möchte  zu  billigen  sein.  Exophila,  1  Art.  — 
Spintherops.  WIk.  macht  aus  den  ersten  beiden^  Arten  ' 
die  Gattung  Apopestes  HV,  aus  den  übrigen  4  Antophüa 
HV.  Sind  beide  vielleicht  verschieden ,  so  haben  die  Na- 
men Uabners  zu  bleiben.  Toxocampa,  10  Arten;  Wlk.  2; 
H.  Led.  hat  ludicra  mit  Recht  als  eigene  Gattung  getrennt, 
Wlk.  hat  noch  1  Gattung.  Plecoptera  1  A.,  und  Hermtnodes 
3  Arten,  kenne  ich  nicht« 

Fam.  3.  StUbidae.  H.  Gn.  erkennt  mit  Recht  das 
Isolktseiu  dieser  Familie  an;  verbindet  sie  daher  mit  Un- 
redit  mit  den  beiden  andern  ganz  fremdartigen  Familien, 
eine  Verwandtschaft  mit  meinen  Nycteolinen  »st  nicht  zu 
verkennen  und  ein  Dahinziehen  in  so  ferne  zuzugeben, 
als  sie  weder  bei  Gn.  noch  bei  Led.  neben  verwandten 
Gattungen  steht. 

Trib.  IV.  Extensae,  Als  Zunft  haltlos,  denn  dass  Palpen- 
glied 3  nicht  spateiförmig  ist,  reicht  nicht  aus,  indem  diese 
Eigenschaft  ganz  unmerklich  übergeht.  Hinterleib  gewöhn- 
lich (I)  mit  Haarschöpfen;  Hinterflügel  fast  immer  (I)  den 
vorderen  gleich. 

1.  Polpdesmtdae.  Rippe  5  der  Hinterflügel  sehr 
nah  an  4  entspringend.  (Diess  Merkmal  kommt  ohnediess, 
afiea  Gattungen  zu,  deren  Hintecflügel  den  Vorderflugeln 
flaich  gezeichnet  und  gefärbt  sind).  Männlicher  Hinterleib 
eoniachj  mit  oder  ohne  (I)  Haarschöpfe.  Die^beiden  ersten 
GattiiBgen  seheinen  besser  neben  Ophhdes  und  Catephia 
z«  stehen,  die  beiden  letitea  kaum  von  den  Homopteri- 
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den  (renabar.  Pontydia.  HiB<«ri«fb  ^att  Vorierfldgel 
nur  oiit  der  Svbterminallinie.  HioterfiSgel  xtidkMOgsloser 
als  die  YorderfiSgel;  also  wohlkatm  faieher,  «»hf  in  die 
Nähe  von  lunaris.  €n.  b«t  3  Arten,  WIk.  i.y^Pändetma. 
Hinteriögel  anders  als  die  Vorderftd^el.  Hiftferielb  glaü. 
Sieht  Yiellei«iit  besser  Aeben  Catephia.  Gn.  hat  2  Arten, 
ich  dieselben.  —  Pelydesma,  Kürzeres  Endglied  der  Palpen, 
kürzere  Flügel ,  die  TOrdern  mit  4  starken  Ck>st«lflecken. 
Gn.  hat  5  Arten  ans  Indien  und  Madagaskar;  ich  Eine,  3 
im  Bild,  nycterina,  yoo.  Madagaskar,  führt  Gn«  nicht  anf. 
Dtatenes.  Hinterleib  mit  4  Schöpfen*  Gn.  hat  3  neuholl. 
Arten  *,  Wlk.  1.  OoUutrw  gehört  hieher,  weil  die  Unterseite 
der  Hinterflügel  keine  anfgeworfene  Wolle'  hat  Ich  habe 
1  Art,  1  im  Bild. 

2.  ffornopt-eridae,  Hinterleib  breit,  flachgedrückt 
'  (nicht  bei  allen),  stark  beschopft.  Alle  Flügel  gleich.  Die 
Wellenlinie  bildet  2  Bogen  (nicht  bei  allen)*  Es  möchte 
überhaupt  schwer  fallen  (ür  die  6  von  H.  Gn.  anfjpestell- 
ten  Gattungen  sichere  GattnngjBmerknate  «Kznfinden. 
Phaeocyma.  Gn.  hat  nnr  die  eine,  schoft  ron  H«  ab^- 
bildete  Art,  welche  mir  fehlt.  MmnU.  Gn.  hat  7  Arten, 
ich  nnr  albkmcta  und  die  beid^  ton  H.  Led.  ak  Gattung 
Pericyma  aufgeführten  Arten.  Bei  letzteren  kann  ich  nur 
be^i  Einem  männl.  Exemplare  eine  Spur  Ton  Hinterleibs- 
schöpfen finden.  Der  Name  Pericyma  ist  jilter*  Xylis. 
1  Art.  Doch  gewiss  kein  generischer  Unterschied  von 
ffomoptera]  die  weissen,  innen  schwarz  gesäumten  Punkte 
vor  dem  «Saum  bildet  Gn.  nicht  ab»  erwähnt  sie  aber  im 
Texte;  sie  kommen  auch  bei  den  meisten  Arten  der  Gat- 
tung Homoptera  yor.  —  ffofnoptera,  Gn.  hat  18  Arten,  die 
letzte,  welche  ihm  eine  eigene  Gruppe  bildet,  gehört  ge- 
wiss nicht  dazu ;  es  scheint  auch  er  unterscheidet  zu  yiele 
Arten  nach  sehr  unsicheren  Merkmaftn;  fem  mehreren 
kennt  er  nur  Ein  Exemplar  und  dfesc  oft  in  sciteclitem 
Zustande.  Wlk.  31.  rpsia.  Gn.  selbst  gründet  41m  geiie- 
rische  Trennung  nur  auf  die  Ranpe,  hei  welcher  e?  üb«r- 
diess  eine  Verwechslung  für  möglich  blltl  Als  üntetschied 
von  Homoptera  gibt  er  kürzeres  Endglied  der  Palpea  and 
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4«»  Hfing«!  4es  hog/^mirtifes  vor  dem  Sanme  der  Vorder- 
Hügel  an.  —  Beide  Arten  stimmen  in  der^ZeichnungsaoIage 
Hiebt  ganz  ül^erein:  die  scharf  weissen  Saumpunkte  stehen 
bei  aerughnom  dicht  auf  der  scharfen  Saamlinie  innen, 
bei  un4tdarU  ist  die  Saumlinie  nicht  zu  unterscheiden 
und  die  weissen  Punkte  sind  einwärts  scharf  schwarz  be- 
grenzt; bei  cirsierer  sind  die  hintere  Querlinie  und  die 
Welleflinie  wie  hei  Bomopt,  gestellt,  bei  letzterer  weiter 
Tom  Saume  entfernt.  Anthraeia,  2  Arten«  Ich  bin  nicht 
sicher  ob  ich  diese  Gattung  besitze,  meine  2  Exempl.  sind 
wahrscheinlich  ostindischer  Abkunft.  1  Art  ton  Rio  möchte 
hieher  gehören.  Wlk.  hat  noch  2  neue  Genera  mit  je 
Einer  Art 

3.  Hppofftammidae,  iO  Gattingen,  deren  Hälfte 
Mi  nfdit  kenne;  dessen  angeachtet  weisen  sich  schon 
die  5  mir  bekannten  als  nicht  zusammengehörig  aus. 
Wahrend  die  drei  ersten  sich  kaum  von  den  Homopteriden 
trennen  lassen,  gehört  Allotria  und  Campometra  gewiss 
an  eine  ganz  andere  Stelle,  yon  Saßa  weiss  Gn.  nicht 
einmal  zii  unterscheiden,  ob  sie  nicht  zu  den  Spannern 
gehört.  (1  kri)— Trias,  3  Arten,  welche,  w/e  Gn.  selbst 
andeutet,  nicht  zusammen  bleiben  werden.  Die  erste  Sect. 
Gn.  zeichnet  sich  durch  zwei  Reihen  von  Hinterleibs- 
schöpfen  und  weisse  Fleckchen  einwärts  der  Saumlinie 
ans;  der  zweiten  Gruppe  fehlen  letztere  und  hat  ihr  Hin- 
terleib nur  Eine  Reihe  von  Schöpfen ;  das  letzte  Pälpen- 
glied  ist  kürzer.  ^  Stimmia^  2  Arten«  praecisalis  HZ., 
welche  ich  aus  Nordamerika  besitze,  passt  nicht  zu  Gn. 
Beschreibung  der  scoria.  —  Campometra.  1  A.  « Hier  sind 
die  Hifiterflügel  deutlich  weniger  gezeichnet  als  die  Vor- 
derflögel,  gehört  desshalb.  anders  wohin,  doch  fehlen  ver- 
wandte enroptoche  Gattungen.  Cydodes.  i  Art;  mir  nn- 
Wü^^nU  —  Lepidodes.  1  Art;  mir  unbekannt.  {Lepidodus 
i«t  bei  Westw.  ein  Käfer.)  Firaxis,  2  Arten.  Wlk.  3 ; 
mir  unbekannt.  Hier  schaltet  Wlk.  2  neue  Genera  mit  je 
einer  nenholLArt  ein.  —  Caenipeta.  Gn  hat  7  Art.,  Wlk.. 3. 
0er  lappige  Fortsatz  des  Afterwinkels  der  Hinterflügel 
komait  den  wenigsten  Uännern  za  —  Hypogramma,  2  Arten. 
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Wlk.  8.  Der  weisse  Vorderwinkel  der  Rkteffll^  kani 
doch  wohl  keinen  Grund  eq  geiieriscber  Trennimg  Yoa 
Cenipeta  abgeben,  er  stellt  stell  bei  vielen  Arten  der  letz- 
teren schon  auf  der  Unterseite  ein.  —  Hier  scbdtet  WIk. 
18  neue  Gattangen  ein,  von  welchen  nsr  Eine  vier,  2  drei 
Arten,  alle  übrigen  eine  einzige  Art  enthalten  nnd  lasst 
die  Gattangen  Callyna^  nnd  Prometapuä  folgen,  wekhe  bei 
Gn«  viel  weiter  vorne  stehen.  Allotria.  1  Art.  Doch 
wohl  ohne  Grund  so  weit  von  Catocala  nnd  ffypocala 
entfernt. 

Trib.  V.    Limbatae. 

Farn.  ].  Catephidae,  Da  mir  8  Genera  fehlen,  so 
k^nn  ich  mir  kein  Urtheil  über  die  Haltbarkeit  dieser  Fa- 
milie anmassea;  so  viel  die  mir  bekannten  Gattui^n  nnd 
die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  tbrigen  (Erygia, 
^tictoptera  und  Lophopterä)  erlauben,  können  sie  keine 
abgeschlossene  Familie  bilden,  Cocytodts  hat  alle  Schie- 
nen stark  bedornt  9  ähnlich  wie  bei  Eucliäia.  3  Arten, 
Wlk.  1.  —  Catephia.  Bei  H.  Led,  doch  wohl  gar  zu  weit 
von  j^nophia  entfernt,  welch  letztere  doch  schwerlich  von 
Aedia  zu  trennen  ist.  4  Arten,  Wlk.  2.  —  Anophia.  4  Ar- 
ten, Wlk.  2,-^Erygia  Hinterflügel  einfarbig,  Vorderflugel 
mit  Zahn  am  After winkeU  1  Art  —  Odontodes^  1  Art. 
Stictoptera.  5  Arten ,  Wlk.  U  -^  Lophopterä.  3  Arten, 
Wlk.  1.    Zn  andern  wegen  Lophopterya:  Curt, 

Fam.  2.  BoUnidae.  Leucanitis.  Gn.  erridltet  diese 
Gattung  nur  für  roda,  welche  ich  nicht  vergleichen  kann; 
da  aber  H.  Led.  sie  verglich  und  sie  in  gleiche  Gattung 
mit  Stolida  setzt,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie  in  den 
Gattangsmerkmalen  mit  dieser  ttberetnstimmt.  Demnach 
würde  sie  zur  Gattung  Grttmmodes  Gn.  gthönm.-^Panula 
fehlt  mir,  die  Zeichnung^nlage  erinnert  fast  an  Athyrma 
bubo.  Da  Gn.  nichts  über  die  Bekleidung  ^er  Beine  ^agt, 
so  kann  ich  ohne  natürliche  Expl.  die  Gattung  nicit  ein- 
reihen. Eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Ltudamtis  nnd 
Bolina  möchte  ich.  bezweifeln.  2  A.  —  Bößka  Ich  sehe 
an  keiner  Schiene  Dornborsten ,  wodurch  allerdings  neben 
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der  eiifentbamlicbea  Zeichaimg  eine  generisohe  Treonnog 
gerechtfertigt  erscheint.  22  A.,  WIk.  noch  22.  —  Syneda. 
6fl.  gibt  keine  Unterschiede  von  Bolina  an,  welche  zu 
einer  generischen  Trennung  berechtigen  könnten.  Ob 
graphiea  dazu  gehdrt  ist  zweifelhaft.  2  Arten.  Wlk.  hat 
9  weitere  Genera^  deren  eines  8,  eines  2,  die  anderen 
nur  1  Art  enthalten. 

Fam.  3.  Hypocalidae.  Scheint  durch  die  Form  der 
Palpen,  wenn  auch  nicht  sicher  als  Familie,  doch  als  Gat- 
tung gut  begrenzte  Gruppe.  Hypocala.  Gn.  hat  9  Arten, 
Wlk.  2. 

Fam.^4.  Catocalidae^  Eine  ziemlich  abgeschlossene 
Familie.  —  Parthenos,  Von  Catocala  nur  durch  den  oben 
scharf  gekielten  Hinterleib  und  die  Bedornung  auch  der 
Vorderschienen  unterschieden.  Auf  der  Unterseite  ist  die 
Ringmakel  als  scharf  schwarzer  Fleck  vorhanden,  auf  den 
Hinterflögel  ein  hohler  Mittelmond,  hinter  welchem  die 
Wurzel wärts  verwaschene  Mittelbinde.  1  Art.  Catocala. 
Zu  H.  Led.  Gattungsbeschreibung  füge  ich:  Palpen  auf- 
steigend, meist  den  Scheitel  überragend.  Die  angegebene 
Bezeichnung  der  Hinterflügel  passt  nicht  auf  alle  Auslän- 
der ;  es  gibt  deren ,  welche  nur  ein  schwarzes  Saumb^nd 
und  welche  mit  oben  ganz  schwarzen  Hiuterflügeln.  Gn. 
hat  48  Arten,  darunter  23  Auss ereuropäische.  Wlk.  20, 
Wlk.  hat  noch  eine  Gattung  mit  2  ceylonischen  Arten,  und 
sieht  auch  (wohl  mit  Recht)  Allotria  hieher. 

Fam.  5.  Ophideridae,  Der  Stirnschopf  ist  nicht  recht- 
winkelig, er  tritt  in  der  Mitte  in  eine  stumpfe  Spitze  vor 
Ophideres,  17  Arten.  Wlk.  8;  macht  aber  aus  regina, 
gubernatrix  und  antica  eine  eigene  Gattung.  Ich  glaube 
die  Arten  mit  abweichenden  Palpen  generisch  trennen  zu 
dürfen.  Salamlma  weicht  durch  die  Kleinheit  und  hori- 
zontale Richtung  des  Endgliedes  der  Palpen  gar  zu  sehr 
%h»^JItmhdes  I  Art  und  Pl^filodes  11  Arten. —Poramo- 
phöra  durch  den  Rippenrerlauf  der  mlnnlichen  Hinterflü« 
gel  sehr  ausgezei^net,  1  kn.-^Lygnhdes  gehört  ohne 
Zw#lfel  zu  den  Ere^den,  welche  dann  eine  ztemlich  ab- 
geschlossene Familie  bil4ed«    f  Arten.    Wlk.  2- 
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Tri b.  VI.    Patulae.     SckoD   in  4e«  ällgenditeB  MerlimateB 

macht  Gn.  falsche  Angaben,  indea  er  di«  FfQfel  fieichge- 

fUrbt  nnd  gezeichnet  angibt  iOxyode»  ziehe  ich  iesshalb 

weg).    Die  IhHerschiede,    welche  er  fttr  di^  4  PamilieB 

<  angibt  sind  nar  Y<m  Zeichnung  nnd  Farbe^  hergenoMmen. 

Fam.  1.  Erebidae.  Grosse  Schm,  (Oxyodes  ist  doch 
höchstens  mittelgross);  Fühler  bewimpert  (hei  SypiM  mit 
starken  Pinseln,  bei  Rantphia  kammeähnig) ,  Hinterleib 
immer  in  eine  Spitze  endend  (bei  Syptur  in  eine  breite 
Quaste).  Sie  haben  nicht  Tiefe  exclnsive  Merkmale  {cera- 
cteres  absolut) j  aber  der  Habitus  (^Paspect  gineral)  ist 
sehr  karakteristisch  (!) 

Die  auffallenden  Gattungen  sind  Sypna^  Hamphia^  ins- 
besondere durch  die  Abdominalschöpfe,  Latebraria  durch 
die  langen  Beine  und  das  spitzige,  lange ,  feine  Endglied 
der  Palpen,  Cyclops  durch  das  schwache  Gewelltsein  der 
Saumlinie  nnd  die  weisse  Endhälfte  der  Franzen;  uinuo- 
neura  durch  die  ungleichen  Rippen  beider  Geschlechter; 
ffetfieroblemma  und  Peosina  durch  die  fast  gerade  Saun- 
linie  und  die  etwas  geeckten  HinterflOgel,  welch  letztere 
wieder  bei  Lignyodes  und  Blosyris  fehlen;  Oxyodes 
durch  die  verschiedenfarbigen  Hinterflügel. 

Eine  Trennung  der  Gattung  Lignyodes  halte  ich  nicht 
für  zulässig,  die  Fühler  haben  kurze  ^WiijAp^ern  nnd  2  stär- 
kere jedes  Gliedes,  die  Palpen  steigen  nicht  starker  per- 
pendiculär  auf  und  haben  gar  keine  andere  Form,  der 
Afterwinkel  der  Hinterfliigel  tritt  nicht  einmal  so  scharf 
vor  als  bei  Blosyris,  Der  Rippenverlauf  zeigt  gar  nichts 
Aulfallendes,  die  Mittelzelle  erreich fnicht  74« 

Hemeroblemma  vemittelt  den  Uebergang  sa  den  Onmuh 
tophoriden.  Will  man  einmal  Familien  anndhaen,  se 
können  die  hier  von.  Gn.  sasammengestdatea  GftUaigea 
nicht  beisammen  bleiben,  denn  wenn  afieh  die  scharfe 
^  Spitae  mit  geschwnnfenen  &wi  der  Verderiftfel  ohne 
alle  scharfe  Greise  kdie  ^enuidete  SpUzei.^d  Reichen 
Saum  übergeht,  so  sM  doch  ansserde«  viel.»  fremdar- 
tige Merkmale  vorhanden  : 
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4?4e9^de0  zei^hfttt  srcb  ans  dareb  die  vigleicli  gefärbten 
und  ^ezei({bneten  Vorder-  nnd  HJnterflügel  und  den  Mangel 
^f  Makeln  der  Unterseite ^  Sypna  durch  dieselben  Merk- 
male, breite  Röckenschopfe  des  Hinterleibes  und  die  regel- 
mässigen Pinsel  der  männlichen  Fühler.  Ramphia  durch 
eben  solche  Rückenschöpfe  und  kammzähnige  Fühler  des 
Mannes.  Alle  übrigen  (mit  Ramphia)  stimmen  darin  über- 
etn,  dass  auch  die  Nierenmakel  noch  vor  der  Flfigelmitte 
steht  und  auf  der  Unterseite  beide  Makeln  als  schwarze 
Punkte  erscheinen. 

Oxyodes  2  Arten,  Wlk.  1.  —  Hemeroblemma  3  A.,  Wlk.  3. 

—  Peosina  9  A*,  Wlk.  1.  —  Blosyris  6  A^,  Wlk.  3.  —  Brujaa 
6  A.,  Wlk.  9.  -  Ramphta  3  A.,  Wlk.  1.  — Sypna  1  A.,  Wk.  3. 

—  Lotis  15  A.,  Wlk.  10.  -  Symia  4  A,  Wlk  4.  —  Latebraria 
2  A.,  Wlk.  4.  —  Anisoneura  3  A.  —  Thysania  2  A.,—  Cyclops 
2  A.,  Wlk.  1. 

Fam.  2.  Ommatophoridae,  Ich  bezweifle  es  sehr,  ob 
hier  eine  FamiUentrenming  ton  den  Erebiden  statt  finden  kann, 
Die  grosse  Nierenmakel  reicht  dazu  gewiss  nicht  hin;  diese  ist 
sogar  z.  B.  bei  Dasypodia  gar  nicht  so  auffallend  und  erreicht 
keineswegs  Rippe  2.  Der  Rippenverlauf  bietet  grosse  Anomalien 
dar.  Die  Schienen  haben  starke  Dornborsten  {>ei  den  Weibern 
?on  Cyligramma^  Spiredonia^  Nyctipao  und  Argiva\  bei  den 
andern  sind  sie  vielleicht  unter  den  langen  Haaren  versteckt.  — 

Spiredonia  3  A.,  Wlk.  1  Dass  das  Auge  von  der  Nieren- 
makel unabhängig  sei,  ist  wohl  nicht  die  richtige  Ansicht,  ich 
halte  die  Nierenmakel  für  getheilt.  Beim  Weibe  von  feducia  ist 
Palpenglied  3  doppelt  so  lang  als  beim  Manne. 

Sericia3A.y  Wlk.  2.  Das  längere  dritte  Palpenglied ,  die 
schopfähnlichen  Haare  der  Abdominalsegmente  1—4. 

haiypodia  2  A.  Die  Behaarung  der  Beine  und  der  schwarze 
Hittelüeck  der  sonst  zeichnungslosen  Unterseite  aller  Flügel.  . 

Patula  2  A.  Die  verkümmerten  Hinterftügel  des  Mannes 
und  ihr  starker  Wollenbüsche] ;  ist  kaam  von  folgender  Gattung 
ztt  trennen.  ' 

Argiwt  2  Artoa.. 
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Trib.  VII.  Serpentinae.  DiäTch  di«  bei  der  IMnaM  Ter- 
schieden  geVkrhien  und  gezeiehneteii  FItIfel  sefaliesst  siek 
diese  Zunft  besser  an  die  Lhnbatae  an.  Die  GaUnngeB 
mit  gleichen  Hinterfltlgeln  stehen  besser  bei  den  Thermesidefu 

Farn.  1.     Ophiusidae.     N«r  die  GatCang    Hypmetra. 
fehlt  mir. 

Sphingim&rpha  3  Arten,  deren  zwei  WIk.  zusammen  zieht 
Würde  gewiss  besser  bei  den  Ophideriden  sieben. 

Lagoptera  5  A.,  Wlk.  2.  Nur  die  Mittelschienen  bedomt, 
die  Palpen  der  Geschlechter  ?erschieden. 

Ophiodes  lo  A*,  Wlk.  6.  Die  vier  Hinterschienen  bedornty 
die  Palpen  der  Geschlechter  gleich. 

Ophyx  2  A.    Alle  7  Schienen  ohne  Dorn. 

Pseudophla  2  A.,  Wlk.  2.  Herr  Led.  ?erbindet  mit  Recht 
Ophiodes  damit. 

Ophismß  14  A.,  Wlk.  27.  Nur  die  Mittelschienen  mit  Dorn« 
borsten,  Palpenglied  3  ziemlich  vertikal.  Hinterfldgel  mit  dunk- 
lem Band  hinter  der  Mitte. 

Jchaea  11  A.,  Wlk.  12.  Die  vier  Hinterschienen  bedornt, 
Palpenglied  3  länger  und  schräger. 

Serrodes  3  A.    Keine  Dornborsten. 

Naxia  6  A.,  Wlk.  8.    Keine  Dornborsten. 

Caletia  4  A.    Kaum  hieher,  eher  neben  Capnodes.    . 

Hypaetra  3  A.,  Wlk.  7.  —  4thyrma  4  A.,  Wlk.  1.  Keine 
Dornborsten.  Blasige  Erhabenheit  auf  der  Mitte  des  Costalrandes 
der  Vorderfltig^el  des  Mannes.   Am  nSchsten  der  Gattung  Thyriodes. 

Ophiusa  19  A. ,  Wlk.  18.  Mittelschiene  mit  Dornborsten. 
Keine  Trennung  von  Poaphila  möglich;  vielleicht  ebenso  wenig 
Ton  Gratnmodes  und  Agnomomcu  Herr  Led.  vereinigt  auch  Gr, 
algira  in  Eine  Gattung;  auch  Gr,  mygdon  ist  nicht  davon  zu 
trennen. 

Jgnomonia  1  A.  —  Fodina  3  A ,  Wlk.  2.  Keine  Dornborsten« 

Gramtnodes  7  A.,  Wlk.  6.     Stolida  ist  eine  LeuoaHiii$, 
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A^^^n»  5  A.,  WH.  5.  Der  st«rk  zackife  Saum,  die  korzen 
If^nzea,  ehae  eine  (ktakle  ParaHeiliaie  vor  ihaen. 

Cyltgramma  9  A.,  WIk.  1.,  weicht  durch  die  Rippen  der 
Verderflfigel  ah. 

Ommatophora  2  A.  D&rfte  sich  kanm  ton  Spirama  treanea 
lasaea;  aach  hier  haben  die  Männer  am  Innenrade  der  Ilinter- 
flOgel  starke  Haarbüschel. 

Wlk.  hat  noch  2  Genera  mit  Je  Einer  Art 

Fam,  3.  Hypoppridae,  Di6  rothe  Farbe  her  Unter- 
seite ist,  wie  Gn.  selbst  zugibt,  darchans  nicht  allen  Arten  eigen; 
a&ch  im  Uebrigen  haben  sie  sehr  wenig  gemeinschaftliche 
Merkmale. 

Calliodei  2A.,  Wlk.  i;  mir  anbekanat;  scheint  von  «Sp/ram« 
nur  durch  das  kurze  Endglied  der  Palpen  (auch  bei  eigigen 
Arten  der  fiaitunci  ffgp&pyra)  und  die  kammzähnigen  Fühler  der 
MäBner  verschieden. 

Spirama  6  A.,  Wlk.  2. 

Hypopyra  6  A-,  Wlk.  7.  Schienen  ohne  Doinborsten.  Pal- 
penglied  8  (bei  ossigerä)  conisch,  comprimirt.    " 

Hamodes  bedarf  einer  genauen  Prüfung;  ich  yermuthe,  dass 
sie  gar ^ nicht  hieher  gehört.  2  Arten,  welche  auch  Wlk.  nicht 
kennt 

Entomogramma,  Palpenglied  3  coniscb,  comprimirt.  Scbie« 
Den  iS)  n^i^  Dornborsten.  Fühler  des  Mannes  ?on  pardus  an 
der  Wurzel  verdickt  und  flach  gedrückt.  3  Arten. 

Fam.  4.  ßendidae.  Hier  fehlen  alle  gemeinschaft- 
lichen Merkmale;  es  wird  sich  aach  kaum  eine  Grenze  von  den 
weiter  leinten  folgenden  Thermemden  ziehen  lassen. 

Homaea  1  A.  —  Hidodes  6  Art  Ausgezeichnet  durch  den 
Unterschied  der  Palpen  beider  Geschlechter  und  die  zottigen 
Beine.  —  Itonia  2  A.,  Wlk.  S.'-'Bendis  11  A.  —Wlk»  hat  noch 
1  Gattung  mit  1  Art  —  Peosina  geht  durch  2  Arten  dadurch  zu 
Bloeyris  über,  dass  die  Unterseite  wie  dort  einen  geraden  Mit- 
leietreif  hat. 
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Fam.  2.  Euelididae.  Trigonod^s^  kttnl  geneHMli,  aUo 
noch  viel  wenigrer  als  FanHie  tcmi  Ophktta  zm  treanen.  S  ArM, 
WIk.  4.  —  Heteropygas  1  ArU,  Wlk.  1. 

Pelamla  X  A.  Die  4  Hinterschienen  mit  Dornborsten,  ITaon 
nie  kamrasthnigen  Ftlhiern« 

Cerocala  1  A.,  Wlk.  f.,  nemlich  vertniculosa  HS.  neue  Ex., 
welche  mit  Recht  hier  steht. 

Drasteria  3  A.  Wlk.  1..  dazu  g^ehört  auch  glyphka^  welche 
sieh  durch  den  Mangel  der  Dornborsten  der  Vordertchieiien  we- 
sentlich von  vu  unterscheidet. 

Euelidia  7.  A»,  Wlk.  3«  Gewiss  mehrere  gleich  glyphica  i« 
Drasteria,  , 

Fam.  3.  Poaphilidae,  Unterschiede  von  den  Ophm- 
9iden  Sind  nicht  angegeben,  für  die  Mehrzahl  der  Gattungen  wohl 
auch  nicht  zu  inden.  Lyssia  und  Phytotnetra  haben  keine 
Dornborsten  der  Mittelschienen« 

Bocula  1  Art,  Wlk.  kennt  sie  nicht. 

Lyssia  i  A.  Phytometra  ^  A.  Poaphila  10  A. ,  Wlk.  14. 
—  Phurys  9  A.,  Wlk.  6.  —  CeHpttra  1  A ,  Wlk.  1.  Zu  bemer- 
ken ist  die  blasige  Erhabenheit  auf  der  Mitte  des  Costalrandes 
des  Mannes,  wie  bei  Athyrma, 

Mocis  5  A.,  Wlk,  3.  levina  ist  wahrscheinlich  eine  Phurys, 
Wlk.  hat  hier  noch  eine  Gettung  mit  2  Arten. 

Fam.  4.  Remigidae.  Das  von  den  ruderartigen  Hfn- 
terbeinen  der  Männer  und  der  sammtartigen  Unterseite  ihrer 
Hinterflttgel  genommene  Merkmal  kommt  nicht  allen  Arten«  und 
GaUongen  zu;  sonst  gibt  Gn,  keine  gemeiaschaftlicfaen^  Merk- 
male an.  Ich  kenne  nur  die  Gattung  Felinia  nicht.  Aus  welehei 
Granden  Drasteria  getrennt  werden  soll  ist  mir  ganz  unbegreif- 
lich; es  müsste  der  Mangel  der  iSammthaare  der  Unterseite 
der  männlichen  Hinterflügel  sein,  welche  aber  nach  Gn«  auch 
manchen  Remigiden  fehlen  und  die  wenigen  Haare  der  Schienen. 

Remigia  10  A.,  Wlk.  19.  l>\e  Miltelschienen  haben  iaimer 
deutliche  Dornborsten,  bei  manchen  Weibern  bemerkt  man  sie 
auch  an   den   Hinterscbienen,   während   sie   bei  den  Männern 
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wMipMat  «vitr  ier  ii^t%n  B^kMnraf  fticht  zu  mImb  siad. 
B*e  IliAt#f#|f  •!  sind  hei  maiioben  urteil  fast  «oiokMngslos,  doch 
^merkt  bmü  immer  die  ieio«  Fortpiaazunf  der  hinteren  Q»«r« 
lisie  der  VerderflOfel  nnd  ein  breites  Schattenband  ror  dem 
Saime. 

NymbU  2  Arten.  Nnr  bei  einer  Art  eine  schwache  Fort- 
setznog  der  hinteren  Querlinio  auf  den  Hinterfltigein. 

Felinia  1  Art,  WIk.  2. 

iM&gowü  2  Arten.  Die  Hinterflügel  sind  den  Yorderflügeln 
gleich ;  dass  ihre  Rippe  i  der  Falte  folgen  wfA\  ist  nnrichtig« 
Ein  männliches  Exemplar  hat  rnderartig  werdende  Hinterbeine. 
Hieher  gehOrt  die  Gattung  in  keinem  Falle. 

Paiwpoda  4  Arten.  Auch  diese  Gattung  möchte  sehr  unsi- 
cher hier  stehen. 

Epidromia  2  Arten;  durch  die  Ecke  der  Hinterflüge]  ausge- 
zeichnet, deren  Unterseite  aufgeworfen  ist. 

Ceromacra  X  ArL  Die  HinterflQgel  ganz  unbezeiclinet,.  unten 
Dicht  aufgeworfen;  ausgezeichnet  durch  die  %  des  Gostalrandes 
erreichenden  männlichen  Fühler,  welche  einreihig  scharf  kamm- 
zähnig  sind, 

Wlk*  kennt  Ton  diesen  7  Gattungen  nur  2,  ausserdem  hat 
er  4  nene  mit  Je  einer  Art,  welche  nichl  zu  enträthseln  sind. 

Aus  diesen  Notizen  erhellt,  dass  sämmtliebe  Gattungen  äus- 
serst wenig  Gemeinschaftliches  haben  und  sicher  keine  abge- 
schlossene Familie  bilden  können. 

Trib.  VIII.    Pseudodeltoidae.    Ohne  alle  Abgrenzung  Yon 
den  Deltoiden.    Die  Hinterflügel  gleich  den  Vorderflügeln. 

Fam.  1.  Focillidae.  Zethes  2  A.,  Wlk,  2.  Der  Name 
ist  früher  yerbrauchl;  desshalb  Tegea. 

Thyridospila  1^  A.,  Wlk.  1.    Mir^  unbekannt. 

Cultripalpa  1  A,    Mir  unbekannt. 

Foeilia  4  A.  Wlk.  5.    Wlk.  hat  noch  2  Genera  mit  Je  1  A. 

Fam.  S.  Amphigonidae.  6n.  gibt  selbst  zu,  hier  he** 
terogene  Gattunge«  vereinigt  nv  haben;  sie  laasen  sich  akbl  tm 
den  Therme^den  trennen. 
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Lmmu  1  Art.  ---  jimp1m§»tua  %  A.,  Wl^  d.  —  T^m^merm 
3  A«  -  Okfl^ick  Y<Hi  vkrimaeuitt  Mn  Mtm  IwUmiUI,  ^•^ 
iw«id6  idi  4och  Dicht,  citss  er  zn  di«sM  Gtttmf  f«kört,  doch 
i#l  die  Frage  ob  üe  Fühlerbildang  des  Maues  tod  ericmia  Moht 
blo8  specifisch  ist. 

Farn.  3.  Thermesidae,  Die  allfiremeinen  Merkmale  geben 
gar  keine  Unterschiede  an  und  noch  dazu  Unrichtigkeiten;  sie 
erwfthnen  die  liammzähnigen  Fühler  der  Gattung  Hypenaria  gar 
nicht  und  sprechen  von  einer  Pnnktreihe  an  der  Stelle  der  Wel- 
lenlinie, die  doch  den  wenigsten  zukonnt«  —  Wenn  die  hier  Ton 
6n.  zusammengestelUen  Gattangen  nur  eiiigernassen  als  Familie 
verbanden  bleiben  sollen,  so  müssen  vor  Altem  die  beiden  ersteni 
als  nicht  die  entfernteste  Yerwandtsehaft  darbietend,  ««isgesehles- 
see  werden. 

Thyrwdes  1  A.  Nach  Gn.  Gestand niss  sah  er  nur  zwei  sehr 
schlechte  männliche  Exemplare.  Das  Männchen,  welches  ich  be- 
sitze, hat  nur  kurz  bewimperte  Fühler;  von  einer  durchsichtigen 
Stelle  der  Yorderflögel  ist  nichts  zu  sehen,  der  Hinterleib  hat 
auf  Sgm.  1  und  2  Haarsehdpfe.  Beim  Weibe  ist  die  liebte 
Binde  der  Wurzelhälfte  yiel  breiter,  nicht  so  scharf  und  dunkel 
begrenzt.  Die  Vorderschienen  sind  '/,  so  lang  als  ihre  Schenkel, 
innen  bürstenartig  beschuppt,  diis  Mittelspornen  der  Hinterschie- 
«en  stehen  fast  in  der  Mitte.  Merkwürdig  ist  der  weisse  Fankt 
in  den  Fransen  der  Zelle  7  der  fast  unbezeichneten  Hinteri&gel. 

Selenis  6  A.,  Wlk.  1.  Zeichnet  sich  durch  ungleich  w«llen- 
randigen  auf  Rippe  4  mehr  oder  weniger  deutlich  geeckten  Saum 
aller  Flügel  aus  und  nähert  sich  durch  die  'Ecke,  welche  auch 
auf  Rippe  6  der  Hinterflügel  angedeutet  ist,  gewiss  mehr  den 
Gattungen  Amphigonia  und  Teratocera. 

Ephyrodes  2  A.,  Wlk.  6  und  GracUodes  2  Arten,  haben  bei 
gerader  Saumlinie  noch  deutlich  auf  Rippe  4  geeckte  Flügel,  von 
ihnen  wird  sich  Zethes  nicht  trennen  lassen. 

Azeta  4  A.,  Wlk.  2.  Gerundetere  Flügelspitze,  plumperer 
Körper,  Rippe  3  —  5  der  Hinterflugel  gleichweit  von  einander 
entfernt.  Dass  die  wenigsten  Merkmale  auf  Thyriodes  passen, 
beweist  zur  GenOge,  dass-  diese  gar  nicht  hieher  gehört ,  worauf 
%t^tk  die  tetchmnigsloseren  lUattrfligel  und  der  Raekenschdpfls 
deuten. 
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8l/m^.  Fir  dme  G«(l«ng  sind  ^ftf  ketne  Unter^betdvngs- 
merlunale  angegebaii,  ohne  Zweifel  geliert  a^rgüia  Cr,  ^i  F, 
dazn,  vielleicht  aach  ummmia  Cr.  267  F,  hieber  Ich  kenne  nichts 
Aehnliches,  wenn  nicht  yielieicht  Thyriodes  damit  verglichen 
werden  kann?    3  Arten. " 

Argidia  4  A.  Die  angegebenen  Merkmale  schliessen  eine 
Menge  höchst  verwandter  Arten  aus  nnd  erweisen  sich  dadurch 
als  gar  nicht  generf^che;  das  Mittelglied  der  Palpen  soll  nicht 
comprimirt  sein,  die  Hintertarsen  sollen  dicht  langhaarig  sein, 
die  Franzen  ge%%fk  die  l^pitze  der  Vorderflugel  weiss.  Gn.  kennt 
nur  Einen  Mann  nnd  diess  ist  der  Mann  zn  Cramers  wedelina, 

Othogramma  4  A.,  WIk.  3-  Die  Fühler  haben  kurze  Wim- 
pern nnd  2  stärkere  Borsten  jedes  Gliedes,  also  nicht  anders  als 
bei  Thermesia^  die  Palpen  sind  zweifarbig,  nemlich  das  Endglied 
weisser. 

DUina  kann  wegen  der  gerotideteli  Vorderflügel  und  der  devt?- 
lichen,  abgesetzten  Wellenlinie  nicht  hieher  gehören,  ihre  Schen- 
kel haben  an  der  Wurzel  einen  starken  Haarpinsel. 

Sanys  4  A.  Ich  habe  nur  ein  Weib,  das  wahrscheinlich  zn 
pulverata  gehört.  Generische  Unterschiede  kann  ich  nicht 
finden. 

Heterospila  1  Art    Mir  unbekannt 

Thiona  1  Art.  Mir  anbekannt  Nach  der  abgebildeten  Art 
el^enfalls  ohne  wesentliche  Unterschiede,  das  Endglied  der  Pal- 
pen soll  fast  so  breit  sein  als  ^.—fellearis  HZ.  scheint  sehr  nah. 

Thermesia  6  A..  Wlk.  20.  Die  dritte  Gruppe  scheint  sich 
zn  entfernen,  die  Fühler  sir^  f&st  sägezähnig,  stärker  gewimpert, 
*mit  2  viel  stärkeren  vorwärts  gerichteten  Borsten;  die  Vorder- 
sehenkel sind  nach  unten  börstenartig  behaart,  die  Schienen  nur 
halb  so  lang,  mit  einem  doppelt  so  langen,  rückY^rärtsgekrümmten 
Pinsel  an  der  Wurzel«  der  sich  in  eine  Rinne  des  Schenkels 
legt.  Die  Spitze  der  Vorderflügel  ist  stumpfer,  die  Zeichnung 
abweichend^  das  Endglied  der  Palpen  lang  viereckig.  Die  anderen 
beiden  Gruppen  gehören  zusaiiMQen;Jch  habe  nQ6h^6.dazu  ge- 
hörige Arten.  Dazu  auch  imeanU  HZ.  27T. 
HypospUa  1  Art    Mir  unbekannt 
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Bem^det  5  Aftei^  WIfc.  1.  -^  JfcfWirfaiii  4  ArtM.  Wikr- 
soheMiek  «Bier  tfe  IMtmdem. 

ßfecodina  1  Art.    Mir  onbekaniit. 

j^gyra  1  Art  —  Capnodes  12  Arten,  Wlk.  10*  —  DiaüthU 
i  Art  —  Hypenaria  9  Artet,  Wlk.  13.  —  /'toxi«  2  A.',  WIk.  a 

Palyna  2  Arleo.    Mir  Babekannt. 

Walker  bat  aoch  16  aeae  GatlangeB  ait  je  1  Art,  keBBt 
dagegee  tob  Gbob^s  GaltaigeB  iO  nickt;  ick  kesBe  6  Bickt 

(ScklB6g  folgt.) 


lieber  die  EclaBsificadon  der  Tortriemen 


yon 
Wr.  Meirich -Sehftffer. 


Im  Correspondenz- Blatte  fttr  SaaiBiler  tob  Insecten,  Jakr- 
gang  1860  pag«  36  habe  ich  nnter  dem  Titel:  „Revision  der 
£aropäiscken  Schnetterlings-FaBna  —  aack  einea  Aufsatz  aber 
die  ToTtrtcmen  begonnen,  als  dessen  Grandlage  ick  die  beidefl 
neoesten  einschlSgigen  Werke  tob  Herrn  WHkinsoB  Ib  LoadoB, 
und  Herrn  Lederer  in  Wien  betracblen  nnsste.  Ersteres  Werk 
wnrde  dort  nnr  hinsichtlich  der  Arten  besprochen,  die  Prifnig 
beider  hinsichtlich  der  Systematik  ist  fQr  jenes  Blatt  zu  nnfang- 
reich,  ich  gebe  sie  desshalb  hier.  ^ 

Was  nun  die  Classification  der  Törtrieinen  anbelangt,  so  hat 
Hr.  Lederer  sich  Hber  llie  vor  ihm  gemalten  Verssche  in  der 
Wiener  Entomologisehen  Monatschrift,  Jahrg.  111.  pag.  118  rnid 
Fortsetzung  gans  knrz  ausgesprochen  nnd  nnr  den  Arbeiten 
Gnen^es  and  den  meinigen  einige  Worte  mehr  gewidmet.  Da 
Herrn  LedeI:^r8  Arbeit  zn  ganz  anderen  Resultaten  fikrte  als  die 
seiner  Vorgänger,  weil  er  tob  ganz  anderes  GesicktsiMBkteB  wblb^ 
giBg,  welche  sich  durch  WifieeBschBTtliekk^t  tob  ^bbb  seiaer 
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VoTfätfer  «9€zeiftly|#teQ»  so  ist  qs  ihm  eucb  nidit  jui  verftbels» 
wenn  er>a«f  keine  specielle  Praftag  jeaer  Arbeiten  ningiof* 

Der  Vollständigkeit  wegen  halte  ich  es  jedoch  für  passend, 
karz  zu  erwähnen,  was  Herrn  Lederers  Vorgänget  für  die  Syste- 
matik gethan  hatten. 

Vor  den  ^Schmetterl.der  Wienergegend^  ist  von  einer  €lassi* 
ficafion  der  Tortrlcintn  keine  Rede  gewesen*  In  diesem  Werke 
sind  sie  jedoch  in  6  Gruppen  vertheilf.  Da  nur  die  Farbe  zu 
Rathe  gezogen  wurde  (grüne,  mettallische,  gelbe,  braune,  graue 
und  dnstere)  so  ist  diese  £intheilung  mit  Recht  unbeachtet  ge- 
blieben, obgleich  sie  auch  von  Schranl^  angenommen  wurde.  — 
Haworth  gab  in  seinem  dritten  Bande  (1811)  verschiedene  Ab- 
theilmigen  unter  den  Namen:  obliquanae^  marmoranae^  dorsanae 
etc.;  diese  Abtheilungen  wurden  aber  schon  von  seinem  näch- 
sten Nachfolger,  H.  Stephens,  nicht  beachtet. 

Nun  kommen  die  von  Httbner  1816  iä  seinem  Systematischen 
Yerzeichniss  versuchten  Eintheilungen  zur  Sprache.  Er  steUt 
zuerst  stufen weise^  Trfhus^  StiipeSy  Familiäs  und  Cmtus  anf. 
Seine  zweite  Tribus  stellt  ganz  richtig  jene  Arten  zusammen, 
welche  ich  als  nicht  zu  den  Tortricinen  gehörig  nachgewiesen 
habe;  auch  voiv  der  ersten  Tribus  fallt  die  erste  Stirps  {ßhoreu- 
tis)  weg.  Die  weitern  Stirpes  und  Familiae  sjnd  nicht  in  der 
Natur  begründet,  dagegen  enthalten  seine  Coitus  (Genera^ 
manche^^ichtige  Zusammenstellung,  so  dass  kein  Grund  vorhan- 
den war,  jene  seiner  Gattungsnamen,  welche  wirklich  zusammen- 
gehörige Arten  umfassen,,  unbeachtet  zu  lassen.  Hübners  Nach- 
folgern müsste  dieser  Vorwurf  in  vielen  Fällen  gemacht  werden, 
wenn  nicht  durch  Herrn  Lederers  neueste  Forschungen  die  Mehr- 
zahl der  vor  ihm  bestandenen  Gattungen  ohnehin  über  den  Hau- 
fen geworfen  wäre.  Es  wäre  desshalb  eine  vergebliche  Mühe 
hier  nachzuweisen,  welche  Namen  von  Stephens,  Doubleday, 
Duponchel,  Wilkinson  etc«  hätten  beibehalten  werden  sollen. 
Von  allen  blieb  nach  Lederers  Arbeit  nur  Doloploca  und 
Rhacodia, 

Frölich  gab  1828  manche  gnte  Zusammenstellung^  doch  ohne 
^«mtftfsbezeiohan•g  der  einzelnen  Ahtheüungen. 
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Stephens  CtUleg  ers^ien  1869.  Er  kMite  Rtbvers  Yer^ 
xeicbiiiss  tob  1816  nickl,  »achte  jedoch  Jedenfalls  bessere  Zv* 
sammenstellnngen  als  Hüboer.  Da  diesen  Gruppen  Jedoch  gar 
keine  Gatiangsmerkmale  beigegeben  waren ,  Ja  vielen  gar  kein 
Gattungsname,  so  konnten  sie  keinen  Anspruch  auf  grosse  Beach> 
tung  machen.  Nach  Lederers  Arbeit  blieben  ?on  Stephens  Na- 
men nnr  übrig:    ChimatophUa  und  PhtheochrQa, 

In  seiner  Illustration  lieferte  Stephens  1834  nur  2  Genera 
mehr,  gab  aber  einigem  den  Siteren  Namen  aus  HV.  zurück. 

Von  Treitschke's  Gattungen  von  1880  hat  Hr.  Lederer  5  Na- 
men beibehalten ;  ans  Guendes  Index  1845  sechs.  Ueber  letztere 
Arbeit  sagt  H  Led.  mit  Recht:-  .».Herr  Gnen6e  weiss  die  Tonri- 
cinen  in  nicht  mehr  als  10  Tribut  und  70  Gattungen  su  «erlegen, 
aber  keinen  Grund  dafür  anzugeben."  Denn  obgleich  H. 
Guenöe  sehr  angelegentlich  die  Classification syersuche  seiner 
Vorgänger  geprüft  und  dabei  manche  sehr  gute  Ansicht  ausge- 
sprochen hat,  so  sagt  er  doch  kein  Wort  über  die  Gesetze 
od«r  Ansichten,  tou  welchen  er  sith  bei  Aufstellung  seiner 
Classification  hat  leiten  lassen. 

Herr  Guenee  theilt  seine  Tortrices  in  10  Tribus,  welche  der 
Mehrzahl  nach  einen  im  Allgemeinen  richtigen  Blick  Terrathen, 
aber  nur  dann  ein  Recht  auf  Anerkennung  haben,  wenn  sie 
durch  exclusive  Merkmale  begrenzt  werden  können.  Diess 
ist  unbezweifelt  für  Trib.  L  Cymbidi  und  Trib.  VIII.  Pyral- 
oidi^  aber  auch  ganz  natürlich,  weil  sie  überhaupt  nicht  zu  den 
Tortricinen  gehören,  was  Gn.  hinsichtlich  der  Trib.  VUf.  selbst 
zugesteht.  Alle  anderen  8  Tribus  (also  die  wahren  Tortricinen) 
lassen  aber  gar  keine  Grenzen  unter  sich  finden  und  keine  bietet 
ausschliessliche  Merkmale  dar.  Herr  Gn.  scheint  aber  so  sehr 
von  der  Unfehlbarkeit  derselbe  überzeugt,  düss  er  sich  auck 
nicht  die  Mühe  nimmt  Merkmale  anzugeben;  einzig  und  allein 
bei  Trib.  IV.  sagt  er  ,,von  III.  durch  die  Gestalt  der  Raupen,  den 
Habitus,  den  nicht  g^eschopften  Thorax  verschieden."  —  £ine 
Prüfung  solcher  ganz  willkührlich  und  ohne  alle  Angabe  von 
Grinden  zusammeugesMIter  Grup^on  ist  wohl  nicht  su  verlan- 
gen ;  erweisen  sich  diese  nach  dem  Habitus  zmsammeBfestellten 
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Gruppen   durch  bestimmte  Merkmale    als   zusammengehörig,    so 
wird  ihnen  gewiss  Niemand  das  Recht  der  Existenz  yerweigern. 

Bei  einer  Prüfung  der  Tortriemen  nach  der  List  of  the 
specimens  of  British  ammäls  in  the  Collect,  of  the  Brii.  Mus. 
Part,  X,  1852  (von  Stephens  verfasst)  ergaben  sich  mir  folgende 
Bemerkungen.  Wie  wenig  Werth  die  Engländer  selbst  auf  die 
Yon  Stph.  in  den  IIL  und  der  List  aufgestellten  Gattungen  legen 
erhellt  daraus,  dass  sie  selbe  ohne  weiteres  mit  den  von  Guenee 
errichteten  yertauscht  haben.  Und  doch  finden  sich  für  die  yon 
Stephens  aufgestellten  Gattungen  Merkmale  angegeben,  meistens 
nur  zu  weitläufige,  während  Guen6e  für  seine  Divisionen^  Tribus 
und  Genera  es  gar  nicht  der  Mfihe  werth  findet  Merkmale  zu 
nennen,  noch  auch  zu  sagen,  warum  er  Aenderungen  der  Ste- 
phens'*schen  Arbeit  yorgonommen  hat.  Dass  die  Engländer  die 
fast  auf  jeder  Pagina  vorkommenden  unrichtigen  Zusammenstell- 
ungen so  ohne  Weiteres  angenommen  haben  beweist,  dass  sie 
entweder  auf  die  Zusammenstellung  gar  keinen  Werth  legen 
oder  keine  Idee  davon  haben  was  Gentis  heisst. 

Das  gleiche  Urtheil  muss  ich  auch  über  Wilkinsons  Werk 
hinsichtlich  der  Classification  fällen.  Er  theilt  die  Tor- 
tricinen  in  9  Familien,  und  diese  in  72  Gattungen.  Wenn  wir 
in  der  ersten  Familie  Sarrothripa  mit  11  anderen,  wahre  Tor- 
tricinen  enthaltenden  Gattungen  verbunden  finden,  wenn  unter 
diesen  11  Gattungen  Hypermecia  (^augustana^ ,  Siderea  (acha- 
tana)  mit  9  anderen  unter  sich  kaum  trennbaren  Gattungen 
(^Tortrix  Led.)  verbunden  sind,  wenn  dann  wieder  in  Fam.  II. 
die  Gattungen  1  bis  3  und  14  nicht  von  Tortrix  Led.  zu  trennen/^ 
die  anderen  aber  zu  GraphoUtha  Led.  und  Dicrorampha  Led. 
gehören,  —  dann  glaube  ich  einer  speciellen  Prüfung  der  von 
H.  Wilkinson  mit  vieler  Wortverschwendung  für  jede  Familie  und 
jede  Gattung  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  überhoben 
zu  sein.  Die  sehr  scharf  ausgeführten  beiden  Tafeln  mit  Umris- 
sen erfordern  jedoch  Beachtung.  Hier  ist  zu  rügen,  1)  dass  die 
Theilungsrippe  der  Mittelzelle  der  Vorderflügel  bei  allen  Figuren 
wo  sie  angegeben  ist,  über  Rippe  4,  5,  bei  Fig.  9  der  Tab.  III 
soga^  über  6  endet;  2)  dass  die  vordere  Theilungsrippe,  welche 
eine  Art  Anhangzelle  bildet,  nur  bei  2  Figuren  angegeben  und 
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hier  die  Anhangzelle  zu  klein  erscheint.  Der  Ursprang  der 
Rippe  2  schein!»  bei  den  meisten  Figuren  ziemlich  richtig.  Auf 
Tab.  III  haben  alle  Figuren  eine  Rippe  1  b,  auf  Tab.  IV.  keine; 
jedenfalls  qprichtig.  Auf  den  Hinterfliigeln  besteht  bei  den  mei- 
sten Figuren  ein  grober  Fehler  darin,  dass  Rippe  8  nicht  aus 
der  Warzel,  sondern  aas  der  Sobcostalrippe  entspringt,  manchmal 
sogar  sehr  ferne  von  deren  Ursprung  und  dass  bald  2,  bald  3 
freie  Innenrandrippen  angegeben  sind.  Ausserdem  scheint  die 
Richtung  der  Rippen  aller  FlQgel  naturgetreu*  Zu  bedauern  ist, 
dass  H.  Wilk.  gerade  die  auffallenderen  Abweichungen  des  Rip- 
pen Verlaufes  nicht  beachtet  und  abgebildet  hat,  z.  B.  an  den 
VorderflOgeln  der  Gattung  Lobesia  und  Rhopohota  Led.,  an  den 
Gattungen  Oiindiay  Chimatophüay  Dichrorhampha  und  Phihoro- 
blastis  und  dass  er  auch  die  Ausnagung  an  der  Wurzel  der  Füb- 
lergeisel  bei  der  Untergattung  Pandanus  von  Tortrix  und  bei 
Tmetocera  nicht  erwähnte. 

Die  unkolorirten  Bilder  von  24  Arten,  meist  in  doppelter 
Grösse,  sind  ausgezeichnef,  schade  dass  die  Mehrzahl  allgemein 
bekannte  Arten  darstellt. 

Was  nun  die  von  mir  in  der  Systemat.  Bearb.  d.  Schmetterl. 
V.  Europa  Band  IV.  pag.  128  in  Betreff  der  Classification  ausge- 
sprochenen Ansichten  im  Allgemeinen  betrifft,  so  finde  ich 
auch  jetzt  noch  keinen  genügenden  Grund,  sie  als  irrig  zu  ver- 
werfen. Ich  dachte  nicht  daran,  die  von  mir  aufgestellten  Un- 
ter-Gattungen als  endgültig  beanspruchen  zu  wollen,  ich  habe 
mich  vielmehr  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  Trennung  der 
Tortricinen  in  wirkliche,  d.  h.  scharf  geschiedene  und  durch 
wesentliche  Merkmale  kenntlich  zu  machende  Gattungen  bis  dahin 
nicht  gelungen  war,  und  dass  die  Gattungen  der  Tortricinen  bei 
weitem  nicht  den  Werlh  jener  der  Tineinen  haben,  sondern  mehr 
als  blosse  Gruppen  ein  und  derselben  Gattung  betrachtet  werden 
müssen.  In  solchen  blossen  Gruppen  dürften  auch  unwesentlichere 
Merkmale,  z.  B.  Fiügelumriss,  Zeichnung  und  Farbe  benutzt 
werden.  Ich  hatte  den  Umschlag  an  der  Wurzel  mancher  mann- 
licher Vorderflügel ,  den  Pinsel  der  Hinterschienen,  die  Rippen- 
bildung und  anderes  genau  beachtet,  ich  konnte  aber  darnach 
keine  mir  natur^emäss  scheinende  Zusammenstellung  herausbrin- 
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gen,  Hess  mich  auch  durch  die  dadurch  nothwendig  werdenden 
wesentlichen  Aenderungen  in  den  bisherigen  Gattungen  abhalten. 

Herr  Lederej  hat  den  gordischen  Knoten  zerhauen  und  sich 
um  die  Gattungen  seiner  Vorgänger  nur  in  so  weit  bekümmert, 
als  sie  zu  den  von  ihm  aufgefundenen  und  festgestellten  Merk- 
malen passten.    Diese  Merkmale  nun  zu  prüfen,  ist  der  Zweck 
,  der  folgenden  Zeilen. 

Herr^Lederer  stellt  26  Gattungen  auf,  sehr  ungleichen  numeri- 
schen Gehaltes;  Grapholitha  enthält  gegen  200  Arten,  Conchylis 
gegen  80,  Penthina  und  Tortrix  gegen  70,  fünf  weitere  über  10 
Arten,  zwei  nur  3,  eine  nur  2,  zehn  Gattungen  Jede  nur  Eine 
Art.  Ich  bin  weit  entfernt,  einer  Gattung  ihre  Begründung  nur 
wegen  der  geringen  Zahl  der  in  sie  passenden  Arten  zu  bean- 
standen,  halte  mich  aber  dennoch  für  verpflichtet,  solche  Gattun- 
gen schärfer  zu  prüfen  als  die  andern,  insbesondere  darauf,* ob 
nicht  die  hervorgehobenen  Merkmale  mehr  specifische  als  generi- 
sehe  seien.  Denn  wenn  man  b^i  manchen  Macros  das  Fehlen 
der  Zunge  oder  Ocellen,  wenn  man  z*  B*  bei  Mamestra  bras- 
sicae  die  starke  Kralle  der  Yorderschienen ,  bei  der  Gattung 
Acidalia  die  so  verschiedene  Bildung  der  Hinterbeine  und  vieles 
Andere  dergleichen  nicht  zu  Gattungsmerkmalen  benützen  will, 
warum  soll  dann  bei  den  Tortricinen  z.  B.  die  oft  sehr  schwer 
zu  erkennende  Beschuppung  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel 
an  der  Wurzelhälfte  der  Mittelrippe,  der  ausgeschnittene  Vorder- 
rand  der  Vorderflügel  {Rhacodiä),  der  Mangel  der  Zunge  {Dolo- 
ploca)y  die  pinselartigen  Wimpern  der  männlichen  Fühler  [Zelo- 
therses'),  die  aufgeworfenen  Pusteln  der  Vorderflügel  (Phtheo- 
chroa),  der  oft  sehr  zweifelhafte  Haarpinsel  der  männlichen 
Uinterschienen  {Penthina^  und  der  Lappen  am  Innenrande  der- 
selben iEccopsh),  der  schwache  Ausschnitt  zwischen  Rippe 
1  a  und  2  (Coptolomä)^  die  wollige  Haarflocke  an  der  Mittel- 
rippe (ßroddosemä)  ^  die  muldenförmige  Vertiefung  am  Innen- 
rande  bis  zu  Rippe  1  a  (Carpocapsa),  der  kaum  merklich  abwei* 
chende  Umriss  der  Vorderflttgel  iPtlated)  u.  s.  w.,  warum  sollen 
so  difficile  oder  unerhebliche  Merkmale  Gattungen  begründen, 
wenn  die  Acten  in  allen  übrigen  Merkmalen,  namentlich  dem 
Habitus,  aufs  genaueste  übereinstimmen  und  viele  dieser  Merk- 
male obendrein  nur  dem  männlichen  Geschlechtez  ukommen? 

13* 
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Wenn  in  der  Gattang  Tortrix  die  Ausnagang  an  der  Warzel 
der  männlichen  Fühlerpinsel  nar  zu  einer  Unterabtheiinng  benützt 
wird,  warum  soll  sie  dann  als  Gattungsroerkmal  für  Tmetocera 
dienen. 

Ich  bespreche  demnach  die  einzelnen  Gattungen  in  Herrn 
Lederers  Reihenfolge: 

1.  Rhacodia  HV.  Der  Ausschnitt  am  Gostalrande  der  Vor- 
derflügel, bei  effracu  schon  viel  schwächer,  gibt  gewiss  kein 
generisches  Trennungsmerkmal  von  Teras.  In  Led.  Fig.  4  —  6 
der  Taf.  1  entspringen  Rippe  3  und  4  viel  zu  gerade«  2  Arten; 
Herr  Led.  führt  eine  var,  als  eigene  Art  auf. 

2.  Teras  Tr.  Eine  gute  Gattung,  die  mir  nöthig  scheinen- 
den Abweichungen  von  der  Nomenclatur  Herrn  Lederers  begründe 
ich  auf  die  Unsicherheit  einiger  Namen  Linnes,  welche  eben 
desshalb  nach  ihm  für  andere  Arten  gebraucht  worden  sind; 
nemlich  für  hastiana  L.  Led,  scabnma  /^.,  für  iristana  H,  und 
logioML  ^.,  meine  alle  Fart,  umfassende  erutana^  welche  Hr. 
Lederer  fälschlich  bei  autumn.  und  schaUeri  citirt;  für  die  nur 
selten  vorkommende  roscid,  die  allgemein  bekannte  nebul]  für 
die  ganz  unsichere  spons,  F.  die  allgemein  bekannte /arttfac«. 

proteana  (non  Gn.)  und  apiciana  halte  ich  noch  immer  für 
^ute  Arten;  pulver,  lacordair,  rubid,  und  comariana  Z.  fehlen 
mir  jetzt. 

scotana  Stph.  ist  wohl  nur  var,  von  squamana;  suavana 
nicht  von  dieser^  sondern  von  Uterana  \  caledoni.  Bentl,  vielleicht 
doch  von  ferrug,  verschieden;  selas,  halte  ich  für  verschieden 
von  lithargyr,;  shepherd,  von  contamin, 

uliginos^  Bentl.  ist  die  frühere  lorquhu  Dup,  wozu  meine 
atrosign,  sicher  als  Mann  gehört. 

quercinana  hat  Herr  Led.  ganz  mit  Unrecht  unter  Tortrix 
gesetzt.  -—  34  Arten  mit  2  zweifelhaften  Varietäten. 

3.  Tortrix  L.  Eine  natürliche  Gruppe,  welche  von  Teras 
durch  die  kürzeren  Franzen  der  Hinterflügel,  von  den  nachfol- 
genden Gattungen  aber  nicht  scharf  geschieden  ist,  wie  schon 
das  von  Hr.  Led.  vorgenommene  Hinüberziehen  von  nubilana  zu 
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SciapMa  beweist,  welche  dem  ganzen  Ansehen,  auch  nach  den 
von  H.  Led.  angegebenen  Gattungsmerkmalen  hieher  gehört.  Die 
Yon  Hrn.  Led.  gebildeten  Unterabtheilungen  würden  sich  gewiss 
zum  -Theil  besser  zur  Begründung  von  Gattungen  eignen  als  die 
ganz  unerheblichen  Unterschiede  der  Gattung  Rhacodia  von 
Teras  und  jene  mehrerer  von  Grapholkha  losgerissenen  Gattun- 
gen. Namentlich  ist  der  Ausschnitt  (nicht  am  ersten  Fiihlergliede, 
sondern)  an  der  Wurzel  der  Geisel  beachtenswerth.  Die  fernem 
Merkmale  vom  Umschlag  des  Vorderrandes  hergenommen  sind  zu 
difficil,  die  übrigen  von  den  verbundenen  oder  getrennten  Rippen 
7  und  8  der  Vorderflügel  zu  untergeordnet  und  die  verwandte- 
sten Arten  trennend,  eben  so  die  Bildung  der  Palpen,  Fühler 
und  der  Rückenschnppen. 

Meine  Aenderungen  in  der  Nomenclatur  begründe  ich  auf  die 
Unsicherheit  der  älteren/  Namen,  statt  piceana :  oporana  L.  statt 
podana:  ameriana  F,  statt  rosana  L,:  laevigana  f^.  Statt  angu 
sHor,:  dumeriL  Dup.;  statt  rettcxd^:  orana  FR,  statt  torrid. 
JLed.i  hastL  V.  —  Vtdpis  HS.,  testace  Ev. ,  rhombic  HS.,  scro- 
phtdari,  HS.  (wahrscheinlich  galt,  Curt,)^  intermedi  HS., 
icter  Frl.  halte  ich  für  gute  Arten,  wohl  auch  lusana.  —  Sira-^ 
tnine.  ist  var.  von  strig,  —  latior,  Stt.  Ann^^  stigmat.  HS.  und 
Jormos  H.  kenn  ich  nicht.  —  gilv,  Ev.  ist  divers.  —  quer  ein. 
gehört  zu  Teras,    74  Arten,  einige  davon  nicht  ganz  feststehend. 

4.  Zelotherses  Led.  In  Gestalt  und  Bildung  der  Theile  nicht 
von  Sciaphila  verschieden,  die  Fühler  können  so  wenig  eine 
Trennung  bilden  als  sie  geming,  von  Tortrix  scheiden  lassen. 
1  Art. 

5.  Sciaphila  Tr,  Ausser  dem  etwas  abweichenden  Habitus 
nicht  von  Tortrix  verschieden,  Rippe  5  ist  auch  bei  vielen  Tor- 
/rix-Arten  weiter  von  4  entfernt.  iS«  gouana  nähert  sich  im 
Habitus  gewiss  mehr  vielen  Tortrix  ^ kx\.exk  ^  als  den  anderen 
Sciaphilen.  Eine  Prüfung  der  Artrechte  der  zu  fVahlbomi.  ge- 
hörigen Arten  würde  hier  zu  weit  führen,  ist  auch  noch  nicht 
zeitgemäss.  Das  Futter  der  Raupen  gibt  keinen  Grund*  zur 
Trennung,  denn  die  Arten  sind  polyphag  Jedenfalls  habe  ich  in 
meiner  Syst.  Bearb.  sowie  Hr.  Lederer  zu  viele  Arten  angenom- 
men.   20  Arten,  von  denen  gewiss  mehrere  zu  streichen  sind. 
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6.  Doloploca  H.,  bietet  eben  so  wenig  Unterschiede  dar; 
die  undeutliche  Zunge  reicht  doch  gewiss  nicht  2u  generischer 
Trennung  hin. 

7.  Olindia  Gn.  Durch  die  Rippen  der  Hinterfliigel  aller- 
dings ausgezeichnet;  ob  generisch?  In  Led.  Fig.  11  der  Taf.  1 
ist  die  Subcostatis  der  Hinterflügel  zwischen  7  und  8  viel  zu 
schräg.   3  Arten. 

8.  Chitnatiphila  Stph.  Gute  Gattung.    1  Art. 

9.  Sphaleroptera  Gn.  Die  abweichende  (verkümmerte)  Ge- 
stalt des  Weibes  berechtigt  gewiss  nicht  zu  generischer  Trennung 
von  Sciapkila.    1  Art. 

10.  Oonchylis  Tr^  Gute  Gattung.  Das  Gesondert-  oder 
Verbundenseyn  der  Rippen  3  und  4  der  Hinterifigel  wird  mit 
Recht  nicht  zu  generischer  Trennung  benfttzt  70  Arten,  von 
denen  aber  einige  nicht  ganz  feststehen.  Einige  Arten  der  Eng- 
länder sind  mir  unklar,  besonders  affinttana^  subro^ecma  and 
anthenudana  Wilk. 

curvistrig  Wilk.,  gute  Art. 

altem,  Stph,  scheint  mir  von  tischtr,  verschieden.  —  rhodoph. 
nach  dem  Rippenverlauf  zu  Grapholitha^  denn  Rippe  2  der  Vor- 
derflögel  entspringt  bald  hinter  der  Mitte,  3  und  4  der  Hinter- 
flfigel  sind  fast  gesondert. 

tnopiana  Haw.  wird  von  Wilk.  mit  turbid,  verglichen,  gehört 
also  gewiss  nicht  hieher. 

margarotona  Dup.  zieht  Led.  ohne  ?  zu  zephyr. ,  icht  möchte 
diess  bezweifeln,  vor  allem  aber  für  meine  Fig.  148,  welche 
wahrscheinlich  ein  Bethua  ist.  —  lugubrana  ist  eins  mit  PygoL 
trinacri.  In  Herrn  Led.  Fig.  12  der  Taf.  1  sollte  Rippe  2  mehr 
wurzelwärts  concav  sein. 

11.  Phtheochroa  Stph.  Nach  den  Rippen  nicht  von  Conchy- 
lis  zu  trennen.    5  Arten. 

12.  Pygolopha  Led.  Eine  gute  Gattung;  den  Umschlag 
der  Vorderflügel  des  Mannes  sehe  ich  nicht.  Die  Art.  muss  den 
alten  Namen  lugubrana  Tr.  erhalten.    1  Art* 

13.  Retinia  Gn.  Die  Unterschiede  im  Rippenverlaufe  der 
Vorderflügel  sind  sehr  unerheblich;  Rippe  4  kann  doch  nicht  als 
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Fortsetzung  der  Mittelrippe  angesehen  werden^  sie  hat  zwar  die- 
selbe Richtung,  ist  aber  doch  immer  etwas  weiter  vorgerückt; 
die  grössere  Entfernung  der  Rippe  5  von  6  ist  gar  nicht  so 
merklich.  Bei  rubiginos,  entspringt  5  deutlich  über  der  Theil- 
ungsrippe,  §ie  gehört  zu  Grapholitha  neben  frutet,  6  Arten  und 
2  neue:  midsantV,  und  noerdlingeri,^  bei  ersterer  Rippe  3  und  4 
der  HinterlRügel  lang  gestielt,  bei  letzter  ans  Einem  Punkte,  5 
weit  von  4.  In  Led.  Fig.  5  der  Taf.  2  entspringt  auf  den  Vor- 
derflügeln  Rippe  3  Tiel  zu  \yeit  von  4  und  ist  zu  gerade. 

14.  Penthina  Tr.  Mit  dem  Pinsel  der  männlichen  Hinter- 
schienen hat  es  eine  eigene  Bewandtniss,  er  liegt  innen  in 
einer  Rinne  an  der  Rückenkante  der  Schiene  und  ist  bei  getrock- 
netem Exemplar  oft  mit  der  grössten  Sorgfalt  nicht  herauszubrin- 
gen.   Ob  ein  so  difficiles  und  auch  nur  dem  Einen   Geschlechte 

'  zukommendes  Merkmal  sich  als  generisohes  verwerthen  lasse, 
möchte  ich  sehr  bezweifeln.  P,  maurana  hat  übrigens  keine 
Spur  dieses  Pinsels  und  gehört,  da  die  Mittelrippe  der  Hinterflü- 
gel ziemlich  deutlich  beschuppt  ist  unter  Grapholitha,  —  Bei 
P.  euphorbi,  finde  ich  weder  die  Mittelrippe  der  Hinlerflügel  be- 
schuppt, noch  eine  Spur  des  Pinsels  an  den  Schienen ;  sie  stimmt 
ganz  mit  Lobes,  andereggu  überein,  welche  aber  nicht  zu  den 
übrigen  Lobesien  stimmt.'  Ich  behalte  meine  Reihenfolge  bei, 
weil  sie  mir  natürlicher  scheint.  — -  58  Arten' und  einige  zwei- 
felhafte Varietäten. 

15.  Eccopsis  Z.  Gewiss  nicht  generisch  von  den  übrigen 
Penthinen  verschieden.     2  Arten. 

16.  Lobesia  Gn.  Die  hier  verbundenen  Arten  zeigen 
allerdings  einen  eigenthümlichen  Verlauf  der  Rippen  10  und  11 
der  Vorderflügel,  wobei  noch  beizufügen,  dass-11  nicht  in  den 
Vorderrand  ausläuft.  (^L,^  andereggi,  hat  diese  Bildung  nicht.) 
Das  Genähertsein  der  Rippen  7— 9  an  ihrem  Ursprünge  ist  nichts 
Eigenthümliches;  Rippe  3  und  4  der  Hinterflügel  sind  schon  bei 
L.ßscher.  ans  demselben  Punkte  entspringend.    7  Arten. 

17.  Acroclita  Led.  Die  Gestalt  der  Palpen,  von  H.  Lederer 
sonst  nirgends  beachtet,  kann  doch  gewiss  auch  hier  nicht  als 
Gattungsmerkmal  gelten.  Ganz  gleiche  Palpen  kamen  schon  in 
verschiedenen  Gattungen  vor.    1  Art. 
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18.  PelaUa  Go.  Von  einer  Beschuppnng  der  Mittelrippe 
der  Hinterflügel  sehe  ich  bei  10  hieher  gehörigen  Exemplaren 
keine  Spur;  einer  Verbindung  mit  Conchylis  widerspricht  aber 
der  Ursprang  der  Rippe  2  der  Vorderflugel  bald  hinter  der  Mitte. 
Abgesehen  von  der  mangelnden  Beschuppung  der  Rippe  2  der 
Hinterflügel  ist  kein  generischer  Unterschied   von  Grapholitha. 

2  Arten. 

19.  Grapholitha  Tr.  Die  Trennung  im  A.B.  G.  finde  ich 
nicht  in  der  Natur  begründet ;  der  fragliche  Umschlag  nach  unten 
an  der  Wurzel  des  Vorderrandes  der  Vforderfl.  kommt  allen  männli- 
chen Tortricinen  zu  und  ist  nur  bei  A  und  B  etwas  mehr  be- 
schuppt, bei  G  kahler.  Eben  so  unerheblich  ist  die  weitere 
Trennung  von  A  nach  auf  1  Punkt  oder  Stiel  entspringender  Rippe 

3  und  4  der  Hinterflügel.  Von  den  H.  Led.  unbekannten  Arten 
gehören  die  von  mir  untersuchten  alle  hieher,  nur  mc\i{  herrichi, 
welche  neben  Juliana,  Phthorohlastis  incurs,^  welche  zu 
Dichrorhampha  gehört.  Ret.  rubiginos,  gehört  hieher.  G. 
amyggdal.  mit  der  var,  hokeil,  weiss  ich  nicht  von  Phthor. 
gallicoL  zu  unterscheiden,  es  müsste  denn  sein,  dass  ich  sie 
nicht  kenne. 

pauperana  hat  ungemein  lange  Franzen  gegen  den  After- 
winkel der  Hinterflügel,  deren  Rippe  3  und  4  fast  aus  Einem 
Punkte  entspringen;  Rippe  2  der  Vorderflügel  entspringt  jedoch 
hinter  der  Mitte;  die  Stellung  ist  mir  immer  noch  zweifelhaft. 

Warum  gerade  hierr  die  fehlende  Rippe  5  der  Hinterflügel  bei 
den  letzten  vier  Arten  keinen  Anlass  zu  generischer  Trennung 
geben  soll,  ist  nur  aus  dem  nicht  abweichenden  allgemeinen  An- 
sehen erklärlich.  Auch  hier  behalte  ich  meine  frühere  Reihen- 
folge mit  den  dort  aufgestellten  Untergattungen  bei.  Gegen  200 
Arten,  deren  manche  jedoch  zweifelhaft  ist. 

20.  Rhopobota  Led.  Höchst  auffallender  Rippenverlauf. 
1  Art;  die  Theilungsrippe  der  Mittelzelle  entspringt  nie  aus  der 
Subdorsalis. 

21.  Crocidosema  Z.  So  lange  nur  ein  einziges  Exemplar 
bekannt  ist,  dürfte  die  zu  einer  Flocke  vergrösserte  Beschuppung 
der  Mittelrippe  der  Hinterflügel  doch  kaum  zur  Aufstellung  einer 
neuen  Gattung  genügen. 
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22.  Tmetocera  Led.  Der  Ausschnitt  an  der  Wurzel  der 
Fuhlergeisel  bildet  hier  gewiss  eben  so  wenig  ein  generisches 
Merkmal  als  bei  Tortrtx,  Der  Habitus  stimmt  auch  vollkommen 
mit  den  ähnlichen  GrapholUhen ,  keineswegs  mit  Carpocapsa. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Rippe  2  der  Vorderflügel  sehr  bald 
nach  der  Mitte  der  Subdorsalis  entspringt,  so  dass  diese  Art  nach 
H.  Led.  analyt.  Tafel  zu  Tortrix  gehören  möchte.   1  Art. 

23.  Carpocapsa  Tr.  Die  muldenförmige  Vertiefung  ist  nur 
bei  C.  fagiglandana  sehr  deutlich,  namentlich  auch  auf  der  Unter- 
seite durch  eine  blasige  Erhöhung  bemerkbar.  Alle  anderen  Un- 
terschiede von  Grapholitha  sind  sehr  unerheblich.    5  Arten. 

24.  Dichrorampha  Gn.  Die  Entfernung  der  Rippen  6 
und  7  der  Hinterflügel  von  einander  ist  jedenfalis  eine  bemer- 
kenswertbe  Eigenthümlicbkeit.  Von  den  Herrn  Led.  unbekannten 
Grapholithen  gehört  hieher:  incurs.  und  tanacet,  Stt.,  welche 
ich  früher  nebst  satum.  und  ulic,  Gn.  als  blephar.  verbunden 
hatte;  sie  hat  einen  Umschlag  der  Vorderflügel,  welcher  den  sat. 
und  ul.  fehlt,  welch  letztere  zu  plumbana  {Scop?)  Led.  gehört. 
14  Arten. 

25.  Coptoloma  Led.    Der  nur  dem  männlichen  Geschlecht 
zukommeiide  gerade  Abschnitt  vom  Innenwinkel  der  Hinterflügel 
bis  Rippe  2  ist  ein  schönes  Merkmal,  aber  gewiss  nicht  generisch, 
das  Weib  ist  eine  ganz  gewöhnliche  GraphoL   1  Art.  —  Rippe* 
5  entspringt  bei  Led.  zu  ferne  von  4. 

26  Phthoroblastis  Led.  Der  Rippenverlauf  der  männlichen 
Hinterflügel  ist  ein  schönes  Merkmal,  die  Weiber  sind  gewöhn- 
liche Grapholithen  y  wohin  auch  die  Männer  von  acuminat.  und 
heegeri.  gehören.  Da  ich  die  hieher  gehMge  ßexana  Z.  schon 
als  eigene  Gattung  Strophpsoma  (wiewohl  irrig  unter  den 
Ttneinen)  aufgestellt  hat,  sq  muss  dieser  Name  bleiben.  18  Arten. 
Lederers  Figur  12  der  Tafel  2  ist  falsch,  Rippe  5  ist  ganz  ver- 
gessen. 


Zum  Begrifi*  einer  Gattung  gehört  eine  gewiss«  Ueberein- 
stimmung  im  äusserlicben  Ansehen  und  in  den  einzelnen  Theilen, 
mit  anderen  Worten  in  den  natürlichen  und  künstlichen  Merk- 
malen. 
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Die  Natur  bat  keine  Gattangen  gebildet;  es  bleibt  dem  Er- 
messen des  Forschers  anheimgegeben,  die  Grenzen  der  Gattangen 
zu  ziehen,  d.  h.  Jene  Arten  auszuscheiden,  deren  natürliche  und 
künstliche  Merkmale  nicht  zu  denen  der  übrigen  Arten  passen. 

Das  äusserliche  Ansehen  beruht  auf  den  Verhältnissen  der 
in  die  Augen  fallenden  Körpertheile  zu  einander,  deren  Umgrenz- 
ung, Bezeichnung,  Bekleidung  und  Färbung.  Die  letztgenannten 
Eigenschaften  sind  die  unwesentlicheren. 

Von  den  kunstlichen  Merkmalen  stehen  bei  den  Lepidopteren 
die  Flügelrippen  weitaus  obenan,  weil  sie  für  sich  ganz  allein 
durch  die  ganze  Ordnung  anwendbare  Merkmale  geben,  bei  deren 
richtigem  Gebrauche  eine  sehr  natürliche  Gruppirung  der  einzel- 
nen Familien  und  Gattungen  sich  ergibt.  Wesentliche  Verschie- 
denheiten im  Rippenverlaufe  verbieten  die  Vereinigung  auch 
sonst  übereinstimmender  Arten  in  Eine  Gattung. 

Mit  diesen  Ansichten  ist  natürlich  der  individuellen  Thätig- 
keit  ein  weiter  Spielraum  gegeben  tind  es  wird  der  Eine  generi- 
sche  Trennungen  für  nöthig  halten,  wo  der  Andere  nur  Ausnah- 
men von  grösseren  Gattungen  zugibt.  Die  Hauptsache  bleibt, 
dass  alle  specifischen  Unterschiede  möglichst  hervorgehoben  und 
festgestellt  werden;  sie  zu  Gattungsmerkmalen  zu  erheben  oder 
sie  nur  ^u  Unterabtheilungen  zu  benutzen  bleibt  der  individuel- 
len Ansicht  überlassen. 

Ich  für  meinen  Theil  ziehe  es  vor,  bei  Uebereinstimmung  im 
änsserlichen  Ansehen  und  in  der  Mehrzahl  der  künstlichen  Merk- 
male ein  einzelnes  abweichendes  künstliches  Merkmal  nur  zor 
Unterabtheilnng  zu  benutzen. 

Die  zur  Errichtung  von  Gattungen  zu  benutzenden  Merkmale 
müssen  scharfe  und  sicher  zu  erkennende  sein;  weniger  unab- 
weislich,  wenn  auch  wünschenswerth  ist  es,  dass  sie  leicht  auf- 
zufinden sind.  Merkmale,  welche  auf  einem  Mehr  oder  Weniger 
beruhen,  sind  zur  Bildung  von  Gattungen  unbrauchbar. 

Prüfen  wir  nach  diesen  Grundsätzen  Herrn  Lederers  tealy- 
tische  Tabelle  der  Tortricinen,  so  ergeben  sich  folgende  Einwürfe 
gegen  selbe : 

A.  B.  Die  Subdorsalrippe  der  Hinterflügel  (Hr.  Led.  nennt 
sie  die  innere)  ist  nicht  behaart,  sondern  beschuppt;  diese  Schup- 
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pen  unterscheiden  sich  nicht  von  den  übrigen  Schuppen  der 
Flügelfläche  und  sind  nur  bald  mehr  bald  weniger  an  den  Seiten 
dieser  Rippe  von  ihrer  Wurzel  aus  aufgeworfen.  Eine  Grenze 
zwischen  dem  mehr  oder  weniger  Aufgeworfensein  besteht  in 
der  Natur  nicht,  ja  ich  kann  bei  einer  grossen  Menge  yon  Arten, 
welchen  H.  Led.  eine  behaarte  Mittelrippe  zuschreibt,  dieselbe 
durchaus  nicht  finden.  Ich  bin  hier  leider  in  derselben  Verlegen- 
heit, in  welche  mich  Herrn  Lederers  Unterscheidung  der  Noctui- 
Yienaugen  in  am  Rande  gewimperte  und  ungewimperte  gebracht 
hat.  So  wenig  als  ich  bei  manchen  £ulen,  welchen  Herr  Led. 
Wimpern  um  die  Augen  zuschreibt,  diese  finden  konnte  und  mir 
dadurch  den  Vorwurf  «des  „Nichtsehenwollens^^  zuzog,  so  wenig 
kann  ich  die  Wickler  nach  dem  Vorhandensein  oder  d^m  Fehlen 
dieser  „Behaarung^^  unterscheiden.  Gleichwie  es  aber  hinsicht- 
lich des  bezeichneten  Merkmales  der  Noctuinen  manchen  anderen, 
ebenfalls  mit  gesunden  und  vorurtheilsfreien  Augen  begabten 
ergangen  ist',  eben  so  denke  ich  auch  hinsichtlich  des  fraglichen 
Merkmales  der  Wickler  nicht  allein  zu  stehen.  Zu  bedauern  bleibt 
jedenfalls,  dass  ein  so  unsicheres  Merkmal  als  oberster  Theilungs- 
grund  aufgestellt  worden  ist. 

a.  b.  Die  Arten  mit  ausgeschnittenem  Gostalrande  der  Vor- 
derflügel  stimmen  in  allen  Merkmalen  so  genau  mit  b  überein, 
dass  hier  nur  eine  leicht  zu  erkennende  Unterabtheilung  ange- 
nommen werden  kann. 

a,  ß.  Rippe  2  der  Vorderflügel  aus  oder  noch  yor  der  Mitte 
des  Saumes  (soll  wohl  heissen  der  Mittelrippe)  entspringend. 
Diess  ist  ein  ganz  falscher  Theilungsgrund,  denn  bei  sehr  vielen 
von  Herrn  Led  hieher  gezogenen  Arten  entspringt  sie  unver- 
kennbar hinter  der  Mitte,  z.B.  bei  ministrana  sogar  hinter  Vi* 

1.  2.  Die  kürzeren  Franzen  der  Hinterflügel  sind  ein  Merk- 
mal ohne  scharfe  Grenze,  was  H.  Led.  dadurch  zugibt,  dass  er 
T.  guercinana  zu  Tortrix  setzte. 

D.  DD.  DDD.  Warum  soll  die  fehlende  Rippe  5  der  Hin- 
ierflügel  hier  ein  Gattungsmerkmal  abgeben,  während  sie  Herr 
Led.  in  der  Gattung  Grapholitha  nicht  einmal  zu  einer  Unterab- 
theilung benützt.  Die  Stellung  der  Hinterflügelrippen  bei  DDD 
halte  ich  für  ein  gutes  Merkmal. 


Digitized 


by  Google 


IM 

§.  §§.  Die  Znnge  kann  nie  als  Gattungsmerkmal  benutzt  werden ; 

f.  ff-  eben  so  wenig  der  Umriss  der  Yorderflügel  und 

*  **    die  verkfimmerten  Flögel  des  Weibes,  noch  weniger 

EJ.  HEI  ^ic  Bekleidung  der  Fühler  und  die  aufgeworfenen 
Schuppen  der  Vorderfiugel,  welche  z.  ß.  bei  Tera»  auch  gar 
nicht  beachtet  wurden. 

B.  a  — c.  Der  hier  unterschiedene  Rippenverlauf  der  Vorder- 
flägel  lässt  durchaus  keine  scharfen  Grenzen  entdecken. 

a,  ß,  kier  geben  für  Rhopobota  die  Rippen  der  Vorder- 
flägel  ein  besseres  Merkmal. 

d.  a«  ß.  Der  Rippen?erlauf  auf  den  Vorderflügeln  yon  Lo- 
besia  scheint  ziemlich  constant. 

1.  2.  Der  Pinsel  der  männlichen  Hinterschienen  scheint  mir 
bei  manchen  Penthinen  sehr  zweifelhaft  oder  doch  schwer  ^u 
finden.  Die  für  die  Gattungen  Eccopsh,  Coptoloma,  Crocidosetna 
angegebenen  Merkmale  scheinen  mir  mehr  specifischer  Natur, 
selbst  die  muldenförmige  Vertiefung  am  Innenrande  der  Hinter- 
flilgel  bei  Carpocapsa  ist  bei  einigen  Arten  nur  schwach  ange- 
deutet; dagegen  ist  der  mit  t,  ff  und  fff  angegebene  Unter- 
schied im  Rippenverlaufe  der  HinterfMgel  sehr  charakteristisch, 
obwohl  er  sehr  ähnliche  Arten  trennt.  Der  Ausschnitt  an  der 
Wurzel  der  männlichen  Fühlergeisel  von  Tmetocera  dürfte  mehr 
speciflscb  sein;  die  für  Pelatea  angegebenen  Merkmale  gar  zu 
unerheblich. 

Vorstehende  Beurtheilung  bezieht  sich  übrigens  nicht  sowohl 
auf  die  von  Herrn  Led.  aufgestellten  Gattungen  selbst,  als  auf 
seine  analytische  Tabelle,  in  deren  Entwerfung  überhaupt  Herr 
Lederer  wenig  Glück  zu  haben  scheint.  Herr  Lederer  hat  das 
grosse  Verdienst,  der  erste  zu  sein,  welcher  für  die  Tortri- 
cinen  wissenschaftlich  begründete  Gattungen  (oder  nach 
meiner  Ansicht  Gruppen)  aufgestellt  hat  und  ich  bin  fest 
überzeugt,  dass  er  für  diese  Gruppen  eine  viel  brauchbarere, 
auf  wesentlichere,  sicher  zu  erkennende  und  scharf  trennende 
Merkmale  gegründete  analytische  Tabelle  hätte  aufstellen  können. 
Leider  trifft  es  sich  hier  wieder  wie  bei  den  Noctuineuy  dass  er 
die  unsichersten,  schwankendsten  und  am  schwersten  zu  erken- 
nenden Merkmale  zu  den  ersten  Theilungsgründen  wählt. 
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Nach  dem  eben  Gesagten  ordne  ich  die  Tortricinen  nach  H. 
Led.  Arbeit  in  der  Art,  dnss  ich  eine  Anzahl  seiner  Gattungen 
nur  als  Untergattungen  aufnehme  nnd  für  die  von  mir  in  meinem 
Syst.  Verz.  von  1855  aufgestellten  Gattungen,  welche  der  Mehr- 
zahl nach  eine  grössere  Uebereinstimmung  der  enthaltenen  Arten 
zeigen,  einen  ziemlich  gleichen  Werth  anspreche. 

Was  die  Nomenclatnr  der  Arten  anbelangt,  so  bestimmt  mich 
eben  jetzt  wieder  die  Vergleichung  dessen,  was  in  dieser  Hin- 
sicht bei  den  Tortricinen  geleistet  wurde,  zu  einem  Beharren 
bei  meiner  bisherigen  Praxis,  lieber  die  Sucht,  die  niemals  mit 
Sicherheit  zu  enträthselnden  Namen  der  altern  Autoren  a  taut 
prix  zur  Geltung  bringen  zu  wollen,  habe  ich  mich  schon  oft 
genug  ausgesprochen. 

Manche  zweifelhafte  Arten  der  Autoren  würden  sich  enträth- 
sein  lassen,  wenn,  man  besonders  bei  den  Faunisten  feststellen 
wollte,  welche  der  am  meisten  verbreiteten,  also  auch  in  ihrer 
Gegend  wahrscheinlich  nicht  fehlenden  Arten,  von  ihnen  nicht 
angeführt  sind.  Hätten  wir  eine  spätere  vollständige  schwedische 
Fauna,  so  würden  sich  ohne  Zweifel  viele  der  von  Linne  in  sei- 
ner Fauna  suec.  beschriebenen  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen. 
Bei  Fröhliches  Buch  würde  dieses  Verfahren  ohne  Zweifel  die 
meisten  Arten  feststellen  lassen,  es  ist  nur  die  Frage,  ob  Be- 
schreibungen, welche  nur  auf  diese  Weise  zu  einer  bestimmten 
Art  gezogen  werden  können,  einer  Beachtung  werth  und  ob  die 
aaf  diese  Weise  erlangte  Gewissheit  über  die  Frölich'schen  Na- 
men auch  diesen  Namen  Ansprüche  auf  Anerkennung  gibt.  Vor- 
läufig erkenne  ich  diese  Ansprüctie  nicht  an. 

Bei  Faunen,  welche  weniger  vollständig  sind  als  die  Frö* 
lich^s,  wird  diess  Verfahren  zu  einem  weniger  sicheren  Resultat 
fuhren,  z.  B.  bei  Scopol! ,  Schrank,  Fversmann,  denn  es  kann 
kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  in  diesen  Gegenden  eine  un- 
gleich grössere  Menge  von  Arten  vorkommt,  als  diese  Autoren 
aufgeführt  haben.  Bei  Duponchel  und  Guen^e  ist  davon  mehr  zu 
hoffen  und  bei  den  Engländern  Alles,  sobald  sie  ihre  Arten  in 
natura  mittheilen,  denn  sie  werden  so  ziemlich  nichts  Neues 
mehr  in  England  zu  entdecken  haben. 
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Zetterstedt  beschreibt  nur  53  Arten,  die  Eigen thümlichkeiten 
Lapplands  lassen  sehr  ansichere  Schlüsse  ?on  den  dort  nicht  auf- 
gezählten anderwärts  sehr  verbreiteten  Arten  zu.  —  Die  Arten 
der  Lienig  sind  alle  sicher  gestellt,  mehrere  derselben  fehlen  in 
Deutschland. 

Thunbergs  Beschreibungen  und  Abbildungen  reichen  selten 
zur  Sicherstellnng  seiner  Arten  Un;  blosse  Wahrscheinlichkeit, 
wie  sie  Herr  Werneburg  meistens  gibt,  genügt  nicht. 

Ueber  die  Liebhaberei,  jene  Arten,  welche  diese  Autoren 
unrichtiger  Weise  unter  die  Tineinen  gesetzt  hatten,  auch  die 
Endung  in  —  ella  zu  lassen,  lasse  ich  mich  in  keine  Discussion 
mehr  ein.  Nur  darüber  habe  ich  einige  Worte  zu  sagen,  ob  in 
den  verschiedenen  Gattungen  der  gleiche  Name  für  verschiedene 
Arten  wiederkehren  darf> 

Im  Vorwort  zu  seinen  Illustrations  lässt  sich  Herr  Stephens 
schaff  darüber  aus,  dass  von  einigen  Autoren  allere  Art-Namen 
aus  dem  Grunde  geändert  wurden,  weil  der  Name  in  der  Haupt- 
Gruppe  der  Tortricinen  schon  einmal  vorgekommen  war  und  be- 
hauptet, dass  z.B.  der  Name  rufana  recht  wohl  in  den  verschie- 
denen Gattungen  der  Tortricinen^  z.  B.  in  der  Gattung  Peronea, 
Carpocapsa  und  Conchylis  sich  wiederholen  dürfe. 

Dagegen  erwidere  ich:  Gegen  den  Grundsatz  an  und  für  sich 
habe  ich  nichts  einzuwenden,  er  muss  aber  eine  feste  Unterlage 
haben  und  diese  fehlt  uns  solange,  als  wir  keine  fest  begrün- 
deten Gattungen  besitzen.  Hr.  Stephens  wird  mir  nicht  zu- 
muthen ,  dass  ich.  die  von  ihm  aufgestellten  Gattungen  für  fest 
begründet  annehme,  vielmehr  behaupte  ich,  dass  der  Mehrzahl 
seiner  75  Gattungen  nicht  im  entferntesten  jene  Eigenschaften 
zukommen,  welche  von  einer  wohlbegründeten  Gattung  gefordert 
werden  müssen.  Er  gibt  zwar  in  seinen  Illustrations  von  jeder 
Gattung  eine  oft  mehr  als  eine  halbe  Octavseite  einnehmende 
Aufzöhlung  ihrer  iMerkmale,  vergleicht  man  aber  diese  Merkmale 
der  verschiedenen  Gattungen  unter  einander,  so  findet  sieb,  dass 
mindestens  drei  Viertheile  der  einen  auch  den  anderen  zukom- 
men und  die  wenigen  eigenthümlichen  (oft  ganz  zufälligen ,  oft 
nicht  einmal  allen  dazu  gezählten  Arten  zukommenden)  sind  nicht 
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im  gerjngslen  hervorgehoben.  Eine  nur  einigermassen  aufmerk- 
sam vorgenommene  Prüfung  der  von  den  Engländern  und  Fran- 
zosen aufgestellten  Gattungen,  die  endlosen  Aenderungen,  welche 
sie  selbst  bis  auf  die  jüngste  Zeit  (Wilkinson  1859)  in  Zahl, 
Reihenfolge,  Inhalt  und  Merkmalen  derselben  vorgenommen  haben, 
führt  sehr  bald  zu  dem  Schlüsse,  dass  wir  von  dieser  Seite 
noch  sehr  weit  von  etwas  Bestand  versprechendem  entfernt  sind. 

Was  nun  die  von  Herrn  Gaenee  in  den  Annales  de  la  Soc, 
Ent,  1845  neu  aufgestellten  and  kurz  beschriebenen  Arten  anbe- 
langt, so  lassen  sich  manche  derselben,  besonders  die  verg^Iei- 
cheod  gegebenen  ganz  wohl  erkennen;  yiele  aber  sim)  bei  der 
gänzlichen  Haltlosig^keit  seiner  Gattungen  nur  mit  grosser  Unsi- 
cherheit auf  bekannte  Arten  zu  beziehen^  welche  Unsicherheit 
dadurch  um  so  grösser  wird,  als  Herr  Guen^e  eine  Menge  der  in 
Deutschland  längst  sicher  bekannten,  beschriebenen  und  abgebil- 
geten  Arten  nicht  kennt.  Eben  so  ungenügend  sind  die  Beschrei- 
bungen bei  Haworth,  Stephens,  selbst  bei  Wilkinson,  immer  be- 
sonders aus  dem  Grunde,  weil  jede  unbekannte  Art  in  einer 
Menge  der  von  diesen  Autoren  angenommenen  Zünfte  und  Gat- 
tungen gesucht  werden  muss.  Alle  Arten  dieser  Autoren,  welche 
bis  jetztHiicht  mit  voller  Sicherheit  erkannt  sind,  lasse  ich  dess- 
halb  weg. 

Stephens  zahlt  in  den  Illustr.  44,  in  der  List  75  Gattungen 
auf,  in  späteren  Gatalogen  kommen  63  vor;  ich  habe  in  meiner 
Syst«  Bearbeitung  nur  33  unterschieden  und  glaube,  dass  diess 
noch  zu  viele  sind.  Duponchel  zählt  (1844;  25  auf,  Guen^e 
(1845)  in  8  Tribus  vertheilt  63;  Wilkinson  (1859)  72;  Lederer 
(1859)  26. 

Arten  zählt  Stephens  in  seiner  Illustr*  308  auf;  in  der  List 
oj  spec.  297,  von  diesen  sind  aber  nach  späteren  Listen  auch 
wieder  29  eingezog^en,  so  dass  die  neuesten  Listen  nur  268  Ar- 
ten enthalten,  Wilkinson  zählt  298  auf.  In  meinM  Werke  sind 
469  Arten  aufgezählt,  in  den  Nachträgen  weitere  10,  also  479, 
von  denen  kaum  einige  eingezogen  werden  müssen,  von  diesen 
kommen  bei  Regeusburg  allein  245  vor.  Nach  meinem  System. 
Verz.  von  1861  sind  512  Arten  ziemlich  sicher  bekannt. 
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Endlich  ist  noch  die  Arbeit  von  De  la  Harpe  über  die 
schweizerischen  Tortricinen  zu  erwähnen.  £s  sind  in  derselben 
314  Arten  aufgezahlt,  mit  genauer  Angabe  der  speciellen  Fund- 
orte, guten  Bemerkungen  bei  zweifelhaften  oder  schwierigen 
Arten.  Vierzehn  Arten  sind  vom  Verfasser  neu  aufgestellt  und 
^ausführlich  beschrieben,  meistens  nur  nach  einzelnen  oder 
wenigen  Exemplaren;  einige  derselben  glaube  ich  auf  früher 
bekannte  zurückführen  zu  können.  Jedenfalls  verdiehen  diese 
Beschreibungen  mehr  Beachtung  als  die  von  Herrn  Lederer  auf- 
genommenen zahlreichen  Arten  Guen^e's  und  Stephen's,  deren 
dürftige  Beschreibungen  wohl  nur  selten  zu  vollkommener  Ge- 
wissheit gelangen  lassen. 


Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten  der  Wickler  werde 
ich  im  Verlaufe  der  Revision  der  Europäischen  Schmetterlings- 
Fattna  geben. 


Digitized 


by  Google 


Gorrespondenz-Blatt 


des 


zoologiscli  -mineralogisolien 
Vereines 


in 


Regensburg. 


Fünfzehnter  Jahrgang« 


Regeusburg, 
Papier  nnd  Druck  voa  Friedriek  Pvstet. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


Digitized 


by  Google 


zoologlscb-mlneralogischeD  Vereines 


ift 


Nr.  1—3.        14.  Jahrgang.  1861. 


me  MUeralofife 

neuesten  Entdeeknngen  nnd  Fortschritten 
«     Im  Jakre  t^Q^, 


XIII.    systematischer  Jahresbericht 

•rsUttet  T«n 

(iwt»M  mmmmm.  Hesmur^ 

Philos.  et  Med.  Dr,  K(l..left«en(»-  «.  «rräkVAizt*  »  Mtta«keii, 
der  Kaiserl.  T^e«p.-Karol.  Akademi«  MltgUede,  Jtc,  Uc 

L     Literatur« 
»e1li9tftiftD«ig0  Werlbf . 

Blom,  /  R.:  Htfndbuch  der  Lithologie  oder  Gesleinlelire.  Erlan- 
gen 1860.  gr.  8   S  356  mit  50  eingedruckten  Figuren.  Thlr.  2. 
.  Dtlafosie:    Nouvtau  coute  de  mineralogie.    2.  Tom.  avec  ia 
3.  livr,  deplanches.    8.  Purh:  1860.    Thtt.  3.  Sgr.  5, 

1 


Digitized 


by  Google 


Fr  aas,  Oskar:  Die  Dotzbaren  Minerale  Warttembergs.  Stutt- 
gart 1860.  gt  a  S.  YUI  1^^  90^  JuM  '^if  fe4r.  Holzsehnitteo. 
Ngr.  24.    ' 

Fucbs,  G.  W.  G«:  Der  köroig^e  iMk  von  Auerbach  in  der  Berg- 
strasse.   Heidelberg  1860.  S.  40  mit  l  Tfl.,  8. 

Hauer,  K.  V.:  Krystallogenetiscbe  Beobachtungen.  2.  u.  3.  Reihe. 
Wien  1860.  Lex.  8.  Sgr.  6  luid  4.  , 

Kenngott,  Adolf:  UeMolvU  M^  RfsvAie  mineralog.  Forsch- 
ungen im  J.  1859.    Leipzig  1860.  gr.  8.    Thlr.  2. 

Kluge,  Karl  Em.:  Handbuch  der  Edelsleinkunde ,  für  Miperalo- 
gen , '  Steinschneider  tnd  iüweifere.    Kebst  11  Tabell^tf  znr 

201  Abbldgn.  S.  561.  Leipzig  1860.    Thlr.  4  Ngr.  4. 

Leonhard,  Gustav :  . Gf undzugg  der  Mineralogie.  - 2.  neu  bear- 
beitete Au  flagge.  Mii  24  in  den  feiH  gedruckten  Holzschnitten 
und  6  Tafeln  Abbildungen..  L#p»c  u.  Heidelberg.  1860.  gr.  S. 
S.  Vm,  und  40i.    Thlr.  2.  ,,  ' 

jLeymerie,  A, :  Cours  de  Mineralogie»  JI,  partie^  Paris  — 
Toulouse,  186^.  :^.  .     ,        t  ,      -      !  * 

Naguety  A.:     De  Vallotropie  et  de  Pisomerie,     Paris  1860.  8., 
Sgr.  25. 

Pf  äff,  Friedr.:  Gmndriss  der  Mineralogie.  Ndrdlingen  186ft  gr.  8. 
mit  9  lithgr.  Tfln.,  19 Vs  Bog«o-   TWr.  1  Ngr.  7'/a. 

Rammelsbetf^CkK:  ^aiiA»4h  der MUreri^h^e.  Leipzig 
imOilm  ^  ^- XVI  «.  1038.    Tilr.  «. 

Rolle,  F.:  Die  Lignit -Ablagerung  des  Beckens  von  Schönstein 
in  Untersfeiermark  und  ihre  Fossilien  ftc.  Wien  1860.  Lex. 
8.   Sgr.  20.  •  .  ä 

S  ch  r a u  ff ,  A. :  Krf6lidtograp4i|«elHop1f«Me^Ütlirsuchungen  über 
die  Identität  des  Wolnyn  mit  Schwer^ath.  Lex.  8^  Wien 
IßßO.  Ngr.  9, 

Sehr ^.u f f ^  A- :  Uet^er  ^ie  Ifiyat&Uiaxmei^  des. %ieseiimk^z^^ 
Lex.  B.  Wien  X860.   ^gr,  10. 
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Söcihtisf,  E.:  Di#  K^liUteie  Vts  Miaeriii«»  i»  krftliiiiBir- 
lao  lliMniaii,  -  ntätt  SelfaebtiiBf en  iber  >die  fiattMinig 
von  Minenlien  and  GebirgMrten«  Pr^iberg  1860.  gr.  8.  S. 
VI  und  357.    Thlr.  2.  , 

Tschermak,  G.:  Ueber  Galcitkrystalle  mit  Kernen.  Witn  1860. 
Lex.  8.    Ngr.  3. 

Tschermak,   G.:    Ueber  sekundäre    MineraJbüdangen  in  dem 
>,GrünsteingebJrge  bei  Neutitscbein.    Mit  2  litbogr.  TQn.    in 
Lex.  8*  nnd  gr.  4.  S.  37.  Wien  1860.    Ngr.  8.  * 


U.  Krystallographie. 

ßotbe,  Ferdim:  Beitrage  zarKenntniss  krystallisirter  Sehlacken. 
(Erdmann*s  Journ.,  i859.    Bd.  75,  H.  4.) 

Erman,  A.:  l>.Einige  Untersuchnnfen  äbef  die  JirystaHgestaU 
des  Chrysolithes  und  der  ihm  analogen  Verbindungen. '  S.  183. 

S)  Di»  fteiiklio«  Tmi  Meisnageii  ttiit  de«  ReflexiMsgo- 
.    nioaeter.    S.  |97. 

d)  Mdssnngen  «n  FriMiiselikickea-Krysttitm.  S.  i98. 

43  Mes^inffgenan  vulkanischen  Cbrysdlitli-KVystaW^n.  S.  203. 
(E E«att'»  Arch.  I.  miß^amh.  Kuad«  luiiAiMl^,  186a 
Bd.  19,  H.  2.) 

Haidin^er^W.:  ir#ber  A.  Ereilkaujit'a:  ,Vdrttiaife<Na»kHcht 
über  die  13  Kryslallisations- Systeme  des  Mineralreichs  und 
deren  optisches  Verhalten.*'  ^Jahrbuch  der  geoL' Reichs-«> 
Anst.,  1860.    Ed.  XI,  Verhandl.  63—66.) 

Rath,  G.  v(Hn:  Ueber  die  Krystallform  des  Akmit's,  «nd  über 

^die  Augit-Iry&ltlle  vw  Warwidj,  Orange  CoiiEly,  im  Sl. 

New-York.    (Poggendor  ffs  AnnaL,  1860.  Bd.  111,  Sik.  2.) 

Schar  ff,  F.:  Ueber  die  Ausheilung  verstümmelter  oder  im 
Wachsen  behindert  gewesener  Krystalle,  mit  vorzÄgsweiser 
Berucksichtigwiif  des  Quartes.  (PoggendorfPs  AnAal.» 
1860.  «tk.  3,  Bd.  1(Ä.) 
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Nü«Bf«ftft»»ltt  Wi«li«l  der  oplJtchea  Axea  djes 
ArageiitU  fit  die  Yertekiedentk  Fxevsiioferrwtiett 
Linien,  fitH  a  KiroliJiofi^>«i: 

ß,     30*    35'    50^'  ' 


D*     30'>    51' 
E.     81*      6' 

10^ 
50" 

rar  die  Lin 
X  =  11« 
Tewperatur 

le  u  ergtD  sicJi  dabei: 
57'      X-  =  J8*    66^;    die 
war  on^eflihr  25''  C. 

F.    ar   2V 

0" 

' 

*  G.     31<^  46' 

20" 

• 

H.     32'      9' 

30" 

Fir  die  Wiekel  der  sch^nbarea 

vnd  der  wahren  optisehen 

Axen  ergaben  sich  fol^^ende  Werthe: 

B.        30» 

37' 

40" 

18" 

5' 

22" 

C.       30 

49 

30 

18 

7 

11 

D.        30 

&4 

20 

18 

1t 

12 

E.        31 

9 

30 

18 

16 

56 

t.        31 

23 

0 

18 

n 

10 

G.        31 

48 

50 

18 

31 

48 

H.       32 

14 

a 

18 

4f 

45. 

Die  von  J^nificb^)  erlanf  (en.Keseltaie  an.  optisch 
2axigen  Turnalinen  ergaben,  das«  1)  dieeeH^en  wirklich 
optisch.  Saxige  stnd;  2)  dass  d^  sptUea  Winkel,  welche  die 
opjUs^hen  Axen  dieser  TnraMriiae,  ziemlich  klein  sind;  3)  dass 
die  eptiselie  llttielliato  att  ^%it  Aie  der  TuraiaJineMe  znsan- 
mennUlt. 

Ueber  iS  Krystailiaatiens-Systene  des  Mineral^ 
reichs  nnd  deren  optisches  Verhalten  berichtet  An g« 
Breithaupt.'} 

Verfasser  nipmt  die  wesentlichen  mathematiscben  Verscbie- 
denheüen  znm  AoMt  tör  die  Bestimmnng  der  Zahl  der  Krydtal- 


*3  Poggendorffs  Anna!.,  1859.  Bd.  iOS,  Stk.  4 
M  Poggendorffs  AnnaL,  Ve^  Bd.  lOa,  Sik.  4. 
')  Berg-  und  hülleum.  Zig.,  1860.  N.  10. 
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KMlM»-S78te«6,  «od  kMMnt,  wieiMM  )«  M  i<Nti^  ilten  rlK>iii- 
^iscbeii  Sf««^wt  hlemiril  4  SfsItfM«  l^eHs  «iitei'selM&i^^ ,  aof 
die  JUl  1NM  IS  Irygtil^ftfloiis^iMfiiM,  w«lell#  I*  4  €h^ppen 
Aftch  den  4  aHaa  vertheilt  sind. 

Te^se  raleSysteme. 

A.  Isometrisch  tesserales.   Ohne  optisdio  Axe.  Spinell« 

B.  AnisomeUisch  tesserale.    Optisch  einaxig. 

1)  TeUagoiiisirt  teftseritos.  Eihiü«  GraiMU«. 

2)  HemgenMurt  iesaefales.  iorazii,  Eist nkies,  IMaKin« 

II.    €}r«'ppe. 

Tetragonale    Systeme^ 

A.  Symmetrisch'  tetraironales.     Optisch  eiaaxig.    Zirkon. 
Rulik 

B.  Asymiiietrisoii  tetfafoiMiles.  Opfiseh  2axtg. 
i)  jianosymmetrisch  tetragonaTes.    Idokrase, 

9)  Diasymmetrisch  tetragonales.    Anatas. 

'm.    CIrmppe. 

Hexagonale    Systeme. 

A.    Symmetrisch  hexagjonales.   Optiseh  eMiaxif.   Karhaiiit«. 

Quarz.    BerylL 
i.    Jksymmelrisch  hexa^Mialtf^    Optisch  taxig.. 

1)  lfoii#8ymmetrisch  hexagonales.    RInig«  Apatite.  Klinedilor  and 

«id«re  Asirtte. 
-f)  Masyimefrivdi  li«iiageiMrl«s. 

IT.    Arvppe. 

Heterogonale  oder  rh0i^bi#ehe  Systeme.  Optisch  9 axig. 

A.    Uoloprismatische. 

1)  Symmetrisch  heterogonales.  Anhydrit.  Aragone.  Kymophan. 

2)  MonosymmetrJschheterogoiMles.  EisenvHrM«  ttapiertasur.  £pi<- 
dote.    Pyrcmene.    Amphtftole. 
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2)  Xr^YMiaMtek  liel#ff«iMtl0t^   ^m^^  MfkMklM.  lüuM. 
Axioit  .      :  ' 

lo  Jeder  dieser  4  Gruppen  behält  mta  die  GrinzgestilteB  wie 
sonst  In  der  ersten  HesifAir,  Oktaeier  nnd  rhonbisches  Do- 
dekneder.  In  der  %  busisflüs  Fliekenpaar  ind  die  beiden  um 
4Sfi  divergenten  Prismen.  In  der  3.  basisches  Flichenpaar  nnd 
die  beiden  nm  30^  divergenten  Prismen.  In  der  4.  die  Fliehen- 
paare  zur  Basis,  ilakrodiagonafe  nnd  ßrachydiagonale.  Uebrigens 
nimmt  Verfasser  Jede  Baste  iMrizontil,  )e4es  PrisilHi  v^rtAnl.  B€\ 
den  Asymnelr*«!  werde»  die  T<eraekledenen  Getftailen  naek  Üren 
verschiedenen  Axeniängen  betrachtet.  Zo  den  7  bekannten  Kry- 
stalHsatioDS-Systemen  bal  TerÄsser  also  6  neae  hinzugefügt. 

Eines  Einschlusses  von  Pel  dspathkrystallen  in 
QuarzkrystaJlen  z»Jerisckau  inScklesien  erwfthnt  Söcb- 
ting.  ^  3  Krystalle  gemeinen  trüben  Quarzes  sind  eaif  den  End- 
flächen zum  Tbeü  mit  FeidspaUk-^KryelaUton  beeelat  Ale  spiier 
neue  Kiesel-Lösung  zugeführt  wurde,  sckos»  klarer»  wenn  4lick 
rauchgrauer  Quarz  Ober  die  vorhandenen  Biidangen  an^  jedonli 
nicht  ringsum  und  symmetrisch,  sondern  so,  dass  ein  Theil  der 
Endflachen  der  früheren -Kryelalla  freltllibb  und  die  ihnen  auf- 
sitzenden Feldspathe  nicht  sämmüich  bedeckC  wurden.  So  zeigen 
sie  sich  da,  wo  die  neue  Lage  abschneidet,  verwittert  und  weich, 
während  man  durch  dfesnibe  hindurch  die'  ganz  umhüllten  Kry- 
stalle wohl  erhalten  .erblickt.  An  den  nemüch  kleinen  Krystallen 
sind  nur  dj^  gewOinlich^n  Adularftäthen  oo  P  u.  P  od  deutlich 
btstifluitor.  Ein  4,'fan2  wnsserhitUerKry^att  umsoMiesni  efte« 
einzelnen  deutlichen,  wenn  auch  sehr  kleinen  A4nlir<-i(ry«Call. 
Diese  Vorkommnisse  stammen  aus  a«fsMl»ni^  Granu  ^^efiHng 
glaubte  für  diese  Feldspathe  nur  eine  auf  wässrigem  Wege  statt- 
gehabte Bildung  annehmet  XU  kSnien. 

Eine  Krystallfortn  desl^kniits  beschreibt  G.  v.  Rath.') 
Das  Mineral  zeichnen  2  steile  Ftächenpaare^  schiefe  rhombische 


0  Ztfchr.  d.  deattch.  geelog.  GeteL,  T.  li,  S.  147. 

>)  y  e  r  h  a  n  d  K  d.  Niederrh.  Ges.  f.  Ifatnriu  zn  Bomi,  1860.  Mai  9. 
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PHsom,  mi.  IMc^  lto<«  *m  ToWkni'UMet  (AU  d«rVtHtU1- 
Aefased8(^47S  M}mil«m  d«»  liiiMrii  mü  «emlkea  Acfti»  17'' 
9i^.  IbM  f«iilil«k0ii'KMiliMllo«ifeia«M  wMieiün  iwi9e^«ii<sieh 
den  Winkel  30^  51^  ein.  Auster' 4i^s«n  Mutet»  wurdet  «m.Atait 
ein  neues  Flächenpaar  der  hinteren  Seite  desKrystalls  bestimmt, 
welches  ebenso  wie  jene  beiden  bei  lieinem  der  andern  Xugit- 
äbnifclien  Mineralien  bisher  beobachtet  wurde.  Der  Akmit  findet 
m9k  mir  in  Zwillingen  tmd. zeigt  sCelsr  nur  ei»  und  i«5se4b#  Ende 
aiKki^stalüsIri)  dts  andere  ab^broeiitn.  IHe«  bewegt,  ^Ms  die 
bisherige  AMmahtie,  4er  Akoiit  sei  eiBfSiHittllseii ,  irrif.  Ihe 
i^ystatosind  vielmehr  «iiwei^baft  urfprttftgüi^li'atffewffchsen 
gewesen  «ad  dain  vom  Quarz  umhiült.  w^Nlen.  Das»  die  AkmHe 
noch  nicht  völlig  erstarrt  waren,  als  der  Quarz  sie  ufnschloss, 
beweisen  nicht  nur  viele  gebogene  Krystalle,  sondern  auch  ^ie 
Winkel-Abweichungen,  die  man  bei  scheinbar  ganz  regelmässig 
gebadeten  Krystallen  findet. 

Ueber  die  milchige  Trübung  atlf  der  Endfläche 
des  säuligen  Kalkspaths  gibtFrdr.  Scharff)  nachstehende 
Resultate:  l)Dass  die  milchige  Trübung  der  Tafel-förmigen  Ralk- 
spath^  auf  eioiar  UAvolUtäadigen  Vollendung  de«  lCryi^(allba«fs 
beruhe,  und  zwar  auf  einer  vorherrschenden  Ausbildung  in  der 
Richtung  von  o  R.  2)  Dass  sie  zwar  vorzugsweise  bei  der  Tafel- 
BilduBf  sich  vorfinde,  aber  do$h  nicht  bei  die^el  alleiftr  i»ftdefn 
aucli  bei  sehr  stumpfen  Rhomboedern,  etwa  Vs  ^*  und  %  R'. 
3)  Dass  zwischen  den  verschiedenen  Formen  ,des  Kalkspsfths  so 
allmähliche  Uebergänge  und  in  bestimmten  Formen  so  gewisse 
Zeugnisse  des  Eingeschlossen-  und  Vorhandenseins  anderer 
Formen  zu  beobachten,  dass  auf  einen  inneren  Zusammenhang 
der  Rau-Weise  und  der  äusserlidi  s^  verschiedenartig  aoflrete»- 
den  Gestalten  wohl  zu  schliessen  sei.  4)  Dass  in  dem  Forlwachsen 
des  Krystalls  eine  weitere  Entwicklung  des  begonnenen  Krystall- 
baues  zu  erblicken  sei,  und  die^  höchst  wahrscheinlich  selbst 
bei  manchen  Vorkommen,  wo  der  spätere  Ansatz  mit  der  Gestalt 
des  älteren  Kerns  nicht  übereinstimmt. 

Missbildungeu  von  Bleiglanz  -  Oktaedern  aus  der 
Rergwerks- Konzession    Diepelingen    bei    Stollberg    erörtert 


0  V.  Leonhard's  mineral.  Jahrb.,  1860.  H.  5. 
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Neeiierftth.*)  0ie  KrTdallt  tkü  m^  tiMr  Aokse  ••  T«t- 
mof^rt^  das«  ii#  fa«4mtiiciM  OUtfd«  daritifleii;  am  FIüImb 
siad.fwar  btnsiif,  i^«r  skkt  sift  AImMim  rwi^b««;  di«Ktjil«B 
iMilAB  eimm  r«f #l#iMlf em  VtrhMif. 

lateressante  Krystalle  ans  de*r  Mineraliensamm- 
lung der  Erlanger  Universität  Iheilt  Fr.  PfafP)  mit. 

1.  firtaal:  t)  MU  PjramideMkla^NleHliehaii.  Eine  Kom- 
binalM^A  tob  Gran »(♦ider  arit  Lcfoeitoederllche«,  zogiaichmit  den 
e^afalb  nicin  INIaigaii  des  Pyramiden  wirfeis  (a:  ab  a>. 

h)  Mit  WSrfotftaeiien.  Konibinatton  der  Wfirf^flicfaen  mit 
dam  GranaN>l$der,  LeaeMo^der  and  eiaam  Hexaklsokral^der. 

2.  Eisenglanz.  Unverkennbare  Aehnlicbkeit  der  ganzen 
äusseren  Form  mit  denen  der  Korundkrystalle. 

3.  Apatit.  Reicbe  Entwicklung  das  3-  und  laxigaa  Sy- 
Sternes  zugleich  eiae  eigentbämliche  Hemiedrie,  welche  aus  den 
6  und  G-Kantaern  Dibexaeder  abnormer  Flftchenbildung  a  o.  b 
entstehen  lässt.    Eine  bisher  noch  nicht   erwähnte  Fläche  k  tritt 

X 

hier  aoeh  hinm,  welche  ah  Ai)sfiimpfitAg  der  Kante  —  zugle^ 
mit  parallelen  Kanten  zwischen  s  u.  z  sich  zeigt  und  ans  diesen 

beidcpZanen  sich  sogleich  ak  V.«*"*"  *'  *T"  *•  "2~  *^  / 
bestimmt. 

i  Fei d spat h.  Eine  neue  Flache;  dieselbe  erscheint  als 
Absturopfun£[  der  Ecke  P,  z  a.  T,  macht  aber  einen  viel  spitzeren 
Winkel  mit  der  Hauplaxe  c,  als  die  ähnlich  gdlegene  Fläche  d  = 

(^  -^    a;    -g-    b:    c    ß    aa^h  Weiss* 


1)  Niederrhein.  Ges.  f.  Naturk.  z.  Boon,  1860.  Juli  4 
>)  Poggendorffs  Anaah,  1860.  Bi.  111,  Stk.  2 
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IIL     Pseudomorphosem 

Bergeatflin  n  *)    erhielt    ausgezeichnet    schOne    Exemplare 
efner  Fseudomorpbose  des  Leucits  von  Ob  erwiese n- 
thal,  vollkommen  ausgebildete  Ikosi tetraöder.    Die  Vermuthung- 
NaumuBii'Sy   dass  ont  der  iiUhiog  dieser  P«e«4osorpho«e  ein 

Verlost  an  Bestaadtheifen  der.  Leucitmasse  (K  Si  +  AI  Si,), 
worauf  di«  Poro&tUt  ifndevie^  stattgefanden  habe,  wird  durch 
Verfassers  UiiiertMliitiig  besifttigt,  intern  zuglttdl  nH  darBiK^Hmr 
des  Oligoklas  Mcb  eine  ZasannMongiehitag,  also  e«ie  IwiiiiMe 
des  spee*  6«wicMs  Terbnuden  ist. 

Del  esse*)  berichtet  in  den  y^Annale$  des  Mine$^  über 
Pseudomorp hosen  folgendes:  Wenn  Hineralien  sich  später 
entwickeln  und  bald  die  eine,  bald  die  andere  Gestalt  annehmen, 
so  hat  ein  Spezial-Metamorphismus  statt,  den  man  als 
Pseudomorpbismns  bezeichnen  kann. 

Rs  entsteht  derselbe  auf  sehr  verschiedenem  Wege,  durch 
In6ltration  oder  durch  KrystaTlisation.  Am  häufigsten  wirken  In- 
filtrationen oberOSchlicher  oder  unterirdischer  Wasser.  Jene  sind 
Niederschlage  der  Atmosphfire,  tragen  zur  Zersetzung  der  Mine- 
ralien bei  und  oxydiren  solche.  Die  unterirdischen  Wai^ser,  mebr 
oder  weniger  warm,  enthalten  eine  grosse  Manchfaltigkeit  von 
Substanzen,  daher  ihre  zugleich  höchst  verwickelten  und  energi- 
schen Reaktionen.  Bei  gewissen  Lagerungs- Verhältnissen  kann 
ein  PseadomOrphismus  auch  Folge  einer  Krystallisirung  der  Fels- 
art sein,  in  welcher  das  Mineral  sich  findet;  er  ist  alsdann  den 
Molekular- Aktionen  beizuzihlen.  —  Beide  Arten  von  Pseudo- 
morpbismns  haben  ihre  Analogien  im  Metamorphisaies  der  Ge- 
steine. 


»)   Erdmann's  Joura.,  1860.  Bd   80,  H   7  —   v.  Leonhard's 

min.  Jahrbuch.,  1860  T,  p.  60. 
')  V.  Leonhard's  Jahrb.,  1860.    H.  5. 
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Noeggerath^)  fand  za  Sondwig  beilserlolm  eine  riesige 
Psendomorpbose  von  Eisenglanz  nach  KallLspath;  dieselbe 
besteht  ans  dem  Ende  eines  Skalenoeders,  ist  8"  hoch  nnd  unten 
8Vs''  hreil  nnd  bildet  nicht  einmal  die  Hälfte  eines  Skalenoeders. 

G.  V.  Rath^J  beschreibt  eine  Psendomorphose  von  Feld- 
spath  nach  Aragonit  ans  Herrengrnnd  in  Ungarn;  sie  be- 
sitzt di^  Form  eine^  6seiligei  Prismas,  durch  die  Gerad-Knd- 
ildche  begrenzt 

&in«FaeniMMrphoM4e&G«dieg«RSill>er'8  nacii  Spröd- 
glaserz  zu  Przibram  fand  G.  ?*  Ra.th.'} 

Das  £«dergeb»Sss  deHJntert i«liQ«f  en  filer  Psende- 
■#rphete«.  n««h  Deleas-e^  i»t:  Psen4«mtphe  llfin«flrtien 
aM  Aosstiti  atochCaltig;  easimi «iofhche odernsmineiigesenie 
Körper,  Sulphüre,  Arseniöre,  Chlort«»,  RtaorOfe,  Oxyde,  Sitikiie, 
Hydrosilikate,  Tungstate,  Molybdat^,  Sulphate,  Karbonate  und  zu- 
weilen sogar  organische  Substanzen.  Sie  gehören  mitbin  allen 
Familien  des  Mineralreiches  an.  Allerdings  sind  gewisse  Mine- 
ralien noch  nicht  pseudomorph  gefunden  worden;  dann  sind  sie 
aber  selten,  nnd  ihre  Analogie  mit  andern  Arten  derselben  Fa- 
milie gestattet  nicht  anztfhehmen,  dass  sie  eine  Ausnahme  machen. 
Ueberdies  kommen  die  unauflöslichsten  und  die  unschmelzbarsten 
Mineralien  pseudomorph  vor,  wie  Korund,  Quarz,  Spinell,  Amphi- 
gen,  Silikate.  Andrerseits  können  die  pseudomorphen  Mineraliao 
selbst  unauflöslich  und  unschmelzbar  sein.  Endlich,  wenn  ein 
Mineral  ganzlich  aufgelöst  wird,  so  kann  oft  irgend  jedes  andere 
Mineral  unter  günstigen  Umstanden  sich  in  dessen  leer  geworde- 
ner Form  entwickeln,  und  so  kann  endlich  die  Mehrzahl  der 
Mineralien  pseudomorph  we^en. 

In  den  annale*  des  mmes,  T.  XVI,  p.  5i7-*3d%  gilii  Verf. 
eine  s|stematische-tabellarische  Uebersicht  aller  Psendomorphoseo. 


')  Niederrheio.  Gesellsch.  f.  Natnrk.  zu  Bonn,  1860.  4.  Juli. 

>)  T.  Leonhard's  min.  Jahrb ,  1860.  H.  5. 

')  Poggendorff's  Anna!.,  1860.  Bd.  111,  Stk.  2. 

*)  rinsiiiutf  1800  —-  Y.  Leqnhard*s  min.  Jahrb.,  1860.  H.  6. 
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IV.  Neue  Fundßtätteii  und  fqrkomtqen  dar 
Mineralien*  t 

Fischer,  H  :  Uel)er  die  Verbreitang  der  trikiinoedrischen 
Feldspathe,  Albit,  Oligoklas,  Labrailorit,  in  den  sogenatintfen  pla- 
toniscben  Gtsi^wja  des  Si^bwar^waldes.  (Beficl^t^  dejr. «atarf. 
Ges.  zu  Freiburg  im  Breisgau,  1857—1860.) 

In  dem  Dolerit  der  Pflasterkaute  bei  £isenach 
faod  Credner^)  nflchstehail^  lüneraliea : 

Jfiiplieliji,  TJi#msoiü|»  ^ll^roialQin,  FjM^aiit,  Sk^^U^^Na- 
Ir^Jidi»  Giipmer^  ^pliärotidßrU^^  BiUeispaUi,  J^ikipt^,  Magnet- 

.  WiQke^)J9M  det.GpelestiQ  in  eimar  Alfig^lgribe  bei 
Wassel.  ,    ^ 

Fr.  y.  Jtau^r')  benehtet  pex  2  neue  AfinBraKFar!* 
kommen  au«  ^Siebenbürgen.  1.  Realgar^  $cliweUl%uii4 
Aragon  zu  Kovaszna  und  2.  Lasurstein  zu  Ditro  in  der 
Gyergyo. 

Die  VQi»  der  (^jesterrelchiscji.en  W0Utt.nse|eliin|[. 
BM4gatou)litenr  südamerikanisclien  Min»ral4en  kupnda 
Haidinger  kn  ,,Jabrb.  der  g0^  iUiok««iiS(aU ,  .i6€0»  Jan.  10., 
S.  3-5.^'      '  •       .  .,,.,.' 

Hbodenit,  (Kiesel* llangiMi)  tmf  KorBlttib^r^)  in  dem 
Rosenaner  Berg-Re?ier,   unweit  des  Dorfes  Cett&cofli.  ^ 

Glimmer-Tafeln,  welche  Kryslalle  von  sehivanem  Tui^ 
nalio  mid  fon  Vethf n^raniü  In  ganz  eigenthumUcher  Ab\^^chr 
oag  ihrer  Form  enthalteii,  fand  N^egferath;')  die  mit  schwar- 
zen GUttoier  zu  Acwo^rth  in  Il^w- Hampshire,  Nordamerika, 
and  jene  mit  rotbem  Gramst  in  Hadlam  in  Connecticut.      '    ' 


*)  V.  Leonhard's  min*  Jahrb.,  1860.  H.  1.  ...   ...    , 

»)  Archiv  f.  Pharm.,  1860.  Bd.  102,  H.  1. 
»)  Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst.,  Sitz.-Ber.,  <860.  S.  8j5    66. 
^)  Silzgs.-Ber.  d.  Ver.  f.  Naturk.  zu  Pfessburg,  Thf.  IV,  S.  53. 
s)  Niederrhein.  G^sollsch.  f.  Naturk.  zu  Bonn,  1899.  üec' 7 
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NiGke1oxydal-Kryi»talle>)  wwiden  im  Rosetten-Kapfer 
(Gaarkapfer)  n  Tergo?e  la  der  KroattsckeB  Mititir-Greaze 
gefunde». 

G.  V.  Hels^rsen^  ftad  Hauen  f  edlegeaea  ftapfeis 
In  den  Tarjto^sehen  Kopfergruben  bei  Bogoslowsk  im  nörd- 
lichea  Ural. 

Eine  Monographie  der  Hia^eralien  Bdbaen's  lieferte  A. 
Reoss  im  Lotos,  1859.    S.  51—59. 

Eine  ZnsammeastelJang  der  in  den  Freiberger 
Erzgfingen  beobachteten   üineralien,   |ab  E.   Weiss.') 

I.   Erdet. 

t)  Qnart.  —  Sowebl  hi  den  plNiiierefcrystatffnlsehen  AMnder- 
aagaa  4es  iergfcrystallt,  Amethysts,  gemeinen  Quarzes  and 
Eiseakieses,  als  aach  in  den  kryptekrystallinisehen  ffodi- 
f  kationen  als  flomstein,  Jaspis,  Gfkaicedon,  Fenersleln  and 
Achat. 

9)  Opa  f.  —    In  der  Tarietit  des  derben,  geaefaen  Opals. 

9)  Flassspath  -^  Mit  krystaHisirten  and  dichten  Ablnderangen. 

11.  Haloid'e. 
4^  6f  ps.  ^  Stets  nnr  als  sekandires  Prodakt  aaftretend. 

5)  Schwerspath.  ^    Es  findet  sich  sowohl  der  gewöhnliche 

Schwerspalh  (ThMUmu  ^arffto^ms  Br,)  ia  Krysfallen  and 
erdigen  Modifikationen,  als  anch  die  krammscbalige  Varie- 
tät desselben  {Thi&d,  spnth^cw),  der  Kalkschwerspath. 

6)  Psendoapatit 

7)  St#oatiaait.^ 

8)Karkspath    dmclus.    l        Na<*  Brwthaapt  die  Species: 

Brannspath)  \  ^^'"^^^^f^^^  atehi^&niusy  eugnoHicugy 

l  diam»su$y  diastätictUy  dimerus^  ha- 

9)  Dolomit    (Ranten-       j  piotypicu» ,    mttleu^ ,    t^modimu, 

^P*  ^'  \  paratomuSf'  dimerus. 


»)  Oester.  Ztschr.  f.  Berg-  n    HStlen-Wesen,  1860.  No.  12. 
^)  Builei.  Acad.  des  Scünc,  de. St.  Petereb,^  1859.  /,  313. 
6  Berg-  nnd  hüttenm.  Zig.,  1860.  Nr.  38. 
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IIL  CbftIcH«. 

10)  Eiseispatk.  .  '         -  ■  -     '  ^■ 

11)  Manganspath  {Carbonitta  rosans  and  i^anffstn^^iay, 
iS>  Wt^sbUieri.    Tritt  mrit  seeui>d«r#r  iH4«iiga»r. 

13)  Pyromorphit.  ^    Neuerer  BiWasg.  , 

14)  Polyspliä^M.  -**.    Neuerer  l^itdang.  ^    <  ! 
Ik)  M«M«feit  -^    Kl,  wie  lai^  aHe  wasserliaMie  €M«ite  in 

dea  Gängen  von  nur  secuadärer  Bildung. 
i6i)  Kupferiasur,  /^ 

17)  Kupferschanm. 

18)  Würfelerz. 

19)  Skorodil. 

20)  Kobaltbläthe.  -    WeW  nur  etdig.  als  Kobaltbescblag.    1' 

21)  Arseaeisensiater.  —    XU   seiaedi  Zerset^ungsprodukie,' 

deai  Gänsekdibigers. 
23)  Eisenvitriol.  —    SecundAres  Gebilde. 

IV.  Geelithe. 

23)  Nakrit.  - 

24)  Steinmark. 

25)  Allephan. 
26^)  Beryll  (?). 

27)  Chlorit. 

28)  Fettbol. 

29)  Kupfergrün.  ,   ^ 
80)  Puiguit. 
30  Hypochlorit. 

VIT«  Metalloxyde  and  analoge  Ver binfduageÄ. 

32)  Atakamit  (Salzkupfererz). 

33)  Cblorsilber  (Hernsilber). 

34)  Stilpnosiderit.  •—    Mit  Kupferpecherz. 
:i5)  Kupferananganerz. 

36)  Brauneisenerz.  l 

37)  KupferscJi)¥ärze. 

38)  Antimoaocker. 


V.   Amphoterolitbe. 


VI.  Metallolitbe. 
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39)  Aatimoisptth  (KnHmmmj^ 

40)  A  rf  eait  (ArseaikblSUie). 

41)  Uraaj^Afiäeii.     ^     • 

42)  Rol^kQpftrtri.  -^    WoU   tir  )■  eriigiM ,    •tfseMai 

ZasUnde  als  Ziegalen* 
48)  GlaazeiseBeri.  —    KrytitUitiH ,  wi#  tidi  iduifplf  aii 
Ei##ii«liWi«r,  öicM  alt  JiollMisAMclw»  ZiMei^SH*^  i* 
Zinkblende. , 

VIII.   Metalle. 

44)  Gediegen  Silber. 

45)  Gediegen  Kupfer. 

46)  Gediegen  Wismutb  (?). 

47)  Gediegen  Arsen. 

IX.  Glänze.  ^ 

48)  Selenblei  (Sporen). 

49)  Geokrojpt. 

50)  Bleiglanz.  ~    Sammt  den  als  Bleischweif  and  StoimMB- 

nit  bekannten  Varietäten. 

51)  Boulangerit  (?). 
53)  Zinkenit. 

53)  Antimonglanz.  —    Oft  filzig,  als  Federers. 

54)  Berthierit. 

55)  Heteromorphit. 

56)  Bonrnonit. 

57)  Kapferglanz. 

58)  Knpfersilberglanz  (Stromeyerit). 

59)  Melanglanz. 

60)  Engenglanz. 

61)  Silberglanz.  ^    Ott  mnlmig,  als  Silberscliw&rziw 

62)  Schilfglaserz   (Frieslebenit). 

X.  KicPfte. 

63)  Weifsgiltigerz. 

64)  Fablerz  (Schwarzerz). 

65)  Tennantit. 

66)  Zinkfahlerz.    (Kopferblende). 

67)  Bnntknpferkief. 
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68)  Kupferkies. 

69)  Weissknpferkies. 

70)  Arsenkies    (Mispickel). 

71)  Markasit  (Schwefelkies).   -    lü  den  Vi^ietSten:  Straklkies, 

Kammkies,  Leberkies. 
73)  Pyrit  (EiseWiles).        -    »      ■ 

73)  Glanzkobalt. 

74)  SpeiskobalU 

75)  Mi  11  er it  (Ha^rkies). 

76)  Chloantit. 

77)  Rothnickelkies. 

78)  Weissnickelkies. 

XL  Blenden. 

79)  ZiMkblende«  —    Als  gelbe,  rothe»  braune  und  fchwjirat 

Blende. 

80)  Antimoablende  (Bothspieflflvis)*  —    Nlck^salle«  in.  dmu 

Variation  des  i^andererzes. 

81)  Fenerblende. 

82)  Myargyrit. 

83)  Anlimonsilberblende  (donkU$  Roüigilljgar«> 
81)  Arsensilberblende  (Ucbteft  Ra4bgüMgeff).     . 

85)  Realgar. 

86)  Mangaableode  (nur  einiiuü  anf Segen fieUes  beobacb(etO 

In  cter  Nahe  von  Montabaur  fand  Gassetmann^  Gra- 
phit im  Thott. 


1)  AnnaL  der  €bei».,  ^Ii60.  M.  ilfr,  H«  8. 
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V.    Magnetismus. 


Dif  magaetiscbe  Verhalten  der  Terschiedeneo 
GlimMer  aad  seine  Beziehang  zum  optischen  Ter- 
kalten  derselben,  antersoolite  Placier.') 

Ittdeai  Verfasser  die  von  Senar  «entasche  Anschauungsweise 
m  Grunde  legt,  stellt  er  seine  gewonnenen  Resultate  in  folgen- 
der Weise  zosamaen.  In  den  ersten  der  beiden  Normal  -  Glim- 
mer, wo  dm  Ebene  der  optischen  A»en  durch  die  Siulenaxe  und 
die  kurze  Diagonale  der  Grundiorm  gekl  uhd  die  SAulenaxe,  die 
tttgltitk  Axe  4er  größten  optischen  filasticifit  ist,  den  Winkel 
der  beiden  optischen  Axen  halbirt,  'gebt  die  £bene  der  beiden 
magn^aehea  Axen  durch  die  faulenaxe  und  die  lange  ^ago- 
■ale,  umd  die  Sinlenaxe,  zugleich  Axe  i!er  kleinen  fndoktiont 
kalbirt  den  Winkel  der  beiden  magnettscben  Axen.  In  dem  S. 
d«r  beiden  Normal  -  Glimmec.,  wo  die  Ebene  der  optisdieB  Axen 
dnrch  die  Slnlenaxo^  und  iie  lange  Dfagoaale  geht  and  dit  den 
Winket  der  optitelett  Axe  bafbirende  Süilenaxe  Axe  der  grössten 
filasticitit  bleibt,  geht  die  l£bene  der  magnetischen  Axen  dvreh 
die  Sanlenaxe  end  dfe  kn^rxe  Oiagonafe;  dfe  den  Win^efn  der 
magaeli^ehen  Axen  haibiraada  :3lttldnaxe  isl^  wie  in  dwn  1.  Palle, 
Axe  der  kleinsten  Induktion.  Es  stehen  also  in  jedem  dar  heidea 
Fälle  die  Ebenen  der  optischen  und  magnetischen  Axea  aaf  ein- 
ander senkrecht  und  in  beiden  Fillen  wird  der  Winkel  der  beiden 
magnetischen  Axen,  wie  die.  heÜNK optischen,  von  dfr  Malen- 
axe,  die  aaf  den  fii^unf&flachea  senkrecht  ist,  haihirl.  Nach 
Jfaasigabe  als  ia  einer  intermediären  Gliauiier''>Specie8  Glimausr 
der  1.  Art  und  Glinfmer  der  2»  Art  gea^ngt  ist,  wird  der  Win- 
kel der  magaelischen  Axen  kleiner  bis,  bei  einem  gewissen 
Hengangs-Varhiltaisse,  die  beiden  magnetischen  Axen  —  gleich- 
zeilig  oder  nahe  gleichzeitig  mit  den  beiden  optischen  Axen  —  ia 


0   PoggendorfTs  Anna!.,  1860.  Bd.  110,  Stk.  3. 
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der  SSaleaaxe  zosammeo fallen,  nm  sich  bei  iinner  mehr  vor- 
lierrscheodem  Glimmer  der  2.  Art,  id  derjenigen  Ebene,  die  durch 
die  Säalenaxe  geht  und  anf  der  fräbern  Ebene  senkrecht  steht, 
wieder  von  einander' zu  entfernen  «nd  einen  immer  grossem 
Winkel  zn  bilden* 

An  einem  Lapis  Lazuli  auf  Coquimbe  in  Chili  beob- 
i|chtete  Ber|[eron^)  Erscheinungen  von  Phi»8^^^res«en|.. 


VI.'   töthrohr. 

Ein  n^enes  Lölhrohr  hat  A.  Aldenheven^  konstruirt, 
4eder,  der  sieh  ?iel  mit  Löthrehryer84iefaen  beschlfM^,  weis^, 
mie  nnbieqttett  «nd  «nsirengend  das  »nhatlende  Binsen  ist.  Die-  * 
nnn  Uebelstnnd  beseitigt  ein  sehr  einfacher  Apparat,  der  das  ge* 
wOitfiliehe  Ldthrobf  anl  das  TeUkammenste  ersetzt.  Man  nimmt 
mn.  gfossns  Atznntgias  mti  abgesj^engtem -Boden ,  befestigt  inft- 
dickt  in^  die  Haliöflbuiig  des  Giafies  ein  Löthrohr  nnd  taucht  den 
Appan^  in  ^n  fiefftts^  mit  Walser;  dann  wird  dordi  den  Llift^ 
dri^h  das  Wasser  in  das  Arzneigtas  fepresst  werden,  während 
di^  in  dem  Glase  enthaltene  Lolt  m^  Heftigkeit  aus  der  Spitze 
4esLö4hr»hrs  entweicht  nnd  zum  Anfachen  einer  Flamme  benutzt 
WMdoi  4ann.  Man  thnt  wehl,  oberhalb  6es  Wasserbehälters 
eum  Kkunmer  anzubringen,  welche  das  Umfallen  def  Apparates 
im*  Wmss^^  verüadert«  Xaft  ha(  a4if  diese  Weise  nicht  allein 
den  Gebnaeh^ tonler  Hinde  frei,  sondern  auch  einen  stets  gleich- 
«Bt^issigen  LnlUiig»  lesp.  LöihrohrQammo.  Winseht  man  deinen 
stürk^^en  Luftz^,  so  miifs  m^n  das  Arznolgian  tiefer  in  dao 
Wasser  tauchen,  oder  dasselbe  mit  einem  grösseren  Tortansc^iett. 
Ist  d^  Glas  mit  Wasser  angefüllt,  so  wird  eg  aus  dem  Wasser- 
behiüter  genommen  und  von  Neuem  hineingesenkt  Es  würt 
etwa  4—5  Minuten,  ehe  aus  einem  *Arzneiglase  von  6  Unzen 
Inhalt  die  Luft  verdrängt  worden  ist. 


t)  Builet.  geoLy  T.  Xyil,  p,  432. 

*)  Archiv  für  Pharm.,  1860.  Bd.  101,  H.  2. 
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Vn*     Mineralchemie. 

T.  Kobell:    Utb«r  «iae  ei^eallNhiiNehe Stare,  Diansftare,- 
in  der  Gruppe  der  Tantal  -  uid  NiobferbiQdoqgea.    (Müaeli.  g«i. 
Attz.,  1860.  No.  47  u.  48.) 

Genaue  analytische^  Untersncbiingen  Ober  die 
Beitandfhefle  de^  sogenannten  finphotide  baben  T. 
St.  Hont')  IQ  folgenden  Ansichten  geführt. 

1)  Der  wirkliche  finphotfd  ist  rerschieden  von  de«  aagiti- 
scben  Doleriten,  die  ans  Pyroxen  nnd  einen  Feldspath  (Andesin, 
Labradorit  oder  Anor(hi()  be$tebei|  nnd  nenerdingi  hinfig  mit 
dem  ersteren  rerwechselt  worden  sind. 

2)  Die  Kni^liotide  des  Mt.  Rom  ontbaltott  ato  Hanptbestand- 
ibeil  Saossnrit,  in  welcl^m  Swaragdil  ütgt,  «nd  nebenbei  nodi 
andere  Mineralien  wie  TaUt ,  SiraUstoJn  wid  timmt  Sj^tl^arcB 
glasigen  Feldspath  ?on  Anseheja  des  Labradorit,  adtenSchwefMkiM. 

3)  Der  Saas«arit  StrommeyerV  nnd  Deiats^'s  iit  Fol4- 
spath;  der  Bonlaoger's  vom  Mt  Ge^^vre  fati  Zasammemaeti'- 
ong  und  spec^  Gewicht  4e«  Mei«nlts;  der  «mi  Drezi«  hat  xam 
gkiche  Zusafaaiensetzang  mit  Majonit,  «bar  ein  and«roe  «pet. 
Gewicht;   Thomson's  Sansanrit  ia^  aagenschaiiittoh  F^ro«^ 

4}  Mit  dem  Euphotid  d*s  114.  Rosa  find  nahe  verwanöt  ge- 
wisse Gesteine,  die  einen  4em  Sanaourit  gl«idiendo«  weisse« 
Granat,  Serpentin,  Hornbleede  and  ein  feüspatkigea  Memd 
enthalten  nnd  lagerartig  aa  den  krystalüMadraniehiefeniCettadtt 
vorkommen,  begleitet  von  OphieHthee,  albitiachee  Dierilen  mid 
einem  ans  Quarz  und  Epidet  ausaaameefaettalMi  Gerate« 

Zwei  Varietäten  Ton  €ot«ttni4  ton  felf^r  Färbe  nnd 
ohne  Glanz,  wetehe  sich  durcli  Snblrmation  am  Vesur  bei  der 
Iniption  Ton  186S  gebildet  hatten,  sind  von  R.  Gappa')  analy- 
air4  wordm.  Das  dne  Mineral  (Yarieföt  A)  enthielt  ribl  Chlor, 
Blei  und   Kupier.     Das  Prodnkl  A  mass  seinen  Eigenschaften 


0  Sil  lim.  Amer.  Jonrn.,  T.  XXVll,  Nro.  81,  und  Erdmann's 

Jonr.,  1800.  Bd.  80,  H.  5  und  6. 
')  Campt.  rend.y  T.  L.^  p.  95»  nnd  Erdmann 's  Journ.,  1860. 

Bd.  80,  H.  5  nnd  6.  ^ 
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nacb  als  elil  Mef^xychtc^r  b^traditet  wfrdeit,  g^mea^i  mit 
UeJniil  BftofM  !€lkl«Huipfet,  -CUomatriBm  uoil  Spftr^B  voi»  SaU 
falM  und  KlJkateA.  E$'  scheinl  von  dtn  Mden  in;  der  (iiitvr 
Torkoaimoii4en.Yaiialdt«a  PbO,  thQ  aml  3PbO,  PMll  Jitfi  ^«ter 
Ml»  «kep^iaatiiUJiiiiiftB,  wM  «m  so  wakr^eiaüe^f  a»|^  als  ü#9 
fcöMOick  eia  watatfbalti^e«  Mm  dliban  gelb  weMfeMidea  BteW 
oftyclUrfir  erbftli,.  dnreb  Digestto«  von  BIfioityd'nit  Cbl^im^iflii 
QBd  Wasser,  und  das  Blaiiftater  den  doHlgen  VorkoHUBnU^eB 
Biit  Koobfiala  BBd  Was^endampf  loiftht  siisaaifliaBlemiBeB/ Utuu 
Das  Produkt  B  ist  eia  Bteioxychlorur  mit  einer  klei«eff  Heiigf 
KupferctUorid. 

tnleressanfe  Betträfe  für  anatyfiscbeo  Mineral- 
Chemie  Heferte  Älexaader  Hitscherlieh. 'j 

L  Verhalten  der  Schwefel-  und  Salzsäure  zum 
Alannsteia.  Nacji « seinßfi  vielfachen  Versuchen  bedarf  man 
zar  yollkemmeneji  LOsuiig  des  Alaunsteines  8  Gewichtstheile 
jSchwefelsiäure  und  1,  Gewjchistheil  Wasser  unler  2—3  Minuten 
laogem  Kochen«  Ebenso  wird  der  Alaunsfein  von  gewöhnlicher 
Salzsäure  in  eine  Glasröhre  eingeschlossen  und  2  Stunden  lang 
einer  Tempeiatut  you  u^g^fähr  200^  ausgesetiA,  vollkommen 
gelöst. 

:Il  Verhalten  A^l  $chw.efeUä9re  zpr  jeglüjiteB 
Thonerd^  und  zo8|  gegli^hten  Eisei^oxyd.  , 

Fw  beide  bedarf  mafi  eines  Gemisches  von  8  Gewichtstbei- 
len  Wasser;  je  mebf  *yon  dieser  Mischung  angewendet  wird, 
desto  schneller  IW  .sich  die  Thonerde. 

IH.  t^erhaKen  der  Seh  wefelsäure  zumlleruii^d. 

Wenn  man  den  feingeschlämmten  Korund  mit  einiger  Lösung 
in  ein  Glasrohr  einschliesst,  und  ihn  während  einer  Stunde  ddr 
Temperatur  von  ungefähr  210^  aussetzt,  so  vereinigt  ^ich  der 
Korund  vollständig  mit  der  Schwefelsäure  zu  einer  löslichen 
Verbindung/  • 


>)  Erdmann's  Joom.,  1860.  ^.  81,  H.  3. 
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Z«  1  ikm.  feMBpatb  s^tti  mb  i%t  RttkeTolf«  m«Ii.4&  CC. 
WiMer,  7  G.  C.  Mzsivre  tob  25  p.  G.  bmI  3  Vi  €.  €.  FteM- 
fivr«;  «rfaftit  bm»  di«  MiselBBg  Mhe  Ms  f«fli  Ko€lip««kt)  «•  iit 
«er  gut  feechÜBMUle  Fefdeptlk  jb  a  MtButea  vellfUMif  t»l«tl: 

4  G.  G.  MmeislsiBfe  wertes  «ibb  lilBittfeMtity  der  wetae 
niedersi^tH  tbiHriit,  mnd  itt  FiKrat  akgediBipft,  Ms  leiae  FIbm- 
ilBre  iMhr  eatweiBlit  Dts  oftlMicb  BBSgesckiedeBe  sdiwefel- 
fBBre  nenerde^Mi  1MI  deli  ntcli  eiaffem  KecieB  mU  Waseer 
taHlsUBdif. 

y.  AafflBdBBg  voB  Baryterde   im  Feldspatli. 

Beut  Zttaatz  yob  SchwefelsiBre  xiub  aa^escktosseneB  Feld- 
fpath  bildet  sich  eia  weisser  Niederschlag.  Dieser  löst  sich  ia 
conceatrirter  Schwefelsäure  uad  scheidet  sich  bei  Zusatz  tob 
wenig  Wasser  als  schweres,  Weisses  t^ulrer  ins,  das  aa'ter  deai 
Mikroskop  aatersucht  aos  rhombischea  PHsaiea  besteht  Vi^ 
Wasser  löst  iha  aicht  im  geriagstea.  Dvreh  GTfihea  mit  koblea* 
saarem  Natroa  erhielt  Verfasser  eia  unlösliches  kohleasaares 
SalZ)  das  mit  Salpetersäure  zersetzt  beim  Verdampfea  der  Lösuag 
als  salpetersau^er  Baryt  ia  regulfirea  Okta§dera  krystaliisirt,  oad 
das  mit  SalüsSure  Hbergossea  uad  mit  Alkohol  rersetzt  keiae 
röthliche  Flamme  beim  Abbreaaea  desselbea  gibt. 

VI.  Aufschlags  des  wetsieB  Glimibers,  des  Tar- 
maüas  aad  der  theaerdehaltigea  Rorableade. 

Eia  firm,  sehr  fein  geschlämmte  Horableade  mit  40  G.G. 
Wasser,  24  G.  G.  Salzsfture  uad  10  G.  G.  Flusssäare,  eiaer  Tem- 
peratur voB  100*  BBsgesetzt,  löst  sich  ia  10  Minntea. 

Eia  gaBz  feia  zerriebener  aad  geschUmmter,  O^^ÜijO  Grai. 
Glimmer   wird   mit  20  G.  G.  Wasser,   10  G.  G.  Salzslure  aad 

5  G.  G*  Flusssäure  V4  St.  laag  einer  Temperatur  von  aahe  iOO* 
ia  einer  verdecktea  Schale  ausgesetzt;  das  verdampfte  Wasser 
uad  die  verflüchtigtea  iSäuren  werdea  dabei  ersetzt.  Ia  dieser 
Zeit  hatte  sich  der  Glimmer  vollstiadig  zerlegt.  Die  klare  Flüs- 
sigkeit war  brauB  gefftrbt. 

0,100  Grm.  sehr feia  geschlämmter  Turmalia  wird  mit  5G.  G. 
Flusssäure  gekocht  und  10  G.  G.  coaeeatrirler  SalzslBre  werdea 
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nacliie^sen.    !■  «iner  V,  St.   ist  bis  aaf  einen   kleinen  Rest 
Alles  gelöst,  nach  IV4  St.  ist  anch  dieser  verschwiioden. 

VII.  Verhalten  der  Schwefelsiare  zum  weissen 
Glimmer,  zam  Tormalin  nnd  zar  thonerdehaltigen 
FTornblende. 

Verfasser  schloss  die  Hornblende,  den  Glimmer  und  de« 
Tormalin  sehr  fein  geschlämmt  mt  2  Ge wich tstb eilen  Wasser 
aod  6  Gewichtstheilen  SchwefelsSare  in  Glasröhren  ein  ond  setzte 
sie  2  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  nngeßihr  200^  atfs. 
Hornblende  und  Glimmer  waren  Toll9tändig  zerlegt,  der  Turma- 
Hb  hatte  sich  bis  auf  einen  ganz  unbedeutenden  Rest  aurge- 
schlössen. 

VIII.  Aufschlasi  der  wichtigsten  durch  Säure» 
noch  nicht  aufgeschlossenen  Mineralien« 

FolgsBde  Mineralien  bat  Ver£asser  thtils  voRstindig,  Ihtäi 
QAter  ZurScklassung  eines  kleinen  Restes  zerlegt,  indem  er  sie 
fein  geschlämmt  mit  6  Gewichtstheilen  Schwefelsäure  und  2  Ge- 
wichtstheilen Wasser  in  eine  Glasröhre  eitschloss  und  sie  2 
Stunden  laiig  einer  Temperatar  fen  uaftfihr  210®  aussetiScf : 
rether  Sp^oell,  Chromeisenstein,  Hercinit,  Geylonit,  KreittonH, 
Aatomolit,  Tantalit,  Titaneisen,  Diopsit,  Asbest,  thonerdehaltiger 
^vf^)  Spodumen,  thonerdehaKige  Hornblende,  Pyrep,  Talk,  Ghle« 
rit,  Beryll,  Oligoklas,  Petalit  und  Cordierit.  Alle  diese  Hinera^ 
lien,  welche  unter  den  angefahrten  Kieselsänre^  eolthielttin,  zer- 
setzten sich,  wen«  man  sie  mit  der  Mischung  kurz«  Zeit  in  einen^ 
offenen  GeCiss  erhitzte,  theilweise.  Goss  Verfasser  «u  der  Schwe^ 
felsinre  Plusssäure,   so  lösten  sie  sich  in  hdohsteas  d  MiAUten^ 
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Yin.     CheiDiscbe  Konstitnlion. 

Fortgesetzte  Untersncliaageii  aber  die  Zasa«- 
mensetznng  der  Bpidote  and  VesQYiane  li'eferte  IC 
HermaBn.*)  Aos  seinen  Arbeiten  dttrfte  wobl  klar  hervorgehen, 
d^ss  nor  die  Heteromerie  die  chemische  Konstitotlon  der  Epidoie 
richtig  tn  deuten  yermag.    Hiernach  enthalten  die  Epidote   ein 

Grnndmoielidl  (B)^  Si,  ii  dem  die  Anzahl  der  Saaerstoff- Atome 
der  Basen  gleich  ist  der  Anz^ahl  der  Sauerstoff- Afome  der  Kiesel- 
slare.  Dieses  Grandmolekül  tritt  in  einigen  Faillen  isolirt  aaf, 
namentlich  in  dem  wasserfreien  Orthite  oder  Allanite  nnd  in  dem 
Pistazit   Ton  Achmatowsk.    Gewöhnlich  ist  es   aber  verbunden 

mit  einem  accessori^hea  MolekUle,  das  entweder  ans  H  oder 

ans  ft  besteht.  Je  nach  der  verschiedenen  Natur  dieses  Mole- 
ktts  zeriillen  die  in  dmr  Bpidelf^vrm  krysiaHisirenden  Miaeraiien 

in  Orthite  =  (B),  Si  -f  >>  ff  und  in  Epidote  im  engeren  Sinne 

=  (B),  Si  +  f  R  ^.    (B),  Si  ist    in    den    mei^n  Fallen   =? 

(ftH)i   Si;  nur  bei  dem  Meeand^t  ist  (B),  Si  n«:  (R  fl\  Si. 

Ebenso  wird  nach  Verfasser  die  Mischung  der  Vesuvlane  not 

dsreh  die  bektromere  Formel  (R  jl;,  Si  -(•  n  H  geaan  ausf«- 
drfiekt. 

Nach^G.  Rammeisberg*)  bilden  Harmotem  und  Phif- 
üpsit  nnfer  den  Zeolithen  eine  durch  Aehalichfceit  der  Iry-- 
stallform  ausgezeichnete  isomorphe  Gruppe,  deren  Glieder  stdchio- 
metriseh  TeraehieAen  stnd. 


R    : 

AI 

:    Si    : 

H 

Gismondin 

1    : 

3 

:     4     : 

4 

oder 

i     . 

3 

:     4V,. 

4% 

Fhilllpsit 

1    : 

3 

8     : 

5 

'  Harmotom 

1     : 

3     . 

10     : 

5. 

>)  Erdmann's  Jonrn.,  1859.  Bd.  78,  H.  5  und  6. 
*)  Poggendorffs  Annal.,  1860.  Bd.  110,  Stk.  4. 


Digitized 


by  Google 


Eine  akolicli0>  Gfii|^pe  6«lieff rig;  kj^f UlHsItter  ISoolRIit,  dertn 
Isomorpliie jedach  noch  nicht  für  alle  feststeht,  bilden: 

<^«J»"i^  (    1      .      q      •      8      •      6      ' 

Ghabasit  z.  Th.— j    •  ^      *  * 

Chabasit  z.  Th.         1      :      3      :      9      ;      6* 


IX*     Isomorphie* 
H  e  i  e  r  o  m  •  r  jp  h  I  e. 

G.  Rammelsberg^)  hat  diejenigen  Singulosililiate 
zusainnienge9tellt,  welcha  stöehiometriseh  fletch 
zosammengesetzt  sind»  und  erhielt  nach  dem  Sauer- 
stoffverhAltniss  folgende  Gruppen: 

I.    «  :  Ä  :  8i  «  1  :  i  :  2  «  R'  *  Sh» 

R  ft 

1.  Granat.  Regnlär.  Ca,  Mg,  Fe,  Mn,  '  At,  *^,  An,  4&f 

(Helvin) 

2.  Sarkomh.  Agliedrig.  €a  (Na),  AI 

3-  OrlhiL  2-  u.  1  gtiedrig.    Ca,  Fe,  Ce,  (Mg),  &,  ¥^. 

IL    R  :  R  :  Si  =  1  :  2  :  3  =  R«  ft*  Si.» 
R  Ä 

1.  M^oiit  4gMe4rig.  Ca  A4 

2.  Zoisit.  2-  u.  Igliedrig.  Ca  AI,     JPe 

3.  Epid«t       deHo.  Ca    (Fe)  AI,     Fe. 

III.    R:  ftt'Si  =  2:  1  :  3  =  R"  R*  Si.* 
1.  HBÄboJdiHfth.  4gliedrig.       Ca,    Mg,    Na,  AI,    *^ 


0  Poggendorfrs  Annal.,  1860.  Bd.  109,  Stk.  4. 
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IV. 

&:»!« 

m 

3 

- 1 :  »  <-  il**  j|. 

ii. 

M 

1. 

Vesnviao. 

4gliedriK. 

.    Ca,    M(, 

M    JPe 

9. 

Uenit  (?)  acUedrig. 

Ca,    ^e,    Md, 

Fe 

V.    R  :  »  :  Si  =  1  :  8  :  4  =  R  ft  Si.» 

1.  Sodalith.  Regtlär.  Na  Äl    (Mit  Na  GL) 

2.  Haaya.     detto.  Na,    Ca»      AI    (Mit  R    S) 

a.  Nosean     detto.  :       IIa,    Ca,      M   (Mit  Na  Gl  u.  R    Sj 
(IttDerit) 

«.  Aftoithit.  Igliedrir      Ca,    (Na)  AI. 

Es  existiren  also  wenigsteiis  3  GrapfMo  van  SingvIoailitoaBy 
in  welcben  die  eiBzelnen  Glieder  stöcbiometriscli  gleich,  geoaie- 
irifdi  ungleiok  glud,  Md  et  tot  Aeoretisch  überhaupt  die  Mög- 
lichkeit gegeben ,  dass  Jede  dieser  Grappen  ReprSsentaalen  tns 
jedem  Krystallsyste«  enthalte,  wie  denn  N.  Nordenskjöld*) 
neaerNob  an«  einen  Vergleich  aller  isomorphen  Gmppen  den 
Scblnss  gezogen  hat,  dass  eine  Jede  stöchiometrisch  bestimmte 
Kombination  von  Elementen  in  jedem  Systeme  krystallisiren 
könne. 

Nach  Verfasser^  sind  ferner  isomorph:  Tttrotanialit: 
b:  a:  c  »  1:  1.8478:  2,0934.  Polymignit:  o:  a:  b  »  1; 
2,9010:2,0616  Polykras:  a:  a:  c  =  1:  2,9236:  1,0641. 
gnxenit:  b:  a:  c  =1:  1,9626:  2,0965. 

Josiafa  Cooke  Jun,^)  bezeichnet  die  Mglicbkeit  einer 
Schwankung  in  der  Znsammensetznng  einer  Mineralspedes ,  ab- 
gesehen Ton  der  Kencarrenz  des  Isomorphismus,  als  eine  nene 
Art  Yon  Erscheinung  mit' dem  besonderen  Namen  „Allomerls« 


^  Bidrag  tili  läran  om  den  krystallografisha  Isotnorfin  och 
Bimot^  Till  K.  P'tt.  Acad.  inlemtutd.  cf«  1.  Mm'S  185^ 

s)  Erdmann's  Jonrn.,  1860.  Bd.  81,  H.  4. 

s)  PhU  Mag,,  iseo.  «/tut.,  u.  Erdmann's  Joum.,  1866.  Bd. 
80,  H.  7. 
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iHtts.*'  Herselbe  sofl  bezeichnen  ei)i  Schwanken  In  den  Propor- 
tionen der  2iksammenseizungsbes(and(h^ile  einer  krystdllisjften 
Verbindung  ohne  wesentliche  Aendernng  der  KrystaUform.  Be- 
leichnet  man  mit  „typisch '^  dea2«staod  dtr  ,,bestl»»ie»Zn8aBi- 
menselsanf,'^  so^luinii  mm  mit  dem  AnMniok  |,all««epi6clie  Aib^ 
weichungen  von  der  typischen  Zusammeniotzniig,*'  ^iej^nigea 
Individuen  einer  Mineralspecies  bezeichnen,  welche  einen  Ueber- 
schuss  des  einen  dder  anderen  Bestandtheiles  enthalteti.  Es 
lässt  sich  dann  auch  der  Grad  des  aUomarischeo  Sdiwailieitf  ia 
Zahlen  angeben.  So  sind  z.  B.  die  Krystalle  von  Zn,  Sb  mit 
42,3%  Zink  typisch  zusammengesetzt)  diejenigen  mit  bbVo  iink 
sind  eine  allomerische  Varietät,  ^ideren  Allomerismus  127«  des 
einen  Bestand  (heiles  beträgt.  Voni  Antimonsilber  ist  bis  Jetzt 
kein  typisches  Individuum  analysirt,  das  Schwanken  beträgt  4  -f% 
des,^loj»eriscbon  BestaniAHioils  Silber. 


I 
X.     Mineralanalyseiu     Neoe  Species« 

Btaunstein,  von  Olpe,  nach  K.  List.*)  Ritzt  Feldspath; 
spec.  Gew.  =r  4,609.  Mangan  6t,3t.  Sauerstoff  %,80  +  4,49. 
Knpferoxyd  1,28.  Kobaltoxyd  0,31.  Kalkerde  0,37.  Kali  1,36. 
Wasser  4,02.  Unlösliches  2*,51  =  99,51.  Dieses  Mineral  gebort 
somit  zu  dea  Kali-FsilometaueD ^  Formel:  2  MaO,  3  MnO'  + 
HO.    Eine  B^ao  Mineralspeciea? 

Bucklandit,  voa  Achmatowsk,  nach  Rammeisberg.*). 
Kieselsäure  38,27.  Thonerde  21,25.  Eisenoxyd  9,09.  Kisenoxy> 
dal  5,7S.     Kalk  22,7d.    Magnesia  f,07.     VTasser  2,00  »  100,00. 

I^ormel:  9  (RR),  Si  +  R  ». 

Ghrysolitfi,  vom  Vesuv,  aach  G.  RamuTelsberg.O  Kie- 
selsaure 40,35.     Magnesia   46,70.     Eisenoxydul  12,34  =  99,39. 

Formel:   Fe»  Si-J-  7  Mg»  Si. 


^)  Poggendorffs  Annal.,  1860.  Bd.  ilO,  Slk.  2. 

>)  Erdmann's  Joar.,  1860.   Bd.  81,  H.  4. 

6  Poggendorff*$  Anaal.,  1860.  Bd.  109,  S^.  4. 
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CoAlestii,  M  WmmI,  nach  W.  Wi^ke.')  Sfite.  €dw. 
=  i,020.  SchwefelsaarerStrontian  91,401  Schwefelsaurer  Kalk 
8,313.    Eisenoxydul  0,003  =  »9,780. 

CfMkiUdiii  naeli  A.  Dmm^arw*)  H.  »  ^;  spec  Gew.  » 
SM'  SfO,1V68.  jß^0,3«68.  Sht^M^B.  3 II  .0,1038 » 1,0000; 
Formel:    F»,  ¥»,  Si  +  H». 

Chiyaetil  «.  Serp^nUn,  voaSalt,  naehHaltmark.O 


si  itjm 

«,02j\ 

iÜ     M33 

1,83»  1 

Fe     1,2»8 

1,813  1 

ff;  42.30« 

.  »2,21*  ( 

Formel: 

Mo.    Spar 

Spar      > 

9.(iig, 

ft  +  H)  +  «f  li. 

J«    13,718 

li.m 

• 

C       Spar 

0,483 

* 

.  99,734  100,280. 

Davya,  rom  Vesvv»  nach  Ranmelsberg*^J  Kohleasaore 
5,68  Kieselsiure  38J6.  Thoaerde  28,10.  Kalk  9,32.  Natron. 
15,718.    Kali  1,10.    Wasser  1,96  =  99,59. 

Diori4,  Tea  Oiford,  nael  Hast.*)  H.  ^  6;  spAC.  Gew.  »: 

2,71.    Si  68,60.    M  12,70.   Na  7,95.    K  0,ia    Ca  7,28.  1^3,87. 

Fe  4,23.    Glühverlusl  0,40  =  99,68. 

.Etsea,  aas  Knei^rille  ja  Teaessaa,  aacii  F,  K  Geaili.^> 
Eisen  99,79.  Nickel  0,14.  Magnesiam  0,022.  Calcium  0,21. 
SiHcinm  0,075  =  100,148. 


^)  Archiv  f.  Pharm.,  1860.  Bd.  102,  H.  1.. 

')  Ann  ml,  de  Chhniey    1860,  Janvier, 

»)  Oefers,  af  Acad,  Förhandl.,,  1859.  p.  282. 

^)  Foggendprff's  Aaaal.,  1860.  Bd.  109,  Stk.  4. 

>)  SilHm.  Amer.  Journ.,  T.  XXVII,  Nra  81. 

«)  Sniim.  Aiaer.  Jowrn^  T«  XXVHI,  Nr.  83. 
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10,68=  99,10.    Fonnel :  (R*  Si  *^  4  it*  S4  +  86  «)  +  iCrt 

Erzy  rpthes,  von  l^mbillps 'h^i  Coqpimbo^  ,^ine  neue  Varie- 
tät des  Ammiolit  Dana's,  nach  F.  Field.')  Hg  34,42.  Sb  14,2t 

S  5,43     #e  2,68.'  H  *,46.    |i, 35,50  U=  96,70.,  Formel: 

lig3  Sb  +  Hgj  sb,  oder  3.  (Afa  HgS)  +  (2  Sb  S,  +  Sb) 

Fergusonitj  von  ttterby,  nach  Nordenskjöld.')  I^pec. 
Gm:  ^  4,S9.  I^iobs«»rd  46,M  ZianhafUige' WtffraäiBitP»  2,^66/ 
Gadoliniterde  39,80.  Kalkerde  3,15.  Urauoxydul  1,1^.  Eisen- 
oxydul 0,70.  Wasser  6,44  =  100,39.  Tetragonales  System. 
H.  =  4,5  -  5,0. 

Fraj^klinit/)  Spec.  Geve.  =  5  —  5,09;  H.  =  S,5  —  6,5. 
fiesefsänreO^^^.  Efeenoxyd  66,0BIS.  Zinkoxyd  21,395.  Ilan- 
ganoxyd  12,243  =  Kto/)0. 

Barmotom,  v«b  Andr^asberg,  nach  C.  Rammelsber|[«?> 
Kieselsäure  48.49.  Thonerde  16,35.  Baryt  20,06  Kali  2,07. 
Natron  Spur.    Wasser  13,00  =  99,99.    Formel:  ,     ' 

(RÄ^  -HÄ  S^)  +  5aq. 

Haayn,  vom  VesuV;  nach  Ramm  eis  berg.*)  Spec.  Gew. 
=  2,464.  Schwefelsäar«  11,25.  KieselsSoTe  d^,06i  TkonMile 
27,64.    IMak- 10^60.    r^ttion  11,79.    Kali  4,96  «r  10(V^    ^9mfi^' 

R  S  +  2  (R  ä  +  Äi  SQ. 


')  Ermann 's  Arch.  f.  «ussl.,  1860.  H  19»  M.  2. 

»)  quart,  Journ^of  the  Chetn.  Soc,  T,  XII,  p.  27. 

6  ErdmannV  Joikii.,  1860.  Bd   81,  H.  4. 

*)  Berg-  nnd  iiuitenm.  Ztg.,  1800.    N«  48. 

')  Poggendorff's  AnnaK,  1860.  Bd.  11 0,  Stk.  4. 

')  PoggendorfPs  Aniial,  1860.  Bd.  1(09,  Stk.  4. 
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Hlelmil,  iitch  l(oftileii§k)«ld.*)  H.  ^  S^;  s^ee.jfirtw. 
:^  5,S2  TarttaMiire  63,42.  Zinn^xyi  mtl  W«lfrniii«re  6,5€; 
kupf^roxyd,  0,10.  kt)ker4e  4,26.  OtdoHaiterde' 5,19.  Geiiceftfe 
f,OT.  Urtfloxydil  «,8T.  EfttMiydal  g,06.  tfufuoxydal  8,32. 
Talk^4#  0^    Wtfter  %m  »  99^. 

Hy4ro«agnetil,  Ton  Stsbtcli  tn  JCtiseratahl ,  aach  P. 
Meyer.«)  CaO  S,«.  MgO  47,69.  CO«  46,27.  HO  4,57  = 
100,00.    Formel: 

(€*"  0*  1     V      Mi  r 
^..  t "')  + .  I  "■  • 

Kieserit,  \om  Stassfortli ,  eia  neaej  Miaeral,  aacli 
R^iclitriU')  Mg  2M6i.  i  43,0«9.  H  d4yi60  «=  99,273.  F«r- 
nel :    Mg  S  +  3  H. 

Naeb  Bernonlli  ia  Beriia:  Mg  89,3.  S  $7,3.  H  13;4L 
Fpmel:    Mg    S    +    H. 

€oa1t,  in§  dem  Slebeii^bä'g«,  naeb  C.  Befgemaaa.'*> 
Spec.  Gew.  =■  3,804.  Koblens.  ElseaMydal  33,7a  KeJüeas. 
Kalk  26,18  Koblens  Magnesia  17.71.  Koblens.  Haaganoxydal 
2,23.    Eisenoxyd  16,79.    Wasser  2,87  =  9956. 

Koracit,  vom  Obersee  in  Nordamerika,  nacb  R.  Hermann.*) 
H.  =  3.  Kieselsäore  5,60.  Tbonerde  0,90.  Eisenoxyd  2,24. 
Uranoxyd  59,30.  Bleioxyd  5,36.  Kalkerde  14,44.  Kohtensiore 
7,47.  ^asfer  4,64.    Talkerde,   Mangaaoxydol  Spuren  =  99,95. 

F«mel;  (R*  Si  +»*  Si  +  9  M)  +«  Ct  C. 

Llbrader-' Porjiibyr,  ans  der  Mitte  dea  MAMenthates 
zwiscben  Elbingerode  und  Kttbeland,  nacb  A.  Streng.*)   Klesel* 


M  Er  d  mann 's  Jour.,  1860.  Bd.  81,  H.  4. 
n  Annal.  de^  Gbem.,  1860.  Bd.  115,  H.  2. 
^)  Verbdign.  der  kais.   leop.^earol.  Acad.   der  Katvrförscber, 

Bd.  27,  S.  632.  --   Beilage  der  Köln.  Ztg.,  186a  Ne.  158. 
^)  Joarn   f.  prakt.  Cbemie,  1860.  Bd.  79,  H.  7  o.  8. 
')  Ermann*s  Arcb.  f.  tnasi  ,  1860.  Bd.  19,  0.  9. 
*)  ▼.  Leon  bar d*ff  mk^  Jabrb.,  1860.  a  4. 
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wU  4ft,4^.  TJMfiertie  16,78.  EisenoiLyd«]  15,66.  MlierAe  40,19. 
Mtfoesii  149.  iUli  iM/  Nairon  2J7 ,/ Wasser  2,^.  fCoMeor 
sitove  2,63  =  100,'23  i      j     . 

Lasarstein,  von  Ditro  in  der  Gyergyo,  nach  Fr.  t.-  Hauend 
U«  >»  6;  spae.  Gew.  =2,31«  Kieselsdnre  40^4.  Se^we^Klüire 
1^  Tlionarde  43,00,  £isenax.yd  0,86.  ICaUerjto  t,H.  Natfff 
1?^  =  10(^,00.  :, 

Leocit,  von  Oberwiesenthal,  nach  0.  Rerg^mahn.^)  M. 
zwischen  ApaUt  uMk  Feldspath;  spee  GewUht.  r=;:  2,5616..  Kie- 
selsinre  60,46.  Pon^rde  22,11.  Kali  13^.  Nalro«  0,5».  Jäfl^ 
i^ydal  1,^    Bittererde  1,22  =  90^82. 


LibeAhepit,  von  Coquim^,    nach  F^  Field.')    Cu  Gi 
)fS9fiU   i  3,7i.    Fwinel:  Cu*    F+  A. 

Mirnganipiith)  (BiAheersj^th]^,  tm  Ohenieiteli,  «aeh  1. 
nildeAbranl«)    SpHtes  Rborabegdet  Mit    der  fittdfllehre.    C 

B8,98«9.  *■'  85,38W.  fca  «.WO«-  Mf  ^T36.  *■»  0,«l«i  ■* 
99,94vO. 

Mineral,  ein  die  Sulfate  von  Knpferoxyd  und  Eisenoxydnl 
entliellendes,  ans  der  Türlei,  nach  F.  Pisanf.*)  Käpfeiroxyd 
16,56.  Kisenoxydul  10,öa  SehwefeWure  2»^  .,f^asi>#r,43,fi#. 
=  100,00. 

Monticellit,  vom  Vesuv,  nach  1tanimelsfiefg>}  ithon- 
hML  Sp^  Gitw.  :;==  3,110.  Kie^sftiire  »»99.  ;  Kfflh  tMi 
Magnesia  22,04.    Eiseaoxyiiul  5,61  =  100,46.     ^    .     ^ 

FenMi:  C«>  Ä  +     ^  [    Si. 


«)  Jahrb  d.  «eol.  Äeichs-^Ansf.,  1860.  :^.  »5-86,  Süzgs,-8eK 

«)  Erdmann's  Journ.,  1860.  Bd.  80,  H,  7. 

«)  CÄew.  Ca*.,  No,  400,  p.  224. 

-*)  Annal.  der  Chem.,  1860.  Bd.  115,  H.  t. 

*)  Compt.  rend.,  T.  XIVIII,  >  807.      «    ^  ^    ^ 

*)  Foggendorff»s  Annal,,  1860.  Bd.  109»  Slk.  4, 
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klossottit,  6io6  Art  Ara^onit,  von  Gerfatco  in  Tosctm^ 
■ach  S.  de  Lucs.*)  Wa^er  1,86:  Kalk  50,08.  Stronthin  4,6l. 
Kohlensftare  41,48.  Kapferozyd  0,95.  Eisenoxyd  0,82.  FHior 
Spur  «^99,88. 

fffckelarsenfk glänz,  eisenhaltiger,  ans  den  Siebeage- 
hlrge,  nacV  B^rgenann.*)  ScVrwefel  ^,510.  Arsen  33^51 
Antimon  0,615.  Nickel  22,785.  Kobalt  1,644.  Eisen  16,641 
Vupfer  4,aiO  »  100,451. 

NickeFerze,  von  DiHenburg,  vacb  .Vf.  Casselmann.') 
Bftterspa^fa  16,20.  Spatheisensteiv  22,86.  ftnpferkies  ^,96. 
Nickel  kies  6,68.  Wismnthglaot  2,05,  Schwefelkies  7,72. 
Rotheisenstein,  11,61.  Qaarz  10,33.  Ifygroskopische  Feuchtig- 
keit 0,27.    Arsenik,  Kobalt  nnd  Alkalien  0,30  =  100,00. 

Olivin,  weisser,  von  Vesv^,  nach' Ramme ^sberg/}  Kie- 
i»iii»e  4l2|4L    MtgiiMia  l8,i(L    Stntnaxydal  21,33  «=  9&fii. 

Petros4lex,  von  Orfoüd,  9^h  Hnni.*)    U.  f=  6;   ^P*^* 

Gey..^  2,^. .  k  76,401   idU».  Ma  4^.   K  1,»    €i«0,84. 

Mg  0,77.    Fe  0,72.    Gl&hverlust  0,90  =  99,76. 

,     Pholerit,    von    Schuylkill,    nach    Genth.<J    Si  46,93. 

Ä  S7,f8.    i«^0,18r    Ca  0,93.    »13,98. 

F  ho  splior  c  al  ci  t^.  von  Coqoimbo,.  nach  F.  Fieid.^) 

Gfi4»,98.    P8f,69^     Ca  36,64.     Ca  Cf  2,33.    H  2,32.  ^  »fit 

Formel:  2  (Cu*  f  +  3  H)  -f  10.  Ca,  P '  +  Ca  Cl. 

Pistazit,  fon  Actynatowsk,  nach  Rammeisberg.*) 
KieselsAvre   35,76il     Thonerde  21,05.     SisOMoifd  11,41.    EUea- 


*)  Compt.  rend.,  T.  XLVH,   p.  481. 

>)  Krdmann's  Jouro.,  I8t:0.  Bd.  79,  H.  7  u.  8. 

»)  Annal.  der  Chem.,  1860.  Bd.  115,  H.  3. 

*)  Poggendorff^s    Annal.,   1860.    Bd.  109,   Stk.  4. 

•)  Sil!  im.  Amer.  Journ.,  T.  XXVU,  Nro.  81. 

')  Sillim    Amer.  Jonrn.,  T.  XXVQI,  Nr.  83. 

')   Chem.  Gaz.,  No.  400,  p    224. 

•)  Erdmann^s  Journ.,  1860.  Bd.  81,  H.  4. 
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oxydul  3,59  £tlk  22,38/  Magnesia  1,15.    Wasser  2,67  =  iÖ0,OO. 
Fornier:    9  (i  Ä),  Si  +  2  R  «.     '^ 

Ptititit,  itofl  loaeMmstlNfl,  ttäeli^  R.  'HeimtnaJ*)  H.  »=  4n 
spec.  Gew.  =  5,16.  Kieselsäure  5,00.  UraBox^'6^4&.  fil»«ii- 
oxyd  4,54.  Wismullioxyd  2,67-  Bleioxyd  2,51  Äal^erda.  2,26. 
Talkerde  Q,55.  Wasser,  Pbespbor- Kahlen -Säure,  Fljior,  Anuie- 
niak  Spuren.    Ungelöstes  3,20  =  99,00.    Formel  : 

R  *   Si  +  4  Ä  Si  +  32  ». 

Ripid^lith,  nach  Genlh.»X  Si  2M0.  Ä|  »1,77.  jp^  4^. 

Fe  24,21.    Mn  1,15.    Mg  12,78.    H  10,59.    Formel: 

3.(R4  S13)   +  iO  H  oder  84  %  +  3  H. 

Sarkolith,  vom  Vesuv,  liach  Ram  melsberg.')  Vier« 
gHedrig  mit  pyramidaler  Hemiedrie.  Spec.  Gew.  =  2,932.  Kie- 
«•l«*iire  40,Si.  Thenerde  2»rl5i  füllt  SÄ^Sft'  Natrd«  8,30:*  Kali 
1,20  =-  99,52.  . 

':    .  .-     Qa    /-..   .  .  -..    .r 

Fdnner:      3  if a    [  *ST  +  M^  Si.*  '*= 

Saisguril,  nach  HuaU*)  Ä  ===  7;.  spec.  Ge«^.  = 
3;83  -^  38.    ^  48,59'.    AI  27,72     i^  2^,61.     Ca  f9,7i.    Ug%^. 

Na  3,08.    GlOhyerlBSt  0,35  «  100^4.  /. 

Scheel it,  von  Gabarras,  nach  Gentk.')  Wolframsänre 
79,52.  Kalkerde  19,31.  Zinnoxyd  0,13.  Kupferoxyd  0,08.  Eisen- 
oxyd 0,18  =  99,22^ 


»)  Ermann's  Ärch. /f/Russi.,  1860.  Bd  19,  H.  2. 
*)  Siliim.  Amer.  Journ.,  t.  XXVIII,  Nro.  83, 
*)  Poggendorff's  Awal..  1860.  Bd.  109,  Stk.  4., 
•)  Siliim.  ^luer  Jourij.,  T.  XXV|I,  p.  81. 
»)  Siliim.  Xmer.  Journ.,  t  XXVIH.Nro.  83. 
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Snitfag^it,  YOQ  Ocez^a,  nach  fittal«')  H.  <^  5^;   spec 

6ew.  -.   3,10-12.    Si  54,30.     41  4,54.     Ca  13,72.    kg  19,01. 

iß  3,87.    €k  OtM.    lia  2,180,     GWirtrlttst  0^.,    $p«it«  y«i 
Ni44^  »  99,15. 

SodalHIi,  von  VesuY,  nach  Rammeisberg.*)  "Spec* 
Qtw.   ^   2,136.     Kieselsfiure    38,12.     Thonerde  31,68.     Natroa 

24,37.    Chlor  6,69  »  100,86.    Formel     (Na  +  Ü)  Si.* 

Stilbit,  von  Teige  rholm  auf  Island,  nach  Rammelsberg.*) 
Kieselslore  60,97.  Thonerde  15,49.  Kalk  6,3a  Kali  2,40.  Na- 
tron 0,  47.    Wasset  18^7  p=  99,S^ 

Ca  r  • 

Formel:        I     K   !    ä  +  Ä)*  SP    I   +  12  aq. 


TagiliU,   Yo»  Coqnifpübo,    luieh  F.  Field.^    Cii  ,6i,7a 
i^  27,42.    H  10,25     Formel:  Cn«  P  +  H,. 

Triphylin„yon  Bodenmate,  nach  F.  Gesten.*)  Phosphor- 
iAare  44,169.  Eiftenojtydol  a^215.  Hanganoxydiil  5,630.  Magnesia 
2,390.  Kalk  0,758.  Lithion  %eS7.  Kali  0,040.  Natron  0,7da 
KieselsAnre  0,400.    Wasser  Spur.    Verf.  fand  kein  Bisenoxyd. 

TYlplil,  rote  Peilan,  n«cl  C.  Bergemann.^  Phosphor- 
itare  32;76.  Eisenoxydul '  31,72.  Maoganoi^dpl  ^,83.  Eim- 
oxyd  1,55.  Kaikerde  1,19;  Bit^ererde  0,32.  Natron  0,41.  Kie- 
telsinre  0,23.    GlOhrerlust  1,28  »  100,29.    Formel: 

Hn,  t  +  Fe,  t 


>)  jSillim.  Jonrn.  Amor,  T.  XXVII,  Nro.  81. 

•)  P'oggendorff'S  Annah,  1860.  Bd.  109,  Slk.  4' 

')  Poggendorfrs  Annal,  1860.  Bd.  110,  8tl.  % 

*)  Chem.  Gaz,,  Nro.  400,  p.  224. 

')  Poggendorff's  Annal,  1859.  Bd.  108,  Stk.  4. 

«)  firdmann's  Journ.,  1860.  Bd.  79,  H.  7.  und  8. 
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Urtnochalcit,  ein  neues  Mineral,  von  Joacbimsthat, 
•ach  R.  Hermann.!)  H.  =  4;  spec.  Gew.  =  5,04.  Schwefel 
5,79.  Arsenik  7,23.  Knpfer  10,21.  Nickel  0,97,  Eisen  2,81. 
Kieselerde  4,40.  Wismothoxyd  86,06.  Uranöxyd  14,4i.  Eisen- 
oxyd 11,95.    Wasiar  i,40.     Silfeter  Spw  «^  iQ$fiO.    Formel:  5 

(R*^Si  +  4  »*  Si  +  10  »)  +  R  <A8,  S). 

Ifranottiohit,  von  Vale  in  !^orwegeD,  nach  R.Hermann.*) 
Spec  Gew.  =  5^71.  Uranoxydal  76>60.  Bleioxyd  und  Tantal 
ftMteho  Sävreft  15,60  und  Ki^selsAure,  Manganoxyd«!  J^. 
Wasser  4,10.    Unlösliches  und  Vefhist  2,70  =  100,00. 

Tttrotantalit,  schwarcer,  von  YUerby,  nach  Nordeis-' 
kjdld.^  Tantalsdore  5656.  Woifcamsinre  3»87.  GadoJiniterde 
19,St.  K«lkerde  4:27.  Eisenoxydot  8,90.  Uranoxydnl  0,89. 
Kupferoxyd  Spur.  Wasser  6,68  —  100,66.  Spec.  Gew.  =  5,4—9; 
H.  s  5,0^-0.  Rhomhisches  Krystallsystem  mk  hotoldrisoh  ans- 
febHieten  Formen. 

Uranpecherz,  von  Joachimsthal,  nach  R.  Hermann.^ 
Arsenik  Spuren.  Schwefelbfei  2,84  Kieselerde  2,45.  Thonerde 
0,33.  Kisenoxyd  1,88.  Wismuthoxyd  1,23.  Uranoxyd  52,^T 
Uranoxydu)  28,84  Bleioxyd  0,74.  Manganoxydul  0,14.  Kalk 
Ö,78.    Talkerde  0,41.    Wasser  2,59  =  99,60.. 

Formel:  (R*  Si  +  4  »'  Si  +  22  »)  9  R^  «C 

^     Wismuth,  vom  Pfk  Ton  Sorato  nach  Genth.*)    Wlnnith 
99,914.    Tellur  0,042.    Eisen  Spur. 


\ 


»)  Ermann's  Aroh.  f.  Russl.,  1860.  Bd.  <9,  H.  2. 
')  Ermann's  Arch.  f.  Russl.,  1860.  Bd.  19,  H.  2. 
>)  Erdmann's  Journ.,  1860.    Bd.  81,  H.  4. 
^  Ermann 's  Arch.  f.  Russl.,  1860.   Bd.  19,  H.  2. 
•)  Sil  lim.  Amer.  Journ.,  T.  XXVIH,  Nro.  83. 
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a)  I4ter«^r«  * 

Ehf^iberg.  2  Stauh-Meteore  ^bs  WestpliaJen  and  Syriea 
und  deren  Vergleichung  mit  den  neoern  zentral -afrikanischea 
Oberflächen  -  Erden.  (Blonätl  Bericht  über  die  zur  BekannU 
«i«cliui|[  geeimeleii  Verhdign.  #erK.  Pren^  Akad.  der  Wiiteteek. 
zu  Berlin,  l$W.;Jao.  --  April,  «o.  l—i,  S.  137  — lj[>70 

H  a  i  d  I  n  g  e  r ,  W. :  Eine  Leitfor m  der  Meteoriten.  Wien  1860. 
Lex*  a    Wgr.  8, 

Kenngott»  A.:  Üeber  Meteoriten.  Ein  Vorlrag  in  der 
atznog  dtfi  wissensoiNJII.  Vereini  aa  31.  Oktbr.  Z&ricli  ß%ii^ 
gr.  a  S.  20.    Ngr.  4, 

Freibefr  toi  Reiebenbach')  v^dffMtlkbte  «ine  Abhand- 
lung über  die  Meteoriten  in  Meteoriten,  aii4  stellt  biafir 
nachfolgenda  Schlösse  auf: 

1)  Dass  ven  den  trummer-  n.  gescbiebaitig^on  £in- 
fcblüssen  in  allen  Meteoriten ^  walah  Yfis^^hi^dener  Art,  ?oh 
welch  Tersehledenen  Orb-  und  Zeitüallen,  von  welcb  yerschie- 
denem  Aussehen,  EinCarbigkeit,  gleicbformigeai  Bruche«  Korni 
Grösse,  Einlagerungsart,  von  welchem  Anscbein  von  Einförmig- 
keit jeder  Art  oder  yen  Breceiengenenge  sie  aucb  seiii  m^^gen, 
Hi^tmalfty  fucb  kein  einziger,  ein  awn^ralogiscb  einfa- 
cher Körper,  keiner  ein  ungemengter  näberer  Be- 
stand theil  der  Meteoriten  überhaupt  sei;  dass  wie  homogen 
ihre  Substanz  für  das  blosse  Auge  auch  immerhin  sein  möge,  sie 
dennoch  alle,  und  wenn  sie  auch  nur  Vanlllekom  gross  Isiad, 
ebne  Aomabme  bei  einer  starken  Vergrösserung  in  ein  Gemenge 
▼on  mehreren  nUkern  Be^tandtheilen  von  mechanischer  Zusam- 
menfügung  zerfallen. 

2)  Ja,  dass  selbst  diese  näheren  Bostandtheile  derselben 
nicbt  selten  npcb  einmal  Einschlüsse  des  2.  Grades  ia 
sich  enthalten. 


')  Poggendorffs  Annal.,  1860.  Bd.  111,  Stk.  3. 

Dig^ized  by  VjOOQ IC 


3X  Qass  sie.ifl  vorwalteDder  Menge  besitAhe^  aus 
farblosen  Silikaten,  nämlich  olivin-^  augit-  ^^d  f^Idspatliarti^eiD 
Gestein,  dann  aas  Scbwefeleisen ,  Eisenoxyduloxyd,  bisweilen 
G^diegeneisep,  einer  grünen  und  j^inlgei^  andern  Substanzen,  die 
ibrer  geringe^  Menge  wegen  hier  übergangen  werden  mussten. 

4]  Dass  folglioh,  da  diese  Bestandtbeile  gerad»  diep 
selben  sind,  welche  aucb  die  Torwaltenden  in  den  ganzen  41  e* 
teoriten  überhaupt  ausmachef,  sie  keinen  andern  Bestand  und 
ketne  andere  Zasamniensfttzu^g  haben,  als  Mz^re  Hbei^aupt, 
^ucb  ^uaJitatJY  also  offenbar  ganz  an«  d«mselt^s  Material  (^«r 
gtehend  aM4  ibnen  von  dieser  S^ite  zusammeiM'allen. 

5>  Pas^  die  Anordnung  di^sejr  Gewengtbeile  in  de« 
Einschlössen  dieselbe  ist,  wie  in  d^n  Hanpimeteariten. 

6)  Das6  sogar  die  Stratifica-tion  si«h  iji  feinster  AMSr 
bildnng  deutlich  *wied«r  auf  dem  Bru«be  der^nicblüss^  vof findet 

7)  Dass  der  Unterschied,  weleher  zwiscben  di«i  Ilauf^eslm 
wid  den  von  iboi  tiklavirten  TrummarfesieiA  besteht^  in  der, 
Hauptsache  niar  «ktapf  Iriaaistiurti  a)  Dass  das  Erstwe  wtek 
ainoM  gr4^«seron,  das  L«4iCer«  iler  n^^  nach  oint a  bei  weit»« 
kleineten  Ma»istiibe  in  seuier  iintren  Zosaniflimeetziiig^  atigi^ 
legt  ist,  Di^  Kinsohlüsst  sind  in  der  Regel  nig«tteii 
▼  iel  feiner  gebaut  als  die  Hauptmeteoriten,  b)  Dassdie 
fremenglbeile  ki  den  msehiedeseii'lSinicMltofei  in  tinof  an- 
dern Proportion  iriter  steh  vorhanden  sind,  als  in 
dem  Mf^teoritoo  selbst,  e)  Badlich  dass  auch  die  rerscfaie^ 
denen  Einschlüsse  in  einen  nnd  dOmeeiben  Meteoriten  ar  @rö8Se 
und  Menge  ihrer  n&hern  Bestanitheile  unter  einander  selbst 
wiederum  überaus  verschieden  gemengt  sind. 

8)  Dass  diQse  verschiedenen  Einschlüsse,  die  in  einem  und 
demselben  HanptfpeleorHen  meist  in  unzähliger  Menge  vorhanden, 
unter  sich  an  Grösse  sehr  verschieden  sind. 

9)  Ans  alledem  wird  es  klar,  dass  die  Einschlüsse  in  den 
Meteoriten  wteder  Meteoriten  sjn4^nur  von  änderet  An- 
ordoinvg  ein  und  def selben  iriheren  Beetan^theile. 

10)  Waren  die  Einschlüsse,  diese  zerbrochenen  und.  ab* 
gerollten  Brocken  und  Geschiebe,,  fr  aber  da,  also  früher 
(gebildet. 
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il)  Das  Gltidie  gHt  von  den  Einschlös^ea  das  9.  Grades, 
dento  die  in  den  EfnsehtQssen  des  i.  Gi^des  abermals  eingefultt 
sind. 

12)  Efnen  kleinen  Beleg  iiiezu  gewahrt  uns  der  Nebennm- 
sland,  dass  in  diesen  Einschlflssen  Ton  der  Substanz,  weiche 
atf  die  JUngste  in  den  Meteoriten  sich  charakterisirt,  dem  freien 
mttaliisehen  Elsen,  verhäUoissmlssIg  wenig,  in  Tiefen 
gnt  keins  rerhanden  isU 

13)  und  da  hei  vielen  6ie  mehrsten  UnschlAsse  riefe  1000 
Mai  feiner  gelant,  alfo  nach  einem  ganz  andern  Iffaassslabe  in 
allen  Besiandtbeffen  angelegt  sind  als  iit  Mnttermeteoriten,  se 
«fassen  sie  anch  nnter  verinderten  Umständen,  w#  ganz 
verschiedene  Dimensjenen  der  BiTdongsthitIgkelt  herrschend 
vraren,  entweder  In  einer  anderen  Werkstitte  angelegt, 
eder  wenn  es  dieselbe  gewesen  wire,  rndsste  in  ihr  nach  abge» 
Aadertem  Gesetzen  gearbeitet  worden  sein. 

14}  Es  ronss  also  lange  vorher,  ehe  der  Meteorit^  den  man 
fetit  vom  Himm^  Mlen  sieht»  erzevgt  wmrde,  eine  Schöpf- 
•ngsperiode  gegeben  haben,  im  wMktt  hleiftere  feinere^ 
eher  zahlreiehere  Meteeritcheii  erzeigt  werden;  es  sind 
iltere  kleinere  Meteoriten  in  Jiingern' gr«sSern  Me- 
teoriten. — 

Ebenso  sind  neoh  Vwfaseer  stIHe  Fenerkageln  nnd  Stern* 
echnnppen  niohts  anderes,  als  mdB'WMl  nunder  kleine  Meteor&taa, 
welche  brennend  dnrch  die  Lnft  eilen  vnd  daitn  aefgehai,  ehe 
sie  ie  ihrem  Falle  den  ErdbedOn  erreiehen. 

b)  A.nalyseii. 

Meteoreisen,  nron  Bemdeg6  in  Brasilien,  iTB4,  nach 
Martins/)  Härte  des  Stahls;  spec.  Gew.  =  7,09.  Eisen  88,485. 
Nicket  nnd  Kobalt  8,589.  Fhosphor  0,531.  Schreiberstt  0,374. 
Kohle  nnd  weisses  Mineral  0,072.     Verlust  1,949. 

Meteoreisen,  ans  Mexiko,  nach  Martins.^  Spec  Gew. 
»  7,85.  Eken  ^,22.  Nickel  nnd  Kobalt  9,51.  Phosphor  0,90 
Schreibersit  0,06.    Kohle  nnd  weisses  Mineral  0,24  =>=  99,23. 


')  Annal.  der  Chemie,  Bd.  115,  H.  1. 
*)  Annal.  der  Chemie,   Bd.  115,11.  i. 
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Meteocir,  TM  UM*?!»««,  I««»«»«,  ff^«tt  A  Min  1859, 
nack  Lawr.  Smith.i)  Spec. G#w,  »  3,465.  Nlckelhaltif es  Eiteit 
4,919.  ScftrbibersU  0,009.  Magnetkies  0,001.  Olivia  fftfiG^. 
Pyroxe«  «nd  Albit  8i,000.  ' 

Ein  gewalli^er  Schauer  von  Meteorsteinen  fiel  a« 
1.  Mai  1860  tn  New-Goncord,  unweit  Zanesville  in  Ner4e«t- 
Ohlo  in  Nordamerika.  Mehr  als  80  itdin«  sind  scho»  aulgefmK 
dea,  einer  derselben  103  Pfund  schwer,  mehrere  50  Pftind  und 
kleiner.  Ein  Stein  von  55  Pfund  wnrde  im  falle  gesehen  und 
noch  so  warm  ans  der  Erde  gegraben ,  dass  man  ihn  nicht  mll 
der  Hand  a^assen  konnte.  Der  grösste  Siein  wurde  erat  3 
Wecken  nach  dem  Ereignisse  gefunden.  Et  hatte  in  99»  einet 
Eiche  3  Fnss  tief  In  die  Erde  geschlagen.  Er  wird  alt  nahezu 
fänfseitisr,  sehr  fest,  und  ganaöberrindet  beschrieben.  Zerbro- 
c^ne  Steile  sind  grau,  felds|^tharti|r«  mit  Kig^ck#n»  Das 
Ereigniss  fand  ani  hellen  Tage  «m  1 2  Uhr  46  Minuton  statt. 
Man  hörle  huf  50  Meilen  Entfernung  sn  Marietta  am  Ohio  eteet 
so  lattYen  Schall,  dass  die  Hftuser  erbebten.^) 


Xn.    Nekrolog« 

Am  13.  Mai  1860  starb  zu  Tübingen  der  berAhmfe  Pro- 
fessor der  Chemie  Gmelin,  geb.  1792. 

Am  I.  J«li  18t0  starb  zn  Laufzorn  bei  Grftuwald,  81  Jahre 
alt,  der  6eh..Rath  und  Prof.,  Dr.  H.  6.  y.  Schubert  4«.,  foW» 
ren  am  26.  April  1780  s«  HofcensteiB,  im  sfichsischen  Erzgebirge. 


')  SiliiW  Amerik.  Journ.,  T.  XXVIII,  No.  U. 

*)  Angsburger  Abendztg.,  1860,  No.  ISO,  y.  1.  JuN. 
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27  k, 

ActivaussUnde 

2«.. 

ar  , 

Beiträge  der  ordeotl.  Mitglieder 

333   „ 

15  „ 

l^eilrai;  vom  Landrathe  der  Oberpfalz  and  von 

R^enstnirf  Rlr  f8^/«i 

1W„ 

'  "^  »■ 

Avit/af  VM  Sr.  DarcUi  dMo  Ber»  Firiten  vcmi 

nur»  imd  TaJM8 

5»   » 

f 

Beitrag  von  Sr  Darchl.  dem  Herrji  Erbprinzen 

Maximilian  v.  Thurn  u.  Taxis 

50    „ 

» 

Beilrag  von  Sr.  Köoigl.  H.  Prinz  Adalbert  Von 

Bayern 

Ä>   « 

'  f) 

M#f  «wiVfliremflelirtften 

i^   » 

i«  » 

Ausgaben. 
Zalilnn^-ittHikstan^  aiHrn.'  ftistet 
Anf  Vervfflätung: 


Summa 


Bncbbinderlöhne  .  ^ 

Mobilien 

Inserate 

Belieizung,  Reinigung  Itc. 
Bedienung 

Frachten  und  Porto  ^      . 

Hiethe 
A^Manz 

Vereinszwecke:     Ankauf  von  Biichern  aus 
d^r  Yeriassonscbaft   des^  Hrn,  forstrath 
>'    M£#\ift*efg«>'  •  '*    :  .  •      -.^  .— ' 

dMi^lMilBn 

S«mfflft  der  Ausgaben 

Abschluss. 
Die  Einnahmen  tH^ragen 

Die  Ausgat>en  betragen  ^ 

Aktivkassabestand 
Regensbnrg  am  31.  December  1860. 
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32 

93   „ 
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48 

3  „ 
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30   „ 

— 

40   „ 

59 

150   , 

— 

5    » 

1  "^ 
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643 


657  fl.  31  kr. 

6üi  fl,     2  kr. 

14  fl.  29  kr. 


C)a»»a-Terwa1tang 

des  zoologisch- mineralogiscbeo  Vereins. 

Heyder,  s.  Z.  Kassier. 
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zoologiseh-mineralagischen  VereiDes 

in 

Nr.  4— 6.       14.  Jahrgang.  18ftl. 


Verzei^mtos 

neuer  Arten  von  organischen  üeberresten 

aas 

verseUecfeiieii  Sckicliteii  der  bayeriscken  Alpen« 

(Als  Prodrofflos  aas  der  Oeogn.  Beschreibang  des  bayer.  Alpen* 
geMrgs  und  seines  Vorlandes  aasg«zogen.) 

Von 
C«  IT.  GUmbel,  k.  Berg merster  in  Müneh^n« 


I«  Bantsandstelnformatloii« 

j^mmotUtes  Berchtesgadensis  n.  9p,  Syn,  Amm, 
heterophyüus  Schafbäatl  (geognost.  .Beschreib.  S.  118)  ein  dem 
Amm,  neofurensis  Queitt,  sehr  nahe  stehender  Ammonit,  der  sich 
von  diesem  bei  nahe  ubereinsUmmeaderLobeuzeicbnung  durch  eine 
geringe  Vergabelung  der  Blätter  und  Aeste  und  durch  die  Feinheit 
der  auf  den  ersten  Lateralsattel  folgenden  übrigen  Lateralsättel, 
sowie  durch  eine  fast  rektanguläre  Form  des  Querschnittes  aus- 
zeichnet. Der  breite  RScken  geht  nämlich  durch  eine  wohlabgemn* 
dete  Kante  in  die  fast  rechtwinkelig  mit  ihm  gestellten  Seiten* 
flächen  aber.  Aus  der  Birkenfeldschachtricht  des  Ferdfaiandsberges 
im  Berchtesgadener-Salzbergwerke.  —  S.  181  des  oben  gen.  Werkes. 
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Ammonitea  salinatus  n*sp:*)  ein  CeraiU  Mit  sekf 
leiten,  lackiAv-fisi^haeilillkdi«»,!  bbef  ilte'«iii  stark  Tor- 
stefaender  Kiel  TorUnft.  Nebea  de«  Kiele  und  den  knetenför- 
migen  ErhölMBgen,  mit  deoea  die  Rippen  der  Seitenffftcken  gegen 
den  Rücken  hin  enden^  laafen  seiebte  Vertiefangen  und  ^ber  den 
Rdcl^ett  stkrtc  'tfhd  ieiim  V^fn^  ^dwMdbfei8pitr^atildrttppi9iifbrt6eU- 
ungen.  Die  wenig  gewölbten»  fast  recktwinklig  an  den  Rftcken  stos- 
senden  SeitenflAcken  sind  mit  zahlreicben  icirca  18)  wellig  geboge- 
nen Rippen  geziert.  DieXdItetixeieittlinir  liUiicht  Yollstftndig  erbal- 
ten und  soweit  sie  erkennbar  ist,  der  des  jimm,  Aon,  äbnlick. 
Aus  der  neuen  ^syemscbacbtrickt  des  Bercbtesgadener  Sali* 
barges.V    S.  182  1.  c« 

Ertx  u.  ^ssmanni  Mü.^  hat  aber  weniger  Rippen,  einen 
weniger  scharf  zulanfendea  Kfieken^  wie  jrsterer,  nnd  gegen  den 
Rücken  deutlicher  ausgeprägte  und  vorstehende  Rippen  als  letz- 
lerier.    Berchtesgaden  mit  vorigem.    S.  IB2  t.  c. 

II»   V««e]ielkalkformiat|ön« 

Terebratula  striaio-punctata  tu  9p.  reibt  sieb  zu- 
nächst an  T.flexuosa  Klip^i.j  besitzt  keine  Stacheln;  die  Falten 
sind  fein,  dabei  deutlich  gekörnelt.  ^  Wendelsteinsattel.     S.  208. 

Spirifer  alpestria  n.  sp,  off,  8p,  dUckoHnrnm  JBrauUj 
eine  kleine,  y**  breite  nnd  3'^'  lange  Muschel,  flach  mit  breiter 
Area-y  Hohlkehle , und  Wulst  sind  vngefaltet,  starker  entwickelt 
als  die  Faiten  und  Thäler;  die  Falten,  zu  je  fünf  auf  jeder  Seite, 
sind  unverästelt,  abgerundet,  die  Wulst  und  Hohlkehle  mit  feinen 
Anwuchsstreifen  bedeckt.    Bach  bei  Tegernsee.    S.  206. 

Ammoniies  pseudoceras  n.  sp,  ajf,  Atnm,  Aon,y  be- 
sitzt einen  schmalen  ungckielten,  scharf  zulaufenden,  zuletzt  ab- 
gerundeten Rücken,  flache  Seitenflächen  mit  gegen  den  i  Rucken 
sich  verlierenden,  gegen  den  Nabel  deutlich  hervortretenden, 
ausgeschweiften  Rippen  (10—18  an  Zahl);    der  Querschnitt  ist 


^)  Dnrch  einen  Draokfehler  blieb  In  ^Geegn.  Beschreibung  des 
bayr.  Alpengebirgs''  pag.  182  salinarius  statt  salinatus  stehen. 
Wir  bitten  diess  zu  verbessern. 
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tMtg%tü§§».  oirtl,  Hüe  bngjHife  stttk  nnl^tiid,.  so  dast  itor  Kabel 
gftliri  tBg  mM»  .Lobea  and  fiaitai  äia^.  uiif«tlieiii,  I^ti4«  sah^rf 
satf  iief  akifeailiiieiu    «aUenJirttiin  bei  Paj((Ni1ili;eiien.:   S«  20a^>; 


A.  Letlenlre'üt^ergrappe/ 
Thamhastraeti  sple^dtnft  n.  ^«  €(ff,  Th,  Bolognae  y% 
StJiaar.  aus  dem  sfldlicben  Muschelkalkes  besitzt  einen  tinglicheu 
Stoel,  kleihe,  sieb  in  scbarfen  K^nfen  beräbreade,  regelm&ssig 
rhombische  Steracheffj  deren  UmeHen  (12-^16)  mit  spitzen  Win-^ 
kbln  in  den  benachbarten  Stern  Sbergreifen  nnd  erst  gegen  die 
Mitte  dasetb^t  verschwinden.  Die  iamelleni  sind  ungezthnett,  die 
Gruben  tief  ^ngesetikl  niid  ohne  versiebendes  Sdulchen^  «>^.Scha- 
ritzkehlgrabea  b^  Bercht^^aden»    S.  2S10. 

'  i^ntöphyllum  äentatotamello^uni  lUsp,  ähnlich  dem 
A.  obeenicum  Mä,^  unferscbeidet  sieb  voH  diesem  durch  einen 
sehr  in  d)e  L&nge  gezogenen;  walzenfÖTttigen  bis  konischen  Stock, 
dnrcb  stumpf  und  entfernt  gezäbnelte»  auf  den  Seitenflächen  ge=^ 
Itöniette  und  durch  QitenrunKeln  verbundene  LameUen,  von  denen 
.\ß  z#ei  stärkere  1-^2  schwäebere  zwiscben  sieS  eimsebtiessen  | 
der  Stern  itt  wenig  vertieft  -<-  Mit  vorigere  &  290« 

Sp^nd^us  ^rlstatus  n»  ^^  im  Umrisse  liagiicb  rund) 
▼am  Schloss  bis  zum  vordren  Rande  am  sebm&isten  (IS^'"  lang, 
lO'''  breit),  die  Schale  sehr  ftaok,  mit  18-~16  holen,  scharliMi,  ua- 
devtlieh  kna4igen  Blp{»en  bedeekt»  die  aul  starker  Krfimmnng  nach 
einer  Seite, bin  varlaicfen«  «^  Mit  vorigem     S.  MO* 

B.  Onterer  Kedperkatk  der  Alpen  (Hallstätter-Schichten). 
Fletschtria  stmplex  n.  xp.  €(ff.  FL  annulata  Rms  ver- 
wandt, jedoch  ohne  bestimmt  hervortretende  Septu.  Die  Aussen- 
flache  ist  kaum  wahrnehmbar  ringförmig  gestreift. -^  HAnfig.  S«257. 
Mtgalodon  cohutübetla  n,  sp*  M,  ttiguettr  0Um\ 
Stetnkern^  dessen  hintere  abfallende  KUcbe  durch  eine  Ungskante 
getbeilt  ist.  Nassereit  bei  Imst,  Darnaob  ist  die  Angabe  des 
M,  triqueter  im  unteren  Keaperkalke  zu  berichtigen  (/.  c,p.  2^\ 
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Vhemnittia  n^difer^wi  n,  gp.  ^^  CA.  Bovorngtimmm  d'O.^ 
Im  AHgtMUie«  ■■  die  Bilfle  kUitw  wd  dwek  etee  Reite  lie* 
tea  rerilerl»  wtkbe  Mf  Je«  aa  iwUtea  erwetete»  Aefle  te 
U»gtagei  der  ■»terea  Nakt  geattert  stebea  «ad  sewekl  mcIi 
«aiea  als  aack  ebea  schwach  erhaheae,  gekrtlaiaite  Streifes  eat- 
seadea.    Ab  der  aeaea  SaNaeastrasse  hei  Berchiesgadea.  S.  957. 

Ammonites  ps€udoplanorbi$  n,  sp,  äff»  Ceratiiti 
irrtgularis  Afü.,  kleiaer,  aor  V/^  Liaie  im  Darcbaesser  gross, 
fast  ganz  glatt.  ~  Zogspitzgebirge.    S.  357. 

Ammonitts  parvulus  n.  jp*  «^.  Ceratiits  Ztuschnewi, 
Klp,f  jedoch  am  die  HälfCe  Ueiaer,  fast  gaaz  glatt  and  aaf  dem 
Rttckea  zwischen  zwei  stark  eatwickeltea  Kaatea  abgeplattet  Der 
Dorchmesser  betrigt  3'".  —  Zogspitzgebirge.  S.  257. 

jimmonitet  galei/ormis  v.Bau.  Diese Species, welche 
irrthamlich  in  „Geoga.  Beschr.  der  bayer«  Alpen*'  pa§.  aas  als  B. 
gaUatui  v,  B.  abgeführt  worde,  soll  hier,  obgleich  nicht  ae«}  doch 
erwähnt  werden«  Demnach  sind  noch  die  /.  c.  pag.  a&6  getreaat 
aa%eftthrten  Artea  gtdeatu»  und  gaitifarmis  unter  letzterem  Na- 
men zn  vereinigen. 

Spirigera  lunaia  n.  sp  steht  Sp,  nux  Sü»9  am  aich- 
sten,  oaterM^eket  sich  aber  von  letzterer  Art  darch  eiae  scharfe, 
kielartige  Erbebnng  der  SSttel.  ^  Draxlehen.   S.  257* 

Rkynehonella  pedata  vmr,  rarecostata  hezeichBet 
Kormen,  welche  von  der  aormalea  sich  durch  geriagere  Grösse 
uad  durch  nur  zehn  bis  «twölf  Rippen  nnterscheidem  Ausserdehi 
ibt  die  Terebraiuia  zieaitich  flach  and  erianert  aa  71  suhähm- 
diata  Schaß.,  deren  Abbildoag  Jedoch  IZ  -  t8  Rippen  zeigt.  -^ 
Barmstein.    S.  257. 

Ostrea  anomioides  n.  sp  mit  O.  subanomia  Mü.  ver- 
wandt, jedoch  grösser  und  sehr  deutlich  und  stark  concentrisch 
gestreift.  —  Barmstein     S.  257. 

Ltima  salinaria  n,  sp,  a^,    L,   gigantea^    im    Umrisse 
7Jemlich  qiiairatisdi,  5  Zoll  lang  und  breit,  mit  sehr  zahlreichen, 
gegen  den  Wirbel  sich  verwischenden  Radialstreifchen  bedeckt, 
welche   gegen   den  äussern  Rand   stark   wellenförmig  gekrümait . 
sind.  --  Barmstern.    S.  257. 
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MytUu9  Impressum  n,  sp,  unterscIieHlet  sieh  ^on  dein 
86hr  äbalioben  iif.  minuius  Gdf,  durch  eine  storke  Längsimpres** 
sion  and  durch  stärkere,  fast  rippenartig  vorstehende  Anwnchs* 
streifen.  --  Barmstein.   S.  257, 

Pinna  pranulata  n.  «p»  off.  P.  radiata,  Mü.  durch 
sehr  grobe,  wnlstfärmige  Radialstreifen,  die  knotig  gekdnelt  sind, 
versohieden.  ->  Barmsteili.  S.  257. 

Nucula  saltnaria  äff,  N.  strigUata  Mü,  jedoch  grdsser^ 
Terhiltnissm&ssig  länger,  geiren  den  Wirbel  weniger  vertieft  und 
nil  starken,  concentrisches  Streifen ,  unter  denen  sechs  bis  acht 
besonders  stark  vortreten,  ansgezi^chiiet.  —  Bannstein.    S.  257. 

Ammonitts  Plurli  n.  *p. »)  steht  in  der  Mitte  zwischen 
Atnm.  striatofalcatus  und  Amm,  Aon,  nudus^  ist  durch  seh^ 
zahlreiche,  feine  Rippen,  die  in  einen  ungekörnelten,  hoben  Kiel 
auslaufen,  eharakterisirL  Der  Querschnitt  wird  gegen  den  Ricken 
breiter,  gegen  den  Bauch  schm&ler,  umgekehrt  wie  es  bei  Ammf 
striatofalcatus  der  Fall  ist.  —  Barmstein.   S.  257. 

Oxgrrhina  alpina  n.  ^.  ein  kleines  Fischziihnchen, 
wejches  sehr  platt  gedruckt,  scharfschneidig  und  neben  diesen 
Schneiden  durch  sdichte  Vertiefungen  ausgezeichnet  ist  —  Dur- 
renberg.    S.  257. 

C.  Unterer  Muschel keuper  der  Alpen  (Raiber-Schichten). 
Cidarrs  Klip  steint  n   sp,  (Klip,  spec.)  stinunt  sehr  gut 
mit  der  von  Klipstein  auf  Tafel  Xf^III,  fig,  16  gegebenen  Abbild- 
ung.  —  Lödensee  bei  Rubpolding.   S.  274. 

Discina  Suessi  n,  sp,  stimmt  zunächst  mit  der  Form,  welche 
Suess  (Denkscbrifl  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien^  1854, 
TVy/  4,  Jig.  24)  abbildet,  ist  sehr  hoch ,  konisch  und  durch  stark 
hervortretende  Anwacbsstreifen  ausgezeichnet.  —  Lödensee.  S.  274. 

Rhynchonella  granulostriata  n.  sp.  äff,  Rh,  com- 
pressa  Lk,  kleiner,  im  Umrisse  oval,  mit  16  bis  13  sehr  starken. 


')  In  der  geogn.  Beschreib,  der  bay^r.  Alpen,  steht  poB,  256 
und  257  A.  LilU\  diese  Bezeichnung  ist  in  A.  Fluni  um- 
zuändern. 
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fippeiiartfgdi  Radialsireifea  Yerseken,  aif  weiciea  iie  darüber 
biazMenden  Aawachsftreife»  knotenartife  Erbdkaogen  biMen.  — 
lödemei     S.  274» 

O^trea  glabraia  n,  wp^  off,  O:  canctntrica  Mü.^  &ieai- 
Ifch  kag^,  dick,  Wirbel  ftUrk  aack  eitter  Saila  gevrea4^,  kier 
üark  taaiclig,  wikrind  die  Hüfte,  tva  weMer  der  Wirbel  ker«. 
aosgerfickt  ist,  «lekr  gegIftUel  ertckeinl;  Sckale  mA  radialea 
Rippeii,  sooft  aock  mit  feinen,  cooceatriscken  Streif e|i  bedenkt.  ^ 
l^ddensee.  ^.  275. 

Hpondylu9  ruffosut  n.  jp.  ia  Uarisse  fast  kreisf&raiig, 
aiit  einem  deatUcken  Okr  rersekeii  15"'  br.,  19«''  If.;  Sckal«  mit 
«ODcentrisckenandsckief  laafeaden  Anwacbsstreifea  dickt  bedieckt; 
M  der  SteKe,  wo  beide  verscbiede«  laofeade  Stretfeasysteme 
•icjk  treffen,  eatsteken  deotlicke  Ranieln,  —  Lftdeasee.    S.  Sir5. 

Peeten  lußvi^tri^tu»  «.  sp.  off,  /*,  cUscite$,  gross, 
gleiolick  bock  gewölbt,  Scbale  $ekr  zart  radial  gestreift,  mit  seich- 
ten Anwacbsranzeln  bedeckt  und  aaf  beiden  Seiten  mit  deutlicheii, 
erkabenen  Radiaileisten  Yorseken.  ^-^  Zagspitzgebirge.   6.  275* 

Peeten  Umoides  n.  $p.  off,  P.  tenuicoetatus  Hoern, 
grösser;  die  vom  Wirbel  ausgehenden  Radialrippen  sind  in  der 
Nfthe  des  ersteren  sehr  unbestimmt,  treten  erst  gegen  den  Hand 
deutlich  kervor  nnd  sind  hier  dorck  wulstige  Erhöhungen  verbun- 
den; die  Anwachsstreifnng  ist  nur  am  lussern  Rande  bestimmt 
erkennbar  nnd  scharf  au«geprflgt.  —  Lddensee,    S.  975, 

Pecien  perglaber  n.  p.  W"  lang  und  IV  breit,  im 
Umrisse  fast  kreisrund,  gegen  das  Scbloss  an  kalbmondförmig  aus« 
gebnckt^t;  die  Schale  glatt,  leicht  gekömelt  und  in  den  tieferen 
Schalenschichten  streifig  gezeichnet,  -~  Lödensee.    S.  275. 

Lima  subglabra  n*,^,  cf^  Lama  üneata  Desh^  welcher 
sie  in  den  Umrissen  und  in  der  allgemeinen  Reschaffenheit  gleicht, 
doch  fehlen  alle  Streifchen  und  nur  mit  bewaffnetem  Auge  lassen 
sich  unterbrochene  Andentungen  derselben  wahrnehmen.  —  Rau^ 
sckenberg,  S&uling.    S.  275. 

Ptagiostoma  i^curvostriatum  n.  sp  ajf.  Lima  ra- 
diata  Gdf.  durch  engere  und  feinere  Radialstreifen,  welche  weK 
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li;  hin  and  hergebogen  ▼erlaufen,  verschieden;  die  Schale  ist  mit 
aarkirten  Anwachsstreifen  versehen.  --  Lödensee.   S.  275. 

Halobia  rugosa  n,  sp.  nnterscheidet  sich  von  Halobia 
Lommeli  ßflssm,  konstant  dadurch,  dass  die  Schale  gegen  den 
Wirbel  von  sehr  stark  vertieften,  coneentriscben  Runzeln  bedeckt 
ist,  welche  gegen  den  Hand  ziemlich  plötzlich  aufhöfeii  oder  ttür 
fliehr  einzeln  weiter  nach  vorn  vorkommen.  Die  Grösse  ist  etwai 
geringer,  als  bei  H  LommelL  ^  Wettersteingebirge.    S.  275.  ' 

ßfytjln^  filpinus  n,  ßp.aff.M^tmnutus  G4f.  etwas  grös- 
ser (18'"  lapg,  5''^  breit),  sebr  schlank  gebaut  und  durch  die  auf- 
fallend viereckige  Form  sehr  ausgezeichnet,  —  Plumserjoc^  am 
Achenthaie.    3.  275. 

Cyrena  alpina  n.  sp,  c^^  Cyr.  aequalis  Gdf^  fast  gleichr 
seitig,  der  Wirbel  ist  nur  wenig  nach  einer  Sei^e  geMicMi  di« 
Schale  dicht  mit  feinen  coneentriscben  Streifen  bis  zum  Wirbel 
bedeckt«  —  Lödensee.    S.  276. 

.  Cor  bis.  granulator  striata  n  sp.,  y^n  allen  verwand- 
ten durch  ihren  fast  kreisröfmige«  Umriss  und  dadurch.,  d^sf;  4i^ 
Schale  mit  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  coneentriscben, 
knotigen  Streifen  bedeckt  ist,  verschieden.  —  Lödensee.    S.  ^75. 

<  -  I^ucina  oblonga  n.  sp,  im  Umrisse  länglich  ovai  ^ ClO'f' 
lang,  h*"  breit),  beiderseits  stark  abgestumpft j  der  Wirbel  ist 
weit  aus  der  Mitte  gerückt;  Schlosskanten  unter  sehr  stumpfem 
Winkel  zusammenstossend;  vom  Wirbel  gegen  den  vorderen  Rand 
verläuft  eine  abgerundete  Erhöhung  und  etwa  in  Mitte  der  Schäle 
«ine  entsprechende  Einbuchtung;  die  Schale  ist  mit  feinen  An- 
wachsstreifen  bedeck.  ^  Lödensee.    S.  276. 

f^enuM  -subdonactna  w.  sp,  äff,  V.  donacina  bdf.\  um 
die  Hälfte  kleiner  und  zeigt  auf  dem  Kerne  deutliche,  aber  sehr 
feine,  radial  laufende  Streifen.  —  Lödensee.    S.  276. 

Sanguinolaria  recta  n  sp^  cf,  S,  laevigata  Gdf.j  im 
Umrisse  länglich  oval,  fast  gleich  breit  (ll''\lang  5'"  breit),  bei- 
derseits fast  rechtwinklig  abgestumpft  und  abgerundet,  sehr  flach; 
Wirbel  gegen  die  Mitte  gestellt;  Schale  mit  gröberen  und  feineren» 
coacentrisclien  Runneln  bedeckt;  Schlosskante  fest  geradlinig.  — 
Ldiensee.    S;  276.    • 
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D.  Haaptdolomit  des  oberen  Keopers  der  Alpen. 
'  Cupre99it€s  alpinus  n,  ^,  Blft(ier-sckappi|(,  Mdelförvif, 
Mcli  oben  8toMpr  zulaufend«  abgerundet»  an  den  Spiisen  nnrgt* 
fchwollen,  mit  breiter  Basis  aufsiliend,  stumpf  gekielt ,  mit  para- 
teilen  Lftngsnerven  Tersehen;  die  BUtter  scheinen  in  Spiral- 
reihen znsammengeordnet  zu  sein,  t*  Oelgraben,    S«  355. 

E.    Oberer  Musclielk^uper   der  Alpen.^ 
(Kdssener  Sehicliten-Alpeiibenebed.) 

Cauletpitea  tugosus  n.  sp.  besteht  aus  walzenförmigen, 
11  Linien  breiten  Stämmchen,  deren  Obertt&che  durch  eine  breite 
Lings-  und  Querstreifnng  runzlich  gefaltet  ist.  —  Schwirzlofer- 
klamm.  S.  399. 

Chondriies  maculaius  lusp,  ziemlich  gleich  breite,  dem 
Fucoides  Qu,  (Iura,  39,  Fig,  10)  ähnliche  Formen,  die  |edoch 
stellenweise  ansehwellen,  sich  ausbreiten  und  unrefelmassige  Fle- 
tken  erzeugen.  ~  Garmisoh.    S.  399. 

Chondrites  nhaeiicus  n.  sp,  mit  1  Linie  breiten,  ein- 
fach verzweigten,  linienfermlgen  gebogenen  Stämmchen,  ahnlich 
dem  Chandrltts  furcatu^  Schafh.  ^  Schwarzloferklamm.   S.  399. 

Chondritts  vermicularis  m  sp,  fast  cylindilsche, 
meist  plattgedrSckte  Aeste,  die  von  einem  Punkte  auslaufen,  ohne 
weiter  verästelt  zu  sein;  die  Asttheilchen  sind  mit  einer  feinen 
Querstreifung  versehen.  —    Das:  S.  399. 

Taonurus  F^  O,  spec?  Gnnx  ihnlidM  Formen,  wie  solche 
Fischer  Ooster  beschreibt  und  abbildet,  finden* sich  auch  im  obe- 
ren Muschelkeoper,  besonders  ausgezeichnet  im  Unkeuer-H^u- 
thale.  S.  399. 

Membranipora  rhaetica  n.  sp,  äff,  CelUpora  b^mt- 
data  Cdf»j  doch  sind  die  mehr  rundlichen  Zellen  durch  breitere 
Ränder  geschieden,  die  keine  Spur  von  Vertiefungen  erkennen 
lassen.  —  Schwarzloferklamm.    S.  399. 

Discoseris  (?)  rhaetica  tu  sp^  kleine,  dicM ai4%ewaoh- 
sene,  flache  kreisrunde  Scheiben ,  welche  auf  ihrer  in  der  l|it(e 
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gliflM  FlidM  gegen  Mk  Ruid  zu  1£  in  swei  fteliien  ge^rdnele, 
elwas  ungleich  grMse  Kndtelien  zeigen;  diese  Terfläcben  sUth 
aaeh*dem  Centrom  and  entsenden  nach  aussen  sich  giibelnde  feine 
ilt|>peke'n.  -*  SdHRrareloferkhMim    ^i  d99. 

Thätnnästraeä  rkaetica  n.  sp.  Syn,  Asttaea  granu- 
iata  i^Mü)  Schaff.  Asiraca  Lamourouxii  (^Les.')  SebafL  Astraea 
p€nta§omdU  (^Mü)  St\t9X^  AgaYUiia  eöHMGpjiata  Enmr.  Aciinorea 
id'Orb^)  Stepp.  U\e  Koralle  stinmt  «nnichst  «tt  det  Zetelinttne 
Mielielins  (icon,  Zoo,,  Ta).  XIII.  i>  überein,  onterscheidet  sieh 
jedocii  Ton  dieser  Art  dadurch,  dass  nicht  alle  Steralamelleo  gleich, 
sondern  meist  regelmässig  stärkere  ond  schwächere  mit  einair 
der  wechseln,  dass  die  Lamellen  im  Allgemeinen  weit  kräftiger 
gebant^ind  and  die  sehr  häuGgen  Qaerleisten  den  ausgewittert 
ten  Lamellen  ein  gezähnelies  Aussehen  verleihen.  —  Häufig. 
S.  399. 

C^athophyllum  profundum  n,  sp.  Syn,  C,  ceratoid€9 
(Gdf,)  Schafli.  cijf,  C.  ceraioidesf  durch  die  abwechselnd  gros* 
seren  nnd  kleineren  Lamellen  und  durch  die  sehr  beträchtlich  in 
den  Kelch  hinabreichenden  Vertiefungeu  verschieden.  —  Kothalpe, 
Gnrmisch,  Reit.    S.  399.  * 

Cyathophyllum  (?)  rkomboideum  n,  sp,,  Stock  9n$ 
einem  Mittelpunkt  .strahlig  ausraufend,  die  einzelnen  Zweige  sän- 
lenförmig,  im  Querschnitte  rhomboidal j  bei  engerem  Anschlüsse 
Yier-  bis  fünfseitii^  Aussenwände  der  Länge  nach  schwach  ge- 
streift, iQuere  Slruclur  nicht  erkennbar.  Vgl.  Columnaria  baml- 
tiformis  Schafh.  —  Mit  vorigem.    S.  399. 

Turbinolia  (?)  rhaetica  n,  sp,  Turbinolien  -  ähnliche 
Korallen,  deren  Kelchmundung  länglich-oval,  von  zahlreichen  Stern- 
leisten bedeckt  ist;  das  Säulchen  in  der  Mitte  ist  frei.  —  Seh warz- 
loferklamm.    S.  399. 

Cidaris  pseudogerana  n,  sp,  äff,  C,  gfirana  Braun,  aber 
durch  seine  Grösse  und  durch  breitere  Fählergäoge,  welche  nach 
oben  schmal  zulaufen,  davon  verschieden.  -^  S')    S.  400. 


')    Ein  beigesetztes  S.  in  Folgendem 'bedeutet  als   Fnndort: 
Sehwafllloferiikmm  bei  Reit  im  WinkeL 
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Cidar$0  rkmtiicm  Mk  ^.  mffli  Cidam^  ße9^i  Wmk^^ 
Auc\k  Amkikkkk  gMcUin^lft  Fflhlersiage^  dad«rdi,  4«ds  die  P«r- 
iöftber  dtfielbtii  iikirt  durcJi  qtierJaafeitde  Rjbdm  verbdidM 
sind,  dass  der  Raam  cvkIscImii  iImi  PtvtfIreifMi -^nit' nreierM 
KdrnclieD«  nSi^icIi  nM^  zwei  Reihei»  sehr  grosser  oad  mit  zwiscliei 
beiden^  sieheodeo  kleitoen,  bedecki  ist,  v^rscbiedeo.  -r-  S«    S.  4!WK 

Cid4xrt0  iaemiuseula  n..^.>sehr  Uage,  glatte,  wenig ke«« 
UafdrinigeSKacbebi,  deren  Oberliehe  raweilen  wie  chagrinirl  er« 
gebeint  —  &«  Gernisch.    a  439. 

Spiriffera  nuciformis  n,  #p.  Sgn.  8p,  nux  {8ü8i) 
FFünhler^  off,  8p.  nux  Süss,  Jedoch  4leJner,  weniger  kagefrernig 
rund,  breiter,  die  Stirn  weniger  hoch,  schmäler  in  Sattel  und 
Bucht.  In  der  Mitte  der  letzteren  befindet  sich  eine  sehr  bestinnt 
aasgeprigte  D^ppelfalte.  —  Garmisch.     S.  401. 

Rhynchonella  fissicosiata  Süss,  var.  longiroslri» 
im  Allgemeinen  schlankere  Formen,  deren  grdsste  Breite  nahe 
an  der  Stirn  sich  einstellt.  ~  Garmisch  n.  S.    S.  401. 

Rhynchonella  fissicostata  var.  applanata,  auffal- 
lend dache,  nnsenförmige  Formen,  welche  bei  gleicher  Läng*) 
und  Breite  ihre  grösste  Breite  in  der  halben  Länge  einnehmen.— 
Bi|»elgr.,  Garmisch  nnd  S.    S.  401. 

Leptaena  rhaettcan.sp,  im  Umrisse  der  Fig.  34,  Taf.  f^. 
(in  SGss  Klassifik.  der  Brachiopod,  von  Davidson)  ähnlich,  aber 
nur  2  Linien  lang  und  2'/,  Linien  breit  ist.  Auf  der  Oberfläche 
der  Schale  bemerkt  man  ausser  einer  rauhen  Körntlirng  innen 
gegen  den  Rand  hin  sarte  Streifchen.  --  s/  S  401. 

Orbicula  spec.  (?)  n.  sp.  äff,  O,  discoidea  Mü,y  jedoch  ist 
ihr  Erhaltungszustand  nicht  zureichend,  um  die  Species  bestimnl 
zu  ermitteln.  —  Jägerkamp.    S.  402. 

Ostrea  in/lexostriaia  n,  sp,,  im  Umfange  fast  kreis- 
rund, hoch  gewölbt,  mit  groben  Radialfalten  bedeckt,  die  auf  der 
Hfttrie  der  Schale  meist  knieförmig  gekrümmt  sind.  —  Garmisch 
«nd  S.    S.  452. 

Ostrea  rhaetica  n,  sp,  8gn,  (?)  O,  Kössenensis  ßfinhl. 
grosse,  Aa^e,  wenig  verdeckte ^  wellig  unebene,. der  O,  Irrsgu- 
Ißris  Mü,  ähnliche  AMf^tt^  welolM  im  IIidiMige%st  kreismad, 
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Mniisehaliger  als  Ittztere  ist;  sie  wird  bfs  zum  Wirket  ron  tngeiA 
iknwathsstreifen  ttn^  entfernt  siebenden,  coneentriscben  EHiöhnn^ 
gern '  ond  Vertiefungen  bedeckt  and  ist  gegen  den  Wirbel  mcdsi 
«Isfedrftdit,  eben  «nd  hier  mit  (oft  ^nufangedentelten^'Radialsfref^ 
fi»4  nVd  Falten  Terseben;  über  die  ganze 54AäriendberfNiehe  ztelrete 
sebr  feine  (znweH^n  nndeittiiöh  werdende),  radiale,  d4ehig^t6lHi^ 
(Streifcben.  ^  Mit  voriger.    S.  409.  ...  •: 

Oät^ea  rhaetica  var,  incrasaata  ist  gegen  den  Wir- 
bei  stärker  Terdklit;  sehr  eingedrückt,  mit  höheren  leiten  be- 
deckt; atff  den  dünnen  Schalentheüen  gegen  den  Aussenrand  zn 
ist  kaum  eine  feine  Radialstreifnng  wahrnehmbar/*  —  S.     S.  ^. 

Östrea  spinicostata  n.  sp,  steht  zwischen  O  montia 
caprilU  und  O,  tetaculata  (vielleicht  Jugeodform  der  ersteren^,  be- 
sitzt yrenige,  neun  bis  zehn  sehr  starke  Falten,  auf  deren  scharfen- 
Rücken  die  Anwachsstreifen  entfernt  stehende  dornariige  Schup- 
pen erzengen.  ^eg%tk  den  Wirbel  nehmen  die  Rippen  rasch  an 
Höhe  ab.  --  S.    S.  40a 

Ostrea  tetaculata  w.  sp  äff,  O,  arieth  Qu.  die  Falten 
am  Rande  sind  fast  dornig  wulstig  und  mit  dem  zunächst  sich 
anschliessenden  ebenen  Theile  der  Schale  von  sehr  zahlreichen 
radialen  Streifen  bedeckt,  welche  auf  der  Aussenseite  weniger 
deutlicb  sind,  als  auf  der  Innenseite.  —  Garmisch  und  S.    S.  403. 

Spondylus  squamicostatus  n.  sp.,  von  Form  und  Grösse 
des  Sp,  striatus  Gdf.,  im  Umrisse  oval,  gegen  den  Wirbel  zulan- 
fend,  etwas  schief,  oft  einseilig  eingedrückt  und  gebogen.  Die 
Schale  ist  von  entfernt  stehenden  (18  —  20),  spitzzulaufendeu 
Rippen  bedeckt,  welche  mit  entfernt  stehenden  scharfen  Schoppen 
gekrönt  sind;  die  Rinnen  sind  doppelt  so  breit,  als  die  Rippeq, 
laufen  gegen  ihre  Mitte  flach  zu  und  bilden  gegen  die  Rippe 
einen  terrassenähnlichen  Ansatz,  auf  dem  erst  die  Rippen  sich 
erbeben,  die  deutlich  erkennbare  Anwachssireifung  verstärkt  sich 
gegen  aussen  und  oben.  —  G.  und  S.    S.  403. 

Fecten  induplicatus  n.  #;>.,  di«  Schale  ist  lingli^nind, 
etwas  einseitig  nach  vorn  gebogen,  ziemlich  flach »  mit  30-^86 
schmalen  Radialrippen  bedeckt,  von  denen  die  an  den  Seitenrän^ 
dern  sieb  schwach  nach  aussen  biegen.   Meist  sind  kleinere  9w1« 
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»dMtt  4<Mi'4Urlwrf»  fia^ottfl»  4«cli  ^Ue«  muh  4ie  lelst«?«»,  » 
lUü  dMM  4ie  ItiiiM«  die  doppelte  Breite  def  Rtf pes  erheltea. 
Rippe«  «id  RlmieD  sind  Ton  iekx  e^g  'gestelllen  ceeceatrisclMi 
SIreifei  bede^t,  weJclie  weder  Mek  eke«,  »eeh  leeli  «ncea  sM 
nerUidi  biete« ,  der  Terdefe  scinude  Rand  ist  gegee  dee  >^iM 
m  yee  starke«  OvemuMO»!«  gefiltei  ««d  das  Oitf  iüer  «U  vier 
Radialrippe«  ««d  coBceetrisoliesr  Streif««g  verseile«»  wilirend  das 
aedere  Ohr  bloss  eo«ce«triseli  gestreift  ist.  —  S.    S.  403. 

Ptcttn  p$€udodUcitts  n.  jp.  KleiBe  der  /*.  gtaber 
Ziete«  (Goldf.  XC,  1)  i«  Grdese  ««d  Uairiss  Sh«licbe  Sckale. 
Nach  .4rt  des  P.  dlscUes  trenne«  rom  Wirbel  aQSgdie«4e  Ei«- 
drficke  aaf  beiden  leiten  den  miUlerea,  erhabene«  Havptscliale«- 
körper  von  einer  schmalen,  randlichen  Ausbreitung  ab;  die  zarte 
Anwachsstreifung,  welche  einzelne  mehr  erhabene  Streifen  be-* 
gleiten,  geht  über  die  ganze  Schale  weg,  zugleich  sind  entfernt 
stehende  radiale  Streifchen  sichtbar,  G.  u.  S.    S.  403. 

Pecten  setnipunctatus  n.  sp,  eff,:P,ßionu  v.  Hamm*,; 
«nterscheidet  sich  aber  von  diesem  dadurch,  dass  durch  die  sonst 
glatte  Oberfläche  der  Schale  radiale  Punkte  sichtbar  werdea, 
welche  gegen  den  Wirbel  zu  radialen  Streifen  zusammenfliessen« 
•—  Aigen,  Hochkalter.    S.  403. 

Pecten  r  ad  Ufer  n.  sp,,  von  kreisnwdem  Umrisse,  ist 
gegen  die  Wirbel  verschmälert  Die  eine  Schale  ist  a«f  der  . 
Oberfläche  glatt,  die  andere  oben  mit  neun  bis  zehn  breiten  Rippe« 
geziert,  beide  sind  auf  der  inneren  Schalenfläche  mit  neun  bis  zehn 
Radialleisten  bedeckt,  welche  auf  dem  Steinkern  Vertiefungen  er- 
zeugen. Gegen  den  äusseren  Rand  hin  zeigen  sich  zahlreiche  feine 
Radialstreifen  von  wechselnder  Släike  und  feine  concentrische  Strei- 
fen. Längendimension:  18'".— S.    S   40i. 

Pecten  rhaeticus  n.  sp,  äff.  P,  Aubtextorius  MiL^  mit 
sehr  zahlreichen  c50~6O)  Rippen,  welche  mit  stark  vorstehenden, 
kn<otenartigen  Schuppen  dicht  besetzt  sind.  Die  Rippen  bleiben 
gegen  die  Seiten  gleich  stark,  gegen  die  Mitte  wechseln  siid  mit 
sehwächeren  ab;  die  Rinnen  sind  mit  den  Rippen  von  gleicher 
Breite  und  werden  von  feinen  Leistchen  d^r  Anwachsstreifung, 
deren  je  vier  zwischen  zwei  Schuppen  der  Rippen  stehen,  durch- 
zogen.  Ohr?  —  Garmisck.    S  401 . 
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P'eeten  s^uamwtig^r  ti.  «p^./ eine  aB|f«M§c!NiH^ ,  j« 
UflMWBe  reiidHelMi  fegen  den  Wirbel  mf^spitzle  Mttselhel,  deren 
eine  Schale  stark  f  ewdibt  1^«  wüirend  die  nndere  hxX  ftaeh  er» 
«Aeiiit  Die  t«f  beiden  Sfikalen  fiist^^ielieD  Rndialiippen  (24*-d0) 
eind  in  der  Hegel  (oft  nalieni  gleicb)  abwechselnd  kleiner  nni 
grosser,  ziemlich  hoch  nnd  schnal,  anf  aor  wenig  erweMetler 
6asi$  siizend  nnd  anf  ihreni  elwas  abgernndeten  Xicken  niH  ent* 
fent  stehenden  Anwaehsaehnppen.  gesierl;  die  Rinnen  ron  Cnsl 
gleicher  Breite  mit  den  Rippen  sind  in  ihrem  Tiefsten  abfernm^ 
4et  und  mit  stark  nach  anssen  Yorspringenden,  feinen  Anwalts- 
streifen  erfallt,  von  welchen  sich  je  einer  oder  zwei  zwischen  den 
alg  Fortsjetzong  der  Rippenschnppen  eischeinenden  Streifen  einge*» 
lugt  finden.  Die  Beschaffenheil  der  Rippen  ähnelt  der  von  P.  , 
rethuiatus  Schloih.  9pee.  ^    ß.  n.  8.   S.  404. 

Peeien  striaiocosiatu9  n,  sp.  cf.  P,  cloachms  Q.,  im 
Umrisse  oval,  gegen  den  Scheitel  stark  zogespüzf,.  etwas  gewölbt, 
mit  zahlreichen,  gegen  den  Schdiel  scharfen ,  gegen  den  äusseren 
Rand  mehr  oder  weniger  abgeplatteten,  ziemlich  breiten  Rippen, 
▼00  denen  die  mittleren  in  der  Regel  durch  eine  Mittelfttrche  ge- 
spalten sind;  die  Rippen  sind  anregelmassig,  bald  fast  gleich  stark, 
bald  stärker  and  schwächer ;  dio  sehr  deutliche,  dichte  Anwachs- 
streifnng  bewirkt  keine  Schupp nng,  ist  aber  auf  den  Rippen  und 
ift  den  mit  letzteren  fast  gleich  breiten  Rinnen  scharf  aasgeprägt. 
—  Einzelne  coneentrische  Zonen  sind  etwas  vertieft,  wodnrcli 
die  Schale  ein  grosswelliges  Aussehen  erhält.  —  S.    S.  404. 

Peeien  versinodis  n.  9p  ^  im  Umrisse  rundlich,  etwas 
einseitig  schief,  ziemlich  flach,  mit  feinen,  äusserst  zahlreichen 
Rippen  bedeckt ;  diese  sind  von  vorstehenden,  knelenartigen 
Rippchen  dicht  besetzt  nnd  gegen  die  Mitte  der  Schale  von  vierer- 
lei Starke,  so  dass  zwischen  den  hoch  vortretenden  stärksten  Ripp- 
chen acht  schwächere  von  dreierlei  Stärke  liegen ;  gegen  den  Sei- 
tenrand nimmt  diese  Ungleichheit  ab.  Die  Beschaffenheit  der  Rippen 
erionert  an  P,  Höninghawn  V/r.  —  Kothalpe  und  S.    S  404.) 

Lima  alpina  n.  sp,  äff.  L,  striata,  untersoheidet  sich 
lacht  durch  die  wenigen  (15),  sehr  breiten,  dachförmigen,  scharf 
anlänCcnden  Radialrtppen  ohne  Zwischenrippen  und  durch  die 
sehr  starke,  nahe  aneinander  gerttckte  Anwach^treifung,  welshe 
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p«s  «b4  DarpoB  x«  trkf^n*  Dardi  cooe^rlMlie  Vefftl«fMii«i 
iAt  4i«  ScUie  w«lUf  «neli«B,  —  Graberack.    S.  404. 

£fin$a  a€p9rula  'n,  tp*  il«lrt  !■  MKle  zwlsckeii  /:».  gib^ 
hmat,  p^ciimoldM  mH  ditnigmtm^  si«  ift  J«doeh  kleiser,  alt  diese 
md  OMhr  in  die  LUge  fezo|«tt)  fksl  flickt  schier,  mit  grossei 
«fld  breiten:  Obren  rerseben«  w«l<>be,*4bdlich  wie  die  Schale,  rei 
••dialen  Ripfien  mid  concentrifDhe«  Streifen  bedeckt  sind.  Bl« 
ealfsnit  stehenden  itp|Mn  der  Schttet  sind  12—15  an  der  ^ahlj 
sehflMi  end  hock  ron  den  ^hten  AnWachsstreifen  von  Stelle  z« 
Hielle  etwas  schvppig  oder  runzelig  eine  eiftsekledeiie  Dembild- 
«ng«  —  Vom- Wirbel  bis  zam  Anssenrande  misst  sie  9'^',  die 
Ct»ös«le  Breite  betrigl  V.  Hierher  ist  wahrscheinlich  ßchafhäatls 
L.  inaequicostata  zu  ziiehen,  da  Sie  Winkler  als  mit  Lipectlnm* 
ufef  ähnlich  angibt.  ^  J6rgbecb.    8.  401. 

Jbima  millepunctßta  ti.  tp^f^ff.  L,  prmecursery  Jedsch 
,eiae  im  Umrisse  mekr  kreisförmig  rende  Muschel,  dereb  Schale 
?on  feinen,  paoktfOrmigen  Erhöhnngen  dicht  besetzt  ist;  to«  Meer 
radialen  Sireifvng  ist  keine  Spar  sichtbar,  die  concentrisehe  da« 
jffen  ist  ^ngedentef«  ^  Garmiach.    S«  404. 

Lima  niinuta  tu  8p»  dr^.  L,  teeta  Gäf»  mit  IS  gröberen, 
Kiemlieh  scharfen  Rippen  bedeckt,  zwischen  denen  feine  Streifen 
dirrchlaafen,  und  welche  ren  6—8  concentrischen  Streifen  dorch*^ 
kreuzt  werden ;  die  ftadialrippen  sind  dadurch,  jedoch  nur  stellen- 
weise, etwas  aufgeblättert;  die  feine  Anwachsstreifuiig  ist  kaum 
sicktbar.  ^  Uochgem.    S  405. 

Lima  spinö  sostriata  n,  »p,  afi^,  L,  muricata  Gdf» 
und  L,  tubercula  Terqu.^  mit  sehr  hohen  (12—15),  ziemlich 
scharfen,  mit  entfernt  stehenden  Dornen  versehenen  Radialrippen) 
welthe  gegen  die  Seiten  rasch  sich  verschwäcben  und  als  feine 
Streifen  gedrängt  aneinander  stehen;  die  Furchen  zwischen  den 
Rippen  sind  kannelirt,  ziemlich  tief  und  wie  die  Rippen  von  con- 
centrischen Streifen  rauh.  —  S.    S.  405. 

Perna  rhaeiica  n^spuxff.  P^maxUlmUt  D^h,  von  Wein- 
heim mit  sehr  dicker  Sehale  und  kaum  bemerkbarer  Anwachs- 
itrelfuog,  die  nur  gegen  die  Rinder  und  am  Wirbel  hervor^ 
lau-  -  S.    S.  405. 


Digitized 


by  Google 


P^tm^a  'Undniatm  n.  0p.  oj^,   P.  aüibiikceformU  Brnrnf, 

rtppIM^itigen  RtÜitetreifon  iiedeel«)  w«9ehe  Mf  der  MiUe  ütif 
Sdbal»  weNl^  iiafeli>'obeii  aiisjfokoflfeii  sind.  —  S;  S.  405. 

Gervllteia  longa  n.  sp.  unterscheidet  sich  TOn  der  nahe 
istehenden  G.  inflata  unä  rectiversa  durch  ihre  schmale  Form 
(22'"  lang  und  4"'  breit) ;  der  hintere  Fitigel  ist  TerhSllnissmassig 
kteit  und  dioht,  Yon  Mmtn  Stte^m^  bededct,  der  Wirbel  de»  spifz 
Miaufeodeii  Schal«  kawii  seitlich  soigebogen.  ^  S.    S.  405. 

Gervilleia  TectivetäA  rt.sp.  steht  neben  G,  inflata,  ton 
'Welcher  sie  sich  jedocflk  dadurch  uoCerscheidet ,  dass  der  Wirbel 
nur  efn  wenig  erngebogen  ist  tind  die  röckenartige  Erhöhung  der 
Schale  Tom  Wirbel  bis  zum  äusseren  Rande  nicht  wie  bei  G. 
inflata  in  gekrümmter,  sondern  in  fast  gerader  Richtung  verläuft, 
atisserdem  noch  durch  eine  fast  rauteBförmige  Gestalt  des  Haupf- 
schalenkörpers.  Häufig  bemerkt  man  eine  Impression,  di»  yom 
Wirbel  neben  dem  Rücken  bis  ^um  äasseren  Rande  verllii|fl|. 
Die  Schale  ist  danner,  als  bei  G*  inflata.  *-  G.  und  S.    S.  405. 


0 


Pinna  Döttkirchneri  n,  sp,,  nahe  verwandt  mit  der/*. 
Hartmanni  Ziet.,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durch  die 
engen  sehr  dentlichen  Anwachsstreifen ,  welche  die  ganze  Ober* 
'fläche  bedecken.  —  S.    S.  ^8. 

Mytilus  Esc  her  i  n.  sp,  zeichnet  sich  vor  grösseren 
Exemplaren  des  Af.  tninutus  durch  eine  kürzere,  gedrungenere 
Form  aus,  welche  dadurch,  dass  sie  sich  gegen  den  Wirbel  stark 
verschmälert,  gegen  den  äussern  Rand  aber  an  Rreite  zunimmt, 
dreiseitig  wird.  —  6.  und  S.    S.  406. 

j^rca  canalijera  n.  sp.  Die  Schale  ist  länglichrund,  sehr 
aufgebläht,  mit  weit  übergebogenem  Wirbel,  an  den  Seiten  etwas 
eingedrückt;  von  dem  Wirbel  läuft  bis  zum  äusseren  Rande  etwa 
in  der  Mitte  der  Schale  eine  tiefe,  breite,  rinnenartige,  an  den 
Rändern  abgerundete  Vertiefinng,  die  auch  auf  dem  Steinkerne  sieht* 
bar  bleibt.  Die  ganze  Schale  ist  von  concentrischea,  oft  wnistig 
Yorstehenden  Anwachsstreifen  bedeekt,  die  durch  Radialstreifen 
darchkremt  werdet  v  an  den  Kreozangsstellen  zeigen  sich  Puakt- 
gfibchen.  ^  S.   S.  40& 
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Arc0  PUkltri  n.  4|».  mg.  Arcm  etmm^f^fm  VMlMiflck« 
UATiiMt  n  ^r  Mine  ^rfit  oM  lach  «iH«Mkkt,  v«ni  ik^ 
nuidti,  iMli  liiitai  TtTMlMiilerl  all  fasi  wgriaiHig  wecliMla 
des  frdssereB  «k4  kleiverei  JkuljaMiMm  dkkt  k«d««lit  Die 
ferneren,  eof  gestelUea  AiwaeligstreireB ,  voi  Awtm  gegen  dM 
Rand  in  einige  sieb  anfnlfttlern,  lanftn  Qber  die  ftadialrippen 
deutlich  weg  nnd. erzengen  eine  feine  C^tternng*  —  S.    S.  406. 

^r««  rhmetica  n.  «p«  tme  ianggettreeihtc,  16^'' breite  nnd 
8'''  lange,  an  dem  einea  End«,  wo  die  Anwachsstreifen  üMt 
rechtwinklig  umbiegen,  stumpf  endigende  «n  dem  andern  etwas 
verlängerte  Form;  von  diesem  Terlingerten  Ende  lauft  gegen  den 
Wirbel  eine  abgerundete  Kante  und  die  Area  illlt  hier  steil  ak 
Gegen  die  Mitte  der  Schale  macht  sich  eine  seichte  Einbuchtiag 
bemerkbar.  Die  dicht  gedrängten,  feinen  Radialstreifen  sind  gegea 
das  spitze  Ende  deutlicher,  als  gegen  das^  stumpfe*  —  S.  S.  40^ 

Hucuta  jugata  n.  ip.  äff,  N,  strigWata  9fa.,  ist  um  eil 
Drittel  kleiner,  ziemlich  gewdlbt,  stärkere  Wölbung  nach  von 
liegend,  nach  dem  hinteren  Seitenrande  etwas  yerflacht.  Mit  sekr 
starker  Wölbung  am  Aussenrande  Terlauft  die  Schale  in  schwa- 
chem Regen  zum  vorderen  Seltenrande,  während  si^  hinten  schiff 
abgestutzt  ist,  Eine  scharfe  Kante  trennt  eine  schmale,  slatte 
Fläche  vom  HanpCschalenkörper,  dfr  durch  feine,  etwas  ange- 
blätterte, schwach  wellig  gebogene,  concentrische  Streifen  he- 
bedeckt ist,  ab ;  einzelne  dieser  Streifen  vereinigen  siel ,  bevor 
sie  die  Seitenränder  erreichen.  —  Garmisch.    S.  406. 

Leda  fabaeformia  n.  #p*  «^  der  A.  aipina  ^Finkl,  von 
viel  kürzerer,  gedrungenerer  Gestalt  Gegen  hinten  ist  sie  kaam 
schwach  verjüngt,  jedoch  hier  sehr  flach  gedrückt,  während  die 
Schale  gegen  den  vorderen  Rand  sehr  stark  aufgebläht  ist;  die 
ziemlich  regelmässige  Anwachsstreifang  wird  von  einzelnen,  con- 
centrischen  Erhöhungen  begleitet.  —  Garmiscb.    S.  407. 

Leda  percaudaia  n«  sp.aff,  Sucuia  camplatwia Pkiä.y 
jedoch  starker  gewölbt  und  mit  sehr  marktrten  Streifen  be4eckt. 
Die  auftauend  starke,  schwanzartige  Verlängerang  nooh  hinten, 
die  fast  doppelte  Grösse,  sowie  der  Umst«nd~  dass  die  auf 
dem  Hauptschalenkörper  concentrisch  Mlf  dem. Äussere«  Rande 
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itelMid«tt  Stfelfeii  g%gm  dfe  hintere  Verllngervng  nicht  ainbie- 
fen,  Kondern  der  VerllBgernng  parallel  lavfen,  wfihrend  die 
Winklet'sehe  Zeichnung  der  L,  alpina  dfe  ümbiegung  dentHrh  zn 
erkentfen  giht,  mtersefaeiden  gie  von  letzterer.  Die  MnslLelein- 
dricke  sind  so  stark  ausgeprägt,  dass  sie  meist  als  ErhdhtingeD 
aar  den  Rändern  sichtbar  werden.  Dies  nnterscheidet  sie  von 
Leda  Deßueri  Oppel,  der  sie  sonst  sehr  gleicht*  --  Hiiifig.  S.  40r. 

Schizodu9  (?)  elöngatus  n.  sp,  kleine,  länglich -mnde 
Mascheln,  von  Seh,  cloacinua  Qu,  und  ScA.  afpinus  H^inkl.  durCli, 
Wie  anfftfiend  breite  Gestak  aqsgez^cbnet« —  Hänfig.    S.  407. 

Cardinia  sublaevis  n,  spi  aff^  Myacites  liasicus  Qu, 
kürzer  and  breiter,  der  Wirbel  mehr  auf  eine  Seite  gerockt,  der 
vordere  Rand  ist  etwas  nach  innen,  der  hintere  stark  nach  aussen 
gebogen,  die  Schale  mit  schwach  runzeligen  Anwachsstreifen  be- 
deckt, die  von  sehr  feinen  radialen  Linien  durchkreuzt  werden. 
Vom  Wirbel  strahlen  gegen  die  hintere  Ecke  zwei  bis  drei  kief- 
•rüge,  abgerundete  Kanten  aus.  --  Hinfig.    S.  407. 

Asiarte  (?)  rhaetica  n,  sp.^  ziemlich  kreisrunde,  durch 
den  nach  vorn  gerückten  Wirbel  etwas  schiefe,  gegen  den  Wirbel 
zulaufende,  flache  Muschel  yon  15'"  Länge,  18'^'  Breite.  Der  stark 
gebogene  Aussenrand  geht  in  den  hinteren  Seitenrand  ohne  Uatbi^- 
iKediiing  der  Biegung  über,  wihrend  an  der  yorderen  Seite  die  Mu- 
seal schief  abgestutzt  ist  Der  Rand  ist  sehr  stark  nach  einwärts 
gebogen;  die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit.concentrischen  Streifen 
bedeckt,  von  denen  einzelne  wulstenförmige,  etwas  unregelmässige 
Erhöhungen  bilden;  die  innere  Seite  ist  fein  concentrisch  ge- 
streift. —  S.    S.  407. 

Isaeardia  i?)  p.er9triata  n,sp^  off.  I^  , striata  d^O. 
4iirch  starke  Streifuog  ausgezeichnet.  •—  S.    S.  407. 

Cardium  alpinum  n,  sp,  off,  C,  rhaeticum  Mer,y  grös- 
ser (ll*"  lang,  12"'  breit),  mit  feinen  Anwachsstreifen  bedeckt, 
welche  Ober  die  zehn  bis  zwölf  seitllichen;  breiten  Radialstreifen 
gebend,  dieselben  runzelig  machen.  Die  Schale  bleibt  olwe  Spur 
einer  Radialkanie  vöUig  gleichförmig  abgerundet. ,  S.  407. 

Wahrscfaeinlicli  gehört  hiefher  Stoppeni's  C.  tdutiforme,  — 
Scbw«rxl<^ernlpe.  B.  407. 
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tueina  rhaetiem  n,  $p,  \m  ümfiste  oraH  wigleMstittg 
-fdgen  den  Wirbel  tnlattfettd,  fast  fpi^if ,  ixch,  die  yordere  Seite 
•Chief  abgeflaut,  die  bkitere  in  «ngleieliflftrmife«  ftegen  Toa 
Aussen  cnm  Wirbel  gewendet.  Llngs  der  binteren  Seite  Uift 
ein  Bnelel  aaeh  anssen,  der  eine  schnule,  yertiefle  Flftcbe  ab* 
grenzt;  die  Wirbel  sind  stark  »aeb  yom  gebofen«  Die  Sebale ist 
aof  ihrer  ganzen  niebe  ven  entfernt  stehenden,  eoncentrischea 
Erhöbnngtp  nnd  feinen  Anwachsstreifen  bedeciLt.  Lftnge  and 
Breite  ist  ziemlich  gleich  12-14'''  -  S«    S.  406. 

Lueina  Oppeli  n,  0f.  «g.  L.  producta  Goidff.^  Jededi 
gegen  das  hintere  Eck  stark' yerlüngert,  der  vordere  Schlossraad 
bleibt  betrftchtlich  kürzer,  als  der  massig  gebogene  hintere;  die 
Schale  ist  von  eng  gestellten  Streifen  bedeckt,  die  nach  Art  der 
L.  divaricata  aof  der  Mute  stark  mit  dem  Wirbel  einwärts  ge- 
bogen sind.  Einzelne  concentrische  An wachsfarchen  durchschnei- 
den diese  Streifen.  —  S.    S.  408. 

Cytherea  rhaeiica  tu  9p,  off.^C  laevigata  JLam.^  eiföTr 
mig,  flach;  Schale  glatt,  im  Innern  (auf  dem  Steinkerne  sichtbar) 
von  feinen,,  concentrischen  und  radialen  Streifen  letztere  besoa- 
ders  gegen  den  Rand  zu  stark  markirt)  bedeckt ;  Genus  nicht  ge- 
nau bestimmbar.  —  Garmiscb.    S.  408. 

Gaßirochaena  (?)  ornata  n.sp,  Bobrröfarea  von  keoiea- 
fdrmigor  Gestalt,  welche  auf  ihrer  Oberftiche  von  verscUnngenea 
fein  gekerbten  Rippchen  bedeckt  sind*  —  S.  S.  406. 

Anatina  rhaetica,  n.  ap,  off,  A  praecursor  und  Sueiii, 
Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  den  genannten  durch  eine  ver- 
haltnissmässig  gedrungenere  Gestalt,  durch  eine  nur  geriogeYer- 
schmaiemng  üacb  hinten  und  eine  kaum  bemerkbare  inpressioa 
in  der  Mitte  der  Schale.  Ul%  etwas  welligen,  ceneentrischea 
Falten  ziehen  sich  über  die  ganze  Schale  und  sind  von  feinet 
Anwachsstreifen  begleitet;  die  sit^h  gegen  den  Aussenfand  ia 
Pnnktslriche  auflösen.  <-  S.   S.  40a 

Cffprieardia  alpin  an.  sp,,  eine  kleine,  sehmale,  dünn- 
sehalige,  Solen-  ähnliche  Musehel,  misst  in  der  grössten  Ais- 
dehnung 40^,  in  deraftnge  ziemfäch*gleich  bleibend  2"';  sie  ist 
am  hinteren  und  vorderen  Kck  abgerunde4,  der  Wirbel  lieft  deai 
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voriertB'ftftftde  benseiil^art,  ron  ihm  zielit  gefen  dts  Irintere  Eck 
eine  abgerundete  Kante)  neben  welcher  gegen  den  Hanptsehalen- 
hftrp^.  ewe  seichte  Vertiefu^  Tcrläuft  Die  kleine  iSeUenfiät  he 
ist  etwatvef tieft,  ihrer  Läpge  nach  gestreift,  4ie  übrige  Schale 
von  dicht  gestellten  concentrischen  Streifen  bedeckt,  welche  auf 
der  Mitte  Itegeofdrinig  nmbiegen  und  an  der  Kante  xum  Wirbel 
Yorwärts  gerichtet  enden ;  radiale  Streifen  verlieren  sich  gegen 
das  hintere  Eck.   CJ.  c.  Marcignyana  Martin,  —  S.     S.  40ß. 

_MyaGites  dr^paeformis  n,  ^.  äff,  Myac.  elongatt^si^ 
jedoch  mehr  in  die  Länge  gezogen,  der  Wirbel  mehr  gegen  die 
Mitte  gerächt,  gegen  vorn  ziemlich  hoch  gewölbt,  nach  iiinten 
yerdacht  und  am  hinteren  Rande  fast  aufgestaucht;  der  -Muskel- 
eindfuck  an  der  hinteren  Umbiegung  ist  gross  und  scharf;  die 
concentrischen  Falten  der  Schale  sind  von  feinen  Anwachsstreifen 
begleitet,  welche  wie  bei  Anatina  rhaetica  gegen  die  Ränder  zu 
in  Punk^triche  überzugehen  seheinen.  —  &    S.  409.*  ^ 

MyacittB  Merlani  n,  9p,  ist  wohl  Cardinia  ?  Merittn 
(Bscher,  B.  Taf.  //^.  34—37),  eine  länglich  runde,  hoch  aalge- 
lilähte  Form  mit  sehr  dönner,  concentrisch  dicht  und  radial  spar- 
sam und  sehr  fein  gestreifter  Schale,  welche  von  der  Merian^schen 
Abbildung  nnr  durch  etwas  geringere  Grösse  abweicht.  —  Hoch- 
kalter.  S.  409. 

Jkfyacites  Q^ti^nsiedti  spec^  innom*  Q.  ?  CUdophorus 
€tlpmu*  WinkL  (Schicht,  ^^x  AviouL  cont.  18,  Taf,  11^  5),  ziem- 
lich lang  gezogene,  myacitenartige  Formen,  welche  zunächst  mit 
Qneostedt^s  Abbildung  (Jura  f^j,  /.  vi)  übereinstimmen,  zeich- 
nen sich  dadurch  aus,  dass  der  Wirbel  sehr  weit  nach  vorn  ge- 
rftckt  ist,  während  nach  hinten  die  Muschel  sich  verlängert  und 
mit  einer  vom  Wirbel  bis  zum  hinteren  Eck  laufenden,  ziemlich 
scharfen  Kante  versehen  ist.  —  G.  u.  S.   S.  4üd. 

Pleuromya  maciraeformis  n,  sp»  gleicht  der  Muschel- 
kalk-Art sehr,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  eine  etwas  kürzere 
Form,  durch  eine  stärkere  Schalen  Wölbung  gegen  den  hinteren 
Rand  und  dnrch  eine  grössere  Breite  der  hinteren  Abstumpfung» 
mtck  des  Mondchen  ist  kürzer  oud  breiter;  —  S.    S.  409. 

Fänopaea  rhaetica  n,  sp.  off,  P,  Faujasty  etwas  höher 
gewölbt  und  am  hinteren  Ende  stärker  verflacht,  die  coRCentri- 
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sebmi,  brüten»  elwM  welliges  ErlidliiiB|«ii  wmi  Verti^foDfM  ire« 
len  stark  hervor.  ^  S.  S.  409 

Denteiliufn  quintfuangulttre  n.  sp,  im  Querschnitte 
fQnfseitig;  drei  der  SeiteDflichen  siftd  fross,  xietnlich  gleich  eat- 
wickelt,  2wei  derselben  klein,  so  dass  sie  als  eine  Abstnmpfnng 
der  sonst  scharfen  Kanten  erscheinen.  OberOiche  tm  Uebrigen 
glatl.  -  S.    8.  409. 

Natica  rhaeiica  Guemh,  Da  die  Merlao'sche  Bezeich- 
nang  N,  aipina  dnrch  d*Orbignp,  die  Winkler'sche  N,  Meriam 
durch  Hörnes  verbrancht  ist,  bringen  wir  eine  neue  Benennung 
in  Vorschlag.  —  Häufig.     S.  409. 

Natica  ecarinata  n.  9p.  off*.  iV«  rhaetica  die  inneren 
planorbisartig  niedergedrückt  und  der  letzte  fast  gleichförmig 
runde  Umgang  nicht  durch  eine  Kante  gekielt.  —  G.  t.  8. 

mTurbonilU  H^erdenfelsensis  n.  jp.  11"^  hoeh,  Ihora«- 
förmig,  Umginge  mit  fast  ebenen  flach  gewölbten  Seiten,  mit 
entfernt  stehenden«  veriaagerten  Knötchen  yersehen,  welche  sehief 
mit  einer  nur  wenig  vorstehenden  Anschwellung  gegen  die  obere 
Naht  verlaufen;  am  letzten  Umgange  grenzt  ein  scharfer  Kiel, 
den  unteren,  mit  starken  Längsstreifen  besetzten  eingebogenen 
Schalenfheil  ab.  —  Garmisch.    S.  409 

Chemnitzia  äzona  n.  »z?.  Steiokern  von  sehr  langgezoge- 
ner Forih,  ähnlich  der  Ch,  antizonata  Sioppani\  Jedoch  sind  die 
Umgänge  viel  höher  und  der  letzte  Umgang  an  der  Mundöffnung 
mit  scharfer  Kante  abgebogen;  Mundöflnung  sehr  in  die  Liege 
gezogen,  schmal.  —  S.  &  AOd. 

Chemnitzia  protensa  n.  sp,  steht  Ch.  Helii  Stoppam  in 
Grösse  und  äusserer  Form  sehr  nahe,  die  Mundöffoung  ist  noch 
schärfer  ausgezogen,  die  einzelnen  Umgänge  begränzen  sich  mit 
schmalen,  aber  tiefen  Einschniltsfurchen,  während  die  Schale 
keine  Längsfallen  besitzt.  ->  S.    S.  409. 

Tr.ochu9  p9€udoäori€  n.9p*aff.  Tr.  Dorii  Gd/.y^WFtM 
doppelte  Grösse  und  dadurch,  dass  die  Kanten  der  Umginge  fast 
unmerklich  ober  die  Seitenflächen  erhöht  sind,  verschieden.  Vgl. 
TV.  rapidus  Stapp,  —  S.    S.  409. 
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C^rithium  granuliftrum  n.  sp.  äff,  C.  Albettn  Ktipst, 
mit  minder  zahlreichen,  aber  stftrker  hervortretenden  Knötchen 
«ad  qner  (aurenden  Erhöhungen  nebst  zahlreicheren,  deutlich 
liertortretenden  Längsstreifen  unter  diesen  Knöthchen.  —  S.  S.  409. 

Ammonites  Koessenensis  n.  sp,  äff.  A,  difformis 
Emmr,  b^i  ungefähr  gleicher  Grösse  und  Dimension  dadurch  bchr 
bestimmt  verschieden,  dass  die  inneren  Umgänge  den  äusseren 
gleich  aof  den  Seitenflächen  von  etwas  weniger  zahlreichen,  fast 
geraden  Falten  (circa  24)  bedeckt  sind;  die  Falten  werden  nach 
dem  R8cken  zu  breiter,  flacher  und  verschwinden  gegen  densel- 
selben  fast  gSnzIieh  ohne  Biegung  nach  vorn;  zwischen  den  Falten 
sind  mehrere  zarte  Radialstreifen  sichtbar.  —  S.    S.  409. 

Ammonites  planorh  oides  n.  sp,  nahe  mit  A.  planor^ 
bis  Sow.  verwandt,  dass  wohl  einiger  Zweifel  über  ^ine  speci-^ 
fische  Trennung  beider  Arten  besteht;  die  Alpenspecies  unterschei- 
det sich  jedoch  durch  eine  auflalleod  stärkere  Höhenzunahme, 
namentlich  gegen  die  Mundung  zu,  durch  grössere  Involubilität, 
so  dass  nur  4 'bis  5  Umgänge  sichtbar  sind.  Die  äusserst  dünne, 
oft  etwa«  farbig  schinrmernde,  kalkige  Schale  ist  sehr  fein  (mit 
dem  unbewaffneten  Auge  kaum  bemerkbar)  gestreift^  Jedoch  ohne 
Falten,  wodurch  unsere  Art  sich  von  Duncer*s  A  Hagenowi  auf- 
fallend unterscheidet.  —  Garmisch  und  Mittenwald«    S.  410. 

Ammonites  rhaeticus  n,  sp.,  zu  den  Globosen  gehörig, 
steht  neben  Afnm.  Ausseanus  und  Amm»  Gaylani^  i£ft  jedocil 
viel  weniger  kugelig,  90  den  Seiten  deutlicl^  abgeplattet,  Mfeniger 
stark  involut;  in  der  Lobenzeichnung  zeigt  sich  e^ne  genai^e 
Uebereinstimmung  mit  den  genannten  Arten;  die  Schale  ist  iibrir 
gens  ganz  glatt.  —  S.  S.  410. 

Ammonites  subradiatus  iu  sp.  äff,  Amm,  radiatus 
Klipst.  besitzt  die  Grösse  des  Amm,  Hagenowi  Dunk,,  ist  sehr 
plattgedrückt,  derRQcken  sehr  schmal,  mit  zehn  bis  zwölf  radia- 
len Anschwellungen  (auf  einem  Umgange),  welche  von  einem^der 
Bauchseite  nahe  liegenden  Knoten  entspringen  unil  mit  sehr  fei- 
nen;  dem  blossen  Auge  nicht  sichtbaren,  stark  sichelförmig  nach 
vorn  gebogenen  Streifen  bedeckt  sind.  Der  Ammonit  ist  wenig 
involut,  Lobenzeichnutig  nicht  erkennbar.  —  Garmisch.  S.  410. 
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j4mmonite9  tortiH/ormis  n.  Jp.  «#.  j^mm.  Johnstom 
sid  ^mm.  tortilU^  eine  klent,  pUttfediüeUe,  wenig  iiiTolilt 
Arl  mit  sebr  zahlreichen,  eiwas  geboienen  Rippen,  welelM  gegen 
4ie  Bancbüeite  sich  Tersebwächen,  gegen  de«  ROeken  TersUrkM 
nnd  hier  in  einer  Arl  Verdickong  enden.  Der  Rücken  zeigt  sick 
—  ob  in  Folge  des  PlaitgedrQcktseins?  —  glatt;  vier  bis  fnnf 
^Umgänge,  der  letzte  weniger  stark  zunehmend,  als  bei  jJmm, 
anguiatus,  sind  sichtbar.  —  S.  'S.  410. 

Nautilus  ffaueti  n,  sp.  ist  der  nacbfolgeadea  Species 
ihnlich,  sebr  umfassend,  im  Qiierscjinitte  wenig  breiter,  ab  hoch; 
Kammerwfinde  entfernt  stehend,  mit  tielen,  «bfernndttea ,  zun- 
genförmigen  Einbuchtungen;  der  enge  und  seichte,  zungenför- 
mige  Dorsollobus  wird  von  dem  dreifach  tieferen  und  breiteren 
Laterallobus  durch  einen  doppell  breiteren  Lateralsattel  getrenni; 
Schale  dichi^  von  sehr  deutlichen  Anwachsstreifen  in  der  Art  des 
Nautilus  elegans  bedeckt.  —  S.    S.  411. 

Nautilus  muitisinuosus  n,  sp,\  fast  kugelig,  im  Quer- 
schnitte wenig  oval,,  völlig  abgerundet,  sehr  umfassend  und  mit 
sehr  tiefen,  abgerundeten,  zuogenförmigen  Sätteln  und  Loben, 
die  Schale  Jst  mit  enlfernt  stehenden,,  wellig  gebogenen  Anwachs- 
streifen  versehen  und  der  Länge  nach  von  vier  rinnenarligen 
Vertiefungen  durchzogen,  welche  in  der  Richtung  der  Lobenseiten 
fortlaufen.  S.    S.  411. 

Crioceras  ammoniti/orme  n.  sp,  Syn.  Cr.  Puzosianus 
(cr^f*6)  Schafh.,  ähnlich  dem  C,rhaeticum\  die  zahlreichen,  hohen 
Rjppen  verflachen  sich  nach  vorn  in  die  Zwischenvertiefung, 
während  sie  andererseits  steil  abfallen;  sie  gehen  ununterbrochen 
«her  den  etwas  abgeplatteten  Röcken  und  bilden  an  den  Kanten 
zwischen  Rücken  und  SeilenDäche  nur  schwach  vorstehende  Er- 
höhungen. Die  Parallelstreifung  ist  ^ebr  scharf  ausgeprägt.  — 
Häufig.    S.  411. 

Crioceras  annulatujn  n.  sp.  unterscheidet  sich  von 
den  verwandten  Formen  dadurch,  dass  die  Oberfläche  mit  grö- 
beren und  feineren,  ringförmigen,  rippenartigen  Erhöhungen  und 
Streifen  bedeckt  ist,  welche  auf  dem  nur  wenig  abgeplatteten, 
sonst  runden  Rücken,  ohne  ein  vorstehendes  Ohr  zu  bilden,  nur 
etwas  nach  vorn  gebogen  sind.  —  Garmisch.    8.  411« 
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Cr  iocer a«  de^iie  n,  9p,  naterscbeidet  sich  toh  €,  am- 
monit^orme  durch  geringere  Grösse,  viel  feinere  Rippen,  weldie 
flache  Vertieftingen,  doppelt  so  breit,  als  sie  selbst,  zwischen 
$jcb  kssen^und  mit  ein^m  mehr  abgerundeteii  Ohr  an  dem  weni- 
ger vertieften  Bücken  enden;  die  den  Rippen  parallel  gehende 
Streifung  scheint  ganz  zu  fehlen.  —  G.  und  S.    S.  411. 

Crioceras  rhaeiicum  n.  sp.  Syn.  Cr.  crlttatiu  (d'Orb) 
Sobafh.  aff^  Cr,  cristatus  d'O.  nahe,  unterscheidet  sich  durjch 
die  breiteren  Rippen,  welche,  etwas  wellig  gebogen,  zu  dem  sehr 
schmalen,  sehr  stark  vertieflen  Rücken  yerlaufen  und  hier  mi^ 
einem  grossen,  abgerundeten  Ohr  eoden;  die  Rippen,  mehr  noch 
die  dazwischeif  liegenden  breiten  Vertiefungen  sind  mit  Parallel- 
streifen versehen.  —  Häufig.    S.  411»     ' 

Serpula  rhaetica  n,  sp.  im  Querschnitte  dreiseitig,  mit 
abgerundetem  Rücken  glatt.  —  S*    S.  411. 

Liehochela  problemaiica  n.  sp.  Körper  von  Hufeisen 
ähnlich  gekrümmter  Form,  die  dem  Bkhocollarium  des  Muschel- 
kalkes ähnlich  sind,  kommen  hfiuBg  in  ziemlich  übereinsümmen- 
den  Grösse  vor;  die  Wulste  sind  rundlich,  gegen  innen  verflacht 
und  oft  in  dieser  Richtung  von  Zeichnungen  auf  dem  Gasiein 
begleitet,  als  habe  ein  Körper,  im  Schlamme  sich  fortbewegend, 
die  Wülste  als  Spur  zurückgelassen.  —  Häufig.    S.  411. 

Fterophloius  Emmrichi  n.  sp.  bestehend  ais  zwei 
muschelähnlich  zusammengektappien  Schalen,  von  welchen  die 
eine  von  einer  etwa  in  der  Mitte  verlaufenden,  kielartigen  Rippe 
der  Lange  nach  durchzogen  ist;  von  dieser  gegen  das  eine  Ende 
sich  verschmälernden,  gegen  das  andere  Ende  sich  erweitersden 
Rippe  laufen,  durch  eine  tiefe  Rinne  getrennt,  sieben  hohe  Rip- 
pen, etwas  schief  nach  einem  Ende  gerichtet,  und  verbinden  sick 
gegen  den  Süssem  Rand  zu  einer  Art  Wulst«  Die  andere  Schale 
(?)  ist  fast  glatt  und  wie  die  tiefen  Zwischenräume  der  anderen 
Fl&che  gekömelt.    Ein  Froblemaiicum.  —  S.    S.  411. 

F.    Dachsteinkalk  des  obersten  Alpenkeupers. 

Manon  varians  n.  sp ^  Koralle  von  vielfach  wechselnder 
äusserer  Gestalt,  mit  bald  flach  scheibenförmigen,  bald  ast-  und 
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keulenförflu^^ea  Siocle,  die  lanera  Fl&cben  sittd  feittöck^ri^  mit 
•i^gestreuten  grosseren  Oeffouogeii  versehen.  *-  £ti»J.    S.  430. 

Sponffites  porosissitnui  n.  sp,  mit  scbeibeBf^rinigen, 
in  der  Mitte  stark  erhölHem  Stocke,  voll  äusserst  zahlreichen 
PoreD,  welche  etagenwetse  über  einander  geordnet  einen  fanfsei- 
tigen  Onerschnitt  zeigen.  -^  Wildpalfen.    S.  420. 

Cnetnidtum  subconeinnum  n.  sp,  ajfj  C.  concirmum 
Klip.,  randliche  Knollen  an  der  Oberftdohe  mit  grösseren  nnd 
kleineren  Porlöchen,  im  Innern  mit  knochenzelliger  Straktar.  -^ 
Hochfellen. 

Thamnastraea  alpina  n.  sp.  scheibenförmig  oder  flach 
ausgebreitet,  besitzt  stark  vertiefte,  nicht  dicht,  sondern  etwas 
entfernt  neben  einander  stehende,  fänfseitige  Sterne,  deren  Sei- 
tenwinde von  16  gleich  starken  Lamellen  bedeckt  sind;  die  La- 
mellen gegen  die  Tiefe  verschwindend,  erheben  sich,  zo  }e  zwei 
vereinigt,  in  der  Mitte  zu  einem  achtstrahligen  Miitetoüalchen. 
Die  ziemlich  breiten  Sternrider  sind  von  den  fortsetzenden  La- 
mellen gestreift.  -   Göhl  und  Hochfellen.    S.  431. 

Caryophyllia  granulata  n.  spes^  off.  C,  elongata  Dfr, 
schlanke,  langgestreifte  StSmmchen;  auf  der  verwitterten  Stern- 
fllche  mit  gekörnelten  Strahlen,  welche  von  den  durch  zahlreiche 
Querleisten  verbundenen  Lamellen  herrühren.  —  Hochfellen  und 
Rossstein.   S.  421. 

Circophyllia  alpina  n.  sp,  äff,  Anthophyllum  timnca- 
tum  Gdf,  mit  einfachem,  kurz  kegelförmigem  Stamme,  der  aussen 
fast  glatt,  gegen  die  Ansatzspitze  Jedoch  gestreift  zu  sein  scheint ^ 
der  Stern  ist  ziemlich  tief  mit  drei  verschiedenen  starken  Lamel- 
len dicht  besetzt,  welche  auf  den  Seiten  fein  gekörnelt  sind.  — 
Göhl,  Hochfellen  und  Rossstein.    S.  42L 

Turhinolta  rhaetica  n.  «p*  mit  lang  kegelförmigem 
Stamme,  welcher  stark  gestreift  und  mit  abwechselnd  stärkeren 
und  schwächeren  Lamellen  durchzogen  ist;  der  Stern  ist  kaum 
vertieft.  —  Mit  voriger.    S,  421. 

Cidaria  subcat enifera  n.  sp.  off,  C.  catenifera  J/ö., 
Si^hlanker  und  dünner.       Hochfellen. 
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Terthratul^  dUeoidea  n.  sp,  ^.  T.  numismatU^  je-^ 
dock  konstant  wa  ^  Hüfte  kJeiteri  auch  schAifer  ausgeprägt 
funfseitiir,  als  jeoe;  die  Schale  ist  auf  der  Oberflidie  pvnktirt,  in 
tieferen  Schiebten  streifig.  -  Hochfellen  und  Werdenfels«  S.  42t. 

BkynchoneUti  tubtriplicata  n,  sp.  off,  Rh,  helemnU 
iica  Qu,  unterscheidet  sieb  jedoch  <urch  ihre  schmalere  Form  und 
durch  schärfere  Rippen.  —  Hochfellen.    S.  ^1. 

Spondytus  (.^)  alpestris  tu  sp.^  ein  grosses,  Spondylus- 
artiges  Schalenfragment  mit  gröberen  und  dazwischen  liegenden« 
feineren  Radialrippehen  und  entfernt  stehenden,  concentrischen 
Streifen.  —  Uochfellen. 

megalodon  gryphoides  ru  sp.  Diese  in  'der  Grösse  sehr 
variirende  Art  unterscheidet  sich  von  M.triqueter  dadurch,  dass 
längs  des  Torderen  Randes  eine  rinnenartige  Längsvertiefung 
herabzieht  und  dass  an  letzterer  die  Schale  nicht,  wie  bei  M, 
trtqueter^  ohrartig  nach  aussen  sich  erweitert,  sondern  ^stumpf 
zur  Kante  abfällt.  —  Gaisberg.    S.  421. 

Porcellia  tricarinata  n.  sp^  klein,  4"'  im  Om.  des 
letzten  Umgangs,  nur  wenig  aus  der  Windungsebene  aufragend^ 
mit  9  —  10  ziemlich  hohen  Rifpchen  auf  einem  l/mgange,  welche 
fibeT  den  breiten,  abgeplatteten  Rücken  hinüberziehend  und  an 
der  Seite  fast  dornariig  vorspringen;  iiber  den  Rucken  laufen  3 
Längsrippchen;  die  Schale  ist  mit  feinen  Anwachsstreifchen  be- 
deckt;   der  Querschnitt  bildet  ein  Rektangulum.   —  Hochfellen. 

Capulus  {?)  rhaeticus  tu  sp,  mit 36  Radialrippen,  deren 
Rinnen  von  circa  24  Querleisten  grobpunktirt  erscheinen;  Wirbel 
deutlich  nach  einer  Seite  überhängend;  Schlitz?  —  Hochfellen. 

Na  iica  Paueri  n.  sp,  äff,  N.  ecarinata  Guemb,^  gifttl,  in- 
nere Umgänge  vorstehend,  letzter  Umgang  sehr  erweitert.  — 
Hochfeden. 

Neritopsis  compressula  n,  sp,  off,  iV.  compie$sa.Miip*t 
Jedoch  kleiner,  weniger  niedergedrückt ^  die  Spiralstreifem  feiner 
und  enger  gestellt.  —  Hochfellen. 

Turbonilla  ff^er denfelsensis  n*  sp,^  cj.  3MmuSi  eon* 
Stricia  Mart^  die  Schalenoberfläche  ist  lunäehst  am   unteren 
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VmgwgirtmU  glatt»  4«ui  erlie^li  tiek  tintt  U  Waixea,  w^kke 
gtgtm  obe«  fi€li  ii  feiae,  et«ras  tckiaf  Mck  Tora  TerbAreaAe 
glrelfei  MlldsM.    S*  439. 

Chemnitzia  pseudove^ta  n»  tp.  ag^,  du  "Desia  tPCffi 
verschiedea  darcli  die  tiefereo  EiaktrbBagea  aa  der  Berilm»c 
der  Umgiage  and  darcli  eiae»  wiewoki  scliwache  Liagsstreifaag. 
—  Hocbrellea.    S.  422. 

Turri'tella  alpina  n.  «p.,  10"'  beeil,  2'"  iai  Darcbaiesser 
des  fetztea  (Jaigaagei,  scblank,  kegelförmig,  Uaigiage  aaf  der 
Mitte  mit  zwei  stonpfea,  entfernt  atebeodea  Kielea;  Toa  deaea 
au  die  Scbale  sieb  einsenkt;  der  Zwiscbenraum  zwiscbea  den 
Kielea  ist  abgeplattet;  anf  der  aateren  abfalleoden  Flftc^  «r- 
fCbeinen  noch  zwei  scbwäcbere  Kiele.  —  Uocbfellea*    S.  422. 

Turritella  MtriatisMima  n.  tp  kleia,  schlank,  3  Liaiea 
bebe  Schnecke,  welche  durch  die  xahlreicbea,  zierlichea  Spiral- 
streifen aof  der  SchalenoberQiche  sich  aasxeichnet.  —  Werdea- 
fels.    S.  422. 

Turritella  ^alpicola  n.  sp,  äff.  T.  sulcifera  Detk,  ia 
Grösse  and  Umriss,  mit  3—4  gekömelten  Radialstreifen.  —  Hoch- 
fellen. 

Turbo  Emmrichi  n.  sp,^  cf.  T.  Senator  Goldf.^  naterschei- 
det  sich  durch  die  stark  herrortretenden  Knoten  nahe  aa  der 
oberen  Naht,  wo  die  Schale  sich  einzasenken  beginnt,  und  dorch 
die  stärker  hervortretenden  Streifen  anf  dem  mehr  abgeplatteten 
Theile  des  Umganges.  —  Hocbfellen.    S.  422. 

Euomphalu»  Jerox  n.  sp.  off.  E.  omatus  HömeSy  be- 
sitzt die  Grösse  des  Eu.  pictus,  ist  in  der  Mitte  sehr  yertiefl,  aaf 
dem  Rücken  sehr  breit,  fast  plattgedräckt,  mit  knrcen,  dornartigen 
Warzen  aaf  der  scharfen  Kante,  welche  den  Rücken  von  den 
Seiten  abgrenzt,  besetzt;  die  inneren  Windungen  sind  ohne  Dor- 
nen, die  Schale  ist  mit  feinen  Lflngsstreifen  verziert  —  Hocb- 
feUea*    S.  422. 

Troehus  alpinus  n.  sp.  ausgezeichnet  durch  fünf  schmale 
Streifen  gegen  den  unteren  Rand  des  Umganges,  welche  durch 
Qnerstreifen  gegittert  find,  durch  zwei  Tapfelreihen  in  der  Mitte 
des  Umganges/ welche  darch  tiefe  Grftbcben  getrennt  sind  und 
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dyrcli  grobgekörnelt«n,  elwas  eiaspringendeo  Rand  ao  der  fol- 
geaden  oberen  Naht.  —  Hochfellen.    S.  422. 

Trockus  pttsttimtH^  n.gp.^  cf.  TV.  ooBttUifer  Mü.,  doch 
viel  niedriger,  zeichnet  sich  durch  gebogene  Striche  ^aus«  welche 
sich  schief  Tom  oberen  Rande  des  Umganges  nach  dem  unteren 
ziehen.  —  Werdenfels.    S.  422. 

Pleurotomaria  alpina  n  9p^  cf,  PI  Siudtri Mü.  flacher 
gedrückt  und  die  von  dem  Rande  gegen  die  Naht  ziehenden,  ge- 
bogenen Wülste  sind  sehr  deutlich  nnd  scharf  ausgebildet;  der 
letKte  Umgang  ist  auf  der  gegen  den  Nabel  abfallenden  Fläche 
nur  schwach  gestreift.  —  Hochfellen.    S.  422. 

Pleurotomaria  Hoernesi  n.  ap^  aus  der  Gruppe  der 
PL  Hauerl  Hoem.  und  texturatus  Äfü,,  jedoch  sind  die  Längs- 
falten zu  Oberst  an  der  Naht  stärker,  weniger  zahlreich,  das  Band 
oberhalb  des  Schlitzbandes  viel  breiler,  nach  unten  schmaler.  — 
Hofhfellen. 

Cerithium  trispinosum  n.»f>.sclilank,  kegelförmig,  von  der 
Grösse  der  Cer,  margarltaceum^  zeichnet  sich  vor  anderen  durch 
die  drei  sehr  stark  hervortretenden,  dornartig  gekörnelten  Strei- 
fea,  die  auf  jedem  Umgange  stehen,  ans'.—  Hochfellen  und  Kirch- 
thal.   S.  422. 

Rostellaria  cornuta  n.  sp.  äff,  R,  subpunctata  Mü,^ 
selchnet  sich  aus  durch  die  an  den  Kanten  des  Umganges  stehenden 
doppelten  Dornwarzen,  welche  zu  12— 16  auf  einem  Umgange 
»ieh  erhebet  und  durch  schief  ziehende  Rrhöhangen  att  der 
Reihe  schwächerer  Dornsätze  dicht  unter  dem  nächsten  Umgattge 
verbunden  ^nd.  Die  ganze  Schale  ist  mit  Längsttreifön  bedeeht 
—  Hoehfellen.    S.  422. 

Cyrtoeeras  ?  ^ec, ^undeutliche  i$<pf«Wtffr' ähnliche- For> 
men  mit  isinem  Sipho.  -*  HochfeUea, 

Serpula  serratocostata  n,  sp,,  eine  kleine,  scharf  drei- 
aeitige  Form  mit  vorsteheadem ,  sigeartig  eingeschnittenem  R<h 
cken.  —  Hochfellen. 
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Chondrites  atternäns  C  sp,^  Stamm-  und  AsUheile 
Kleieb  breit,  Aeste  wechsefstSndig   —  Jörgbacb.    S.  471. 

Chondrites  brevis  n,  sp.  äff,  C,  exparuus  T.  0.  breiter, 
die  Aeste  längen  —  Nassdorf.    S.  471. 

Chondrites  strictus  n.  sp,  mit  langen,  wenig  verästel- 
ten Stfimmchen  und  anter  spitzen  Winkeln  abzweigenden,  mit 
dem  Stamm  gleicbdiclien  Aesten   —  Einödsbach.    S.  471.  - 

Chondrites  varians  sp.  2—3  Linien  breit,  spärlich  ver- 
ästelt, gelappt  and  vielfach  gebogen.  —  Häafig.    S.  471. 

Apiocrinus  alpinus  n.  sp.  äff.  A^  mespiliformls  Schi, 
runde,  glatte,  stellenweise  mit  Knötchen  besetzte  Saulengiieder; 
Gelenkfläche  fein  radial  gestreift:  Nahrungskanal  randlich  zam 
5eckii;en  sich  neigend.  —  Häafig.    S.  471. 

Apiocrinus  annulatus  n,  sp.  mit  niedrige,  in  der  Mitte 
vertiefte,  an  den  Rändern  verdickte  Saulengiieder.  ^  Häufig.  S*47t 

Apiocrinus  coHcentricus  n.  sp.  Stielglieder  in  d^ 
Mitte  etwas  eingeschnürt,  Gelenkflächen  mit  concentnschen  Slrei* 
fen  versehen.  —  Berchtesgadener  Gebirge.    Mit  vorigen.    S.  471. 

Apiocrinus  elegans  n.  sp.  Stielglieder  in  der  Mitte  ver« 
tiefte  Gelenkfläche  am  Rande  grob  gestreift,  Sstrablig«  Mit  vorigen» 

Apiocrinus^  moniliformis  n.  sp.  Stielglleder  in  der 
Mitte  ttark  nngoschwoilen,  glatt  oder  nrit  dornigen  Knoten  ver* 
sehoa..--'  Mit  vortgom.    8.  471. 

Apiocrinus  plumosus  n.  sp.  Stielgüeder  in  der  Mitte 
sehwacb  angeeehwoNen,  glatt,  dstrthligenStern  derGelenkflichea 
federartig  gestreift,  —  Mit  vorigem.    8.  471. 

jEugeniacrinus  alpinus  n*  sp.  äff.  E.  Hoferi,  Glieder 
fein  gereift,  Gelenkflächea  um  den  Kanal  glatt.--  Göhl.  S.  47l! 

Bhodocrinus  arm^tus  n.  sp^  äff,  /?.  echinatus^  mit 
kurzen,  mit  kranzartigem,  fein  gekörneltem  Ansätze  verzierten 
Gliedern,  Gelenkfläche  reichstrahlig    —  Göhl.    S.  471. 
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ftlieder  Sstitig,  sckarfeckif,   auf  4«n  Kanten   abwechselnd   nk 
Knötchen  besetzt.  —  Göhl.  S.  471. 

'  Terehratula  brevU  n.  sp.  nufMirnff^f^artig-flach^  grosse 
Schale  a«  Stirnrande  eingedruckt»  kleine  Schale  hier  nft  schwa* 
€ktn  Buckel  versehen,  Oberfl&che  schwach  conceniriseh  gestreifl. 
-^  Rasshöttenalpe«    S.  472. 

T9rehratula  ff^yseana  Punk,  rar.  dhergens  Ton  der 
>  Normalform  dadurch  verschieden,  dass  die  Bucht  in  der  Mitte 
der  Stirn  der  kleinen  Schale  sich  Techtwinklieh  umbiegt  und  zun- 
f euförmig  vorragt.  —  Fagstein.    S«  472. 

Terehratula  4ellüides  n.  sp,  off,  T.  seila  So.  gleich 
lang  und  breit,  Bseitig,  gVosse  Schale  gegen  die  Stirn  tief  einge- 
buchtet, lungenförmig  vorragend  uud  in  drei  Kalten  gelegt.  — 
lagstein.    &  472. 

Orhieuia  aipina  n,  sp,  mit  breiler  Spalte  voitt  Gentrun 
gefMidea  Avssearaad  verlaufend«    S.  472. 

Turbo  graniger  n,  sp.  off,  T,  Sedgwickii  (tO,  mit  zwei 
slariLea  Kielen  auf  der  Mitte  des  Schalenung^ngs ,  welche  nach 
der  Mfiadang  xu  mit  Knöthchen  besetit  sind,  die  fibrigen  SdM^ 
lentbeile  sind  dicht  fein  quergestreift.    S.  472. 

Amvuonites  acutangulus  n.  sp,  off'*  A,  serroden»  4 
iHt  scharfem  Rucken,  an  Di^ke  gegen  den  Nabel  rasch  zuneh- 
mend, wenig  involut,  glatt,  Lobenzeichnung  Oxynotus^ii\%.  S  472. 

Ammonites  Dqetzkirchneri  n*  sp,  äff,  A,  Mttsseanus 
cT^«  mit  4-&  wenig  umfossenden  Uibglngen,  hohea,  abgerunde- 
ten ROeken  und  Kiel,  Seiten  sanft  gewölbt,  am  Nabel  steil  abfal- 
lend, mit  48  groben,  bogenföirmig  nach  vorn  concaven  Faltenrip- 
pen, die  gegen  Kiel  und  Naht  sich  verlieren*,  Lobenzeichnung 
ahnlich  wie  bei  A,  liasicus  d'O,    S.  473 

Ammonites  Emmrfchi  n  sp.  uff,  A,  smguhtms  insbe- 
sondere Charmassei  d*0.^  Rippen  stärker  gebogen,^  und  anl  dem 
Röcken  ohne  Anschwellungen;  sie  ziehen  als  schwache  Streif- 
chen über  den  sonst  glatten  Rucken.    S.  473. 

Ammonites  euceras  n.  sp.nff,  A.  latssulcaius  y^üau,, 
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Meh  nm  gekrOoMHea  Streifen;  UbeniekteiBf  4er  dM  ^. 
Gmybeari  ftholicli.    S.  473. 

Ammonit€9  Hmueti  n,  jp»,  ein  pracbtYoUer  Ariet,  wenig 
inveini,  lengcam  innelinend,  mii  kobeni  Kiele  und  liefen  Furdien, 
daneben  mit  zwei  sclMrfen  Seilenlu'elen,  Seiten  wenig  gewölbt 
mit  100—125  (auf  einem  Umgang)  wenig  erhabenen,  haibmund- 
f6rnug  gebogenen  Rippen  bedeckt;  Lobenieii^nnng,  wie  bei  ^. 
Conybeari,    S   478 

Ammonitet  Hermanni  n.  np,  off,  A,  Sabaudiatuts d*0., 
weniger  involut,  Querschnitt  lireienind,  mit  feinen  Streifen  nnd 
entfernt  stehenden,  am  Kochen  dornirageiidea  Ringwilslen  be- 
deciit;  Loben^eicbnnng  liadktnS'kMiek.    S.  4% 

Ammonite^  Kammer kwtkrensi^  n.  sp.  tfff.  A,  La- 
sQpmbi  cTO^  und  dUcus^  weniger  involnt,  am  Rdeten  mebr  tuge*- 
aehärft,  Oberflicbe  dea  ietxten  Umgangs. ebne.  Versiernag,  die 
der   inneren   Windungen    mH  l8*->  15  radialen,   flaohem  Ripfea 

bedecli».    S  474. 

Ammpnites  me^a^ti^man  ip.  aß,  A. iortUm  hotckm^tt- 
diger  nnd  aut  mubr  aarficbUtaler  IjObfiiiaeii>binia«  vera eb«a.  S.  474. 

Ammonites  »t-eilae/otmtf  n.  w.  mit  weiten  Nabel 
and  dreilappigtm  Di^rsalaattel.    S.  474. 

Aptychus  alpino-liasicus  n,  sp^^  /€riiw//a#u«-artig,  anf 
der  öonTaxen  Seite  mit  sebwacben,  oft  liaam  sichtbaren  Streifen 
bedeclit.    S.  474.         . 

Nautilus  impressut  n,  «p. 'Rdeken  gegen  die  Mündung 
7.U  mit  2  scharfen  Kanten  versehen,  dazwischen  siarfc  Tertieft; 
.  I^benaeichnttng  wie  bei  M  striaius,   S.  474. 

Orthoceras  liasicumn.  sp,  Oberfläche  angestreift,  glatt, 
Sipbo  seitlich,  wie  bei  O.  alveolare'^  Zunahme  derDicIie  l67o  ^^^ 
hinge  (bei  O.  mlvtolart  it^/^).    S.  475; 

Serpula  alpina  n.  sp.  e^,  H.  raricosiaia  Q.,  harzer, 
dioker.    S.  475. 

Spenedns  alpinu$.  n.  «p.  beiderseits  gewölbt,  am  Rande 
schwach  eingedrfickt.    S.  475.      ' 
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Glypheä  aipina  OppeL  off.  O: tteeriOffp,  Mitfeffkisglied^ 
im  erstea  Fasspaares  ISnger^  Rttekea  am  Gephafatorax  nit  gr9s^ 
serao  Wiricbea  badeekt   S.  4?&. 

Atractttts  alpinus  n.  sp.,  ein  belemnit^narliges  Pro- 
blattafiknm,  spindelförmig,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  mit 
ein^r  radialfasrigen  SchalenhOlIe ,  einer  centralen  Achse  und  von 
dMser  ausgehenden  Seheidenwinden.    S.  475. 

T.    Ollerer   ^uwm, 

Aptychus  alpinojurensis  n,  sp,  von  ungleich  dreisei- 
tigem Umrisse,  etwas  in  die  Länge  gezogen,  stark  eewölbt,  dick- 
schalig mit  24— SO  sehr  sehmalen,  nicht  hohen  Leisten  bedeckt, 
die  (abgerieben)  anscheinend  sehr  breit  sind.  Diese  Leisten  ver- 
laufen von  ihrer  bogenförmigen  Krömmnng  am  vorderen  Rande 
fast  geradlinig  nach  innen,  biegen  sich  jedoch  mit  der  stärksten 
WOIbang  der  Schale  rasch  dem  inneren  Rande  nahezu  parallel 
Btcfa  aussen.    (Haselberg,  Untemberg.)    S.  511. 

Aptychu9  alptnus  n.  sp»  Syn,  Apt.  strlato - punct^ 
tU9^)  Emmr.;  Apt,  Lythensh  faicaius  Schafh.;  ?  Apt.  sub- 
miphms  Schafh  ;  ?  Apt.  striato^punctatus  Peters,  eine  der  gröss- 
ten  und  dickschaligsten  Formen;  das  grösste  vorliegende  Exem- 
plar misst  27  Linien  in  der  LSnge,  15  Linien  i(  der  ^rössten 
Breite  C^om  Wirbel  bis  7um  äusseren  Rande) ;  die  gleichen  Di- 
mensionen eines  der  kleinsten  Exemplare  betragen  15  nnd  8V4 
Linien.  Der  Umriss  ist  ungleichseitig  dreieckig  in  die  Länge  ge- 
sogen, die  Oberiäche  da,  wo  die  Schale  gut  erhalten  ist,  mit 
zahlreichen  Punktgriibchen  versehen,  in  den  abgeriebenen  Theilen 
treten  dagegen  24-'36  imbricirte  Leisten  hervor,  welche  am  vor- 
deren Rande  bogenförmig  zum  Wirbel  (geneigt,  im  vorderen  Drüt- 
theile  der  Sebale  dem  äusseren  Rande  ziemlich  parallel  laufen, 
danp  aber  schwach  nach  innen  gebogen»  vom  letzten  Dfüth^i&e  an 
rasch  sich  gegen  aussen  wenden  and  mit  de»  innarn  taade 
parallel  zu  werden  streben.  —  Sehr  häufig.  S,  514« 


')    Der  Name  Aptychus  striate-punctatus  ist  bereits  von  Volz 
an  eine  andere  Species  vergeben.  (vergL  Bull.  geoL^  1839, 
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Ml  ■ietete«,  mOarselifidit  tick  aker  Yoa  di«s««  «owoM^  als  tm 
der  Torigei  Art  dorch  eiae  dtoüfelial^  B«<cluKfoBl»eH ,  eiaa 
flacke,  weaig  avfgeblihle  Gestalt,  durch  eine  kllrsert  a«d  im 
Allgemeinen  kleioere  Form,  durch  die  geringe  Anzahl  der>LeisfeB 
(18  —  24),  welche  gegen  den  inneren  Rand  nar  wenig  nach  des 
hinteren  Rcke  sich  vorbiegen.  —  Ohistadt,  Ofthai  in  Algäu^  Ehr- 
wald, Eckalpschneid  bei  ßerchtesgaden.    S*  514. 

jipiychus  int^nm^diu^  n.  sp,  steht  in  Besag  auf  Grösse 
und  OberflSchenzeichnung  zwischen  der  Yorhergehenden  und  nach- 
folgenden Art;  die  Schale  ist  dünn,  doch  höher  gewölbt,  als  bei 
Apt,  lathiriatuMy  namentlich  gegen  den  inneren  Rand  stark  umge- 
bogen,  die  Leisten  (t3-T24)  stehen  entfernt,  werden  gegen  den 
vorderen  Rand  fast  verschwindend  schwach,  gegen  den  inneren 
Rand  dagegea  stark  und  biegen  sich  hier  auf  der  stärksten  KrSm* 
mang  der  Schale  stark  nach  dem  hinteren  Ecke  vor«  Die  PmM(^ 
tirung  wird  fast  auf  der  ganzen  ScMenfläche  w<abrgenommen.  ^ 
Ohlstadt,  Oberammergan,  Maisalpe  und  Gschwendbach  bei  Rö- 
thelmoos.    S.  515. 

Aptychus  protensus  it»  9p  ist  eine  ziepol ich  couslant 
gleich  grosse,  nur  6  Linien  in  der  Lfioge,  und  BV«  Linien  in  4^ 
der  Breite  messende,  sehr  dünnschalige  Form,  derea  18 — 24  hohe, 
scharfe  Leisten,  in  dem  mittleren  Xheile  der  Schale  geradlinig 
verlaufend,  gegen  das  letzte  Drittel  in  der  Gegend  des  inneren 
Randes,  wo  die  Schale  die  stärkste  Wölbung  zeigt,  plötzlich  mii* 
dem  Innern  Rande  fast  parallel  laufen.  —  Hfiufig.    8.  5|5. 

Aptythu$  pumllus  n.  9p,  äff,  Apt.  lattco9tatus ^  'Apt. 
pröten9U9  und  Apt,  alpinu9.  Die  kleine,  zierliche  Form  misst 
2V4'''  in  der  LSnge,  2%"'  in  der  Breite,  zeichnet  sich  neben 
ihrer  äusserst  dfinnen  Schale  dadarch  aus,  dass  die  Leisten  gegen 
den  Innern  Rand  gebogen  sind.  ^  Oberammergau  (Zeilbruche), 
Üaken  bei  Berchtesgaden  und  Untemberg  bei  Ruhpoidlng.   S.515. 

Aptychus  orbiculari9  n.  9p.,  ein  durch  seine  kurze,  fast 
kreisförmige  Form  ausgezeichneter,  dönnschaliger  Aptychus,  des- 
sen Dimension  umgekehrt,  wie  bei  den  vorigen  Arien,  vom  Wirbel 
bis  zum  äossem  Rande  grösser  Ist  (6'"  die  Länge  beträgt  5"' 
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fcNü  Torder«!!  bis  zsoi  Hinteren  Beke.  Die  LetttettbMdaof  auf 
der  ftasseren  FIftebe  M  nicbt  gut  erbakea,  «vf  d^r  isttere« 
Fliebe  tritt  die  oonceotriscbe  Streifiimg  mit  abgesetzt  tieferes 
Bocbtea  deutlich  hervor.  —  Gsebwendbach  bei  Rnhpoldiiig»  S.  515, 

Aptychus  sparsitamellosu9  n,  tp.,  dfiimscbalig  uad  mit 
sehr  weit  gedffneteii  Röbrcben,  welche  an  der  steil  abbrechende« 
Aasseren  Randflftche  schon  de«  onbewaffneten  Auge  deutlich 
sichtbar  sind,  versehen.  Die  Dimensionen  betragen  12  —  18  Li- 
nien in  der  Länge,  7%— ll'/i  Linien  in  der  Breite.  Der  äussere 
Rand  verläuft  fast  geradlinig  und  biegt  sich  erst  in  der  Nähe  des 
hinteren  und  vorderen  Eck's  bogen fömig  um.  Die  schmalen  Lei- 
sten (18)  lassen  breite  Vertiefungen  zwischen  sich,  wesshalb  die 
Olrerfläche  sparsam  gestreift  erscheint;  die  Leisten  verlaufen  mit 
dem  äusseren  Rande  ziemlich  parallel  und  biegen  sich  gegen 
den  innern  Rand  nur  wenig  um.  —  Ammergau  und  Oythal  im 
Algäo.  —  S.  515. 

¥1,    Kreldeformiatlom. 

A.  Unterkreide  oder  Neocomschichten. 

Chondriies  rectangularis  n.  sp,  mit  sickzackförmig 
gebogenem  HauptstammCy  und  rechtwinklich  abzweigenden  Aesten. 
—  Neuhftttenalpe.    S.  563. 

Terebratula  Algovica  n,  sp.  off,  T^  Mcntotüanst  d^O,\ 
kleiner,  kfirzer  und  breiter,  gegen  den  Schnabel  stark  verschmä- 
lert. —  Betzeck,    a  508. 

Terebratula  subtriangulata  it.  sp,  verwandt  mit  T. 
diphyaj  im  Umrisse  dreieckig,  kleine  Schale  ^egen  die  Mitte  ver- 
tieft, nicht  durchlöchert,  Stirnrand  geradlinig.  —  Leitenbaeh, 
Schöffau,  Nestelau.    S.  563. 

Terebraiuia  equicampestrie  n,  sp,  off.  der  vorigen, 
an  den  Scheitelkanten  tief  eingedrückt.  —  Rossfeld.    S.  563. 

Terebratula  reflexietriata  n,  sp,  ef,  T,  BcurgeosH 
d^O.  kürzer,  breiter,  mit  zahUeicheren,  feineren  RadiiUstreif^n.  — i 
Nestelaa.    S.  563. 
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BpondylMt   canceiiaius   n.   9p,    af,    SL  compltmaUu^ 

AptychuB  htettflexua9U9  n,  9p.  off,  A,  Didayi  mil 
24  breitrandigen,  schwachgebogenen  Leisten.  —  Schdfan.  S.  564. 

Aptychu9  decurr9n9  n^  9p,  qffi  A,  mtermedw  mit  18 
Leisten,  ton  denen  die  iusseren  den  Aassenrand  erreichen,  die 
übrigen  biegen  sich  stark  nach  vorn.  ^  Nestdan,  Leiieobitch.  S.565. 

Aptpchuf  ohliquus  n.  sp,  äff.  A.  tenuis,  stärker  ge- 
wölbt, mit  >.arten,  schwachgebogenen  Leisten.  —  Hfinfig.    S.  665. 

Aptychus  tenuis  n.  sp,  mit  sehr  dünner  Schale  und  24 
entfernt  stehenden,  kaum  gekrümmten  Leistchen.  —  Nestelan, 
Juifen,  Bockstein.    S.  565. 

Apiyehu9  undatu9  n»  9p.  mit  18  derben,  welliggeboge- 
nen Leisten.  —  Geigenstein.    S.  566. 

Ancylocera9  tenuistriatutn  n.  9p,  c^,  A,  9implex  d^O. 
mit  zahlreichen,  ungethellten,  feinen  Rippen.  ^Schellenberg.  S.565. 

AncyloG»r9i9  9ubsimplex  «^  9p.  ^,  A*  9implex  cTO, 
mit  gröberen  Falten,  von  denen  je  die  5  und  6.  doroartige  An- 
sätze tragen.  —  Schellenberg.    S.  565. 

B*    SchraUenkaik. 

Ceriopora  guttata  n.  9p,  off,  C.  thehidea  Hag,^  mit 
kleinen^  gegen  den  Rand  verlängerten  Zellen  und  rauher  Ober- 
fläche. -•  Gotlesackerwand.  S.  566. 

Astraea  (?)  hifrons  n,  9p,  kegelförmiger  Stamm  mit 
radial  verlaufenden,  engen  Zellchen.  —  Tiefenbach.  S.  566. 

Holce,y9$i9  pofypatke9  n,  sp.  €^.  H.  €legan9  mit  sehr 
Klhlrei^hen  Querleisten  und  häufigen  Sternleisten  von  zweierlei 
Stärke.  —  Tiefenbach.    S.  566. 

C.    Obere  Älpenkreideschiehten,  untere 
Abtheilung  (Gosaugebilde). 

Chöndrit€9  I&nyi99imu9  n,  9p,  mit  langen,  gleichbrei- 
tem Stamme  tmd  spitewinkeHg  sieh  abzweigenden  Aesten.  — 
Muttekopf.    S.  666. 
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RohuUntt  faiemarginata  n,  ip,  ttff,  R.  ddtrata  ctO^ 
mit  grfösserer  Nabelscbeibe.  ^  Fundort,  wie  bei  alle*  fol|^ende» 
Arten,  wo  es  mdnt  besonders  erw^brt  ist»  SiegsdcMrf.   S*  668. 

Cristeliaria  subsimplex  it.  sp.  äff,  C,  simptex  (PO* 
doppelt  80  gross«.  S.  568. 

Rotalina  Eggeri  n,  sp,  äff.  B.Baueri  d>0^  schSrfer  ge- 
kielt nnd  fein  gekörnelt.    S.  568 

Rt>9altna  grassopunctata  n,  sp,  aff^  R,  marghtata 
Rss,,  weniger  niedergedrückt,  beiderseits  mit  gegen  die  Mitte 
grösser  werdenden  Warzchen  bedeckt.  S.  568. 

Marginulina  subbüUata  n.  sp.  off,  M,  bullata  Rss» 
ohne  EinschnUrnngen.     S.  568.     " 

Nodosaria  elangata  ru  sp,  äff.  jV.  irregularis  cTJ,,  Kam- 
Aem  weniger  lang.    S.  569« 

Trochocyathus  (?)  mammillatus  fi.  sp,  kurz,  kegel- 
fdrmig,  aussei^ mit  fast  gleich  starken,  grobgekörnelten  Lftngs^ 
Hppen  verseilen.    S.  569. 

Ostrea  intusracliata  n.  sp,  klein,  3'"  lang  und  6'"  br., 
rvnd,  oben  mit  öoncentrischen ,  wulstigen  Streifen,  innen  mit  12 
Ms  16  Radialrippchen  bedeckt.    S.  570. 

Area  carinifera  n.  sp.  off.  A,  carinata  So»,  mit  yiel  fei- 
neren, gekörnelten  Radialstreifen  und  schärferem  Kiele.  ~  Regen-» 
aner-AIpe.    S.  570. 

Area  globulosa  n«  sp,  äff,  A,  nana  Leynt,  und  pygmaea 
Rss,,   kugelig ,  mit   nahezu  gleich  starken,  concentriscben  und 

radialen  Streifen.    S.  570. 

^  • 

Area  Ckiemiensis  n.  sp.  off,  A,  earinata  So,  mit  ge- 
radliniger Schlosskante,  yon  feinen  Längs- und  Anwachsstreifchen 
«egttiert    8.  671. 

Nucula  Reussi  n,  sp.  cf.  P^enus  ovalts  iSo,")  Rss,]  brei- 
ler, ktrcer«    S.  571* 

Leda.  Ehr  licht  n.  sp,  off.  N'uctda  angulata  8o»]  breiter, 
mit  einem  Kiele  an  der  yorderen  Seite ,  2  Impressionen  vor  dem- 
selben nftd  eiMM  Seitenkiele  hinter  demselben.    8.  571. 
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Ledu  diseorf  n.  sp.  af,  AT.  mn^ulata  8a.  kürzer,  brellef,  Bit 
gr4b«r«ii,  tot  sdwppig  vorstelies^eii,  oeacaiit.  Stretfea.    S.  571. 

Cardium  gratiigerum  n.  sp.  äff,  C,  vmdenense  d'O.^  mit 
groben,  in  15  concentrischen  Reiben  geordneten  KOracben.  S«  571. 

Lucina  subsquamulata  n.  sp,  off,  L,  pisum  FUt^ 
balb  so  gross,  mit  gegen  die  Seiten  scbni^nartigen,  concentri- 
scben  Streifen.  S.  571. 

Ttllina  (?)  eetnistriata  n,  sp.  affi  T.  rostralina  Gdf, 
m\%  feinen,  concentriseben  Streifen,  die  mittlere  Scbalenbälfte 
mit  radialen  Streifeben  bedeckt«    S.  ,571. 

Solen  (?)  clavaeformis  n.  sp,  off,  8.  veiustus  Gdf.  yorn 
eingedrückt,  mit  zwei  schwacben  Radialkanten,  concentriscb»  vorn 
scbwacb  radial  gestreift.    S.  572. 

Dentalium  multieanaliculaium  n.  sp.  mit  50 — 60 
feinen,  scbwacb  geki^nelten  Lingsstreifen.    S«  572. 

jivellana  serrata  n.  «p,,  Mnnd  mit  dentlicbem  Ansscbnitte, 
Lippe  dick,  nmgescblagen,  Streifen  bandartig,  glatt,  am  Rande  fein 
gekerbt.    S.  572. 

Avellana  bittriata  n,  sp.  äff,  Attricula  incrassata  So.y 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  bandartigen  Streifen  in  der 
Qnere  gestreift.    S.  572. 

Fleurotoma  heptagonayKX.  (?)  bavarica  mit  weniger 
beben,  zahlreicheren  L'ängsrippen,  als  die  Normalform.    S,  572. 

Turbo  Guerangeri  Ydit,  Chiemiensis  ^  schlanker,  mit 
Stärker  vortretendem  Kiele  am  unteren  Rande,  als  bei  der  Nor- 
malform. S.  573. 

Solarium  stellatum  n.  sp.  äff,  S.  cmgulatum  Rss.  mit 
abgerundeten  Umgängen.  S.  573. 

Cerithium  Chietniense  n.  sp,  fast  ohne  EinscbnUrungen, 
mit  14  gekdrnelten  Querstreifen  von  verschiedener  Stiirke.  S.  573. 

Cerithium  Zekelii  n.  sp.  off.  C,  freguens  Zeh.  mit  vier 
fein  gekörnelten  gröberen  und  eingefügten  schwächeren  Qner- 
streifen.  S.  573. 

Fu«tt«-<zc  u^<rn^tt/a/u#  n.  «p.,  leiste  Windnng  stark  baneliif, 
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te^rf  gekielt,  stark  Üngsgetir^ift  iiiid  von  10-12  abgeriMideten, 
8«liiefeteli«Ad«i  Lftttfsrippeii  l^«4eekl.    S.  573. 

Rottellaria  crebricosta  Zk.  var.  Zeketii  durch  Ver- 
schwinden der  Lftngsrippen  auf  der  letzten  Windang  von  der 
Normalform  verschieden.    S.  574. 

Bulla  subalpina  it.  sp^  off.  B.lignaria  L,  quergestreift, 
wechselnd  mit  stärkeren  und  schw&cheren  Streifen,  Zwischen-r 
rinnen  punktirt.    S.  574. 

Scaphites  falci/er  n.  sp,  äff.  S,  miäiinodosus  v.  Hau, 
nit  zahlreichen,  über  alle  Umgänge  gleichm&ssig  vertheilte  Sichel- 
falten und  feinen  Streifen;  Nabel  weit.    S.  574. 

Serpula  mammillata  n.  sp,  cff,  <S.  rotuLa  ßdf,^  im 
Querschnitte  stumpf,  5seitig,  gewunden,  ungekielr,  mit  dem  Ende 
zitzenförmig  sich  erhebend,  Seitenflächen  vertieft,  gestreift.  — 
Regenaueralpe.    S,  575. 

D.    Obere  Kreideschichten,  obere  Abtheilnng. 
(Nierenthalschichten.) 

Lima  nux  n*  sp.  off,  L.  tecta  Gdf,^  breiter,  stärker  ge- 
wdlbt,  mit  wenigen,  auf  die  Mitte  beschränkten,  mit  den  welligen 
Anwachsstreifen  sich  kreuzenden  Badiairippchen.  -^  Pattenau, 
T^i,  Siegshorf.    S.  575. 

Acmaea  mammillata  n.  sp.  off,  d,  dimidiata  Hss,  mit 
schärferen  Anwachsstreifen  und  ohne  Radialstreifen  am  Rande.  S.575. 

irO.    Terttttr formatton. 

1)    Eöcäne  -  Schachten. 

A.    Untere  Nummulitenschichten   vom  Alter  des 
Pariser— Orobkalk's.  (Kressenberger-Schichten.) 

Hymenocyclus  Stella  nov,  spec,  cf.  Calcarina  stellata 
fVArdt.\  verachieden  von  letzterer  Art  durch  weitere  Flügel  zwi- 
si^n  den  4—5  Strablon  und  durch  eine  mit  warzenartigen  Er- 
höhungen bedeckte  Oberfläche.    Granitmarmor.  *)       S.  658. 


Beim  Granitmarmor  fahren  wir  keine  speziellen  Fundorte 

an,  da  sich  dieses  Gebilde  an  allen  Orten  seines  Vorkom«^ 

mens  so  sehr  gleich  bleibt.    Die  vorzüglichsten  Fundstellen 

/Sind:   Sinning,  Bockleiten,  SchönccK'.  Hammer,  HöHgraben. 
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Uymenoeyclus  {^?)  »ummuliticH9  mov.  ^pec^  f^fOl 
die  Mitte  dicker  werdende,  flaflinctoittiftkiilia  KdqimciMft,  «rf 
der  Oberfläctte  mit  Wärxchea  bedeckt.    GfaMtatmor.   S.  fö3. 

E^charina  Mariana  nov.  spec,  Stock  krastenförmig, 
Zellen  eiförmig,  zn  einer  wulstigen,  verengten,  querovalen  Mun- 
dnng  sieb  erhebend,  dicht  gekOmelt.  Granitmarmor  von  Ma- 
riaeck.   S.  653. 

Rtteporidea  (?)  versipunciata  nov.  9pec^  rvnde,  ge- 
gabelte St&mmchen  mit  pori^ser  Oberfläche  «od  einseilig  eteheii- 
den,  in  zwei  schiefe  Reihen  einander  gen&herten  ZelleKnoadvA- 
gen.    Granitmarmor.    S.  653. 

f^incularia  nummulitica  nov,  spec,  äff,  F",  hexagona 
Bläh,,  kürzer,  oval,  und  weniger  abgestutzt.  Granitmarmor.  S.  654 

NuUipora  nummulitica  nov.  spec,  eff,  N,  lycoperdites 
Aiichn.  mit  knollenförmigem  Stocke,  der  gegen  den  Rand  coa- 
centrisch  stark,  der  Lange  nach  schwach  gestreift  und  oben  mit 
serstreuüiegenden  Punktgrübchen  besetzt  ist,  Granitmarmor.  S.654. 

Lichenopora  multiplicata  nov.  spec*  cf,  L,  fnediter- 
rtmta  Blaiv.,  um  die  Hülfte  kleiner,  in  der  Mitte  mit  12  stern- 
förmigen Wülsten,  die  gegen  den  Rand  steh  verlieren,  gegen  das 
Centrum  pUmiich  abbrechen;  unten  stark  coocentrisch  gestreift. 
CL.  tpongioidet  d'Arch.)    Granitmarmor.    S.  654. 

Lichenopora  caryophy llea  nov.  spec^  äff*  L,  turbi- 
nata  Defr.  jedoch  auf  der  ganzen  Oberfläche  gekörnelt,  nicht 
glatt.    Granitmarmor.    S.  ^54. 

Lichenopora  fungiformis  nov.  spec,  ctff,  Pelagia  in- 
signis,  Sternschetbe  sehr  gross,  nnr  am  Rande  mit  fast  röhren- 
förmigen Strahlen  versehen;  die  obere  und  untere  Scheibenfläche 
sammt  Faif  mit  feinen  Foren  dicht  beseUt.  Die  Basis  des  star- 
ken Fusses  cenoentrisdi  fefuiotlt  mud  fein  gestreift«  Granit- 
marmor«   S.  654. 

I^ cfr ancia- g rig Hontn* is  yar.  poro9i9sima^  yon  dem 
Nermaltypos  dadurch  verschieden,  dass  die  Scheibe  fein,  porös 
punktirt  ist,    Granitmarmor.    S-  654. 
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Defranci^  hiradimia  nm>^  ^pee,  d«r  vori^M  Art  üliiilich, 
dieker,  B»t  8  i»  4er  M^e  »aseli  sielh  ertael^eiideB ,  gegem  4e«i 
Rand  ya^iHifendeii  Haspttlmiilen)  zwischen  dene«  ^m  ftuide  8 
kleinere  eingefügt  sind;  oben  porös  punklirt,  unten  fein,  radial 
and  concentrisch  gestreift.    Granitmarmor.    S.  654. 

Crtcopora  divergens  nov,  spec,,  oval riuidli che  SUkmm^ 
chen  mit  wenigen  Zellen,  der  Länge  nach  gestreift  und  mit  in 
schiefen  Reihen  stehenden,  durchbohrten,  kurzröhrei^förmigen  Er- 
höhungen versehen,    Granltmarmor«    S  655. 

Cricopora  favosa  nov,  specy  rundliche  Stämmchen  mit 
entfernt  stehenden  Poren.    Granitmarmor.    S.  655. 

Crisidina  n^ummulitica  nov.  spec.^   stielrunde  StäiMi'» 
cheOy  auf  der  Rückseite  ohne  Poren,  längsgestreift,  Zellenmündun- 
gen auf  Wülsten  in  schiefen  Doppelreihen  nach  vorn  stehend. 
Granitmarmor.    S.  655. 

Crisidina  sparsiporosa  nov.  spec,  ähnlich  den  vori- 
gen, mit  spärlichen,  grossen  Zellenmändungen,  die  zu  je  drei  in 
einfachen  Reihen  vorn  stehen.    Granitmarmor.    S.  655. 

Puslulipora  btfir^oides  nov.  spec,  keulettfömiige,  Mesne 
Stämmchen  mit  grossen,  durchbohrten,  dichtstehenden  Wärzchen, 
in  den  Zwischenräumen  fein  gekörnelt.    S.  655. 

Pustulipora  aspcra  nov.  spec.y  walzenförmige  Slamm- 
chen  mit  zerstreut  stehenden  Zellenmündungen.  Graul tmarmor. 
S.  655. 

Pust  ulipora  (?)  didyma  nov  spec,  Stämmcliea  von 
rundlich  ovaJej»  Querschuitte,  der  8  grössere  und  8—6  Meinere 
Zellendurchschnitte  zeigt;  Obertläche  fein  punktirt  und  mit  ent- 
fernt stehenden,  durchbohrlen  Zellenmündungen  versehen.  Gra- 
nitmarmor.   S.  655. 

Truncatula  bifrons  nov.  spec.  äff.  T.  iruncaia  Hagen. 
Malta  glatt,  fcaom  merkllek  gesf4r«ii't,  vorn  dicht  mit  grossen  Zel- 
lenmünduBgen  versehen.    Granilmarnor.    6.  055. 

Ceriopota  sahglobosa  nov.  spec,  kugelige  Stöcke,  die 
Oberfläche  porös  punktirt,  Poren  grössere  zwischen  kleinereu  un- 
regelmässig zerstreut.    Granitmarmor.    S.  655.   « 
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iri9  nuimmuiiticm  nop.spec^i  /.  SeSUana  Defr.  Liiigs- 
rippclMa  sUtrker,  oft  renmtigi  md  siek  wiader  Tereimgesd, 
IndfliolieB  ooBeaatriseh  gesireift    CrraalUiariiior.    S.  665. 

Ctadocora  (?)  nummulitica  nov,  spec.  äff.  Cl,  caespi- 
tMa  E.  H,  mit  16 — 20  gekörnelten  Laiigsnppchen«  Granit- 
Marmor«    S.  656. 

Cladocora  (?)  subalpina  növ.  fpec.  verästelt,  Zweige 
walzig  mit  12  breiten  Längsrippchen,  die  in  der  Mitte  grabenför- 
mig  vertieft  sind.    Granitmarmor.    S.  656. 

Stephanophyllia  bifrons  n.  9p,  äff,  S.elegans  Michn.^ 
unten  mit  cMcentrIscben  Streifen  versehen  ohne  Erhöhangen  am 
Kande.  —  Kressenberger  EisenerzRdtze.    S.  656. 

Montlivaltia  bifrons  nov,  spec.  off,  M,  rudis  E.  H, 
mit  stärkeren  Läogsrippchen  und  fein  gektfrnelter  Oberfläche 
Mit  voriger.    S.  656. 

Trochocyathus  verrucosus  nov.  spec,  kurzkegelför- 
mig, Aussenfläche  mit  schwachen  Rippchen  bedeckt,  auf  den 
Rippchen  stehen  in  der  Mitte  vertiefte  Wärzchen  dicht  nebenein- 
ander. -*  Erzhalde  am  iCressenberg.    S.  656. 

Trochocyathus  tnulticostatus  nov,  spec.  äff.  Tur- 
binolia  versicostata  Äfichn.,  mit  12  weniger  dornigen  Hauptrip- 
pen und  schwächeren,  gekörnelten  Nebenrippchen,  von  denen  je 
3  zwischen  2  Hauptrippen  liegen.  —  Eisenerzschichten  am  Kres- 
senberg.   S.  656. 

Bourguetocrinus  goniaster  Sism»  spec,  Syn,  Apio- 
crinus  eUipiicus  comutus  Schafh,  —  Häufig.    S.  656. 

Cidaris  striatopunc  tata  nov,  spec,  off,  C,  propinqua 
mit  8—10  wenig  gekörnelten' Längsrippen  und  dazwischen  zwei 
Reihen  Punktgrübchen,    Granitmarmor.    S«  656. 

Cidaris  subacilaris  nov,  spec.  eff,  d  acUaris  d*Arvh, 
um^s  5  fache  kleiner,  schmäler.    Granitmarmor.    S.  657. 

Cidaris  cervicornis  nov,  spec,  äff.  C.  serrata  d'Arch. 
oben  flachgedrückt  und  allseitig  mit  kurzen,  abgestumpften  War- 
zen bedeckt.    Granilmarmor.  S.  657. 
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CtdartM  bi<yrnata  noiK  efi^c.  off,  C,  hawrCmetiNi  dTAreh 
mü  weAl««r«B  ReiiieB  weiter  «weiModenteliender  Kediolie».  Gra- 
Ditaarmoff.    S.  657. 

Cidaris  undatocostata  nov.  spee.  cf,  C«  mterimeata 
d'Arch,  mit  wellig  gebogeften,  holieii  und  «chmaleii  LÄngsrippe«. 
Graaitmamor*    S.  657. 

Cidaris  vraterifor.mif  nov,  spec,  off.  C,  Jouanetti Desm, 
kSrzer,  m\%  zahlreiciiereD  in  LUngsreüieii  geordneten  Knötchen, 
oben  kelcbartig  erweitert«    Granitnaraor.    S.  657. 

Cidaris  seeptrum  nav.  spec,  €^^  C,  Br<nmi  ßfü.y  mit  in 
8  Reiben  stebenöen  Wllrzehen ,  welcbe  beMnliebe  Vertieftingen 
nageben.  —  Sandiger  Kalk  von  Kressenberg.    B.  657. 

Cidaris  (?)  canalicuiata  nov,  spec,  tief  kanelirte,  keu- 
lenförmige, kleine  Stacheln:    Granitmarmor.   S.  657. 

Pseudodiadema  macrocephalum  nov*  spec.  aff^  Ps. 
hemisphaericum  Des,,  Stacheln,  mit  dicker,  am  Rande  fein  gekerb- 
ter Krone,  gegen  die  Kenle  fast  becherförmig  vertieft.  Granit- 
marmor,  8.  657, 

Diadema  (?)  nummuliticum,  nov,  spec,  stumpfkegel- 
förmig. Fahler-  nnd  Zwischenfiihlerfelder  äholich  mit  2  Reihen 
gleich  grossen  Stachelwalzen  besetzt;  Zwischenfühlerfelder  doppelt 
so  breit,  als  die  Ffihlerfelder.    Granitmarmor.    S.  657. 

Argiope  flabelltformis  nov,  spec.  kleine,  (1"  I.  lVa'"br.) 
im  Umrisse  halb  kreisförmige  Schale  mit  zahlreichen  Radialfalten 
und  grosser  Oeffnnng,  Sehlosslinie  gerade.   Granitmarmor.  S  658, 

Argiope  longirostris  nov,  spec*  der  vorigen  ähnlich, 
Schnabel  höher,  die  Schale  concentrisch  runzelig,  fast  ohne  Ra- 
dialfalten.   Granitmarmor.    S  658« 

Argiope  (?)  nummuliiica  nov,  spec^  der  A^ßabeUifor- 
mis  fthttlich,  Schale  fein  pnnktiri,  ohne  Streifen  und  Radialrippen. 
Granitmarmor. 

Terebratula  sinningensis  nov.  spec.  IVa'"  lang,  i'" 
breit,  kugelig,  concentrisch  gestreift  mit  hohem  Schnabel  und 
grosser  Oeffhung.    Granitmarmor.    S.  658. 
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Terelrratuio  endlekatoma  nov.9pcc.  4"  lang  3*"  breit, 
Itoglieh  ovtl,  Bit  8—10  attf  d«f  ScbttleiinrHte  geftbeUea,  feta 
gekörnelten  Rippen  bedeckt;  auch  Aussen  mit  eingesetzten  fei- 
neren Rippen  veraeheji«    GranilmariMtf.   &  $p8. 

Terebraiula  (?)  cyrti^e/ormis  nov,  spec,  2Va'"  lang, 
IV,'"  breit,  im  Umrisse  rund,  mit  concentrisclien  und  sebr  sckwa- 
chea>  radUlan  ^Streifen  uiul  entfernt  stehenden  Punkte«  yerseben. 
(iranitmarmor.    5.  658« 

Cranta  (?)  minutuia  n&v,  spec.  3^*  lang,  1%'"  breit 
aigr.  C.  ajuiqua;  durcbbobrte  Schale  kegelfOmig,  die  uA^iirch- 
bohrte  Schale  mit  zwei  höckerartigen  ErhdhaogeB»  beide  mü  ^r- 
ken  Anwach^-  und  Radiaistreifen.    Granitmarnor.    S.  658. 

Crania  Kressenbergensis  nov,  spec.  Syn»  C,  tubercu- 
lata  (Niels,)  Schaßi,  äff.  C.  abnormis  Gd/,,  Oberftäche  mit  rei- 
henförmig  geordneten  Erhöhungen^  die  gegen  den  Rand  zu  Ripp- 
chen rerschmelzen,  die  innere  Fläche  in  der  Mittä  mit  feinen, 
gegen  den  Rand  mit  gröberen  Knötchen  yersehen ;  Hanpteindräcke 
weit  auseinander  gestellt.  —  Gelber  Sandstein  am  Kressenberge 
und  Graniimarmor.    S.  659. 

Ostrea  pseudovestcularis  nov.  spec,  cff,  O,  vesicu- 
ktris^  von  allen  Verwandten  durch  dönne  Schale,  ohrartige  Fort- 
sitze an  dem  Wirbel  ausgezeichnet.  —  Kressenberg.    S.  659. 

Ostrea  Paueri  nov,  spec,  äff,  O,  callifera  mit  einer 
Längsdepression,  schwach  concentrtsch  gestreiften,  sonst  glatten 
Oberfläche,  breitem  Schlosse  und  dem  Schlos^  sehr  benachbart 
liegenden  Muskeleindrücken.  —  Kressenberg.    S.  619. 

Anomia  Nysii  nov  spee,  *%n.  A,  erbictdtxta  {Bocc.) 
Nyst;  von  ^.  orbieuiaia  durch  gebogene  Längsfalten  und  kreis- 
förmigen  Umrissen  verschieden.  —  Kressenberg.    S.  660. 

Plicatula  parvuia  nov.  spec,  äff,  ,/*.  Beanntontiana 
JRovLy  nur  halb  so  gross,  im  Innern  mit  18— ?0,  oft  zu  2—8 
liäher  beisammenstehenden  Radialrippen  —  Kressenberg,  Granit- 
marmor.    S.  6C0. 

Plicatula  Hellt  nov  spec,  äff,  F.  feiSs  D^fr,,  am  hin- 
tßren  Rande  ohne  Falten  und  WHfsle.  —  Kressenberg     S.  660. 
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Spondplus  Muen»teri  nov.  spec.  Sp.  spincsus  Suhajh, 
eff.  8p.  spikaH^y  ia^  versefaieidBii  dnreh  dfe  s^far  bi^fteir,  flacli» 
abgernndeten ,  dicht  gestellten  Rippen,  deren  Zwistikenittime, 
enger  als  die  Rippen,  scharf  zulaufen.  —  Kre^senberg,  Grünten. 
S.  660. 

Spondylus    affin  ig  nov.    spec.    off,    Sp.    planico$tatns 
^Arch.y  liegen  den  Wirbel  schml^Ier  mil  nur  6^8  dornigen  Rip- ' 
pea  auf  der  untern  Schale»  — •  Kres^nberg.    S.  660. 

Spondylus  Helli  nov,  spec.  äff.  Sp.  geniculatus  d*Arch. 
gegen  den  Wirbel  stairk  verschmälert ,  mit  12—16  »ehmalen  ent- 
fernt doraartig  bes^uppten  Redialrippen.  —  Kressenberg,  8.  ^01 

Pecten  interc&status  nov.  spec.  ?erwandt  mit  P.  ßa- 
beUifomus  Defr^^  unterscheidbar  durch  die  viel  grdberen,  feinge* 
runzelten  Nebenrippen*  —  Kressenberg,    S,  661. 

Pecten  Muensterinov.  spec^  äff.  P.  suborbicutctris  Mü. 
wenigei}  deutlicher  cencentriseher  gestreift,  am  Rande  radial  ge* 
streift,  die  Ohren  gleich  gross  beide  an  der  einen  Sobale  radiai^ 
an  der  andern  nur  ein  Ohr  radial  gestreift.      Kressenberg.  S.  661. 

Ijima  nummuiitica  nov.  spec.  flach  mit  ö~6'COttoen-^ 
trischen  Wülsten  und  concentrischen  Streifen,  mit  Radialfnrch€hri 
am  Wirbel,  die  gegen  den  Rand  in  seichte  Grübchen  übergehen. 

—  Kressenberg.    S.  661. 

f^ulsella  (.^)  internosiriaia  nov.  spec.  äff.  V.  fal- 
cata  Mü.,  im  Innern  gegen  den  Ran^  verdickt,  glatt;  gegen  den 
Wirbel  radial  gestreift.  —  Kressenberg.    S.  66L 

Modiola  Kressenberg ensis  nov.  spec,  äff.  M.  Ltcves- 
queiDesh.,  nur  halb  so  gross,  mit  wiederholt  gegabelten,  durch 
Anwachsstreifen  zierlich  gekörnelten^Radialrippchen.  —  Kressen-, 
borg.    S  661. 

Pinna  leguminacea  nov.spec.^  lang,  keilförmig,  mit  gro-t 
ben,  runzeligren  Längsstreifen  und  feinen,  concentrischen  Streifen, 

—  Kressenberg.    S.  661. 

Area(?)  nummulitica  nov,  spec,  äff.  A.  interposita^  ohne 
Impression  und  Kanten  mit  feingegitterter  Obeiflüehe.  —  Kres^ 
senberg.  —  ß.  662. 
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C^rdium  Pautri  no»,  sptc.  aff^  6\  äissin^e  D^sh,,  lan- 
ger, nit  RaduM^M)  weMe  tuf  den  grosseren  S<AaleBtlieif  her- 
nberreickea.  —  Kressenbe^g.    S.  6€2. 

Cra^^atella  Oenana  nov,  9pec,  o^.  C,  tenuistriata  Dtsh^ 
schiniler  ntt  weniger  zablreiehen ,  stirker  vortretenden  concen- 
triseben  Streifen.  ^  Kressenberg.    S.  662. 

Pholadomya  Muensteri  nov,  spee.  off.  Ph,  alpma^ 
schmäler,  dieker,  mit  weniger  zabireicben  Radialfalten  nnd  grobe- 
beren  concentriscben  Streifen   ~  Kressenberg.  S.  662. 

Teredo  numtnulitica  nov,  spec.y  Röbre  im  Qnerschaitte 
breismnd,  aussen  stark  ringförmig  gestreift.  —  Kressenberg*  S.  668« 

Scalaria  omatiesima  nov,  spec,  cf,  8,  aphrata  Gal,, 
doppelt  SO  gross  die  zahlreicberen  Quer-  und^  Längsstreifeo  (ne- 
ben den  Rippen)  fein  gegittert.  —  Kressenberg.    S.  663. 

Solarium  quadrangulatum  nov,  spec,  Windangen  io 
einer  Ebene  liegend,  im  Querschnitte  rechteckig,  Oberfläebe  fast 
glatt.  -  Kressenberg.    S.  663. 

Trochus  Muensteri  nov.  ^pec.  stumpf  kegelförmig,  mit 
V4  feingekörnelten  Querstreifen  und  feinen  Langsstreifchen.  — 
Kressenberg.    S.  663. 

P leurot omaria  puncticulosa  nov,  spec,  äff,  PI,  con- 
cava  Desh.y  stumpfer,  mit  sehr  feingekörnelten  Längsstreifea.  — 
Kressenberg.    S.  663. 

Serpula  taeniae/ormis  nov  «p^c,  8.  förmig  gekrümmt^ 
auf  dem  abgerundeten  Rücken  gekielt  und  ringförmig  gestreift. 
—  Granitmarmor.    S.  664. 

B.    Obere  Nummulitenschichten  ältere  Gruppe  vom 
Alter  des  Sandes  von  Beauehamp.  (Reiter-Schiditen.) 

P avolunites  nummulitica  n.  äp.  cf,  P,  eUgans  d*0.y 
mit  langgestreckten,  am  Ende  stumpf  zugesspitzten ,  am  andern 
Ende  aufgerichteten,  durchbohrten  Einzelzellchen;  Qeffnnng  läng- 
lich dreiseitig.  —  Reit,  Halbammer  ^)    S.  665. 


')    Wo  kein  Fundort  angegeben  ist,   wird  in  dieser  Gruppe 
Reit  im  Winkel  als  Fundort  angenommen. 


Digitized 


by  Google 


Cricöpera  tubul^sM  n.  «p.  €tffi  (X  €hjgmK9  Mhh,^  mit 
längeren  Por«ii,  4ie  2a  Je  8  MfMMieii  sMten.    8.  665. 

Ckaetetes  undulatus  n,  sp,,  Stock  flach,  welli;^  un- 
eben, Zellen  eng  an  einandertiegend,  klein;  Oberflftche  fein  ge- 
siraift.  HaNdiwiiL    S.  665. 

Plerastraea  volubilis  n.  *p.  ajf,  PL  tessellata  E, 
/f.,  Sternleisten  gleieli  gross,  stark  gekörnelt;  Sterne  wenig  ver- 
tieft.   B.  665. 

jffeliopora  astraeoides  tu  sp,  mit  knolligem  Stamme, 
niesen  kdmig,  rnnzeligr  nnd  mit  zerstrent  stehenden,  kleineren 
Sternen.    S.  665. 

Heliopora  (?)  rugosa  n.  «p.,  mit  walzenförmigem 
Stamme,  anssen  kömig,  runzelig,  mit  grossen  Sternen.  S.  665« 

Am t rata  inaequalis  n.  sp.  off,  A.  Gueitardi  Defr^y  halb 
SO  gross,  den  Stei^n  mit  24—36  Leisten  von  dreierlei  Stärke,  Wand- 
fliehen  nicht  gekömelt.    S.  666. 

Enallastraea  grassicolumnaris  n.  sp,  äff.  Astraea 
dhtans  Mich,  Stemtheilchen  nach  Aussen  nicht  herzförmig,  son- 
dern ganzrandig,  MittelsSnlchen  dick.  S.  666. 

Prionastraea  subregalaris  n.  sp.  äff,  P,  raristella 
d^O.  mit  grösserem  Sterne  und  gekörnelter  Oberfläche  zwischen 
den  Sternen.    S.  666. 

Prionastraea  tenuilamellosa  n.  sp.  off.  Astraea 
htrtolameüata  Mich,  mit  grossen  Sternen  und  feinen  Stern- 
leisten    S.  666. 

Stereopsammia  Doetzkirchnerana  n.  sp,  Polypiten 
cylindrisch,  gerade  gestreift,  Stern  rundlich  tief  mit  48  ungleichen 
gekörnelten  Stemfeisten.    S.  666. 

Monticularia  granulata  n,  sp,  tff,  Jlf.  -nuieandrinoi*^ 
des  Mich,  mit  zahlreicheren,  einfachen  oder  gegabelten,  an  der 
Kante  fein  gekerbten,  sonst  gekörnelten  Sternleisten.  —  S,  66$, . 

Monticularia  inaequalis  n,  sp.  der  Torigen  Ihnüch, 
Stemleisten  sehr  ungleich,  Thäler  nicht  langgestreckt,  sondern 
rundlich.    8.  666. 
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Hm^mndrimm  vali^cuio^M  n,  9p.  trß,  Mphrp^mßfkh. 

Pociliopora  granulosa  n«  #p,  off,  P»  rarUteUtt  ^O^ 
mit  grösseren  Sternen  and  Kdcpelnng.   &  66$. 

JPhyllocoenia  ovalis  n.  sp.  PcAyfit«!  ausM  Ittngs-  «ad 
qaergestreifl»  Sterne  meist  länglicbmni  mit  48  Leisten  Yoa  dreier- 
lei Stärke.    S«  666. 

Phyllocoenia  striata  n,  9p.  Polygiten  mit  12  st|rkertn 
nnd  12  schwicherea  Längstreifen  nnd  quergestreift ,  Stern  mit 
24  Leisten  ron  zweierlei  Stärke.    S.  666. 

Modiola  Studeri  n.  9p,  eeff,  M,  9uicatm  Lk,  mit  grö- 
beren ,  Yon  entfernt  stehenden  Anwachsstreifchen  durchkrenzten 
Radialrippen«    S.  667. 

Pectunvulus  Jkfayeri  n.  9p,  cj^  P,  costatus  So.  mit  sefcr 
entfernt  stehenden,  scharfkantigen  Radialrippchen.    S.  667. 

Nucuia  bavarica  C.  Mayer  zwisc^n  N^  ^ifinu  and  la^ 
vigata  stehend,  mit  geradlinig  yerlaufender,  hinterer  Seitenkante 
—  Elendgraben.    S.  667. 

Cardita  amita  C.  Mayer,  mit  20— 24  breilen,  fla€h  a^ 
gemadeten  Radialrippchen,  welche,  wie  die  Zwischenräume,  von 
enggestellten  Anwachsstreifen  durchkreuzt  werden.  —  Elend- 
graben.   S.  667. 

Limop9i9  co9tellata  n.  9p.  ungleichseitig  mit  24  schma- 
len Radialrippen  und  doppelt  so  breiten  Zwischenräumen.  S.  667. 

F'enus  Helvetica  C.  Mayer,  äff.  f^.  fa9dat0i  «nd  crtbi^ 
9ulcata^  von  rundlich  dreieckigem  Umrisse,  mit  dornigen  auf  recht- 
stehenden Lamellen  und  gestreiften  Zwischenräumen.    S.  668. 

Solenomya  Sandbergeri  n.  sp.  fast,  gleichlang,  con- 
centrisch  gestreift,  mit  Radialbucht  und  scharfer  Kante;  Wirbel 
weH  naeh  vorn  -liegend.    S.  €68. 

Solen  elongatus  n.  sp,  äff.  S.  ensisy  Wirbel  weit  von 
vom  abstehend,  die  Oberfläche  mit  concentrischen ,  wulstigen 
Streifen  bedeiOil.    $.  668. 

Dentalium  sp^elosunt  n.  sp.  off.  D,  nitense  Beil., 
Längsrippen  darcb  Querstreifen  zierlich  gekörnelt.   S-  668. 
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felB  gekräosQlUA  Qnarstraife»«    $.  6ß&, 

Cerithium  Reitende  n,  9p,  mit zahtreiehen  ümgiisen  und 
3  Knoteiireih^B.    $669« 

Strombus  Esc-heri  n.  sp,  aff^  S.  lentiginosus  und  Bö^ 
nelüy  aiisgezeicliaet  dunh  starke,  weUig  unel^en«  Qneistrsifen 
auf  der  gaiuen  OberfHeb«.  .  S.  669.  . 

Cassis  insignis  G.Mayer  ansgezefebnet  durch  die  aasge- 
prägte dicke  Foria  und  ObertLächenzeichouBf  (?)  —  fileadgraben. 
S.  669.  , 

Fseudotiva  PUcherana  C.Mayer  ctff,  P,  tiara^  schlan-« 
ker,  Oberfläcbe  qoergeatreifl  uod  der  Länge  nach  uit  knotigen 
Falttn  bedeckt.  —  Elepdgrabett.  S.  669. 

Ficula  helvetica  C.  Mayer.  Syn.  Pirula  condita  part, 
ftark  at%etriebeiie  Form,  deren  Oberffäche  mit  dicken^  oben  ebe- 
nen, eng ftekenden  Onerrippen  bedeckt  und  der  Lfinge  nach  ge*» 
stMÜI  ist    Elondgraben^    S.  670i 

C.   Obere  Nnmmulitenschichten,  Jdogere  Gruppe  vom 
Alter  der  Roncabildangen    (Häringer-Schichten). 

Pecten  Hoernesi  M.  et.  G. *)  äff.  P,  taminosus  Mant. 
mit  8—9  breiten  concentrischen  Wülsten,  grossen,  feingeslreiflen 
Ohren.    Häring.>)  S.  672. 

Pecten  Guembeli  C»  May e r.  äff.  P,  duadecimlamellatus 
Br.  mit  nur  10  RadiaFrippen.    S.  67^. 

Pecten  Bronni  M.  et  G.  der  vorigen  ähnlich,  grösser, 
nngfeichseitig  mit  nnr  6  Radfalrippen.    S.  672. 

Lima  tirolensis  M.  et  G.  llVt''^  ^«ng;  8''' breil  mit  fei^ 
nen,  zahlreichen  Radialrippchen  und  feinen  Anwachsstreifen,  wo- 
durch erstere  gekörnelt  erscheinen,    S.  672. 


0  M«  et  G.  bezeichnet  G.  Mayer  und  Guembel  infolge  gemein- 
samer'Unterteilungen. 

"*)  Wo  kehl  Fundort  angegeben  wurde,  ist  flftring  im  Innthaltf 
zu  verstehen.  i 
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Limm  Su€mkili  C.  Htyer,  IIV,'"  I.  tnd  W  br.  aff.L. 
off^JU  D€9h.  ttit  walHf  febogMea,  eftft MetdM,  grvbfefcOrMlIm 
fttdlalrippa»  vnd  eatfiint  stalieiid«»  AnwackssttreifiBB*    S.  S71 

jävicula  moHopt0ro9  n.  jp.  kleitt,  8'^'^'  laog,  T^bnit, 
stell  iüatoii  breit  mmd  laogf elttgdC.    a  672. 

Pinna  impertalU  M.  et  6.  «#.  i*.  radUmtaMÜ,^  Bit  zaU- 
reichen,  gekdraeltea  Radiftlrippcbea  ii4  feiaea,  dicirt  stebeaiet 
ADwachsftreifen.    S.  679. 

Creneila  (?)  Defhaye^ana  M.  et  6.,  klem  2Vj'''  lanf» 
2'''  breit,  hocbgewdibt,  starK  conceatriscb  and  ichwidMr  rfdiil 
geetreifr,  einseitig,  Wirbel  ibergebogee.  S.  673 

Area  t\rolensl9  M.  et  6.,  äff.  A.  dathrata  Drf,^  grös- 
ser, liiit  zahlreichereo  radialen  Rippen  nnd  ceneentriscbea  Wti- 
sten.    S.  672. 

Trigonia  (?)  Deghayesana  IL  et  G^  der  ilSseiM 
Beschaffenbett  sar  Gattang  TW^imla  gebärend,  UaKisa  fast  kreis- 
raad,  die  Schlessfläobe  mit  8  beben,  gekdradtea  RadJabi^n 
nnd  feinen  concentriscben  Streifen^  der  grosse  Scbaleatbeil  Bit 
graben ,  coneentrisehea  WSIstea  nnd  feinen  Anwacbsstreifea,  ii 
der  Mitte  ?oa  6  flachen  Radialrippchen  bedeckt.  S.  673« 

Cardium  tirolense  M.  et.  G.  ajf^  C.  tenuUulcatum Nytt.i 
nngleichseitiger,  schmäler,  die  Radialrippchea  feiaer  and  schni- 
ler.    S.  673. 

Cardium  Oenanum  n.  itp,-  äff,  C.  fraterculus  Deih, 
gleichseitiger  mit  weatger  zahlreichen,  aber  stärkeren  Radialripp- 
chen ;  der  grössere  Scbalentheil  ist  glatL    S.  673. 

Cyrena  gregaria  M.  et  G.  8'"  laag  2Va'"  breit,  hochge- 
Wölbt,  stark  angleichseitig,  mit  feinen,  zahlreichen,  conceatrischea 
Sirüifea  bedeckt    S.  673. 

Lucina  Heeri  M.  et  G.  äff  L,  contorta  nnd  contortula^ 
ansgezeichnet  durch  entfernt  stehende  concentrische  Rippen,  zwi- 
schen denen  die  feinen  Anwachsstreifen  verlaafen.  S.  673. 

Lucina  roatralis  11.  et  G.  darch  ihre  knne  aad  breite 
Form  ansgezeichnei,  nach  hinten  sehr  schmal,  schwach  gekielt» 
mit  feinen  concentriscben  Streifchen  bedeckt.    S.  673. 
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Lueina  Mittereri  M.  el  ö.  «^T,  L,  Brennt  C.  Mayer, 
migleicbseitif,  conceiilrisdi  fein  gestreift.    S,  673. 

Ltucina  {Axtnus)  Rollet  crff,  Goodhalli  Sow^  breiter, 
flacber,  neben  dem  Kiele  dentlieh  ein^drückt,  stark  concentriscb 
gestretfr.    S.  678. 

Tellina  Pichle ri  M.  et  G.  äff.  T.  hybrida  Desh,  kürzer, 
mM  sebwäeherer  Falte  nnd  feineren  concentrischen  Streifen.  S.  674. 

Neaera  bicarinata  M.  et  G.  mit  2  scharfen  Kielen  und 
mehreren  Radialrippen.    S.  674. 

Neaera  s.calarina  VL  et  G.  mit  12  concentrlscben ,  lei*- 
stenformigen  Streifen.    S.  674. 

Corbula  astartea  G.  Mayer,  gleichseitig  dreieckig,  mit 
eoneentfischen  Lamellen  bedeckt.    S.  674. 

Leguminaria  (?)  sinuata  n.  sp,  schmal,  breit,  Wirbel 
weit  nach  vorn  liegend,  mit  2  seichten  Impressionen  neben  der 
Lftngskante  an  dem  hinteren  Rande.    S.  674. 

Septaria  Bey rieht  M.  et  G.  gleichdicke  Röhren  von 
kreisrundem  Oaerschnitte,  aussen  feinringförmig  gestreift.  S.  674. 

F'ermetus  gracilis  M.  et  G.,  Röhrchen  gewunden,  dicht 
übereinander  liegend,  im  Querschnitte  rundoval,  an  der  Oberfl&cfaa 
längs-  und  quergestreift.    S.  675. 

Melania  ?  elegans  C.  Mayer  off.  M.  coehlear^a  Lk. 
quergestreift,  und  mit  entferntsteheaden,  sehmaten,  hohen,  seUfC- 
gestellten,  oben  nach  vorn  gebogenen  Rippchen  bedeckt.  S.  675. 

Chenopus  Haeringensis  n.  sp,  äff.  Ch,  pe*  ptlecam 
Phil,^  unterster  Kiel  des  letzten  Umfangs  mit  Knoten  Tersehen, 
Zacken  der  Lippe  schlank,  langer,  als  der  Haaptschalenkörper. 
S.  675. 

Pollicipes  Rene  viert  M.  et  G.,  rhautenförmige  Platte, 
mit  scharfem  Kiele  und  starken  concentrischen  Streifen.    S.  675. 
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2)   Aeltere  oder  oligocäne  Molasse. 

A*    Ualer«  Ablktilnag  t&b  Alter  des  Meeres- 
sandsteines vpoAlzey. 

Litkaraea  (?)  aubalpina  nov.  spee,  Pelypeitstock  kug- 
lidi,  knollenförmig;  Keralliten  dirok  sckwtaimifes  Cdieneliym 
schwach  gief rennt;  Kelche  oben  ^/^***  breit,  nicht  tief,  trichterför- 
mig im  Grande  durch  Vereinigui^g  der  Sternleistchen  schwammig; 
Sternleistchen  12  am  Rande  gekerbt  und  seitlich  getrennt.  — 
Thalberggraben.    S.  741* 

Hemipneusies  molassicus  nov,  spec,  rerwandt  mit 
//.  radtatua  Ag,^  ziemlich  dicht  mit  kleinen  Wärzcl^s  bedeckt; 
Tölzer  Brücke.    Syn.  ?  Spatangus  pustuUuus  Schqfh,    S,  74L 

Pe.ctunculus  lat iradiatus  Simdh,,  ähnlich  P.  pUoms 
Desh,,  etwas  einseitig,  mit  entfernt  stehenden  Radialstreifen,  van 
denen  je  die  2.  oder  3te  stärker  hervortritt,  md  fein  concentrisch 
gestreift.  —  Thalberggraben,  Kohlgruber- Strasse.    S.  742: 

^     Pectunculus  perlatus  nov,  spec^\  Yon  allen  tertiären, 
Arten  durch  verhältnissmässig  grosse  Breite  (29'^')  bei  15'^'  Breite , 
vnd 8^^' Dicke  verschieden;  die  Schale  mit  engstehenden,  radialen 
Streifchen  verziert.  —  Tölzer  Brücke.    S.  742. 

Corbula  applanata  nov,  speo,  cf,  C  gibba  Defr,,  hat 
jedocli  yM  niederen  Wirbel  und  geringere  Breite.  —  Acheies- 
sehweig  end  Kl.  Weiler-Berg.    S.  742. 

Ca  rät  um  Heeri  C.  Mayer  cf,  (X  cingulatutn  Gdf.  jedoch 
mit  wenigei'en  Rippen.  —  Hfiafig.    S.  742. 

Cardium  Emmricki  nov.  spec,  dem  vorigen  ähnlich, 
flächer,  stärker  gekielt,  die  Rippen  abgerundet,  von  feinen  An- 
wachsstreifchen  bedeckt.  —  KI.  Weiler-Berg.  S.  743. 

,  Cfi r diu m  laticostat um  nov, spec*  qf*  C.  ducrep€ms Grat^ 
im  Umrisse  vierseitig,  fast  gleichseitig,  mit  breiteren  Rippen,  die 
Oberfläche  durch  feine  Anwachsstreifchen  runzelig.  —  Loher- 
graben bei  Mle?:bach.  *S.  743. 
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Cardium  tenuicontaium  nov.  9ptc,  tf.  C  tenuimlea- 
tum  Nysi,^  Jediicli  viel  aogleichseitiger,  mit  stärker  kenrortreten»' 
der  Erböhang  am  Rücken  mit  zabireichereo,  schmlleren  mtd  fei^ 
neren  Rippchen»  —  Tölzer  Brücke.    S*  743. 

Cardium  0ubalpinum  tum,  spec.  C  edule  Phitt.^  weni- 
ger nngleicbseitig^  flacher  mit  32—34  Rippen  bedeckt.  —  Echels- 
bacher  Brücke.    S.  743. 

Cardium  isaricum  nov.  apcc,  cf,  C  tenuisulcatum  Nyst, 
aoffallend  lang  und  schmal,  hinten  hochgewölbt,  mit  28—30  in 
derMiUe  erhöhten  Rippchen.  —  Tölzer  BrQcke,  HöUgraben.  S.  743. 

Cardium  Handbergeri  nov,  9pec,  cf.  C  Pallaseanum 
Bast,,  ungleichseitiger,  höher,  mit  nm's  Doppelte  feineren,  ge- 
köraelten  Rippchen.  -  Tölzer  Brücke.    S.  743. 

Cyi-herea  latilammellosa  Sandb.  ähnlich  C.  erycinä 
Desh.f  Jedoch  viel  breiter  lammellirt,  an  der  vorderen  Ecke 
mehr  verlängert.  —  Thalberggraben,  Tölz.    S.  744 

Donax  parallelus  nov,  spec  cf,  D,  minutus  Br,  und 
Z>.  mtida  Lk,  mit  aasgezeichnetem,  Trapez -ähnlichem  Umrisse, 
mit  feinen  radialen  und  concentrischen  Streifchen,  welche  nach 
vorn  sich  nicht  verstärken.  —  Thaiberggrabeo.    S   744. 

Siliqua  bavarica  C.  Mayer,  Steinkern  mit  tiefem  Ein- 
drucke längs  der  vordem  Seite;  die  concentrischen,  starken 
Streifen  am  Kiele  rechtwinklig  umbiegend.  -*  Echejsbacb»  Höll- 
graben.   S.  744. 

Dentalium  May  tri  nov,  9pec,  cf,  Ä  grandt  /?e*k*  d«f 
Länge  nach  gerippt  und  fein  quergestreifL  —  Loher  Graben.  S.  745^ 

Nätica  atylodes  nov,  spec,^  ähnlich  N,  compreata  Br, 
und  crassa  Nyst^  schlanker,  der  Isabel  w«it,  oSen,  nackt  mit 
kaum  erkennbarer  Schwiele,  innere  Lippe  dick>  nach  Aasseu 
etwas  gebogen  cf,  N,  tigrina  Defr   —  Thalbe*'ggraben.  S.  745. 

Turriteila  quadric aAaliculata  Sandb.  unterschei- 
det sich  von  T,  cathedralis  var.  quadriplicata  dadurch,  dass  die 
4  Querrippen  paarweise  genähert  stehen  und  dass  die  Oberfläche 
dnr«h  sehr  feine  Längs-  und  Querstreifchen  bedeckt,  dadurch  ge« 
gittert  ist.  —  Thatberggraben.    S.  746. 
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TurrlfUa  piiifera  Stsdb.  Sfn.  T,  Sandbergeri  C 
il*f«r;  cA  T.  einguiaia,  weniger  hoch  gewölbt,  ttit  10  Qaer- 
tIreifMi;  üt  Oberfliche  mit  dichtstehendeii,  hatrfeiaeD,  stark 
■ach  Tora  gebogeaen  Aawachfstreifchea  bedecht.  —  Thalberg- 
graben, obere  Leitaach.    8.  746. 

Turriteiia  diver^icosiata  Sandb.  cf,  T,  caihedralU 
Brongn.  Ufl^inge  flacher,  gege\die  bbere  Naht  nit  3  ziemlidi 
gleichstarken  Rippchen,  Iftngs-  and  qnergeatreift.  —  Thalberg- 
grabea,  Gaisachthal,  Kl.  Weilerberg.    S.  746. 

Ri99oa  pmehychllu»  ncv',  sp0c,  (^PhasianeUa  spec?)  cf, 
Ph.  Prevostina  Bti^t,  mit  Stark  Tordichter  MOndang  und  sehwack 
gekörnelten  Lingastreifen.  —  Thalberggraben.  S.  746« 

Muvtx  ohtU9ico9tätti  Sandb.  c/.  M.  Lmssmignei  Grat, 
mit  wenigen  zahlreichen,  abgeatnmpften  Rippen.  —  TJialberg- 
grabea.    S.  746. 

Fusus  subscalaroides  nov.  sptc,  cf.  F.  scalaroides  Lk^ 
kürzer,  dicker,  mit  weniger  zahlreichen,  aber  schärferen  Lan^^s- 
streifen.  ^  Thalberggraben.    S.  747. 

Fusus  pleuragon  nov,  spec,  qf,  F,  inclsus  Lk.  ond  P, 
aUigatus  Grat,  mit  zahlreicheren,  scbfirferen  Rippen  nnd  Lftafs- 
streifen.  —  Tölzer  Brücke.    S.  747. 

Pleurotoma  amblyschisma  Sandb.  cf,  PL  propmqutt 
Desh,,  mit  stärkeren,  gröber  gekörnelten  Querstreifen.  —  Tbal- 
berggraben.    S.  747. 

Buecinum  subpolitum  Sandb.  cf.  B.poütum  Bast,  kür- 
zer, dioker,  mit  feinen,  entÜM-nt  stehenden  Längsstreifchen.  - 
Thalberggraben.    S.  747. 

Alosina  salmonea  Andr.  Wagner.  —  Wernleiteu.  S.  748. 

Palaeorhynchum  giganteum  Andr.  Wagner.  —  Wem- 
leiten.    S.  748. 

B.    Obere  Abtheilung  von  Alter  der  rheinischen 
CyrenenmergeL 

Ficus  Martiana  Heer,  cf»  F.  Decandoüiana  H,  mitwe* 
■iger  gebogenen,  unter  weniger  spilien  Winkeln  enispringehdes 
Seknndärnerven.  —  Hoher  Peissenberg.    8.  T49. 
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AceTat€^  Guemöeii  H«er.  cf,  A,  firma  mit  saumläadgen 
Nerven.  —  Hoher  Peisseaberg.    S.  750. 

Bhatnnus  bavarica  Heer»  cf.  R,  inaequalis  H.  mit  we- 
nigren,  vom  Rande  entfernt  gebogenen  Nerven  und  schärferen 
Zähnen.  —  Hoher  Peissenberg.    S.  750. 

Eschartnape  iss  enbergensis  nov,  spec,^  Maschen  sechs- 
seitig nach  nnten  enger.  —  AniArca  aufsitzend  am  hohen  Peis- 
senberg.   S.  750. 

Nucula  brevis  nov.  spec^  ähnlich  der  A'.  fragili*  Desh. 
kürzer,  vorn  weniger  stark  abgestumpft.  —  Hoher  Peissenberg. 
S.  751. 

Unio  inf latus  nov,  spec.  verhältnissmässig  lang,  ungleich- 
seitig, vorn  abgerundet,  flach,  hinten  flach  abfallend,  fast  flttgel- 
artig  verlängert.  —  Aubach,  Miesbach.    S.  751. 

Unio  inaeguir  ad  latus  nov,  spec.  cf.  ü.  Deshayesi 
Watel.,  melir  rundlich,  kürzer.  —  Hoher  Peissenberg.    S.  751. 

Unio  (^?)  flexicostata  nov.  #pcc.,  kleines,  kreisförmiges 
Mnschelchen  mit  abgestumpftem  Kiele  und  starken,  in  der  Mitte 
knieförmig  gebogenen  An  wachs  Wülsten ;  Schale  mit  Perlmutter- 
glänz.  —  Jugendform  von  ?  —  Miesbach.    S.  751. 

Melanla  (?)  Mayeri  nov.  spec.  ähnlich  M,  semiplicata 
Ijh,^  klein  mit  breiten  Querstreifen,  welche  von  stark  gekrümm- 
ten Längsstreifen  durchkreuzt  werden.  —  Miesbach.    S.  753. 

Paludina  gravistriata  nov.  spee.  cf.  P.  pachystoma 
Sandb.,  stark  bauchig  mit  groben  Anwaohsstreifen  und  wulstigen 
Streifen  auf  dem.  letzten  Umgange,  dann  mit  fein  gekräuselten 
Längsstreifchen  verzierf.  —  Miesbach,  Georgenried,  Peissenberg. 
S.  753. 

Melanopsis  foliacea  nov.  spec.  cf.  M.  praerosa,  im- 
pressa  und  cailosa,  kürzer,  stark  zugespitzt,  an  den  Nähten  durch 
die  weit  übergreifenden  Ränder  der  Uebergänge  wie  aufgeblättert. 
—  Häufig.    S.  751. 

Cerithium  plachostichum  nov.  spec.  klein,  kurzkegtl- 
förmig,  mit  schwach  gewölbten  Umgängen,   auf  welchen  3  grüs*- 
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sere,  gekömelte  Rippen  und  drei  feinere  Bippchen  Terlanftn.  — 
Miesbach,  Neumüble,  hoher  Peissenberg.    S.  754, 

Cerithium  Sandbergeri  nov,  specy  kleine,  Pt^a- ähn- 
liche Form,  deren  Oberfläche  mit  4  breiten,  glatten  Streifen  ver- 
ciert  ist;  in  den  Zwischenräumen  liegen  feine  Streifchen.  —  Rim- 
selrain  bei  Tölz.    S.  754. 

Murex  acuticostatus  nov.  spcc,  cf,  Af*  obtuaicosia 
Sandb.,  kurzer,  Querrippcben  breiter,  stumpfer,  9  auf  einem  Um- 
gang, 3  derselben  sind  hoher;  auf  dem  letzten  Umgänge  fei« 
wellig  gebogene  Qaerstreifchen.  —  Miesbach.    S.  754, 

Fusus  C^)  bisiriatus  nov,  spec,  äff,  F,  abbreviatus  LtA^ 
mit  10  Rippen  auf  einem  Umgange,  welche  in  der  Richtui^  der 
Winkelbiegung  durch  Längsstreifen  dor^artig  anschwellen.  — 
Leitzach(ha).    S.  755. 

Buccinum  Flurli  nov,  spec.  aus  der  Gruppe  des  B, 
duplicatum  BrocCy  steht  der  Purpura  Lassaign^i  Grat,  am 
nächsten,  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dass  die  Längsrippea 
abgerundet,  breiter,  zahlreicher,  oberhalb  der  ersten  Anschwellung 
weniger  stark  eingedrückt  sind  und  von  hier  ohne  neue  An- 
schwellung bis  zur  Naht  verlaufen.  —  Miesbach,  Leitzach,  hoher 
Peissenberg.    S.  755. 

'    3)  Jüngere  oder  neogene  Molasse.  i 

A.  Obere  Meeresmolasse. 

Leda  Magert  nov,  spec,  verwandt  mit  L,  minuta  ßrocc, 
vorn  abgerundet,  nach  hinten  stark  verlSagert,  längs  der  hinteren 
Seite  nebep  dem  scharfen  Kiele  concav  .eingedruckt;  die  Ober* 
fläche  von  sehr  zahlreichen,  leistenartig  vorstehenden  concentri- 
scben  Slreilchen  bedeckt;  letztere  laufen  nach  hinten  über  die 
Anwachsrunzeln  unter  spitzen  Winkeln,  sie  schneidend,  hieöber. 
'-  Mährfng  bei  Traunstein,  Kaltenbach. 


Als  Nachtrag  ist  noch  Corbis  rhaeiica  n.  sp^  aus  dem 
Oachsteinkalke  des  Hocbfellen  namhaft  zu  machen;  sie  unter- 
sehetdet  sich  von  C.  JUetlhigt  v.  Hau.  durch  verhältnissmSssig 
gri^ssere  Länge  und  grössere  Ungletcbseitigkeit. 
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Kleine   Beiträge  zur  C^eognostik   der 
llmgegend  von  Passau. 

Ais  Ergäazoog  meiner  in  früheren  Jahrgängen  des  Vereins* 
Mattes  und  mehrerer  Abhandlungen ,  die  ich  Frennden  der  Geo- 
gnosie  mittheilen  kann,  sollen  hier  ein  paar  Beobachtungen  bekannt 
gemacht  werden,  in  der  Absicht,  unsere  Ansiebten  über  Erdbil*- 
dungen  zu  läutern  und  zu  besiäuigen.  ^  Wenn  man  von  Fas^n 
ansf  über  die  Donaubrücke  geht  und  die  Strasse  in  den  bayeri** 
sehen  Wald,  die  über  Neukirchen,  Tittling  und  Zwiesel  nach  Bo- 
denmais und  noch  weiter  führt,  einige  hflndert  Schritte  verfoIgW 
so  kömmt  man  aufwärts  steigend  am  westlichen  Ende  am  Bggen-^ 
dobl  an  einen  Ufigel  hart  an  der  Strasse«  dessen  Granit  an  seineA 
südlichen  Ende ,  das  hier  Ist ,  total  verwittert  ist.  Lange  Zeil 
bemühte  ich  mich,  die  verwitterten  dunkelbraunen  Krystallfrag« 
mente  zu  deuten  und  hielt  sie  für  Granat ;  nur  ein  günstiger  Zu** 
fall  belehrte  mich  über  die  Unrichtigkeit  der  Deutung«  Es  wurde 
nämlich  ganz  nah  ein  Felsen  zu  Bruchsteinen  gesprengt,  wodurch 
man  un verwittertes  Gestein  aufgeschlossen  erblicken  konnte  und 
dadurch  wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt,  das  braune  und  nochf 
dazu  deutlich  krystallisirte  Mineral  als  Yesuvian  zu  erkennen; 
dieses  nämliche  Mineral  kam  früher  bei  Gelegenheit  d«s  Haupt« 
Stollenbaues  zu  Pfaffenreut  im  Graphitbezirk  unweit  Untergriesbadi 
Tor,  Die  Geognosten  vindiziren  dem  Yesuvian  mit  Recht  plutonit 
sehen  Ursprung;  da  nun  der  ganze  Hiigel,  der  ausserhalb  Eggen* 
dobl  nördlich  bis  zur  Ries  streicht,  ans  diesem  Vesuviangranit  be** 
steht,  so  gibt  dieses  unter  andern  auch  einen  Beleg  für  die  plutor 
nische  Entstehung  des  Granites,  worüber  übrigens  kein  Chemiker 
zweifeln  kann,  wenn  er  anders  die  Natur  des  Feldspaths  genau  er- 
kannt hat.  Ich  habe  in  keinem  Werk  dieses  häufig«  Vorkommen 
des  Vesuvians  in  Granit  gewesen  und  nenne  diese  SortOi  die  wahr- 
scheinlich in  andern  Gegenden  auch  noch  gefunden  wird,  Yesn- 
viangrani^  — 

£ine  andere  geogoostische  Merkwürdigkeit  ist  ganz  nahe  an 
dem  Tunnel,  der  Passau  gegenüber  im  sogenannten  Holzgarton 
hart  an  der  Strasse  an  einer  Granitwand  vorkömmt.    Wenn  kein 
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Triftholi  daselbst  anrgertchtet  ist,  findet  man  beim  langsaaea 
Gehen  diese  Stelle  sehr  leicht.  Im  porphyrartigen  Granit  des 
HHgels,  worauf  die  Festang  steht,  findet  sich  gaeasartiger  Diorit 
in  der  Gestalt  grosser  dicker  Pappendeckeln  vertikal  in  Granit  so 
eingewachsen  aber  nicht  Tollkommen  verwachsen ,  dass  Jeder- 
mann  die  Ansicht  gewinnen  mnss,  dass  dieser  rollenartig  gewun- 
dene Diorit  aus  einem  cylindrischen  Gamin  durch  den  Granit  ge- 
hend, herausgedrungen  sei.  Ja  man  könnte  durch  vorsichtige  Ar- 
beit mit  Hilfe  von  Steinmeteinstrumenten  diesen  Gylinder  sehr 
wohl  bekommen  und  ich  zweifle  nicht,  dass  derselbe  in  sehr 
grosse  Tiefen  geht.  Es  ist  dies  ein  Beleg  von  plutonischer  Ak- 
tion während  der  Erkaltung  des  Granit  zu  einer  Zeit,  wo  derselbe 
noch  so  weich  war,  da?s  unterirdisch  Mineralien  sich  auf  diesem 
eigenthümlichen  Weg,  der  einem  russischen  Kamin  täuschend 
MinHch  ist,  einen  Ausgang  suchen  konnten.  Wellenartig  und 
zickxackgebogenen  Gneas  findet  man  flbrigens  am  linken  Donau- 
nfer  zwischen  Passau  und  Hafnerzell  nicht  selten  und  zwar  bis- 
weilen in  tosen  grossen  Blöcken,  die  vom  linken  Donanufer  im 
Frühtahre,  wenn  das  Eis  schmilzti  gar  nicht  selten  auf  die  Strasse 
herabrollen. 

Der  Dtorit  kömmt  bei  uns  gar  nicht  selten  vor,  so  aach  der 
Diodtporphyr;  der  Hugel,  auf  dem  die  merkwürdige  Ruine  des 
frthor  mächtigen  Schlosses  oder  der  Burg  Hals  stand,  nur  eine 
kleine  Stunde  von  Passau  entfernt,  besteht  aus  diesem  Gestein. 
Als  Aphanit  kömmt  er  vor  am  sogenannten  alten  Schloss  itnweit 
Kellberg  an  der  Erla  und  bricht  in  3^4  Zoll  dicken,  horizontal 
gelagerten  Platten,  die  beim  Brechen  in  rhombischen  Stucken,  selt- 
ner in  länglicht  quadratischen  Tafeln  erscheinen  und  treppenför- 
mig  zu  Tag  ausgehen,  daher  die  Schweden  das  Wort  Trappgestein 
gebildet  haben.  Erze  kann  man  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
Ton  Pas&au  weder  im  Granit  noch  im  Diorit,  noch  in  der  hier 
sehr  häufig  vorkommenden  Hornblende  finden ;  nur  ein  paarmal 
fand  man  in  Quar^-  und  Syenitgängen  krystallisirten  und  derben 
Schwefelkies  z.  B.  zu  Hacklberg  in  den  Felsen  unweit  dem  Keller 
und  das  ist  sehr  zu  bedauern,  (Jeher  das  Yorkemmen  von  Eisen- 
erz zu  Kellberg  wollen  wir  später  in  einer  eigenen  Abhandlung 
sprechen.  H,^  Waia. 
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Materialien  zur  bayerischen  Fauna. 

nie  Wtthlmttnse. 

WeaQ  d«r  weiland  markgräflicfa  Brandenl^afg-'Aiisäachisobe  Re- 
fistrator  Johaon  Eemliard  Fischer  in  seiner  ßeschreibuagf  des 
Barggraftiiams  NArnberg  anterhalb  des  Gebirgs  die  im  Ansbacher 
Lande  vorbommenden  Insekten  im  Jahre  1790  also  atfgezMl; 
^Allerle«- Arte»  Kftfef,  der  Schröter,  Heuscht ecken,  alleriei  Gattungeii 
Raupen,  Sohneltertiaigie,  die  Biene»  di6  We6(>e,  die  Hummel«,  der 
Krebs,  der  Btntigef,  derSehoeok  mit  end  ohne  Häuschen,  die  fltegemie 
«»d  gemeine  Ameise,  schwarte  und  rothe,  -*  so  ist  das  gewiss 
in  hoben  Grade  erbaulich.  Und  doch  sieht  es  bezüglich  der  Kenn#- 
•iss  einxelner  Thierktassen  unsers  Vaterlandes  heute  noch  fk^t 
eben  so  uranflngHch  aus.  Während  die  winzigsten  Kleinschmet- 
fedinge,  zum  Theil  aneh  ihre  Biologie,  bekannt  sind,  stehen  wir 
bfnsichllich  der  bei  uns  vorkommenden  Nager,  die  doch  giegen 
jene  Mikrolepidopteren  wahre  Megatberia  sind,  noch  so  siem- 
Kch  »nf  dem  Standpunkte  eines  Schrank  und  Koch.  Es  hat  sidi 
wenigstens  meines  Wissens  noch  kein  ?ateriändischer  Forscher 
«Dsere  faoniatischen  Vorkommnisse  e.  B.  ans  dem  Gesehlecbte 
der  Wihkuftuse  nach  dem  derraaligen  Standimnkte  ^Bt  Wissen- 
lebafi  prKfend  aageeebe«.  Zeugen  dessen,  sind  alle  8ei4  Koeh 
efftcbieeeaenThi^veaetcbnisse  vieler  topefraphiscb*statistischef, 
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besonders  balneologicherSclinfleo,  welcke  in  ErmaBgeluBg  stretg 
wissenschaftliciier  Arbeite«  ▼0«  Padnian^np,  aas  denen  Staffai« 
für  ein  interessant  za  zeichnendes  Landsckaftsbild,  wenn  aich 
mit  kaostlerischer  Lizenz,  hfttte  genonaen  werden  können,  mei- 
stens so  ziemlich  in  der  Weise  des  obigen  Masters  gebalten  siad. 
Franz  y.  Panla  Schränk  (Faun«  bokm  /.  Nfimberg  1798 
pag,  7«.  73)  führt  3  Arten  Wählmiase,  Microtu*  terrestrh  (she 
arvalis\  amphibius  und  gregarias,  ebenso  viele  nnd  zwar  di« 
nämlichen  der  k.  bayeriadie  OWCfrrsler  In  Burglengenfeld  Karl 
Ludwig  Koch  in  seinem  System  der  bayerischen  Zoologie  L 
Nimbefg  1816  pag.  d7~39  auf»  Was  unter  Mkroiu§  oöer  l^m- 
nu$  gregarius  6{fiser  beiden  Forscher  zu  verstehen  sei,  ist  mit 
nur  einiger  Sicherheit  nicht  mehr  zu  bestimmen,  so  dass  aar 
zwei  Arten,  die  jeder  Bauernknabe  als  Feldmaus  und  Wasserratx 
kennt,  verblühen.  In  seinem  Verzeichnisse  der  um  Regenebarf 
vorkommenden  Säugethiere  in  Professor  Dr.  A.  £.  Furnrohr^s 
naturhistorischer  Topographie  von  Regensburg  183S— 1840  Bd.  III 
pag.  7.  sind  vier  Arten  aufgerührt,  von  denen  jedoch  ffypudaev* 
amphibius  und  terres^rU  identisch,  and  der  M,  gregarius  nicM 
il€h«r  zu  deuten  ist.  Verbleiben  dennadt  wieder  nur  die  zwei 
altbekannten  Arten,  Aneh  Dr.  H  G.  Küster  kommt  il^er  dieie 
nieht  hinaus;  denn  obwohl  er  in  seinem  syslemntisohen  Verzeich- 
MS8  der  in  der  Umgegend  Erlarigens  beebnolMielen  Tiiere  (firlaagfa 
1840  Heft  I.  png.  2.)  4  Arten  als  vorkommeBd  verzeicbnet,  i» 
kann  doch  aus  einem  blossen  NameoaverteÜclMisse  vom  Jalire  1840, 
zu  welcher  Zeit  die  Kenntniss  der  Arvicolinen  noch  tmkula  r^m 
war,  was  ligp,  rutiius  PälL  sei,  nur  vermolhet,  dagegen  was 
H^  ^regalis  Fall,  sein  solle,  vollends  nkht  eroirt  werden,  1853 
beschrieb  Professor  Dr.  I.  A.  Wagner  in  den  Münchener  gelehr- 
ten Anzeigen  eine  für  Bayern  neue,  zu  den  inleressanteslen  Eni- 
deekungen  unseres  Jahrhunderts  gehörende  Art,  die  AlpenraHie 
(Jiruicula  nivalis)^  wie  es  auch  derselbe  Forscher -war,  welcher 
in  seinen  Nacätrdgen  zu  dem  gresMu  Schreberschen  Siugethier- 
werke  die  Arvicoia  glareoia  fdr  Miltelfranken  nachwies.  I^as 
sind  nun  endlich  vier  Arten,  von  welohen  der  k»  bayr.  Hefstaba- 
arzt  l>r.  Fahrer  in  München  in  der  ^Bavaria,  Landes-  mMl 
Volkskunde  des  Königreichs  Bayern«'  (I.  Bd.  Mttache»  18«0fag  190) 
als  im  s&dlicieii  Deiiaugebiete  votkeaciend  3  (^drt^.  anmäi^  e»- 
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p^ibms  Jfhe  tevp^ris  uikd  nivtUi9  var,  petrophüu^  anfzälilt,  wo- 
)iei  er  4i6  Vermothiing  aDSSfH'icht,  dass  in  d^m  genanaten  Ge- 
biete in  derFalg«  »neb  noch  das-VoritORimeo  anderer  Wühlmaus«, 
wijB  d«r  jünj^  glarealus  "und  subitrraneus  werde  unzweifelhaft 
Baeibg«wi»&e«  werden.  ieUUre  h^te  ich  bereits  vor  6  Jahren 
in  der  l^iei neu,  Jedoch  vielßs  sehr  Schöne  eni habenden  SammJang 
aeints  verstorbenien  Freondes,  des  gew:es6nen  Zeichnnngslehrers 
Johaanes  Büehele  in  Meraaiingen  entdeckt,  ihoi  das  Thier 
hestimmt  und  auch  Herrn  Professor* Dr.  Blasius  in  Braunschweig 
lur  Ansicht  rorgele^t^  welcher  dieses  Esemplares  in. seinem 
epeehemftchenden  beruhten  Werke,  ^r  NaCurgescKichie  der 
Siugethiere  DtfutschJfinds  (Braunschweig  1657  pag.  393),  Erwüh- 
jiun^  thttt.  Jn  der  Folge  hatte  ich  die  Freude^,  noch  2  für  Bayern 
neue  Arten,  ^rt?.  ca^np^stris  und  agrestis,  zu  entdecken  und  letz- 
tere auf  der  OfniUoJo^en  -  Veraauimlung  in  Kolben  Herrn  Dr. 
BUjSi^s  vorzulegen,  wetclier  a  a.  0.  pag.  373  unter  den  Fund- 
i^ten  diieser  Maus  in  Deutschland  auch  Ob)Brfra<iken  anf  Grund  der 
roA  mir  in  der  oberfrlinkischen  Aischgßgend  und  von  meinem 
Freunde,  dem  Wnndarzt  Ignatz  Kress  zu  Kloster  £brach,  im 
iSteigerwflIde  gefangenen  Exemplare  angiht.  Yen  diesen  meinen 
£atdeckung«n,  .^lU  deren  Veröffentiichuag  mir  es  eben  nicht  pres«- 
^rte,  hahe  tch^  auf  Ansehen  Herrn  Dr.  FahiP^r  Mittheilung  ge- 
juachtui^d  wird  der  Z.  Band  der  Bavaria  wohl  hievon  Bericht 
ereUHten. 

Herr  Dr.  Chr.  Hub  er  erwähnt  in  dem  nach  dem  Tode  des 
Verfassers  herausgegebenen  Sühriftcben  ^die  Wirbeilhiere  der 
'Memroinger  Gegend  von  Johannes  Büehele^  (Memmin£reh 
1880  pag.  7)  des  Vorkommens  der  ^rv.  subterraneus  bei  Mem- 
mingen  und  Ignatz  Kress  in  seiner  Aufzählung  derSäugethicre 
des  Steigerwaldes  im  4.  Bericht  der  nalurforschenden  Gesellschaft 
ZD  Bamberg  1859  pag.  49  des  Vorkommens  der  Arv,  agrestis  im 
Stelgerwalde,  nachdem  ich  diesen  Kaunisten,  wie  schon  gesagt, 
Ihre  Thiere  bestimmt  und  wenigstens  die  Arv.  agresth  unabhängig 
Ton  ihnen  schon  früher  entdeckt  halle. 

Die  nil^e  Kemutniss  dieser  Thiere  kann  nur  mit  fast  durch- 
weg gressen  Schwierigkeiten  erlangt  werden.  Ihr  meistens  nacht- 
ll^b^s  Treil^en  uj^  verbori^ener  Aurenthalt  entzieht  sie  dem  Be- 
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obachter  zu  tiel  und  wenn  sich  teilnti^  ihre  Aozalil  in  das 
Ungeheaere  vermehrt,  so  ist  es  meistens  n'trr  <He  gemeine  Pell- 
maas,  welche  ohnedem  bekannt  genog  ist.  Ich  kann  daber  den 
Faunisten  nicht  genug  eine  Methode  empfehlen;  welche  in  Kur- 
zem eine  Einsicht  in  die  mikromammalogischen  Vorkommnisse 
einer  Gegend  verschafft,  wie  sie  durch  jahrelanges,  möhsames 
Forschen  vielleicht  nicht  erzielt  werden  kann,  fch  lasse,  so  barock 
das  klingt,  so  wahr  ist  es,  die  Bnlen  ffir  mich  sammeln  and  uir- 
tersuche  die  von  ihnen  ausgespieenen  Gewdllballen,  welche  man 
an  den  Nistorten  dieser  Vögel  auf  Kirchböden,  Thärmen,  alten 
Gebäuden  und  anderwUrts  Jahr  aus  Jahr  ein,  gewöhnlich  in 
Menge  inden  kann.  Ich  habe  mir  solches  Gewölle  aus  rerschie- 
denen  Gegenden  Bayerns  schicken  lassen  und  nietzenweise  unter- 
sucht, kann  daher  versichern,  dass,  wenn  man  nämlich  bloss  die  in 
einem  gewissen  Bezirke  vorkommenden  Arten  behuFs  Kenntniss  ibrer 
Verbreitung  kennen  lernen  >vfll,  einige  Hfinde  vOll  solcher  Ballen 
*n  Einem  Tage  mehr  Aufschlösse  gewähren,  als  ein  Monat  lang 
fortgesetztes  Fnngen  fn  Fallen,  Töpfen  etc.  Allerdings  findet  man 
niemals  vollkommen  erhaltene  Schädel;  denn  die  Eule  kneipt  der 
gefangenen  Maus  sogleich  den  Schädel  ein;  in  der  Regel  nur 
einzelne  Kinnladen  und  bis  auf  das  zerstörte  cramtem  sonst  noch 
recht  wohl  erhaltene,  in  die  Haare  der  verzehrten  Mäuse  einge- 
bettete Schädelfragmente,  welche  nach  dnrcbgem«ehtem  Verdan- 
"ungsprozesse  von  den  Fleischtheilen  so  vollständig  und  saaber 
befreit  erscheinen,  dass  sie  zu  osteologischen  Untersachnngen 
nicht  weniger  instructiv  sind,  als  die  besten  künstlichen  Pri|ia* 
rate.  Derlei  Untersuchungen  sind  freilich  nicht  Jedermanns  Sach«. 
Wer  aber,  mit  Blasins'  vorzüglichem  Buche  und  einer  guten  Loupe 
versehen,  einmal  die  ersten  Schwierigkeiten  hinter  sich  hat,  wird 
durch  die  ab  olute  Gewissbeit,  mit  der  er  auf  einen  flachttgen 
Blick  aus  einem  einzigen  charakteristischen  Zahn,  wie  bei  ^ro. 
agrestisy  ein  Thier  bestimmen  kann,  das  wahrscheinlich  von  man- 
chem Anderem  im  Fleische  nicht  bestimmt  werden  könnte,  reick- 
lich  belohnt  werden. 

Viel  kann  ich  nicht  bieten;  möchte  mir  aber  zu  Gate  boui- 
men,  was  Johann  Agricola  1538  bei  Herausgabe  seiner  SprSch- 
Wörter  in  Anspruch  nahm:  „Es  muss,  sagte  er,  eines  dings  ein 
anfang  seyn  und  ein  Anf&nger  ist  aller  ehren  werdt.*^     Wire 
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mtf  iivjit4fia.lj^e  f^%erns  wenig stojis.  ein  Mwm,  der  mit  mir 
0|aich«9  liitor  fik  B^f^rscliiifig  ,ihis«{68  «ob^oeo.VftiQHiift^es  theilie, 
«tot  w^fkrde  »qj5  il«r  alte  YofWurf:  to?7>e  9t$  in  pttiria  vivere  et 
pmtrietm  ignorare^  bald  um  ein  Bedeutendes  weniger  treffen. 


Arvicola   Lacet)6de.. 
A.  "Vr  a  1  d  w  fi  h  1  m  ä  u  19  e 

1.  llDtergattung. 
,    '    Blypudfteus   IHigen 

I.    Jilet  WsMwttblMiaii»;    Arvieola  glareolus  Blas. 

Ignatz  Kress,  Waodarzt  za  Kloster  Ebrach,  die  Säugethiere 
des  Steigerwaldes.  4.  Jahresbericht  der  natarforschen- 
den  Geseltscbaft  zu  Bamberg.  IIS59.  pag.  48.  Arvicolä 
glareola  Schre'bef. 
^  Hypudaeüs  gregarius  Linn,  86.  16  in  dem  Verzeichnisse 
der  Animaiia  ve^tebrmta  ron  dem  k.  b.  Kreisforstratbe 
K.  L.  Kocb  in  Ftimrohrs  Topagrapbie  vbn  Regensburg 
in.  pa^  7.  n«  4t  gehört  $ebf  walirscbei«lreli  hieher.  Ich- 
^  bin  zwar  mitBlasiu$  der  Ansicht,  dass  der  Mus  grega- 
rhis  der  12.  Aasgabe  des  iSgst,  nat.  von  Umnee  zn 
Arv.  agrestis  zvL  ziehen  ist,  glaube  aber,  dass  das  Koch'- 
sehe  Thier  zu  /4rv.  glareolus  gehört;  denn  er  sagt  aus- 
dräcklich,  dass  sein  gregarius  mehr  in  Wäldern,  als 
in  Feldern  lebe  und  keine  Varietät  des  Hypudaeus  ar- 
valis  sei,  da  er  einen  1  an  gern  Schwanz  habe.  Die  ^. 
agrestis  kann  demnacb  Koch  unmöglich  vor  sich  gehabt 
haben;  deAn  bei  dieser  ist  der  Schwanz  so  lang,  als  an 
der  gemeinen  Feldmans.  lob  wüsste  nicht,  wohin  das 
fragiidie  Thief  sonst  gez&getk  werden  könnte. 

Hypudmeus  rutUus  Pail,  in.H.  G.  KUstets  systematische« 
V^X8i0hni«$e>:deF  In  der  Umgegend  Rrlangens  beobach- 
teten Thjere  pag.  2«.  XI«.  N«  3  gebort  um  $o  wahrsciieia- 
lißj^rbtehe^i  ^Is  Küster  in  der,  von  der  .Stadt  Niirqberg 
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der  28  Versammrotig  deutscher  Witiirftrsclrer  «ad  Atrrti 
gtwMmeteB  BriüoenitfMtsialw,  Ninibefgii  Vo#i^  nl 
Gegenwart,  fw  Prof^essör  Dr.  Gg.  Wi^lfgang  K»rl 
Lochoer,  Seite  S&7  die  ^Ti^/nm^.  fflareola  als  sefcr  sei- 
len aufführt. 
Südlich  voB  der  Donaa  Ist  die  Wardwöhlmaa«  in  Bayern  noch 
nicht  beobachtet  worden,  wiewohl  sie  sicherlich  nicht  fehlt.  Weaa 
der  Koch'sche  Hyp.  gregarius  wirklich,  woran  ich  nicht  iweiie, 
hieher  gehört,  so  ist  sie  in  der  Gegend  ron  n^gensborg  seltei 
and  im  Jigerhaoschen  des  Forstes  Rafa  bei  Burglengeafeld  aber 
nicht  häufig,  getapgen  werden»  die  koim»  maMm\  aoch  im  die  Ge- 
bäude und  Baron  Richard  von  König- Warthausen  erhielt  aus  dea 
auf  dem  Landhanse  Rebenberg  bei  Stuttgart  aufgestellten  Fallea 
mehrere  Exemplare,  welche  ai  siiirmtlicbeti,  sehr  zahl/eicben  Rosea- 
stöcken  des  dortigen  Treibhauses  die  meisten  Knospen  ausgefressea 
und  aa  den  Juafen  Trieben  4ie  Riwie  beiiggt  lättteB.  hi  0f>6rf«iB- 
ken  habe  ich  und  meine  wissenschaftlichen  Freunde  sie  am  häufig- 
sten beobachtet.  Im  Juni  1854  fand  Dr.  Franz  von  PanI« 
Brandt  ein  todles  Exemplar  bei  Rabenslein  in  der  fränkischea 
Schweiz,  ein  Vorkommniss,  welches  Heir  Piofessor  Dr.  Rosea- 
hauer  in  dem  neuesten  Haedbucbe  Ober  die  frftnkisdie  Schwcii 
auf  meine  Mitthellung  hin  erwähn^.  Mein  Freaad  Kress  erhielt 
sie  aus  verschiedenen  Gegenden  4les  ^leigerwaidea,  vnn  Asoh- 
bach  und  Kloster  Ebrach,  im  Jahre  1850  aaf  dei»  Raistein  das 
ersle  Exemplar.  Im  Jahre  tS59  waren  sie  so  hiufig,  dass  man 
sfe  in  den  Wäldern  bei  Ebrach  jeden  Augenblick  sehen  konnte. 
Sie  hielten  sich  anfänglich  an  feuchten,  schattigen  Waldabhängen 
in  der  Nfihe  kleiner  Waldbfiche  auf,  verbreiteten  sich  aber  aller- 
orten in  den  Ebracher  Waldungen  und  thaten  Schaden  an  den 
jungen  BucbenpQanzen.  Derselbe  bestand  djirin,  dass  sie  namefl<- 
lich  die  ganz  Jungen  Pflanzen  ausrissen  und  in  ihre  Schlupfwin- 
kei  zogen.  .Würde  die  Buchol-Attssaat  im  FrnhJiJu'e  nicht  so 
reichlich  veranstaltet  worden  sein,  so  wfire  der  Schaden  noch 
weit  grösser  gewesen«  Im  folgenden  Jahre  sah  akan^  so  häofig 
sie  auch  1859  v^area,  ia  Feld  und  WaM,  4ie»e  Mavs  fast  gtr 
nicht  mehr  in  der  hegend.  Ausser  10  schOaea  Bftigea ,  welche 
ich  dnrch  die  Güte  meines  genannten  Freundes  erhielt,  fand  ich 
in  dem  Gewölle  einer  auf  einem  Thfirmchen  der  östlichen  Kloster- 
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iMüer  UiHefMikini  ich  die  iattressiAte  Tktteaohe  c<Mi&4tlJren  kaaa, 
dsw  eiel  bef  itr  .«^n?.  glureoiu9  des  Sltiferwaldes  an  e^len  im« 
leren  imd  diltten  oberen  Backe« xa ho  gar  uclil  selten  die  Abv^ich- 
OMgea  im  Zabnbao  der  An^.  Nageri  findeB,  Durch  die  Güte  des 
Herrn  Prelessors  Dr.  Biasins  besitz»  kh  eta  Exemplar  aus  der 
Gegend  von  Bamberg.  Ob  sie  in  Mittelf  ranken  bei  Ndroberg  und 
J&rfangea  verkommt,  kann  ich  nicht  bestättigen;  denn  ich  habe  weder 
hei  Nürnberg,  meiner  Vaterstadt,  noch  bei.Erlangen,  woselbst  und 
in  dessen  Nahe  ich  12  Jahre  sammelte,  aach  In  keiner  Private 
o^r  öffentücben  89tmmlv»$  eine  solche  Mans,  als  aus  dieset  Ge- 
g^kd  stammend,  je  gesehen.  Gieicbwohl  will  ich  nich^  sagen, 
daes  sie. daselbst  nicht  vorkomme.  Aus  ißt  Umgebung  Eichstadts 
kam  ein  Exemptar  in  die. Staatssamm long  nach  München, 


.  B*    TT  ü  h  1  r  a  1 1  e  11. 

2.   Untergattung. 
PaludicolaBlas. 

II«     Wie  Waeeerratte.     Arvicoia  amphibius  Blas. 

Microtus  umphibiuSf  j$ ch  r a  n  k,  Jauna  boica  /.  pag.  11.  n»  31, 
Lemnus    amphibius y  Koch,   Syst.    der    bayer.   Zoologie  L 

pag,  37.  s.  31.  ^ 

Hypudaeus  amphibius^  Koch   in   Fürnrohr's  Topographie 

von  Regensburg  III,  pag.  7.  n.  38. 
Küster,  syslem.  Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  Erlan- 

gens  beobachteten  Thiere  I.  pag,  *2. 

Arvicola  amphibius^  Kress   die  Säugethiere   des  Sieiger- 
Waldes  pag.  47. 

Bticbele,  die  Wirbelthiere  der  Memminger  Gegend 
ptig   7. 

Fahrer,  Bararia  I.  S.  lOd. 
Hypudaeu9  terrestris  Isis  181^  XL  pag.  IUI.    Kech   in 
Varnrohie   Topegfaphle  von  Betgensbiirg  III.   ^^  7, 
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Die  WttteffraUe  ist  dmt^h  gMi  Bir«ni  T#riir«iM  wmi  fitidi 
dMi  lUslwvrf«  d«n  LaidiiftMie  aUbekuat,  wit  stkoi  M  «dd» 
reiolien  proTittxiellea  BManiiosgeo  dert^lbet  Mzeifea*    INs  Mi 
W«s86r  sich  toflMilleBde  Thier  mM  gMMtBigliok  WtssenMit, 
Wasserratz,  WasserraUe,  hilt  es  sich  aaf  WiesM  auf:  Scbtr*, 
Schäraiaas,  sonst  aadi  tob  ihreo  Eifeasehaftei:  EHmaas,  fii4* 
rati«,  Erdscbocker,  Brdwolf,  Heblmaas,  Hi^UermMs,  Reit-,  Reat^ 
maas,  graae  SchiebsMas,  Stossaiaas,  Stossratte,  Wübloiaas,  WüU- 
ratte,  Maalwarfnuras,  graaer  Maalwarf  geaaaat.  Die  duakelgafirbt» 
Form,  ^rv.  amphibiuM  auct.y  die  eigeatlicke  Wasserratte,  ut  a« 
ttllgemeiastea  aod  zwar  darcb  alle  Kreiae  aaserrVaterlaadesTer- 
breitet  and  sehr  geaieia,  wessbalb  ich  es  fdr  anoöthig  lulte,  aHt 
mir  bekaant  gewordenea»  zahlreichea  Faadorte  aaneatHch  aafsa- 
ftthrea.    Aafailead  ist,  das«  sie  aaoh  Koch  in  der  Gegead  voa 
Regensborg  sehr  selten,  dagegen  die  graae  Form,  A.  terrestru 
auct.y  die  eigentliche  Schermaas,  weniger  selten  gefaadea  wiri 
Sie  hält  sich  gern  aa  Bächea,  Fluss-  Teich-  und  Seeafera,  ia 
Höhlen  anter  den  Wurzeln  der  Weidi^n  and  Brlengebilsche ,  aach 
aaf  feuchten  Aeckern  and  Wiesen  auf,  ist  jedoch  so  wenig  an 
das  Wasser  gebaoden,  dass  sie  aach.  in  ganz  trockener  Gegei4 
weit  vom  Wasser  ihren  Wohnsitz  aufschlagt.    Im  lockern  Sand- 
boden arbeitet  sie  darch  ihre  Röhrenbauten,  millelsl  deren  sie 
die  Ufer  locker  and  einsinken  macM,  der  Bildaag  toa  gfossea 
Wasserrissea  vor.    Aach  am  Getraide,  auf  Kartoffel-  und  Wurzel- 
Aeckern  and  in  Gärten,  ökonomischen  und  forsäiehen  Plantagen 
tbut  sie  besonders  bei  ausserordentlicher  Vermehrang  in  maachea 
Jahren  bedeutenden  Schaden.    An  Jangen  Obstbäumen,  in  jaagea 
Eicbenbeständen,  Saat-  und  Pflanzkämpen   nagt   sie    die  Rinde 
von  den  Wurzeln,  namentlich  vom  Wurzcilknoten  ab,   durchnagt 
auch  das  Holz  am  Wurzelkooten  so  vollständig,  dass  die  jangea 
Bäumchen  von  selbst  umfallen.    Den  meisten  Schaden  thut  sie  u 
dem  jungen  Holze  von  V2  bis  2u  '/#  Zoll  Stärke,  doch  beisst  sie 
auch  viel  stärkere  Stämmchea  bis  zu  2  «ad  B  Zoll,  Ja  sofar  einem 
halben  Fnss  Stammesdurchmesser  am  Wurzel kaoten    vollstäedig 
durch.    In  einem  Industriegarten  Oberfrankens  bissen  sie  einst 
während  des  Winters  die  Wurzeln   beinahe  sämaatliclier  Obst- 
bäamehen,  sowie  aach  der  ia  der  Baamschale  gesiaadeaea  Ge- 
nQse  ab,    aachdem  sie  dea  Sommer  nad  Herbei   hiadarch  die 
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I^Mlteii*  md  Warx«l#e«l#,  for  AHelii  den  ßBÜerle  liart  mHg9' 
nonnen  kaiten.  Ihre  Nester  fand  ich  Immer  etwa  einen  Schih 
tief  in  fester  Erde,  mit  weichem  dirren  Grase  ausgepolstert.  Ihre 
Nalargesohichte  ist  übrigens  bekannt  genug  nnd  will  ich  mich 
nicht  weiter  dabei,  aufhalten.  In  d^n  Gewöllen  der  Xhurmeule 
(ßtrix  flammea)  fand  ich  häolig  die  Scbüdei  junger  und  alter 
Wasserratten..  Auch  die  Krähen  stellen  ihnen  nach,  wie  ich  am 
L  Angust  1851  nach  einem  im  Biebertgrunde  niedergegangenen 
WoHienbruehe  benbachtete.  Die  Wasserratten  Qachtetea  nlmlich 
schwimmend  nach  höhergelegenen,  von  der  Ueberschwemmung 
nicht  betroffenen  Oertlichkeiten,  wo  ihrer  zahlreiche  geschäftige 
Krähen  mordsüchtig  warteten.  Eine  Maus  yeriheidigte  sich  mnthig 
gegen  4  Krähen.  Ich  verscheuchte  endlich  letztere  und  erschlug 
die  Maus. 

Am  Schädel  eines  jungen  Thieres  fand  ich  eine  abnorme 
Zahnbitdung:  der  dritte  Oberiiieferzahn  hatte  nämlich  6  Schmelz- 
schlingen, die  beiden  letzteren  nicht  von  einander  getrennt,  aus- 
sen 5,  innen  3  Kanten. 

Die  graue  Form  A.  terrestris  caict,^  hält  sich  nicht  blos  in 
det  Tiefe,  sondern  auch  auf  dem  Hochgebirge  auT,  -gebt  in  untern 
Alpen  hoch  hinauf  und  wird  auf  Wiesen  und  Feldern  daselbst 
öfters  weit  vom  Wasser  angetroffen.  So  fand  sie  Professor  Dr. 
Wagler  in  den  hayerischet  Alpen  bis  zu  einer  Höhe  von  5000 
Foss  und  zwar  unter  faulenden  Baumstämmen,  hier  einmal  sogar 
in  Gesellschaft  mit  mehreren  schwarzen  SnlaanaMkrn  {^mlaman- 
dra  atra)  und  Professor  Dr.  Wagner  erhielt  sie  gleichfalls 
ans  unsern  Alpen  vom  Osterberge  bei  Partenkirchen.  Nach 
mindliehen  Mittheilungen  des  verstorbenen  Kreisforstrathes  Wine- 
h^rger  findet  sie  sich  auch  zahlreich  in  den  äegenden  des 
bayerischen  Waldes,  bei  Pas  sau  etc.,  und  thut  an  den  Eichen-' 
Pflanzungen  oft  grossen  Schaden.  Dass  sie  nach  Kreisforstrttth 
Koch  in  der  Gegend  um  Regensburg  weniger  selten  ist,  als 
di^  grössere,  dunkle  Form,  ist  bereits  oben  gesagt. 

III.    Die  A.lpeiiratte.     Arvicula  nivalis  Martins, 

Hyp^damu  petr&phiius  fF^igntr,  MtlBchver  gelefarte 
1853.  Nr.  38pa^.  3«7. 
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Arvhoim  nhmik  vmr^  pmr^phüu»  fWmgm,^  Fallter  Bavaria 
I.  S.  193. 

Dies^  Interessante  Maos  hat  Professor  Held  in  Mfinclien 
Zuerst  in  Bayern  gefunden.  Sie  wurde  im  bayerischen  Hochlande 
bisher  nor  bei  Sonthofen  im  Oyihale  und  am  Watzmann,  tob 
woher  sie  Professor  Dr.  Bfasins  erliielt,  wahrgenommen;  es 
ist  aber  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  däss  sie  nicht 
blos  an  den  beiden  Endpnnkfen  unsers  Alpengebirges,  im-Algäa 
und  Berchtesgadener  Lande,  sondern  in  dem  ganzen  dazwischen 
liegenden  Gebirgszuge  noch  nachg>ewiesen  werden  wird.  Unsere 
Alpenralte  aus  dem  Atgäu  bildet,  wie  ßlasius  in  seiner  Natarg^e- 
schichte  der  Sfiugethiere  Deutschlands  S.  S59  ausföbriich  und 
Qberzengend  nachgewiesen  hat,  eine  eigenthömliche  Lokalrasse 
derHauplform  A.  nivalis^  welch  letzterer  sieb  die  Exemplare  Tom 
Watzmann  in  der  Kärbnng  nShern,  während  die  Behaarung  noch 
die  Weichlichkeit  der  A,  petrophHus  hat. 


C.    fird-  oder  Jiek  er  mause« 

3.  Untergattaog. 
Agricola   Blas.    , 

IV*    W%e  Brdnia««*     Arvkola  agrestis  Bi&s. 
Kress,  die  Säugethiere  des  Steigerwaldes  pag,  48. 

\H$  erite  Maus  dieser  Art  ing  ich  in  der  Nahe  eines  grda« 
S0r9n  Weiher^ Gomplexes  hai  B^^h,  Landgerichts  Hdehstadt  a.  A.« 
eine  Viertelstunde  Ten  meinem  fritherra  Pfarrorte  Neubaus  eat- 
ferit.  Kurz  darauf  erhielt  ich  durch  den  kdniglichen  Forstwart 
JMferhuber  eine  zweite  aus  Arberg  in  MiUeJfranken  und  ein 
drittes  Exemplar  von  dem  Landarzt  Kress  aus  der  nächsten  Um- 
gebung von  Kloster  Ebrach  in  Oberfranken,  welches  zugleich 
mit  einer  zweiten  Maus  derselben  Art  beobachtet  worden  war. 
Genaue  Untersuchungen  der  Eulen  -  Gewöllballen  von  Scbloss 
newkaw  eggrixin,  date  aie  in  duftiger  G*g«Ad  nicht  eb««  svJten, 
ungleich  zaUreteber  aber  im  Steigerwal4e  hai  Kl«&ter -fiiurach  ete. 
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iü;  4#fm  ras  cüiier  efnttfen  faiife  GemW^km  rm  thi^m 
ÜMe^tMrinfdln  deft  eben  geAaanteii  fnosters  Mfdette  kib  nielit 
wenfg^  toia  t8  Solifttfel  tu  Tägh.  Bei  Rege«sbttiig  moM  sw 
9elleB  sefb;  denn  au«  b^illnfi^  einem  baFben  Hvnderl  Gew0ll* 
balleii  von  dem  dor^gen  foome  erhielt  ich  ntfr  «iie«  eiist^M' 
Schide).  Im  März  1869  ei'bieff  k^  wieder  ein  Exenf^laf  im 
l^efsche  von  Arberf,  wekbes  utiter  einem  Fichten -W1«df»m 
summe,  der  wegen  tiefKegendeii  Sehnees  dnreh  efn  Ff^Pd  «t» 
dem  SMugfi  geschleift  werden  massie,  tebendig  mH  der  Hand 
erjgriffen  worden  war;  e«n  zweites  Sttok  wnrde  dnreh  das  Sehlei-, 
fan  eines  ander«  Stammes  zerquetscht.  Beide  Tbiere  wurde» 
etwa  SOOO  Schritte  Ton  demselben  Platze  im  Ferstort  BnchbrniH« 
»en  erheotet,  woher  ich  vier  Jahre  zuvor  das  ef»te  Exemplvr 
erhallen  hatte.  Einen  Schädel  erhielt  ich  avs  EiH«t|ewOire  von-^ 
Di«fc«}»biihl)  wo  sie  Jedtach  selten  seid  mnes,  da  kh  in  einer  .^ 
fSMsen  Partie  ^ewdüe  nnr  diesen  titizigen  ^cbftdel  fand. 

Die  Ecdmänse  des  Steigerwalde^  zeigen  in  der  Zahtbildnnf 
interessante  Abnormitäten.  Bei  2  Exemplaren  hatte  der  dritte 
Oberkieferzahn  beiderseits  aussen  5  Kanten,  die  vierte  deotlich 
ansgeprägt,  innen,  tirie  gewöTiniich,  4;  bei  einem  Stflelie  zeigte 
der  erste  Backenzahn  des  Oberkiefers  6  Schmelzschlingen «  aus- 
sen 3,  innen  4  Kanten^  an  2  Schädeln  eodiich  entsprach  der  erste 
Backenzahn  des  Unterkiefers  genau  der  Figur  205  p.  370  bei  Blasius 


D«    Feldmäuse« 

4.   Üntergattang. 
ArvicolaBlas» 

A-    Langöhrige  Feldmäusiö.    Arvicola  Blas. 

T*     Die  braune  Feldmans.     Arvicola  campesiris   Blas, 

Biese  Maus,  die  seltenste  unter  den  europtiscbeo  Pet#«)fin* 
seil,  welche  ihr  Entdecker,  Professor  fk.  Blasius,  nur  i»  ^ul*- 
gm  wenigen  Exemplaren  von  Br^unschweig  und  den'  mit^wi 
Rheittgegenden  erhallen  bat,  indet  sieh  *uoh  in^  Biayevn*   itk.  99^ 
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Mir,  wtitlifs  im  der  üoigtlMivg  dieser  Stadt  $ttiiimi,  oed  um 
billige  GewiMlieU  «t  erludtei^i  der  os|eelefnck«B  üeiersechi«! 
geepfert  werden  mmsste.  fis  stiainte  ia  aUen  ßidekea  aof  iu 
G«iaeet4e  «lU  der  J^lasius'scbea  Eesehrei<>ttiig  «bereie.  ImScbleier- 
Balea-^wölle  Ten  Do»e  je  RegeMbarf  fand  ich  3  SehidaK 
Bei  eieem  derselben -hatte  der  dritie  Zahn  im  reohtea  Oberkiefer 
wift  gewöiieJkh  innen  4,  awsea  ,6,  derselbe  Zahn  der  linkaa 
Saite  «tfsea  4,  inaea  3  KaaieAt  eine  Missblldang ,  die  heia  Af- 
faaieal  wider  die  Arirechle  der  A.  camptsirU  ahgebea  fcaaa. 
kh  balle  sie  ßlr  eine  wohlbegrüadete  gnte  Speciee,  für  die  schoa 
eiafaeh  der  Name  ihres  Kat4leckers,  dieser  Geissei  aller  sehleoh- 
tea  Speciesaiaeherei,  so  geaagsaai  Bürgscbali  leistet,  4a8s  es 
«einer  geriagea  Zeagschaft  fcaaa  bedarf«  Gaaa  onerheblich  ist 
sie  ^er  sicherlich  nicht;  denn  nachdeai  Ich  wehl  aa  taasead 
.  ^rv/co^dt-Schldel  oed  frische  Thiere  aatersacht  habe,  glaahe  i^ 
aiMh  ela  Uttheji  z«  haöea»    '  .  . 


T*  Ple  Feldwuua*    Arvlcola  arvali»  Blas, 

ßficroius  terrestris  Schrank, /auiia  boica  I,  pag.  73.n.  30. 

Lemnus  arvalisHoch  Syslein  der  bayer.  Zoologie  I.  pag,  37. 
n.  32. 

Hypudaeus  arvalis,  Koch  in  Fflrnrohr*8  Topographie  von  Re- 
gensburg III.  S,  7.  n.  40. 

Koster,  systematisches  Verzeichalss  der  in  der  Umgegend 
Erlangens  beobachteten  Thiere  I.  pag.  u.  XI,  2. 

Jickel,  über  die  Vertilgung  der  Feldm&nse;  Abhandlungea 
der  natorhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg,  l 
pag^  260 — 326. 

Arvkola  arvalis,  Kress,  die  Säugethiere  des  Steigerwaldes 
pog-  47, 

Büchele,  die  Wirbeltbiere  der  Memmioger  Gegend.  pag,l' 

Fahrer  Bavaria  I.  S.  190^ 

Barch  ganz  Bayern  allarwlrts  verhreitet,  wird  ata  ia  maa- 
ehea  Jahrea  durch  uafgehenre  VernMhrangr  zur  Landpiaga»  Ich. 
haha- auch  beaittht,  aas  AHereter  uad  neiiester  Zeit  die  Jahr§Aafe 
lauienaartetten,  in  4eaea  Mtesafraia  Verdeiben  ü^er  anaer 
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Land  bmchi«,  ond  wenn  kh  «acli  leider  viM  im  SlMd#  wm^ 
Arir  Woff^  Gesnliichte  d^  sehMMth««  Mdiii6a$»  la  TerwiMilte, 
80  habe  ich  d<>ch  aas  Gironiken  manehe  nickl  iiBinl*f»»f«iile 
Notiz  g^esammelt. 

1046,  1340,  1571,  16d3  haltdtt  die  MUse  in  dei  ^aywtelMtt 
Landen  sebr  Oberhand  genomnien,  1684  im  Bambergitehen  4«s 
Cfetraide  gan^  abgerressen  nnd  in  demselben  Jahre  in  dem  iay*- 
reaAer  Fffrstenlbam  die  Sommer^  »nd  Winterfrucht  fntt  gans  vtft- 
zehrt.  Ulan  war  zufrieden,  wenn  man  den  Saamen  wieder  en- 
bielt,  nnd  als  man  die  Felder  wieder  besiete,  nnd  der  Siame 
hn  Herb>ste  grftn  wurde,  frassen  die  Mttnse  denselben  abvnnnls 
ab.  0ies  dauerte  einige  Jahre.  IMiher  fürehteten  sich  d't9  Lenle 
iFor  diesem  Ungeziefer  fast  mehr,  als  vor  der  Geissei  des  dam«- 
Itgen  Krieges*  1635  und  1648  yerwüsteten  die  Mftnse  die  Felder 
des  Herzeglhnms  Bayern«  Yen  1649  an  frassen  sie  7  Jahre  lang 
fast  äffe  Fruebt  Ton  den  Feldern  «m.  Welssenstadt  im  Fiehtetg*- 
'birge;  164B  nnd  1732  richtete  in  den  Fluren  des  Dorfes  Obe#- 
ammergau,  1742  im  Markgrafthum  Bayreuth,  1753  in  der  €e^ 
gend  Ton  Ndrdlingen  eine  ungeheuere  Menge  dieser  Thiere  den 
Feldern  grossen  Sfchaden  zu.  1770, 1771, 1772, 17*^%,  war  Miuse- 
frass  in  Franken,  namentlich  im  Ansbacher  F&rstenthom;  aneh 
Attbayern  war  davon  heimgesucht  und  lialten  die  Mäuse  im  Fräh» 
Üng  1772  in  den  Feldern  Oberammergau^s  so  sehr  überhand  ge- 
nommen, ddss  auf  einigen  Aeekern  kaum  der  ausgeworfene  Saame 
zurückerhalten  wurde.  1802  wir  im  Markgraftfanm  Bayreuth,  be^ 
sonders  im  Unterlande,  bei  Feüdttwangen  etcc,  Uire  Menge  eine 
unglaubliche.'  1812  Mausefrass  fm  pberdonaukreise,  1813  in  meh- 
reren Gegenden  Bayerns.  I8S2  war  ein  mäusereiches  Jahr  und 
richteien  diese  Thiere  ungeheure  Verheerungen  auf  den  Feldern 
an.  In  manchen  Gegenden  stellten  sie  nach  Wagner  grosse  Wan- 
derungen gleich  den  Lemmingen  an,  wobei  sie  immer  in  dersel- 
ben Richtung  fortmarscblrten  und  sich  durch  kein  ttinderkiiss  auf- 
halten Hessen,  so  dass  sie  am  Maine  selbst  ftber  diesen  8tre<m 
setzten.  1826  in  der  Gegend  von  München  (Bogenhansen ,  iiar- 
iaching  etc.)  im  Herbst  eine  grosse  Menge  MSase.  Ein  an  diesem 
Ungeziefer  überreichtes  Jahr  war  für  Süddeulsebland  das  Jahr 
1641,  wt>  sie  in  vielen  Gegenden,  aneh  bei  Nlrnbefg,  in  gresser 
Menge  sich  zeigten.     1842,  1816,  IS^A^,  1851,  1894  «nd  1857 
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wanm  fit  to  H^gmi  v<m  MeaiiMiif e»  tU  MAvtflftlirf  Imut- 
JiMiivttHli;   184A  warea  «to  wM^r  m  Mr^j^rf,  18'VW  m 
MiMliM,  18«"/,^  Im  RiM,.18^1  i»  0«iMMfan#r  Gm  <«M«^ 
Stadt  etc.)  1953  «m  Mönchen,  i«  OchseBforter-,  GeUackuii  (|}l- 
feiteui,  fto4liei«,  OkeHclieliietiii«  GMcMitt»,  i^ey^ÜM)  Gol- 
kiftlweibeiai,  Anb,  fttnilerfaciier,  fiibelstidt  iui4  in  sckweri« 
Gta-  ui  vniüblbaren  Massea,  die  Wintersaaten  in  hobem  Gft^ 
WecbAdi^eMl,   detfUicben    um  ILageAsbuff   in   Friil^r   iSSi, 
jmMk  Buadar  verdef blieb,   in .  lelxl^iiaaatea  Jabre   wieder  i» 
Wirsbtirfiacbien  in  arataualicber  Ueuge  vorbaiuten,  18^  inStai^ 
4«ffwaUe  (Mloater  Ebrafib  a4«0  bis  znr  Laa4pla«e  hanfif .    1860 
ffiebleten  sie  aaf  der  StreclLe  von  Göppia^en  bis  Bacbtoe  so 
ftesaen  Schaden  an,   dass  es   nach  öffentlichen  Berichten  nidit 
der  Mühe  lobftte,  ibs  vea  den  M&aaen  übrifgelassMe  Getraide 
atazidieifnseB.  und  ein  OeJifvon  in  Zeit  vaq  ei«er  Stunde  an  2 
M0tKao  Körner  aoa  den  MüuuseUi^ern   aosceb^^bea   babea  sali. 
te  Merbsifl  deaselbea  Jabies  boten   die  Fh^ren  Stianbangs  eia 
iraoriges  Bild  der  Verwä^lang  dareh  Mäusefrass.    I^egionen  die^^er 
fAfriaaigan  Thiere   hatten  4iB  Wintersaaten  and  IUeerei4er  fMt. 
abgeweidet.    IS^Vm  warep  sie  bei  Memniiigen  in  Unzahl  yorbaa- 
id^ft.    Die  harfgetreteoen  Wege,  selbst  Kieswege  und  die  Grsher 
4^1^  de«  GottesficJiern  waren  durchwühlt;  KJeescblige  uod  Winter- 
waizenfelder^  Wiesen  und  Brachäcker  sahen  stellenweis»  wie  eia 
3ieb  aus,  ein  Mansloch  war  an  aAdern;  kreaz  und  qaer  liefea 
die  Yerbiadnngsweae.    Diji  j^atwr  lichtete  indessen  (deiui  trotz 
aller  Vertüga^gsnittel  w«r4a  keine  Abnahme  Fers^ärt)  siebst  dia 
Mäd^^ohearen,  inden  in  Mürz  ^nehrere  Regentage  und  näciulickar 
Frest  eine  Meng^  tödlele.    \M6  hallten  auch  eine  Hantkrankheit, 
dass  sich  an: £ii sehen  Kxenplaren  die  Haare  stellenweise  sanat 
den  Oberbätttchee  leicht  abtönen,  auch  4er  Pelz  ein  sirof  piges, 
rerraaftes  Auasehea  hatte»  da  die  Slac^elhaare  nur  döane  standea« 

Der  Bayernherzog  Albrechi  V.  (1^50—1579)  liesa  zan 
Schlitze  der  Saaten  in  ailen  Kirclien  Gebeta  wider  die  Feld- 
aalHise  abhalten. 

1571  den  15.  Detenher  erging  eine  baf^erische  Verordeong, 
W:ageii  der  Feldnfiase  die  ^oehsiagdtn  eiaauftelleiL,  Oi^e  Yer- 
efdaaag  wurde  an  5.  Oktober  16:^3  uad  an*^  Apzil  IfiBS  wie- 
der arAeaeri  «d  an  B3^  NoTonber  }648  befohien^    dass  ^ 
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PicIiMzti  Zeilw,  W^  die  feldaiäBse  zu  selur  aberhivd 
.end  io  d««  ivedwMeMern  Scbadttt  Tenii^aoheny  bei  Sinle  d«r 
AttHnteng  des  Facll6^9eas  auf  dr«i  Jabre  hilf  ^  iveder  f«- 
sebossen,  nocb  gefangeo  werden  dorfen*  Eine  VerordniiMg  t'^h 
^1^16  vetböt  das  Fuc^sgrabeo  auf  den  HavptiiegerB.  Bei  der  oben 
erwÜMKe«  fohreeJ^Kebra  Maasplage  im  Jahre  1753  in  d«f  6^ 
ipend  TOD  Nördlfjagen  kamen  die  Fücbse  aus  den  Serge«  des 
Ries  und  mublen  sich  so  fleissig  u a  die  Mausvertilgung,  dtss  ein 
Berichterstatter  meint,  bei  den  alten  Aegyptem  hatte  man  ihnen 
dafür  Altäre  gebaot  vnd  Opfor  dargebracht» 

Als  die  Mänse  16)3  die  Flurea  dei  Dorfes  Oberamnergaii 
schwer  heimgesucht  hatten,  nahm  die  Gemeinde  im  folgenden 
Jahre  ihre  Zuflucht  zur  Fürbitte  des  heiligen  Magnus,  ^s  wurde 
der  Set.  Magnus-Stab  nebst  den  übrigen  Reliquien  dieses  Heiligen 
von  Füssen  gebracht  und  in  feierlicher  Prozession  um  die  Felder 
getragen.  Hierauf  wurden  sogleich  die  Mäuse  vertilgt  und  die 
Gemeinde  verlobte  zur  Danksagung  ein  jährlich  am  St.  Magnus- 
Tage  SU  haltendes  Amt.  Das  Pfarrbuoh  von  Oberammergan  sagt 
hierüher  würtlieh:  Fesio  Samoti  Magni  habetur  officium  in 
horwr^m  hujm  Sancti  ad  itUeniimtem  eommunitati*  pro  grati- 
arum  mctume\  ex  vaiv  facto  1643,  4fuo  tempore  segetes  a  mu- 
ribus  corruptae  sunt,  jirmo  sequenie,  baculo  caeterisgue  Shncfi 
Magrü  reiiguii^  ex  momxsterio^  Fueasen  apportcuis  ac  soiemui 
proceioiane  per  campos  pfa  veneratione  delatis^  mores  extemplo 
dUtUti  suiu.  Bei  dem  Müusef rasa  im  Jahre  1732  schicklen  die 
,OI»erammergauer  einige  Mann  nach  Füssen,  um  St  Magnus  Krens, 
weoQ  etwa  der  heilige  Stab  akht  zu  Hajise  wäre,  ma  Geist- 
lieber kam  mit  dem  Kreuze  uBd  es  wurdea  ihm  für  seine  Be- 
B&h«««  Miut  Gemeinde -Rechnung  12  fl*  30  kr.  verehrt.  'Wie- 
derum hauen  die  Mäuse  im  FrShjahr  1772  in  den  Feldern  Obc^r- 
ammergaus  sehr  überhand  genommen,  wes^halb  am  31.  May  mit 
dem  Stabe  des  heiligen  Magnus,  mit  welchem  Pater  Ignatius  auf 
Bitten  der  Gemeinde  nach  Oberammergau  gekommen  war,  Vor- 
und  Nachmittags  eine  Prozession  um  die  Felder  unter  Absingung 
der  vier  heiligen  Evangelien  gehalten  und  die  Benediction  gege- 
ben wurde.  Die  Gemeinde  war  übrigens  auch  zu  der  Erkennt- 
niss  gelangt,  dass  man  zur  Abwehrung  solcher  Verheerungen 
nächst  dem  Vertrauen  auf  höhere  Hilfe  auch  selbstthfttig  Hand 
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ttiif«»  mni  verdiealM  eich  4te  ^FeUsaiiMr^  iMi  €e- 
neia4e-KMlinaa|  in  Jeoe«  J«br§  «at  iler  G«»ein4elias8e  54  I. 
48  kr.  N«di  gtgttk  4m  Knie  41m  ToHf ea  Jakrhandaits  trafea  iKe 
Mftof ht  dar  aheauligaa  Baaedliktiaaf*Ahtei  Fdssea  ilirea  Magaas- 
Stab  aar  Vtrlaagea  ia  aUe  jene  Fluren  der  Umgegend  itad  selbst 
^r  aaJiea  Scbweis,  wo.JISase  «nd  anderes  JUagetiefer  Sebadea 
aariebieiM.  Als  sich  im  Wiafer  IT^Vn«  in  den  Aasbaohisebea 
Fartlea  betrftiebitkiMr  Miaiasckaden  zeigte,  ordnete  das  köai^. 
^attssisohe  Oberforstamt  di#  Sdicaang  der  Ealen  und  Ficbse  u 
und  erlaubte  die  Sebntsxelt  der  letiteren  Hberbaupt  nar  Taai 
h  Oktober  bis  letzten  Dezeaiber. 

Im  Eulengewöll  von  Kloster  Ebrach  fand  icb  einen  Schädel 
dieser  Maus,  an  welchem  die  oberste  Schmelzschlioge  des  reohtea 
ersten  Oberkieferzahns  in  eine  vollständig  ausgeprägte  Spitze  nach 
oben  verlängert  ist.  Der  entsprechende  Zahn  des  linken  Ober- 
kiefers war  normal. 

Was  Lemnus  gregarius  des  Schrank  and  Koch  sei,  ittst 
«icb  vnmdglicb  aus  den  <Ukrftig^a  Angaben  dieser  Fannisi^ii  aat- 
ziffern.  Def  Knndige  wird  den  Btndrvek  bekomaieA,  4ass  das 
fragliche  Tbiar  buchst  wabischeinlicb  der  Jngendzustand  4er  ^* 
vieoiti  wrvtdis  ist«  Mit  Sicherheit  sind  diese  Mftuse  nicht  zm  be- 
atiniaen  und  es  ist  nicht  «on(Vglkh,  daas  Koch  eia  aaderes  Tbier 
▼ar  sieh  gehabt  bat  als  Sehraak.  Orifinal*  Exemplare  aiii4  ■tobt 
mehr  vorhanden.  Koch  spricht  übrigens  sein  Pafürhalten  dabia 
aus,  dass  sein  Lemnus  gregarhis  und  wirvaiis  ein  und  dasselbe 
Thier  seien.  Ich  lernte  Koch  leider  erat  nach  seiner  Erbliadaag 
Im  heberen  Alter  kennen,  wo  nach  sein  Gedichtniss  bedeataad 
aachgeUssen  hatte,  und  konnte,  so  angelegen  ich  es  aiir  sein 
Hess,  in  den  wissenschaftlichen  Gesprächen  mit  ihm  diesea  «ad 
andere  fragliche  Punkte  nicht  mehr  erledigen. 
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B«    Karzöhrige  Feldmäuse« 
Mierotas.   Schrank;  de  Selys. 

▼I«    Bie  UnrmMtrige  Brdmaiis*    Arvicola 
subterraneus.    De  Selys, 

Bttchele,  die  Wtrbelthiere  der  MemmiDger  Gegend  pag.  7. 

In  dem  mäasereichen  Jahre  1819  wurde  am  22«  September 
«nter  der  Brücke  eines  Grabens  in  den  sogenannten  Wo  ring  er 
Waldern  bei  Kronbarg,  ^'/a  Stunden  von  Memmingen  ,  ein 
Albino  dieser  Maas  gefangen,  welche  ich  Herrn  Professor  Bl^sins 
Csiehe  dessen  Naturgeschichte  der  Säugethiere  OeutschJands  pag^ 
asSjlf.  (393)  zur  Ansicht  vorgelegt  habe*  Sie  hatte  eine  unge-, 
wohnlich  reiche  Behaarung,  Herbstlracht*^  der  ganze  Kopf,  Brust» 
Unterleib,  die  vordere  und  zum  Theil  auch  die  hintere  Körperhalfte 
war  weiss,  der  übrige  Körper  grau,  mit  falben  Haaren  gemischt. 
Sie  befand  sich  im  Besitz  des  verstorbenen  Zeichnenlehrers  Jo- 
bannes Büchele  in  Memmingen,  dessen  Belikten  sie  an 
den  naturhistorischen  Verein  in  Augsburg  verkauften«  Aus 
EulengewOll  von  Kloster  Ebrach  erhielt  ich  zwei  Schfidel,  welche 
dieeem  Thi^e  angehören  werden. 


In  der  litterarisch-artistischen  Anstalt  der  J.  G.  Gotta'schen 
Buchhandlung  zu  MQnchen  erschien  1859  eine  vom  General- 
Gomitd  des  landwirthschaftlichen  Vereines  in  Bayern  gekrönte 
Freisschritt  „Diebeste  Art  der  Vertilgung  der  Feldmäuse, 
ein  Versuch  zur  Beantwortung  der  Frage:  Welche 
Vertilgungsweise  der  Feldmäuse  hat  sich  im  Grossen 
als  die  zuvor  lässigste,  wohlfeilste  und  den  laadwirtli- 
tchaft liehen  Interessen  a ber hau pi  auf  die  Dauer  ent- 
tprechendtte  erwieten?   Eine  Recension  des  Büchleins  ist 
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Mit 

mir  sieht  bekannt  geworden  nnd  mag  mir  eine  solche  bei  dieser 
Gelegenheit  verstattet  sein. 

In  der  Eioleitang  stellt  der  anonyme  Verfasser,  wahrschein- 
lich ein  wOrtembergischer  Oekonomie- Verwalter,  korz  ond  für 
den  vorhabenden  Zweck  genOgtnd  die  Begriffe:  ^Ungezierer,  schäd- 
liche Thiere"  fest  and  kann  anch  das,  was  er  Ober  das  nrspräng- 
liche  Gleichgewicht  der  schSdlichen  «jid  nutelichei  T|ii«re  und 
fiber  die  darch  menschlichen  Unbedacht  and  Leichtsinn  herbeige- 
föhrte  StOrong  dieses  Verhältnisses  sagt,  befriedigen.  Dem  Sprache 
der  Aerzt«  getcea:  die  Matvr  an  aateritation,  nicht  za  bekimpren, 
will  er 

1)  die  Hilirsmiltel  besprechen  |.  deren  sich  die  Nator  selbst 
bedient,  um  ein  Uebermaas  der  Feldmäuse  nicht  anfkommea  zi 
lassen,  dann 

3)  zn  den  HÜlfsmitteln  Obergehen,  welche  die  Menschen  im 
Kriege  gegen  die  Feldmiose  der  Mechanik  entnehmen.  Er  rer- 
spricht  diese  zu  sichten  und  die  bewä:hrtesten  hervorzuheben, 
alsdann 

3)  die  Gifte  zu  mustern  und  deren  Erfolge  nach  eigenen 
Erfahrungen  vorzuführen,  „um  so  dem  blinden  empirischen  Ver- 
fahren, das  gar  oft  das  Uebel  nur  noch  ärger  macht,  eine  ratio- 
nelle Methode  der  Miuse-Vertilgung  an  die  Spitze  (!)  zu  stellen.^ 

Der  Abhandlung  selbst  schickt  er  die  I^InrgoschtclUe ,  „«n* 
seres  Verbrechers^  und  eine  kurze  Beschreibung  der  Art  vnd 
Weise ,  Zeit  und  Grösse  seiner  Verbrechen  voraus.  Er  führt  3 
Mäuse  auf,  die  Haus-,  Feld-  und  Waldmaus  und  bildet  sie  nach 
ab.  Ihre  Beschreibungen  sind  in  mehrfacher  Beziehung  wahrhaft 
ergötzlich.  „Die  Gattung  der  Mäuse,  so  belehrt  er  den  Bauern, 
heisst  Mus  und  ist  ein  Nager.  Dieser  verzweigt  sich  in  mehrere 
Arten,  zunächst  auch  in  die  Hausmaus  und  in  die  Feldmaus') 
{^Mus  sylvaticus),  Erstere  blieb  ziemlich  rein  und  allein ;  letztere 
verzweigte  sich  wohl  mehr,  aber  nur  durch  ihre  Aufenthaltsorte 
und  Beschäftigung.    So  gut  es  vom  Anfange  her  nur  einerlei 


*)    soll  heisseo:  Waldmaus. 


Digitized 


by  Google 


HiHtt  gaf^,  vnd  e^st  später  sie  sieh  in  WftM*,  itti-  «fi4  Feld^' 
lüseii  Terswaigten  viid  atMirteten,  ebenso' gab  es  nar  eiaeriei 
FeM-  und  Waldmftase,  wenigstens  ist  ein  sekr  geringer  ünlersebied 
zwisebea  ihnen  ete«^  Welch  rührend  kindliche  Naturaascbanangt 
Und  ein  Bftehlein/  das  solchen  Blödsinn  enibilt,  wird  im  Jahre 
des  HoHeS  1B59  mit  150  Thalern  pre[ssgekröntl  Zum  GIfick  will 
sich  der  Verfasser  nicht  tiefer  in  diese  Controrerse  einlassen, 
woran  er  nach  Ablegnag  des  angeffthrten  Specimens  sehr  wohl 
tfattt  und  ist  herablassend  genug,  „vor  der  Hand^  den  Ansichten 
und  der  Einiheilong  der  nbrigen  Natorkundigen  (er  selbst  gehört 
also  auch  darunter)  zu  folgen  und  nur  2  Hauptdelinqnenten  vor 
die  Schranken  vorzuföhren,  die  gemeine  Feldmaus  {Arvicola 
arvaih)  und  die  Waldmaus  (ßfus  syhaekus).  In  den  Weltstädten 
ist  es  kriminal  •polizeilicher  Brauch  gewerden,  Hauptspitzbuben  zu 
photographlren.  Auch  der  Verfasser  hat,  da  Abbildungen  durch 
die  Preiss^ufgabe  gefordert  waren ,  in  Ermangelung  eigener  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  der  von  der  Mechanik  entnommenen 
Miusekrieg- Hilfsmittel,  „Abbildungen  der  Feld-  und  Waldmaus* 
g^egeben  und  erstere  paradirt  auch  in  effigie  auf  dem  Umschlag ' 
des  Schrtitohens.  Photographie -AehnNohkeit  wird  Niemand  für 
24  Kreuzer  verlangen;  das  aber  durfle  billig  erwartet  werden, 
dass  der  Firns  coronat  oynf^-Mann  (mit  diesem  Motto  beginnt 
und  schlieft  das  Schriftchen)  die  schädlichen  Mäuse  wenigstens 
ihrer  Süssem  Erscheinung  nach  kennen  werde.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fhll;  denn  er  bildet  die  Feldmaus  mit  einem' Schwänze 
ab,  der  so  lang  Ist,  als  der  ganze  Körper  (mithin  V)  des  Masses 
zn  lang)  und  in  ktihnem  Schwung  sich  nach  dem  Kopfe  zu  her- 
umlegt.  Das  non  pbis  uUrn  aber  bildet  die  Beschreibung  des 
Gebisses.  Die  Backenzahne  der  oberen  Kinnlade  nämlich  sind 
nach  nnserm  sttddeutschen  Linn6  auf  der  Oberüftche  stumpfwinklig 
eingeschnitten,  wfthrend  die  in  der  untern  Kinnlade  aus  lauter 
erhnbenen  Punkten  bestehen,  um  das  Mahlgeschaft  vollstAndig 
nnd  schnell  besorgen  zu  können.  Eine  weitere  odonfograpbische 
Beschreibung  der  Feldmaus^  nimmt  der  Herr  Verfasser  Anstand, 
auch  nur  in  Kürze  zu  geben,  da  er  sich  keiner  Beleidigung 
den  verehrliehen  Lesers  schuldig  machen  will.  Es  gentgt  das 
Wenige,  um  zu  sehen,  dats  die  Feldmaus  des  Herrn  Preisstragers 
nasser  dem  langen  Schwaaze  der  ächten  Miose  (Sfures)  de»  OtMr- 
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wakrf  1  Maus  oder  Ratu  (il/ai#)  htL  fiin  MafJ[wir4l«»$  äHstt^tm 
compositum  eines  Nafers*  Der  obea  aiifeßibrie  Ma«sesiaaui^ 
baun  macht  iadeis  Allel  oM^fNoh  «ad  w^rde,  selbst  weam 
der  Herr  AaoayaiQS  »einer  FeMmaas  ein  gerinfelles Sckwana- 
lein  beilegte,  sogar  dieser  Zwiespali  der  NaMir,  irie  M  dl  In  er 
sagt,  mir  nicbt  anfallen.  Warum  aber  eine  so  tief  wissensobaft- 
liebe  Exposition  dber  der  Miuse-^Gebiss?  Dass  die  Feidnans  Zabsie 
bat,  weiss  der  Bauer;  denn  mit  dem  Scbwanz  oder  Steiss  ver* 
beert  sie  sein^  Felder  nicbt.  Wie  diese  Zibae  aber  ausseben, 
Ist  ibm  völlig  gieichgiltig  und  scbant  er  gewiss  nie  einer  Maos 
im  das  Maul,  am  brodlose  Konst  tieferer  Nainrforscbiing  tu  trei* 
ben.  Das  ftberlisst  er  —  der  Herr  Verfasser  tbnt  wohl,  wenn  er 
es  aucb  so  macht  —  den  Federfuchsern  nud  Buchergockern.  Damit 
er  diesen  nicht  in  die  HSnde  falle ,  biUe  das  preissrichterliche 
Collegimn,  das  noch  dazn  selbst  dabei  ioter ressirt  war,  wen«  solch 
ein  Unsinn  gedruckt  wurde,  den  150  Thaler -Mann  aulmerhsam 
machen  und  zur  Streichung  des  bezftf  liehen  Passus  veraAlassaii 
sollen. 

An  der  flbrigen  Beschreibung  der  Miuse  wäre  noch  maocbei- 
lei  ansBttsetzeo ;  im  Allgemeinen  mag  sie  genügen ;  Einzelnes  ist 
auch  gut*  Die  Mannchen  und  Weibchen  der  Waldmaus,  welche 
dioselben  ( ! ! )  Zähne  haben  soll,  wie  die  Feldmaus,  und  uocb  die 
beiden  Geschlechter  der  letzteren  sollen,  was  der  exaktesten 
NaturferscbuBg  bisher  nicht  gelang,  an  der  Gostall  und  am  iopf 
und  Schwanz  unterschieden  werden  können.  BezOglicb  der  Brand- 
maus ist  anz&fQhren,  dass  er  den  so  charakteristischen  schwarzen 
Rftckeostreif  derselben  nicht,  überhaupt  dieses  Thier  und  die 
Zwergmaus,  welche  im  nördlichen  Deutschland  manchmal  unge- 
heuren Schaden  ihun  und  auch  bei  uns,  wiewohl  nur  sehr  spora- 
disch und  unschädlich  vorkommen,  nur  im  Vorttbergehen  ganz 
kurz  erwähnt  Der  baTerische  Grenzpfahl  hätte  fix  die  Arbeit 
nicht  massgebend  sein  sollen. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Besprechung  der  Hilfsmittel  Aber, 
welche  die  Mutter-Natur  zur  MäuseTertalgung  bietet.  Diese  smd 
Eiemeniar-Ereigoisse  und  die  mausefresseoden  Thiere.  Was  er 
hierüber  sagt,  ist  korz  und  gut.  Da  EleuMutar ^ fireignisse  nicht 
i»  des  Blenscben  Macbt  sieben,  so  ea^ieiilt  er  primo  iaoo,  uwi 
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das  ist  wohl  geHian  —  Sebot«  und  Selioiiinig  der  mSaserertHf  en» 
denTfaier«  nnd  eifert  gegen  deren  Verfotfune.  In  diesem  St^ke 
irtngt  er  vieles  Gute  »nd  Bbherzigenswerthe  bei.  Der  Wildkatze, 
«fs  einem  zn  argen  ond  eenseqoenten  Ränber,  vermag  er  das 
Wort  nicht  zn  reden;  niclit  viel  besser  sei  es  mit  der  Rauskatze; 
ihr  Fel^esncb  sei  sehr  einzoschrftnken,  im  Walde  habe  sie  gar 
nichts  zo  than  nnd  kdnne  er  sich  zn  dem  Mitlei  nicht  verstehen, 
die  Katzen  anf  das  Feld  hinanszotragen.  Das  grosse  nnd  ktetoe 
Wiesel,  ^wenn  es  nicht  gnt  than  y/vWl  nnd  in  die  Tanbenschlige 
und  H&hnernester  oder  hinter  die  Jungen  Brüten  kommmt^  sowie 
der  Iltis  seien  in  der  Nike  der  Wohnungen  nicht  zu  dulden,  da- 
gegen im  Freien  zu  sdhonen;  namentlich  die  Wiesel,  welche  sehr 
nützliche  nnd  schonenswerthe  M8usevertilger  seii^n.  Ftr  den  Igel 
beansprucht  er  Schatz  nnd  Hege:  er  fresse  schon  Vogeleier  gerqe, 
tomme  aber  selten  dazu  nnd  mache  dnrchans  keine  Gewohnheit 
und  exquisite  Liebhaberei  daraus.  Wenn  der  Verfasser  glaubt, 
dass  in  Bayern  das  Igel -Schussgeld  aufgehoben  sei,  so  irrt  er. 
Nach  dem  gegenwartig  gittigen  S&hnssgeld-Tarif  für  die  königlich 
bayerischen  Staatsregie-Jagden  wird  fttr  einen  Igel  gegen  Einlie- 
lerung  der  Nase  6  Kreuzer  bezahlt.  Auch  die  gräfftch  v.  SchOn- 
born'sehe  iftgerel  in  Pranken  bezieht,  so  viel  ich  weiss,  noch 
immer  ein  gleiches  Deputat.  Der  Igel  ist  allerdings  ein  sehr 
Afitzliches  Thier,  doch  anch  der  niederen  Jagd  durch  seine  Eier- 
liebhaberei gefahrlich ;  denn  er  kommt  bei  seinem  Herummausen, 
wie  der  Jager  sagt,  nicht  so  selten,  als  der  Verfasser  meint,  in 
die  Lage,  dieser  Liebhaberei  zu  fröhnen.  Was  klammert  sich 
der  Jäger  um  den  horazischen  Grundsatz:  übt  piurim^  nUent^ 
non  ego  paucis  effendar  macuUs?  Er  verfolgt  den  Igel,  weil 
er  ihm  am  Federwildstand  Schaden  zufügt.  Dies  ist  die  Ursache, 
warum  auf  die  Erlegung  dieses  Thieres  da  und  dort  Prämien  ge- 
setzt wurden  und  noch  gesetzt  sind.  Die  Annahme,  dass  ein 
barmherziger  vormaliger  Land  -  Oberjagermeister  den  Jagern  und 
Scbussknechten  eine  Aufbesserung  ihrer  spärlichen  Einkünfte  zn-* 
kommen  lassen  wollte  nnd  bei  Strenhsimo  ein  Schuss-»  und  Fang» 
geld  fftr  den  Igel  proponirte,  verdient  keine  weitere  Beleuchtung. 
Anch  dem  Fuchs  redet  der  Verfasser  das  Wort,  bittet  Gnade  fär 
Recht  ergehen  zu  lassen,  eifert  gegen  das  Fuchsgraben,  will  also 
Schonung  wahrend  der  Wölfzeit  bis  zum  ordnungsmassigen  Ab- 
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a^Mtss,  m4  Utgmug  ^  «l««efeioti«A  Mirea.     Er  iset  Nir  diene 

Mindv  in  G«gei|iWil  ef  Mlil«Bileri  üMn  i«  ^ifekler  Aiir«d«  stis 
fHozesISaodeii-Begldter  ia  (Üb  An^esiclU;  gtetdiffohl  ator  ben- 
ti»gt  er,  dea  ratJiea  HaJlaakan  nattr  den  bereits  fenaaateii  Hi- 
difikatioaea  ato  eia  aethweodif  es  UeM  za  icbeaea.  Die  sittikke 
fiatriftiaag/  weldie  ADeayaias  Ober  4ae  Erie|«a  dtcktrageider 
-Febea  aad  4as  Aaigrabea  der  Juafea  an  dea  Tag  legt«  stebt  ikn 
«rebl  aa.  Was  aüUt  es?  Der  Jftger  isl  «ad  bleibt  der  abf«« 
sagte  Fei»d  des  Fuchses  and  keia  MHtel,  de«  fiaseaaidtder  d|s 
Handwerk  zu  legen,  macht  ihm  Gewisseasbedenkea,  so  wemg  «Is 
dem  Baaern ,  der  diektrageade  MSose  nad  gaii^e  Kester  iaase 
'voa  seinem  Ratteadager  aosgratoa  aad  tödtea  iässi,  oder  selbst 
ersobligt,  wean  er  sie.  aater  ^eiaea  Heasebebera  aatrifft.  S0H 
der  Jäger  an  eia  Paar  Fuebsbül|^  m^hr  die  grosse  Anzahl  tm 
Hasea,  Kehküzchen,  voa  Aaer-  aad  Birkwild,  Eaten  a.  s.  w.  setz^, 
die  ein  Fucbspaar  mit  hoffaaags vollen  SprdssKngeii  t»is  in  dmi 
Wiatfr  hiaeia  hedarf ?  Jeder  Hgtt  weiss  den  Braoeh  der  alte« 
Ntrnl^rger  wohl  za  würdigen,  denen  die  Raabritier  gelehrt  habea, 
Niemaaden  za  hängen,  bevor  sie  iha  hatten. 

An  ein  Ausrotten  der  Pfiebse  ist  auch,  wenigstens  in  Deatseb- 
land,  nicht  so  leicht  zu  denken  und  braucht  deir  Verfasser  dess- 
wegen  nicht  in  Sorgen  za  sein.  Gleiche  Schonung  wie  fär  des 
Fuchs  verlangt  er  far  den  Dachs,  der  in  manchen  Gegenden  oocti 
häufig  vorkomme  und  in  ^usejahren  wesentlicbe  Dienste  leiste. 
ASofig  ist  der  Dachs  in  Bayern  hOehsteas  nur  noeh  an  einiges' 
Stellen  des  Hochgebirges,  sonst  ist  er  Sberall  selten  und  dariiM 
auch  in  Bezug  auf  Mäusevertilgung  von  weniger  oder  gar  keiner 
Bedeutung.  Mardern  und  Fischottern  soll  als  qualifizirten  Möf- 
dlsrn  gar  kein  Pardon  gegeben  werden.  Ganz  woh);  nur  ist  nicht 
einzusehen,  wie  die  Fischotter  als  Miusevertüger  in  dieses  Bach- 
lein kommen.  Es  mag  sein,  dass  sie  einmal  aus  Noth  eine  Maas 
fressen;  desswegen  verdienen  sie  aber  noch  keinen  Platz  in  der 
Reihe  der  ökonomisch  noizlichen  Thiere,  sonst  mQsste  man  auch 
d^n  Ifecht,  nämlich  nicht  um  seines  Fleisches,  aber  um  desswH* 
len,  weil  er  auch  manchmal  eine  Wiasser-  oder  Feldmans  weg- 
schnappt, anter  jene  Thiere  zihlen. 
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Welt  m^lir,  als  ife  Singeihiere,  seien  die  Yj^gel  bestimmt, 
dem  Mensehen,  der  sith  trotz  seiner  vielen  und  grossen  Fähigi- 
fceilen  der  Mänse  niclrt  erwehren  könnte,  gegen  dieselben  bei* 
SQSteben.  Es  werden  non  die  rorzöglich  nützh'chen,  dann  die 
mehr  nStzÜcIren,  als  schädlithen,  endlich  die  mehr  schädlichen, 
als  nützlichen,  und  nebenbei  anch  die  durchaos  schädlichen  Vögel 
namhaft  gemacht,  die  Schonung  der  nätzlichen  angelegentlichst 
empföhlen,  das  sinn-  und  zwecklose  Hinmorden  derselben  durch 
zvhlreiebe  „Krautschützen*^  mit  gutem  Humor  nacht  Gebühr  ge- 
feissett  nnd  gegen  die  Schnssgetder  geeifert,  die  noch  auf  die 
Eriegung  t.  B.  der  nCitzlicben  Eulen  gesetzt  sind.  Dieser  Ab- 
sebnitt  des  Buchleins  ist  recht  brav  gehalten  und  habe  ich  nur 
Weniges  dazu  su  bemerken  und'  zu  berichtigen«  Von  einigen 
1at6iDi»6hen  Vogeloamen  (Sttix  fuxareasi^U  funerea ;  Falco 
aetfaban  statt  ae9alon\  die  wohi  auf  Rechnung  des  Setzers  kom- 
men, wH!  ich  absehen.  Darinnen  irrt  der  Verfasser,  wenn  er  ^ 
Scbnee-Eule,  sowie  die  uraTsche  Habichts-Eule  (ßtrix  nyctea  und 
uratensh)  bei  uns  im  Winter  auf  dem  Striche  vorkommen  lässt. 
Beide  Euleii  gehören  bei  uns  und  in  ganz  Deutschland  zu  den 
grds^ten  Seltenheiten  und  sind  immer  nur  ganz  vereinzelte  Vor- 
kommnisse. Der  Habicht  {Falco  palumbarius)  ist  nicht,  wie  der 
Verfasser  thut,  den  mehr  schädlichen,  als  nützlichen,  somit  den 
nur  in  dring^enden  Fällen  zu  duldenden,  sondern  den  durchaus 
fiefaädtichen  Vögeln  anzureihen,  die  jederzeit  vertilgt  werden  müs- 
sen und  nMet  keinen  Umständen  geduldet  werden  dürfen.  Der 
Babicht  frisst  allerdings  Mause,  aber  nur,  wenn  ihn  die  grösste 
Noth  dazu  treibt,  wenn  nämlich  sonst  gar  nichts  für  ihn  zu  haben 
ist,  was  für  einen  Vogel  von  den  Eigenschaften  des  Habichts  nur 
sehr  selten  d^r  Fall  ist.  Ich  halte  es  für  sehr  verdienstlich,  wenn 
tnf  alTe  Weis^  der  Schutz  nützlicher  Vögel  eingeschärft  und  zur 
Selbst-Beöbaehtung  und  Ueberzeugnng  aufgefordert  wird, 'möchte 
aber  gleichwohl  keinem  Bauern  (denn  für  diesen  ist  das  Schrift- 
chen bestimmO  zumutben,  einige  Stunden  aus  einem  Verstecke 
einem  Häuser  {Faico  buteo)  zuzuschauen,  zu  „spitzeln  und  zu 
pfeifen,  wie  die  Mäuse.^  Diese  Mühe  nimmt  sich  Keiner.  Ein 
spitzelnder  Bauer  müsste  übrigens  zum  Malen  schön  aussehen. 
Was  der  Verfasser  schliesslich  über  die  kürzesten ,  geschwinde- 
sten und  wirksamsten  Mittel  zur  Schonung  der  landwirihschaftlich 
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itUlichM  Thiere  Iberluapt  aoeh  sagt,  M  -  die  S^miA$  ai- 
f  erecbnet  —  recht  gut.    Letztere  betreffend  will  idi  beitpieli- 
weise  erwftboeo,  dass  er  «Berabmog  aad  Aafterderiiiiff  sastrea 
SchonuQgssysteois   bei   passender  Gelefenbeit  dnrcii  die  Geistr- 
Ijcbkeii^  im  Sehalnnterricbte  enspOeblt.   Von  solcbe«  Wirtl»baaa- 
dentacb  wimmelt  das  Schriftcbea.    Se  gebt  «ibre  (der  Feldaaas) 
Verbreilong   dorcb  gajiz  Europa  und  ist  (wer?)  sehr  gtwkmmJ^ 
Die  Nahrang  der  Feldmaus  betreffend,  wird  versicbert:  i^Was  git 
und  tbeuer  ist,  mnss  ber."    Aber  aacb  der  Manier  weiss,  was 
gut  ist,  ond  gibt  es  Mäuse,  ,,so  ist  er  im  Stande  und  maust  de« 
ganzen  Tag  fort."    Es  gibt  gerefnetes  Glättet«,"  „feniers  «nd 
laehgehends*'  nocb  allerlei  Absoaderliches  in  diesem  ScbriftclieB. 
Es  mg  ledocb  diese  Anthologie  genfigea.    Der  Baoer  versteh 
den  Mann  und  mehr  ist  zuletzt  doch  Luxns.    Man  kann  aiicli  toi 
einem  praktischen  Landwirthe  nnmöglick  verlangen,  dass  er  die 
wit»senschaflliche  s.  v.  Mistgabel  mit  eben  der  Gewandilieit  zi 
führen  verstehe,  wie  die  eisenie,  und  Herr  Anonymus  ist  nach 
eigenem  Geständnisse  kein  Federfnchser  und  Bffcberfucber,  nur 
praktischer  Landwirtb  und  nebenbei  Jager»    Als  solcher  weiss  er 
den  Grünröcken  gar  treffliche  Regeln  bezfigUcb  der  Schonviif 
landwinhscbaftlich  nützlicher  Thiere  zu  geben:    dass  es  Zeiten 
gibt,  wo  man  den  Mantel  nach  dem  Wind  hängea,   mit   der  Zeü 
fortschreiten  und  seine  Verstandeskräfte  ansirengea  oiusis,  um 
Jagd  und  Feldbau  mit  einander  verträglich  zu  machen.  Sekr  san- 
guinisch ist  es,  wenn  er  glaubt,  dass  „unser  Schooungssystem 
gleichsam  (warum  denn  gleichsam?)  in  Saft  und  Blut  übergegaa- 
gen  ist,  sobald  bei  unserer  Jugend  mit  der  Einpraguag  desselben 
iiegonnen  (oho!)  wird,"  und  wenn  er  weiter  glaubt,  dass  der 
bayerische  Verein  gegen  Thierquilerei  je  im  SUnde  sein  werde, 
durch  sein  Ansehen  und  seine  Verbindungen  in  eatfemtea  Läa- 
dern  es  dahin  zu  bringen,  dass  wenigstens  die  der  Laadwirth* 
Schaft  nützlichen  Vögel  geschont  werden.    Wer  kennt  nicht  das 
Ansehen  der  Deutschen  überhaupt  in  dem  Alles,  was  Federn  hat, 
sinnlos  mordenden  Italien  und  im  übrigen  Auslände I    Den  gröss- 
ten  Nachdruck  und  das  klarste  Licht,  ick  rede  mit  des  Verfassers 
Worten,  verursachen  in  vorwürfiger  Angelegenheit  genaue,  erör- 
ternde und  umfassende  Regierungsverordnungea.  Er  erkennt  woU 
an,  dass  wohlmeinende  und  heilsame  Erlasse  publtzirt  word«a 
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säti,  vtriMsBl  »Nr  ««  Hmi«»  elfte  ieaUH^lie  Pffoisto«,  «itMi 
•lfeiHj[«FeB  T«o,  den^  Ne^Mrttck  lieliofo  uneaclisicliitie^er  UvcIh 
M^HT  wid  für  ZiHfi4erkeBdliiiigeii  die  SUefeiidrQhveie*. 

Im  Kapitel  IL  ^esyrieht  er  die  HülfsflütteJ,  welche  der  MeMeh 
im  Kr}«^e  gegen  die  MHase  der  MeehMiik  entaabm. 

NaeJnle«  er  eiae  Reihe  iicherlieher,  vogenttgeader,  kostspiei> 
1^^'ttad  aeitraa^eader  Mitlcd  als  anj^raktisch*  darcligesproclieft, 
kaazelt  er  die  Gleichgflttfgkeit  der  LaadUate  heftig  ab,  welche 
hei  Miaseflraif  aeibstthätig  eiazagreifea  verscbadihea,  in  deaisei*- 
h^  eine  Strafe  Gottes  erbliekea  vod  ihre  Saatea  ohae  Weiteres 
deai  Schatze  md  ^der  Zethat  dea  HiflMaels**  aberlassea  and  giht 
dana  die  bewibtteetea  mechaasaehea  Hilfsmittel  „so  faat  nach 
de«  l^rtexte  ihrer  Krfinder  oder  erstea  Veraachet''  ao,  Dieae 
aiiid: 

1)  die  FaUen  (die  Hoheaheimer  oder  ohersehwabischen  Feld«- 
aMHiilBlIea)) 

2)  4ar  Ziaiief^e  Wahler- Yertilger  nad 
'      3)  die  Erd  oder  Bohrlöcher, 

Die  FatteD  empfiehlt  er  nach  Gebühr.  Den  Ziak^rschen  \f  uh» 
lairvertiiger  aalaageod  war  Toraaszusehea»  dass  der  Verfasser  dea 
Apparat  der  Herrea  Zinker  aed  Dr.  Fraas^,  welche  beide  aar 
l«r  den  Freissrichtera  waren,  als  eine  vollständig  ond  aasschUesa^ 
Ucb  glftvkliahe  Idee  preisea  werde.  Ist's  Ja  doch  eine  Erfiadaai^ 
^  aar  der  unwissende,  neidische  oder  spettlache  Meaach  be«* 
kritiela  nad  wegwerfea  kana,  eine  Erfiadaag,  so  trefflich  ^  dass 
^r  schiene  Bewerber  am  150  Thaler  >  welcher  offenbar  mehr 
MenscheahenntBiss,  als  Kenniniss  von  den  üaasezlhaea  bat,  ^^ea 
larairar  so  gleichaam  als  Pfaschern^'  betrachtet,  wenn  an  selchen 
Originalgedaaken  sogleich  Andere  Verbessernngen  and  Verei«^ 
iachangen  votnetoen  nnd  aasposannea  lassen.  Soldier  und  dann 
racb  eiaer  Kosteamiademng .  (ein  WaUervertüger  kostet  M  flO 
ttöge  beaaglea  Inatrnmeat  vielleicht  ffthig,  es  aidgea  solche  sAgar 
rilhNeh  aeia  (als  eia  nothwendtges  Bedttrfniss  erkenne  er  sie  ahar 
darchana  aicbt ,  da  ea  seinem  Zwecke  darchaas  entspreche),  immer 
«her  aherlasse  er  di^s  Herrn  Zinker  selbst  nnd  ersuche  ihn  nar 
aej«e  Erftndang  einmal  in  Revision  an  nehmen  «nd  nach  „Ver^ 
BtlMien  dieser*  bekaanln«  geben,  was  sich  ergeh*  Brav  gcanaoht, 
#•»  Anenymaal 
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D^r  W6MtorT0rtfffg«r  tot  tMrMyt,  wie  ki  aoek^lM  aniN^ 
Wirf»  anerkattftt  kuhe,  bei  Fl«li(if#r  HmiAtlmig  dwch  Sfteli¥«r- 
ttindige  das  wirksanste,  vor  aUen  9m4em  zu  empfeklaiide  mi«l 
tor  llaiiseTeriflgtiog.  Fliir  sollte  er  woUfeüer  sein  aod  seiM 
Aascbaffttog  in  weiteres  Kteiseo  dadoreh  ^mOgliebi  werdeo.  MM 
laan  woM  sagen,  fflr  eioe  gaaze  GeoKiode  seiea  die  Koslea  aar 
ftHiig;  afleio  efo'  eiazigof  Apparat  reicht  selbst  fir  die  Meiaste 
Geneiade  DieHt  hia  aad  nüsslea  wefligsteas  3  oder  4  ia  M 
aieistea  Pftifen  besebaü  werden.  Dana  dSrfte  aber  die  gato 
Hache  häofig  am  Kostenpunkte  i^heitera.  Grössere  WohlfeiHek 
▼oraaigesetzt,  wttrdea  die  dieser 'Rffiioh«KlfsüraM8cliiae,wi<r  Mi 
den  Zinkerschea  Apparat  spottweise  6fter  neaneo  bdrie,  eil|fS* 
ffenstehendenVorartheiie  bald  welehen*  ^e  minnliciio  and  weilM- 
'  Üche  Jange  Dorfmannschaft  würde  nicht  mehr  aachlaafen,  weH 
ätner  mit  dem^  Wahloftertilger  zu  Felde  züge,  and  der  damit 
Operireade  nicht  mehr  die  WiU-Spiessrothen  aller  Vortk^f^ 
geheadea  Isafen,  wean^  das  lastrament  einen  Pretss  hätte,  wel- 
cher zahlreichere  Versnche  mit  demselbea  hegfiastigte^  Das  Todt- 
rftochera  empfieblt  sich  auch,  wie  Ich  glaobe,  darch  dea  Uoi- 
atand,  dass  anan  die  todten  Mäase  aichi  zasaaMnenzalesen  aal 
eiazagraben  braacht.  ihre  In  Päalniss  ibergegkngenen  Cadaver 
worden  noch  ein  nicht  ganz  anerhebiichoä  sekandSres  Mittel  a^ 
^ebev;  Kaa  weiss,  wie  z.  B.  die  Ratten  diej^iiigefi  Orte  üettea, 
wo  eine  todte,  verweseade  Ratte  liegt 

Za«  Schlosse  des  Gapitels  II.  empfiehlt  der  Herr  Verlassor 
fOflieiade-  and  bezirksweise  Anwendofig  dieser  fitiltef^  sowie  I3r 
ttianche  Jahre  die  Aafsteflang  sogenannter  MSaselanger  oder  zwaag»- 
ireise  Etaliefening  einer  gewiesen  Anzabl  Mase  dareh  Jedes 
#o(sbesilzer. 

Gapirel  tll^  welches  von  den  Giften,  den  Gewalt-  und  ivaer- 
ücben  Mitteln  handelt,  ist  das  Beste  der  Abhandlang  aad  ^ickt 
sogar  in  sprachlicher  Beaiehong,  wenn  ^os  auch  an  Baaern-Deatsck 
nicht  fehk,  imaMrhin  merklich  ab.  Verfasser  stimmt  för  die  Aa^ 
wendang  von  Giften  und  s^cht  die  enteegensteheoden  iagst^ 
Mehea  Meinangen  zu  entkräften.  Gifte  seien  das  energiseksls 
and  wirksamste  Mittel,  datften  aber  nur  i*  4er  grasten  4<ioA 
angewendet  werden.  Unter  allen  empfiehlt  er  pHwo  locö  Phos^ 
phor.    Ich  kann  seiner  Meinung  nicht  sein;  bin  büher  eia  Qti^ 
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wtm^ttb    Vofi  dm  T«fetftb1lls€iien   $e^thi  4ev  Merr  Verftssir 

.fi»il»t,  dass^sü^  l^iM  «dnterboBf  sehr  th«Mf,  und  ilire  Wirksanl^ 

Jfc«il  in  Verilftitiuss  sb  tfeii  MtntralgifU»  o#er  zi  PiKMpbor  «tr 

•#«Mr  gedttfe  »ei  irad  di«   Udos«  vo^  ^emisse  taU  «Mthra* 

Bei  teweftdvtig  v#B  1060  «it   einen  Oneetcibeii  (Leiii  4 'H  H) 

vergifteter  Pillen,  derqji  Erfolg  er  genau  ootttroliHe,  fftnd  m  wir 

-89  Mioae  tedt,.  die  al^rigen  pua  vngest#rt  en  Ort  und  Stelle. 

Arteni^  Sinre  aeratöre  ^  dantS  vergifteten  Getmdefcöriier  mid 

-tetlntriMshtige  die«  Dauer  des  ^braüches;  aneb  würden  dtesel^ 

ben  den  Wachteln,  Rebhäbnern  etc*  verdefbticfa.    Fhest>hei*  en4- 

üeir  zersetze  sieb  te  fenebtem  Mehl  sehr  bald  nad  weide,  dann 

.Msttes  GiNiiebes  weg^n  Yem  den  Mäoaeft  niebt  mehr  angenon- 

aMSy  sei  a«eb  bald  brafUos,  vnd  kl^niie  das  Vergjftangs- PräpaiHt 

onr  einige  Tage  lang,  ohne^  an  T^derben,  aufbewahrt  weriea. 

Es  iet  ihaaeine  (temeiiide  bebaant,  welehe  anf  diese  Art  80  fl. 

Msaesgeworfen    bai.      Die    Pbospher « Präparate   seten   endiidi 

sdiwierig  anzufertigen,  die  Haltbarkeit  derselben  nicht  gres$  ««d 

wad  die  ^Hanptsacbe,  die  Minse  nebmen  bald  fcetne  derselben 

Mehr  an,  weil  der  Geru^  dte  Gefahr  f^er ratfaa 

Trots  alter  dj^er  Mängel  rtiinit  er  ab«r  (toeh  d^m  Phetpber 
die  erste  Sietle  eto.  Unr  mdssr  maa  bedaiebt  seia,  die  Nf^th^h 
lag«  anf  das  erste  MLaI  veltbofMien  tu  naabe«,  weil  ein  2wmi«r 
Versuch  nur  seb wachen  firfii^g  habe,  nnd  KBVfNr  die  Mase  dbreb 
eiMB;  msobidlfcbeii  Köder  mit  WHtMPong  (werin  besUbt  diese 9) 
•iefae^  machen.  Dmu  -^  «nd  dies  sei  die  sieberste,  teicbtee^e 
vmi  bes4e  Verttlgiugs-Metböde' —  seile  man  die  Pho^orptllea 
iB>  die  llaitsldeher  einrellen,  eder  iHrobhatme  ja  Pbospliarbaila 
taucbeti,  in  die  Ldcber  siedien  und  durch  Zutreten  dieser  i»- 
fleich  mit^  befestigen ;  erstere  Weue  teitedech.necb  vorxuaiehei. 

Ich  «ttcbtd,  der  Rerr  Verfasser  habe,  ^ohne  es  bu  weüea, 
AHesig^agt,  was  fegen  eine  allgeigeine  Anwendung  derGMte 
bti  lüNtsefrass  eprieht*  Sie  sind—  man  sage,  was  man  wolle  -^ 
I«  gefährlich,  als  dass  man  sie  Jedermann  in  die  Hinde  geben 
dftrite:  und  nh^  ibre  Wirkung  ist  eben  die  Ai^thige  Aolklftp- 
mir  gafebee.  Was  di^  vellständigefrNiederlaieii  durcb  ersimafi^B 
GiiNegttfig  anlaegt,  so  bat  aia«,  und  wenn  Tidle  Tausende  rot 
FeidmAeseUt durch  eile  nur  erdeolltobe  Vertilgungsmittel  In 
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nmt  fertpart  So  s«Im«  did  voUkMiMeaMi  Niedertafea  a«s. 
Soielid  kerbeizoffliirM,  steht  niclit  ia  MeiMclieii  Iladll  «atf  efo 
fewHiatiehtiger  oder  bezabltar  Marktsolireiaf  ist»  wer  voa  irfM4 
walclMm  Mittal  ia  § rOberar  o4er  feiaerer  Weise  ritel :  Ke»e 
Fel^aiAase.  nebr!  Das  soU  ibrifeas  aidit  aiit  Beiaf  aitf  4aa 
Herra  Verfasser  f  esagt  aeia. 

ScbJiesstiefa  koamt  er  aocb  zu  4e»  Sebwarpvakte  der  gaa- 
sea  Abbaadlaag)  4er  Aagabe  der  bestea  VertUfanirsaHtteL  Bi^aas 
weiss  er  aicbt  in  sagea«  Kr  naierscbeidet  3  ^4iea  des  Aaf- 
Creteas  ^er  Mftase : 

1)  dea  aiedrif  sten  IStaad,  we  derSdndea  kaan  gefüitt  wird, 

2)  eiae  selche  Aaiahl,  die  sclioa  belrichiHehea*  Schatoi 
that,  doch  aicbt  so  grossea,  dass  der  MAraer- Ertrag  gaaz  oder 
aaai  grösserea  Theil  daraaf  gebt,  aad 

3)  das  Vorbaadeaseia  der  Mftase  ia  seleher  AnzaU,  dass  sie 
dea  Gewiaa  der  Laad-  aad  ForslwirtiKebaft  gaaz  oder  zaaa  grösa- 
lea  Tbeile  aofiehren. 

Ad  1  bezeichnet  er  als  dit  ealsprechaadslen  MHtef  SclMa- 
nag  der  Mftase  -  vertilfeadeB  Thiere;  ad  2  die  Aaweadoag  Toa 
FaKea,  ErdKkbera,  Grabea  aad  Rftaaberangs^AiiparateB;  ad  3  die 
Verftftaag*  Der  &cIhiu  der  Ißasevertilgeadeo  Thiere  sei  ia 
der  .Haopisacbe  a#ci  aiekC  eigevtliob  gepriift  wordea.  Ooeb 
wohl;  al>er  das  Resaltat  war,  ]e  aacbden  die  PrSfeaden  Ji.<er 
oder  LaadwirUle  waren,  imaier  eia  sich  widersfurecbeodes  aad<  so 
wM  es  bei  der  Versebiedeiibeit  der  prftocka^ireodea  lateressea 
aseh  ia  Zalianft  bleibea.  Der  Jiger  darf  etaea  eiaiigeir'  ttass«d 
ia  Slosse  ^aagea  lader  iber  den  Verspeiaea  eines  ^lag^a  Hfta- 
^ebens  oder  eines  halbverhangerten  Rebhobas  betroffen  haben,  so 
lat  das  Verdaamonfsartheü  fortig  aad  weder  Dr.  Ciloger,  noch 
^ead  eia  anderer  erfahraerOrailhoiofe  wird  ihn  bebebrea.  De« 
läger  brapchl  ebea  Nieaiaad  za  sagea,  woroa  der  tessard  lebt; 
dat  weiss  er  am  Besten.  Ebenso  wird  die  MeiovogsverschJeileiH 
heit  der  Jftger  and  Laiidwtrtbe  Aber  die  NttzItcbiLeit  oder  Scht4^ 
lichlieit  des  Fochses  daaem,  so  taage  es  Füchse  gibt  ,,So  schiessYi 
de*  «mal  den  rerdamnifn  Fuchs ,  der  ma^  aieini  Headta  beia 
Mflichten  Tag  holt,  dea  Teaü  d^erschiessls  aaial,  i  Mtt'  Eak 
gat  sehOl"    So  rief  eiasteas  Herrn  voa  KoboU  aad  einem  iba 
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^gl«lieBd«ii  Hawr  ein  Weib  zu.  Am  sichsten  Bauernhöfe  redete 
sie  eitt  Baser  an:  „GeP  haM^sma'  jetz*  mein  Fachs  d'erschoss% 
lau's  aa'  was  Gscheiters  fhoa  kinna.  Hat  so  fleissi  gemaust  aaf 
Beiö'feld;  dass  i'  mei'  Freud  dra'  gliabt  ho!''  So  bleibt  es, 
und  der  Herr  Verfasser  möge  sich  die  Mühe  ersparen,  den  Schntx 
der  Mäuse-fressenden  T^iere  anf  seine  Wirkung  zn  pröfen. 

In  Betreff  der  Räucbernngen  wiH  er,  dass  ebenso,  wie  ii 
yielen  Städten,  das  Abraapen  der  Bäume,  so  auch  das  Mdusetöd- 
ten  im  Kröhfing  in  allen  Gemeinden  unter  Ueberwachung  der 
königlichen  Staatsregierung  vorgenommen  und  zwar  mit  den  wohl- 
feileren Handblasebälgen.  Den  Zinkerscben  WQhlerverlilger  findet 
er  also  za  thener.  Er  ralh,  zn  den  Räuchermitteln  Schwefel  zu- 
zusetzen, weil  nach  seinen  Erfahrungen  viele  Miul($  nur  betäubt 
werden,  ^'ch  ßüchfen  und  im  Freien  wieder  erbolen,  wenn  niehl 
Jemand  eigens  mit  Todtschlagen  derselben  beauftragt  wird,  weil 
sich  ferner  viele  in  die  Erde  elnwöblen  und  sich  retten  und  weÜ 
ohnehin  durch  das  Zustampfen  der  Löcher  die  Verbindungen  der 
Röhren  zum  Heile  der  Mäuse  unterbrochen  und  viele  Seitenröh« 
ren  abgesperrt  werden.  Noch  ehe  die  Galamität  des  Mäusefrasses  ' 
eingetreten,  gelte  es  rechtzeitig  die  Stammältern  auszurotten* 
Allerdings;  aber:  Hie  Rhodu9,  hie  saital 

Bie  Anwendung  der  Gifte  mösse,  wenn  die  königliche  Staafs- 
regierung  in  ausserordentlicben  Fallen  ausnahmsweise  die  Er-^ 
lauhniss  dazu  gebe,  durch  möglichst  viele  Gemeinden  zu  gleicher 
Zeit  unter  Aufsieht  geschehen.  Zwei  Standen  nach  erfolgter 
&^\egnng  und  den  nächsten  Tag  mussten  die  todten  Mäuse  anf- 
gesucbl  und  vergraben  und  zugleich  die  Mäuse-fressenden  Raab- 
Tögel  «nd  andere  Thiere  verscheucht  werden. 

Zam  Schlüsse  noch  die  Mittheilung,  dass  in  dem  diessjähfi- 
gen  nnterfränkischen  Landrathe  ein  die  Vertilgung  der  Feldmäuse 
durch  Phosphor  bezielender  Antrag  wegen  der  Gefährlichkeit 
dieses  Mittels  fSr  andere  Thiere,  Ja  selbst  für  Menschen  ein- 
stimniig  durclifiel,  i^ährend  ein  im  oberbayerischen  Landrathe 
eingebrachter  Antrag  desselben  luhdltes  bereitwillige  Billigung 
erhielt. 
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Kleliie  Beiträge  %mw  Geog nostlk  4er 
llmg eg end  toh  Passau« 

II.         # 

In  früherea  Jahrgängen  des  Korrespondenzblattes  ist  die  Erd- 
bildang  der  Umgebung  der  Stadt  Passau  und  im  Allgemeinen  aack 
die  des  bayerischen  Waldes  zur  Genüge  erörtert  worden  ood  es 
bleibt  uns  nur  mehr  übrig,  Nachtrage  zu  liefern ,  damit  das  Bild 
möglichst  vervollständigt  wird 

Zw«i.Stan4afl  Östlich  von  Passau  liegt  nvf  dei^  yaa  derD«*. 
Bau  aus  betrachtet  sehr  hohen  linken  Doiui«afer>  zu  dessen  hoch*- 
8ten  Punkt  man  eine  gate  Viertelstunde  aufwiirts  steigen  mass, 
das  Perf  KeUberg  mit  dem  bekannten  Staht^d  gleii^en  Nameas' 
a^  ist  dieses  vom  Dorf  Ostlich  eine  Yiertelstande  entfernt.  Hart 
am^  Boden  liegt  ein  Uugel,  Arzberg  genannt^  der  ovt  Schachtes 
und  Stollen  ff  über  ganz  durchlöchert  w^r,  die  jetzt  eJogegMioi 
stn4>  indem  der  damalige  ßisenbeigbau  im  Jahre  1680  aufgelassea 
wurde.  Merkwürdig  ist  4as  Yorkommefi  dieses  Eisenerzlagers 
in.mehfMier  Be/Jehnng»  besimdejrs  dessbalb)  weil  i^  der  6ra« 
nltferoialien  selten  ein  solches  vorkömmt.  Dies  Erz  ist  ubrigea» 
nicht  direct  voa  Granit  eingeschlossen <,  sondern  von  einer  ganz 
bebendem  Art  porphyrartigen  GneuSi  der  statt  Flimmer  sehr  viel 
Graphic  enthält.  Durch  Verwittern  diesjer  fiergart  ist  der  Bodei 
des^  ganzen  Erzrevieres  schwarz,  so  dass  Unkundige  ihn  für  sehr 
bvmnsreich  halten,  was  d^chans  nicht  der  Fall  ist;  das  Erue* 
vier  mag  im  Ganzen  einen  Flachenranm  von  3  bayr.  Tagwerkes 
npifassen  und  ist  nur  zum  kleinsten  Tbeil  aasgebeutet.  Das  Haapt- 
^rz  ist  derber  Brauneisenstein^  geht  aber  gar  oft  in  Roheisea 
über»  dann  kömmt  derber  Spatheisejistein  und  Thcaulit.  Als  sehr 
grosse  Seltenheit  fand  ich  an  einem  Brauneisenerzli^j^  gediegat 
Eisen,  das  weiss,  äusserst  hast  und  blasig  oder  besser  gesagt^ 
löcherig  war;  leider  wurde  dieser  Erzblock  in  einem  Reductioas- 
ofen  eingeschmolzen,  nachdem  ein  kleines  Stück  Eisen  davon  waf^ 
abgeschlagen  worden.  Das  Vorkommen  dieses  Erzlagers  ist  eigea- 
thumLch  nnd  für  den  bayerischen  Wald  eine  sehr  grosse  Selten- 
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k^t^  >da,  5oi|$t  Blrgends  «^br  EUenars  Tarköwt,  Bodems^lft. 
«^sgj^QQQMH^n,  wo  aber  .nur  Schwefelerze  im  Grossen  sich  ftadea* 
Qfts  VorkoiniBeQ  yon  Spatheiseo  io  Kellherg  ernU^Ucht  die  Efttr 
stebniig  der  eisenhaJtigen  Mineralqnelie,  di«  kohlen-  and  quelle 
saures  £is«noxydoI  in  reichlicher  Menge  enthält,  so  dass  d«s 
Wasser  in  einigen  Tageq^  ungemein  viel  Ocber  absetzt« 

An  deju  rephien  Ufer  des  Flüsschens  Erla,  eine  halbe  Stnndo 
imrddstlich  vom  Bad,  kömmt  zwischen  dem  Granit  ein  sehr  mäch«* 
tiger  Gang  von  krystalliniscbem  Dolomit  vor,  der  von  mir  zuerst 
als  solcher  erkannt  und  zu  Kalk  benützt  wurde,  was  jetzt  allge- 
mein von  den  Bauern  geschieht.     Trotz ,  sehr  eifrigen  Nachfor- 
Sehens  kann  man  weiter  kein  anderes  Mineral  in  demselben  be- 
merken, als  edlen  Serpentin.  Der  Dolomit  kömmt  übrigens  in  un- 
serem Bezirk  sehr  häufig  vor  z.  B.  bei  Niederndorf  unweit  Haf- 
nerzell,  zwischen  diesem  Markt  und  dem  Edelhof  an  der  Land- 
strasse, die  nach  Passau  fShrt,  am  Fusse  des  Sdtzbacherberges 
hart  an  der  Strasse,  die  nach  Thyrnieta  und    Ketlberg  führt;   in 
Gaishofen,  dann  im  Hofbachtbal  u.  s.  w.  und  ist  dieses  Vorkom- 
men um  so  merkwürdiger,  weil  weiter  tiefer  in  d^n  bayeriscbett 
Wald  hinein  keiner  mehr  vorkömmt.  -  Merkwürdig  ist,  dass  in  den 
graien  Dolomit  ein  Theil  der  kohlensauren  Magnesie  durch  koh- 
leBsavres  Eiseuo^^ydul  ersetzt  ist  und    dass  beiin  Brennen  des 
Kalksteines  Eisenoxydul  zurückbleibt,  das  dei|  K{|Ik  grau  fdrbt.  — 
In  dem  Dolomit  von  Niederndorf  bei  Hafnerzeil  kommt  ein  Mi- 
neral   vor  und  zwar  in  sehr  dicken  Adern ,  fto  daas  man  ganie 
Truffinier  bekommen  kann,  dessen  Benennung  mir  immer  nodi 
unklar  ist,  obwohl  ich  selbes  an  Haidinger  in  Wien  un^  noch 
andere  Mineralogen  versendet  habe;  es  ist  ungefärbt,  durchschei- 
nend,   feinstrahlig,  krystallinisch,  fast  so  hart  wie  Quarz,  sehr 
schwer  an  dünnen  Kanten  schmelzbar,  in  grösseren  Stücken  nicht 
einmal  im  Porsellanofen  in  Fluss  zu  bringen  und  hatte  es  für  ein 
noch    unbeschriebenes;   ich  kann  davon  miltheilen  und  wäre  zu 
wünschen,  dass  es  analysirt  würde.     In  eliea   diesem  Dolomit 
koaiOAt  edler,  derber  und  teeriger  Serpentin  und  anch  gemei- 
ner  vor  und  sw.ar  in  sokher  Mengung,   dass  das  Gestein  fast 
maroiorirt  erscheint  und  Ophiokalzit    genannt   wird;    ausserdem 
findet    sich  ungefärbter  und   apfelgrünner  Talk   in  Blattern.    In 
den  Dolomit  von  Satzbacb  findet  man  anch  blätterigen  Talk  und 
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ffofi^wadifeiieB  Flvssspttli  ra  kitinmi  Kömem,  die  nt  der  Lcrape 
•kli  als  sdiöQ  ktystallisirte  Oktaeder  darsteHen.  Wenn  nehr 
{gebrochen  wurde,  Kirde  maa  gewiss  ooch  andere  Hhier&Hei 
faden,  allein  gerade  diese  zwei  BrQche  sind  ganz  Ternachllssigt, 
weil  sie  in  nngSnstiger  Lage  sind  und  der  Kalkstein  Ton  Schwa- 
belweis  und  andern  Orten  bei  Regensborf  znr  Kalkdarstettuag  Tor- 
gezogen  wird,  indem  er  sich  leichter  brennt  nnd  reiner  ist.  Der 
meiste,  hier  ia  Anwendung  kommende  Kalk  kömmt  übrigens  ?oa 
Söktenan  1)ei  Orlenbarg  and  ist  oberer  Jurakalk.    9r.  Waltt« 


Conchyllen  sind  von  einem  der  grössten  earopiischeo 
Naturalienkabinele,  das  direkt  aus  andern  Welttheilen  bezieht,  zun 
Absatz  übertragen  worden  und  zwar  auch  sehr  viele  solche,  die 
zum  Zimmerschmuck  und  als  Schaustücke  in  Sammlungen  dieaen; 
Preise  billig;  Verzeichnisse  Yorräihig;  Briefe  franko  an  Dr.  Waltl 
ia  Pas^au. 


tf:^  Die  verebrlichen  auswärtigen  Mitglieder,  welche  mit  ihren 
Beitrage  fQr  1861  (zwei  Gulden)  noc1i  im  Rfickslande  sind, 
werden  dringend  gebeten,  denselben  baldigst  an  den  unter- 
zeichneten Kassier  der  Gesellschaft  einzusenden,  worauf 
ihnen  dann  die  Quittung  mit  der  Nummer  9  des  Gorre- 
spondenzblattes  zugeheö  wird. 

Einige  Mitglieder,  welche  ungeachtet  geschehener  Er- 
innerung noch  mit  den  Beiträgen  für  1860,  1859,  selbst 
1858  im  Rücksiande  sind,  müssten  in  dem  Falle  noch  fer-' 
ner  verzögerter  Zahlung  als  ausgetreten  betrachtet  werdea. 
Begensbarg  am  15.  Juli  186L 

I>r.  Herrteii-S^MUrer,  Vorsiaad. 
Meyiier,  Kassier. 
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Nr.  9.  15.  Jahrgang.  186L 


YereiDsangelegenheiten. 

Zum  correspondirenden  Mitgltede  wurde  ernannt: 

Herr  SGehtIng  E.  Dr.,  Archivar  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft in  Berlin. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 

Herr  Bräuninger,  Apotheker, 
„    Dämmler,  k.  Kieisbaubeamter, 
„  *Hofmann  E.,  Apotheker, 
„    Schmidt,  ffirstl.  t.  t.  Archivar  und 
„    StAr  P.,  Dr.  Med.,  prakt.  Arzt, 
sümmtlich  von  Regensburi;. 

•ammlanceift. 

Bibliothek. 

1)  Die  fossilen  Ueberreste  von  nackten  Dratenfischen  aus 
dem  lithographischen  Schiefer  und  dem  Lias  des  s&ddeutschen 
Jaragebirgs  von  Dr.  0.  Wagner.    München  1860. 

2)  Statistische  Mi tthei Innigen  über  das  Herzogthum  Sachsen- 
Coburg  von  Herrn  Rose.    Coburg  (ohne  Jahrzahl). 

8)  Bavaria,  Landes  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern. 
Bd.  I.  Abth.  2.    Mönchen  1860. 

4)  Erster  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde    1860. 

9 


Digitized 


.by  Google 


5)  Mimoires  de  la  societe  imperiale  de*  äciencee  tuxtutelles 
de  Ckerbourg,     FIL  rilL     l859. 

6)  EDtomologische  Zeitschrift  XXL  Jahrgang,  beraasgegebea 
fom  entomologischen  Vereine  /.o  Stettin.    Stettin  1860. 

7)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Natarkunde-  im  Herzogthine 
Nassau  XIV.  Heft.    Wiesbadea  1860. 

8)  Bericht  über  das  Mnseam  Francisco-Carolinum.  Linz  1860. 

9)  Die  feierliche  Sitzung  der  k.  k.  Akademie  der  W^issen- 
schaffen.    Wien  am  30.  Mai  1859.  (Sitzungsbericht)  Wien 

tO)  ililt1ieil«iig»tt  uii4  Schtagschaiten  auf  dem  Gebiet  der 
Orthopidie,  von  Wildberger  1860. 

11)   Die  Einschlösse  der  Mineralien  von  Söchting.    1860. 

VI)  Jahrbuch  der  kaiserliah-kdnigltchen  geok^ischen  Reichs- 
aastalt  XL  Jahrgang  1     Wien  1860. 

13)  Die  fossilen  Mollusken  des  Tirtiirbeckens  roa  Wiei 
von  Dr.  Moritz  Börnes  II "Bd.  Bivalven.  Herausgegeben  von  d«r 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.    Wien  1859. 

14)  Loto*s  Zeitschrift  fär Naturwissenschaften,  herausgegeben 
Tom  naturwissenschafth  Vereine  Lotos  in  Prag  X,  8 — 12.    XI;  L 

Zoologische  Sammlung. 

Einen  schönen  Papagei  schenkte  Ihre  Durchlaucht  die  Fran 
Förstia  von  Thurn  und  Taxis. 

Eine  Wildkatze  Herr  Forstamisaktuar  v.  Ammon. 

Eiaen  Ibis  (fbis  falcineilus  L.)  aus  Dalmatien,  schenkte  Herr 
Graf  R.  r.  Walderdorf  k.  k.  Hauptmann. 

Herr  Forstaeister  Draxel  gab  Circus  ru/ue,  ans  der  Gegen4 
dar  Fasaaerie  h^i  Weintiag^ 

Mineralogische  Sammlung. 

Einen  fossilenSchenkelkopf,  wahrscheinlich  von  Man- 
mnth,  aus  der  Braunl^hlengrube  Schneckenbach  bei  Viehhauseo 
Landg.  Kelheim,  schenkte  Herr  Baron  L.  v.  Reichlin  dahier. 


Digitized  by' 


Google 


tst 


Bemerkungen 


zar 


ArachDideo-Familie  der  Opilioniden. 


von 
Dr.  Ei.  Kooh  in  NCLrnt^erg. 


K«lne  Fftmilie  der  Aracbniden  bietet  hinsichtlich  der  Arten- 
Bestimmung  grössere  Schwierigkeiten  als  die  QpUioniden.  Abge- 
-  sehen  davon,  dass  Farbe  and  Zeicbnang  äberhaupt  nnr  unsichere 
Merkmale  abgeben,  weichen  oft  auch  in  der  Form  einzelner  Kör- 
pertheile  einzelne  Individuen  vom  aufgestellten  Charakter  der  Art 
ab.  So  ist  die  Stellung  und  ^ahl  der  Zahnhöckerchen  zwischen 
dem  Augenhügel  und  dem  Vorderrandausschnitte,  welche  zur  Arten- 
unlerscheidung  benützt  werden,  bei  den  Opilioniden  sehr  verän- 
derlich. Bei  Untersuchung  ein^r  grössern  Anzahl  des  gemeinen 
Opiiio  parietinus  wird-  man  nur  selten  einige  in  dieser  Bezieh- 
ung übereinstimmende  Exemplare  finden. 

Am   meisten   erschwert   das  Studium  dieser  ramilie,   daas 
ein   bestimmtes  äusseres  lüerkmäl   der  vollendeten  Entwicklung 
des  Thieres  nicht  bekannt  ist.    Die  Opilioniden  lassen  sich  nicht 
so  leiehl  wie  die  Spinnen  aufziehen,  um  die  verschiedenen  Ver* 
Aideruogen    während  ihres  Entwicklungsganges  beobachten  zu 
kdoiien;  sie  verschmihen   meist  die  dargebotene  Nahrung  und 
gehen  in  der  Gefangenschaft  bald  zu  Grunde.     Das  junge  Thier 
ist  aber  von  dem  vollständig  Entwickelten  in, Form,   Farbe  und 
Zeich nBOg  meist  so  verschieden,  dass  man  leicht  verführt  werden 
kann,  es  als  eigne  Art  anzusehen.    Es  erscheint  daher  zur  Fest- 
setzung bestimmter  Kennzeichen  der  Arten  durchaus  nothwendig, 
dem  Entwicklungsgange  dieser  Thiere  die  grösste  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Die    nachfolgenden   Bemerkungen  über  die  Opilioniden  ent- 

9* 


Digitized 


by  Google 


kalten  Beobacbtangen  über  das  YorkommeQ  nnd  die  Verbreitaig 
nehrer  schon  bekannter  and  Beschreibnnf  en  einiger  neaer  Artea. 

I.    Homalenotus  monoceros.    Koch. 

Forstratb  Koch  ,,die  Arachniden<<  Band  XV.  S.  108.  Hierher 
gehört  das  CiUi :  faucheur  quadridenie.  ßP^alck,  SuU,  a  Bufim, 
Apt.  II L  p,   120. 

Ich  erhielt  mehrere  Exemplare  aas  Spanien. 

2.     Platyhunuu  agili*,    Koch. 

Oben  gelblich  weiss,  seh warEgesäumt  Bit  einen  nicht  darck- 
laafeuden  rostbrannon,  schwarz  eingefasaten  Räckessattol,  sckau" 
tziir  gelben,  donkelbrann  geringelten  Beinen. 

Länge  des  Mannes  V**  des  Weibes  l'/i". 

Körper  gewölbt,  Vorderleib  breiter  als  der  Hinterleib,  halb- 
moDdförmig  über  den  Fresszangen  ausgeschnitten.  Hinterleib  nit 
deutlichon  Segmenten,  hinten  wenig  gerundet,  fast  abgestutzt. 
Augcnliügel  sehr  gross,  Zwischenfarche  breit,  nach  hinten  erwei- 
tert, 8—9  stumpfe  Höckerchen  aaf  den  Kammreihen.  Die  Fress- 
Zangen  sehr  glänzend,  dünn,  mit  zerstreaten  Borslchen  besetzt, 
Zangenfinger  lang.  —  Das  Tasterglied  kurz,  mit  einem  auf  stnai- 
pfem  Höckerchen  sitzenden  Dörnchen,  das  zweite  leicht  räch 
innen  gebogen  mit  sechs  schwach  gekrümmten  Dornen,  das  dritte 
korz,  innen  mit  einem  stumpfen,  stark  behaarten  Aste,  ohne  Dor- 
nen, —  das  vierte  keolförmig  mit  zwei  nach  unten  gerichteten 
Dornen  und  einem  kurzen,  stumpfen  Fortsatze,  das.  fünfte  weaif 
gebogen ,  stark  bekaart  mit  eingestreotea  Stichelborsten.  Das 
vorderste  Hüftenpaar  reichlich  mit  aaf  kleinen  Wärzchen  sitzen- 
den kurzen  Borsten  besetzt,  ebenso  die  übrigen  Hüften,  nur  viel 
spärlicher,  Beine  ziemlich  gleichdick,  die  Schenkel,  Kniee  und 
Schienbeine  spärlich  mit  kurzen,  feinen  Borstchen  besetzt. 

Vorder-  und  Hinterleib  oben  gelblich  weiss,  schmal  schwarz 
gesäumt.  Der  den  Augenhügel  umfassende  and  bis  sum  drittletz- 
ten Hinterleibsringe  reichende  rostbraune  Ruckeosattel  schwarz 
eingefasst,  vorn  sehr  breit,  liioter  dem  Augenhügel  eingesogen, 
dann  wieder  erweitert  und  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels 
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•üdetd,  —  kief  ^i^  sehwarse  Kiofassung  breiter,  so  d(iss  von  der 
rostrolhen  Farbe  des  Salteis  nur  eine  schmale  Linie  bleibt.  — 
Der  Angenhügel  rostroth,  —  von  diesem  zum  Vorderrand^aus- 
schnitt  ein  braunes  Gäbelcben«  Am  Seitenrande  des  Vorderleibs 
eine  Reihe  vertiefter,  schwarzer  Längsfleckchen.  Den  Hinter- 
leibsringen  entsprechend  vom  schwarzen  Saume  gegen  den  Röcken- 
saltel  Querreiben  schwarzer  Grubenpünktchen.  Die  Fresszangen 
gelblicbbraun,  die  Spitzen  der  Zangenfinger  schwarz.  Tas4er 
gelblichweiss,  das  zweite  Glied  oben  mit  einem  schwärzlichen 
Langsflecken,  ein  gleiches  am  dritten  Gliede,  der  von  diesem  ab- 
gehende Ast  schwärzlich,  ebenso  die  Basis  des  vierten  Gliedes 
und  der  an  ihm  befindliche  Forlsatz,  die  Spitze  des  Endgliedes 
Terdniikell 

Die  Unterseite  des  Vorder-  und  Hinterleibs  ^rauweiss,  in 
der  Mitte  der  Genitalienklappe  eine  Längslinie  braun,  an  der 
Basis  derselben  zwei  Pünktchen  von  gleicher  Farbe.  Am  ersten 
Ualerleibssegmente  zwei  schwarze  Grubenpünktchen,  am  zweiten 
4,  am  dritten  2,  am  4.  und  5   in  der  Mille  ]e  eines. 

Beine  schmulziggeib,  Hüften  röthlichgrau  mit  brauner  Gelenk* 
spitze.  An  der  Basis  der  Schenkel  und  Schienbeine  schmale,  an 
deren  Spitze  breite  dunlielbraane  Ringe,  ebenso  an  der  Spitze 
der  Kniee. 

Das  Männchen  dunkler,  der  ßückensaltel  desselben  entweder 
schwarz  oder  dunkelrostbraun,  viel  kleiner  als  das  Weibchen. 

Das  Thiereheo  in  seinen  Bewegungen  sehr  rasch.  £s  leb| 
gesellig  am  Fusse  schattiger  Felsen  der  GrQtz  bei  Nürnberg 
(Keuper).  — 

3,    Platybunufi  denticornis. 
Forstr.  Koch  „die  Arachniden'^  Bd.  XV.  S.  112. 

In  dunklen  Waldungen  bei  Nürnberg.  Diese  Art  überwintert, 
was  ich  noch  bei  keiner  andern  Opilionide  beobachtete.  Ich  fand 
sie  £nde  Februar  im  Moos  und  unter  Steinen. 

4.     ^cantholophus  hispidus^  Koch. 
Forstr.  Koch  „die  Arachniden'«  Bd.  XV.  S.  114. 
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Um  Nttmberf  gemein  an  Felsen  and  Mf  niederem  Gestrivche 
tu  Jvngen  Waldongea.    Seltner  in  der  Jorafornatton. 

5.    Acantholöphu*  horridus,    Koeb. 

Forstr.  Koch  ,,die  Arachniden''  Bd.  XV  S.  lia 
Bei  Nflrnberg  sehr  selten.    Nur  einmal  an  einer  beschränk- 
Un  Stelle  eines  Fichtenwaldes,  dort  aber  bäntig,  gefnadea. 

ö.     Plaiylophus  rufipes. 

Opiüo  rußpes  Forstr.  Koch  .,die  Archni/Ien^*  Bdl  III  S.  15. 

Nnr  ein  Exemplar  anf  der  Grütz  bei  Nfirnberg  an  eioem 
Kenperfelsen  gesammelt. 

7.    PlatylophuM  aipestris.    Koch. 
Forstr.  Koch  ,,die  Arachnideo''  Bd.  XVI.  S.  2. 

Scheint  weit  in  den  Alpen  verbreitet  su  sein.  Ich  fand  diese 
Art  bei  Botzen  and  im  bayerischen  Hochgebirge.  (Benediktee- 
wand.) 

6.     Cerasioma  €ornutum.   Koch. 

Forstr.  Koch  „die  Arachniden^'  Bd.  XVI.  S.  8. 
AUenthalben.  —  Kommt  aach  auf  Bäamen  yor. 

0.     Ctraatoma  curvicornc,  Koeh.      ' 
Forstr.  Koch  die  „Arachnrden''  Bd.  XVI.  S.  5. 

Diese  Art  konnte  ich  noch  nicht  finden.  Exemplare  von 
Ceratt.  comutum  mit  kurzem ,  &tark  gekrümmtem  Home  der 
Fresszangen  ond  hellfarbigen  Beinen,  selbst  mit  einem  bemerk- 
baren Eckchen  am  Ende  des  dritten  Tasfergliedes  sammelte  ich 
in  der  Umgebang  des  Starnberger  See's;  —  doch  bin  ich  noch 
immer  in  Zweifel,  ob  sie  das  wirkliche  Cerastoma  chrvfcome^ 
oder  eine  blosse  Varietät  von  Cer.  comutum  sind.  Bei  Nürnberg 
konnte  ich  eine  ähnliche  Abart  nicht  finden,  ebensowenig  in  den 
Gegenden  des  fräakisQjien  Jura. 
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10.    C4rat9omet  breviccrnt,    ITocli. 
Forstr.  Koch  „die  Arachniden''  B.  XVI.  S.  10. 

Ich  bin  noch  in  Zweifel,  ob  das  Cerast.  bremcomö  ein  vall* 
ständig  entwickeltes  Thier  ist.  lob  habe  es  ia  hiesiger  Gegend 
nnd  anderwärts  hänfig  gefanden,  —  deck  die  Weichheit  d«r  Kör- 
performen,  »owie  die  unbesUmmte  Zeichnung  and  Farbe  lassea 
yeroitttliea,  dass  es  das  Cer.  comuium  auf  einer  früheren  Knt« 
wiohlnngs^tnfe  sei. 

II.    Cerastoma   cornigerum, 

OpUio  corniger  Forstr.  Koch  „die  Arachniden"  Bd.  III.  S.  87. 
In  donklen  Waldungen  auf  Fichten  bei  Nürnberg  sehr  gemein. 

12.     Opilio  fasciatus. 
Forstr.  Koch  „die  Arachoiden^'  Bd.  XVI.  S.  18. 
'Im  Oetzlhate  bei  Umhansen  (Tyrol)  an  nassen  Felsen. 

IS      Opilio  nigricans. 

Im  Bande  XVI.  S*  47.  Tab-  DLIV,  ,^er  Ar«chniden*<  ist  das 
Weibchen  dieser  .Art  genau  beschrieben  und  abgebildet;  des 
Männchen»  aber  nor  in  KSrze  erwähnt.  Ich  habe  diese»  Opilio^, 
den  grössten  der  bekannten  dentschen  Arien,  in  der  Umgegeftd 
des  Kochelsee's  (bayerisches  Hochland)  mehrmals  getanden  und 
hulte  es  für  n&thig,  hier  eine  genauere  Beschreitung  des  Minn* 
ebens  zu  geben. 

Opilio   nigricans,     mas, 

Glanslos,  oben  tie/schwarz,  auch  das  zweite  Höfteogtied  «nd- 
dieJBeine  mit  Ausnahme  der  braunen  Fussglieder;  unten  schmutzig 
liellgelb,  Taster  und  Fresszangen  bräunlichgelb. 

LMnge  4'". 

Vorderleib  sehr  breit,  am  breitesten  über  dem  zweiten  Hüf- 
tenpaar, nach  hinten  zu  etwas  eingezogen.  Vorderrand  aufgewor- 
fen, stark  ausgeschnitten  mit  scharfen  Yorstehenden  Ecken.  Die 
SeiteoräDder  bogig,  kaum  bemerkbar  über  den  Hüften  ausgescbnlt- 
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tea.    Von  der  VorderriiAdseck«  aufigeliead  siekt  ein«  Uete  funkt 
parallel  mit  dem  Seiten-  und  Hinterrande,   mit  dieser  g-leickltn- 
fend  eine  zweite  nahe  am  den  Augenhügel,   nnter  welchem  noch 
eltte  dritte   0«erforehe  beflndlieh.     Vor  dem   AngenliSger  eine 
sUirk  g»w(Hbte  Erböhnag.  —  Der  Aiigenkägel  kagtich,  obea  mit 
einer  kaum  bemerkbaren  Längsrinne,  seine  Oberflicbe  rieseK; 
arit  aerstrealen  glinzeaden  kleinen  Wirxcken,  weleke  sich  anck 
aaf  der  Wölbaag  ?or  dem  AagenbUfel  vorfinden.  —  Dar  Vor^r* 
«nd  Hinterleib  oben  rieselig  raub,   ohne  Glanz.    D«r  Hiaterfeib 
wenig  gewölkt,  ziemlich  gleichbreit,  die  Ringe  nur  dnrck  Qaer- 
reihen  eingestocbner  Pankte  angedeotet,  in  dea  Seiten  «aregel- 
mfts^ige  Lftngsronzeln.    Die  Fresszangen  sehr  kräftig,  mattgUa- 
send,  weilschichtig  mit  karzen,  stampfen  Dörnchen  nnd  starkea 
kurzen  Borsten  besetzt.     Das   erste  Glied   oben   stark  gew^ölbt, 
das  zweite  seitlich  zusammengedriickt,   wodurch  auch  die  Kaie- 
wOlbang  etwas  spitz   erscheint.     Das  zweite  Tasterglied  keolig, 
das  dritte  kurz,  das  vierte  cytindriscb,  das  letzte  stark  gebogen. 
Aach  die  Taster  sind  oben  and  aossen  wie  die  Fresszangea,  B«r 
viel  dichter,  mit  kurzen  stumpfeo  Dörnchen  und  Borsten  versehen;  , 
in  gleicher  Weise  auch  die  Hüften  und  Beine;  letztere  sind  sehr 
lang  und  krftftig*    Am  ersten  and  vierten  Beinpaare  6  Ferseo- 
gljeder,  8  am  zweiten,  5  am  dritten.  ^ 

Das  ganze  Thier  oben  tief  schwarz,^  ebenso  die  zvveitea  Hof- 
tOAglieder  und  die  6eioe  mit  Ausnahme  der  braunen  Fassglieder. 
Die  Fresszang^n  bräunlichgeib  mit  schwarzen  Zangen spitaen^  die 
Taster  briunlichg elb ,  Bauch  und  erste  Hüftenglieder  sckaiuUig 
kellgelb. 

Die  von  mir  gesammeilen  weiblichen  Exemplare  stimmen 
mit  der  Beschreibung  in  Forslr.  Koch  ,,die  Arachniden'*  Bd.  XVI. 
S.  47  der  aus  der  Schweiz  stammenden  gana  überein. 

14.  Opilia  petren^i*.  mihu 

Yorderleib  gelblichweiss,  ein  schwarzer  eckiger  Flecken  um 
den  Augenhägel  hängt  mit  dem  gleichfarbigen  zackigen  Rucken- 
Sattel  zusammen,  in  diesem  ein  spitz  endender  Längsstreif  weiss. 
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Vor^erlelb  lM>ch,  vom  AufeDhagel  nach  beiden  Seiten  steil 
abfe4aelit,  Vorderrand  fast  gerade,  Seitenränder  gerundet,  über 
den  Hftfteii  stark  ausgeschnitten,  vor  dem  letzten  Huftenpaar  in 
•i»e  stumpfe,  vorstehende  Eciie  verzogen*  In  der  Mitte  des  Vor*- 
derrands  ein  Zahnhöckerchen ,  beiderseits  von  diesem  drei  eng 
beisammen,  zwei  Zwischen  diesem  und  dem  Augenbügel.  Auf 
&9m  etwas  aufgeworfeuen  Seitenrändern  einzelne  Zahnhöckereben, 
asdere  Aber  die  Fläche  des  Brustrückens  serstreut« 

Der  Augenhügel  hocb  mit  tiefer  Mittelfurche  und  4  starken 
ZShnchen  auf  den  Kammreihen.  Hinter  dem  Augenhögel  bei- 
derseits gebogene  Querreihen  von  Zahnhöckerchen.  Hinterleib 
kaum  breiter  als  der  Vorderleib,  wenig  gewölbt,  mit  deutlich  ab- 
gesetzten Ringen,  auf  diesen  Querreihen  weitschichtig  gestellter 
Zahnhöckerchen.  Das  erste  Glied  der  Fresszangen  oben  mit 
Zähachen  besetzt,  das  zweite  an  der  Wurzel  verdickt,  seitlich 
etwas  zusammengedrückt,  nach  unten  dünner  mit  sehr  kräftigen, 
langen  Zangen,  die  obere  Wölbung  dicht  mit  kurzen  Zihnchen 
besetzt.  —  Das  zweite  Tasterglied  nach  innen  gebogen,  an  der 
Spitze  innen  mit  einer  kleinen  vorspringenden  Ecke,  an  der  Aus- 
genseite mit  einer  Reibe  gerader  Borstchen ;  das  dritte  Taslerglied. 
dick,  innen  gewölbt  und  mit  dichten  Haaren  borstenartig  besetzt, 
das  vierte  fast  cylindrisch,  ebenso  behaart  wie  das  dritte;  das 
Endglied  schwach  gebogen.  -  Die  Bauchringe  breit;  die  ersten 
HQftenglieder  mit  kurzen  Borsten  besetzt,  die  zwei  Vorderpaare 
an  der  Spitze  hinten  mit  einem  Stachel,'  die  zweiten  Hüftengliede' 
hinten  mit  einer  Reihe  kürzerer  Stacheln,  oben  glatt  mit  deut- 
licher Forchenlinie.  Die  Schienbeine  des  Vorderbeinpaares  ver- 
dickt, die  Schenkel  mit  reihenweise  gestellten  kurzen  Zöhncben, 
die  Kniee  an  der  Spitze  mit  einer  Krone  kleiner  Stacheln. 

Vorderleib  gelblichweiss  mit  einem  schwarzen  Flecken  am 
Seitenrande  Qber  dem  ersten  Hüftenpaare  und  einem  breiten,  nach 
den  Hüften  eckig  gestalteten  schwarzen  Felde  um  den  Augen- 
bügel; die  vordere  Abdachung  des  letzteren  hellgelb;  derselbe 
sonst  schwarz.  Das  schwarze  Feld  um  den  Augenhügel  hängt  mit 
dem  gleichfarbigen,  zackigen  Röckensattel  zusammen;  ein  hinter 
dem  AugenhUgel  beginnender  spitz  auslaufender  Streifen  in  der 
Mitte  des  Rückensattels  und  die  Einfessnng  des  letzteren  weiss. 
Die  Selten  schwarz  mit  weissen  Bogenstreifchen-    l^i^  Fressnan- 
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gen  gelb,  das  Warxelglfed  brianlk*  gefleckt,  ei«  Wecke*  rtne« 
und  aussen  an  der  Kniewölbnog  des  iwelten  brinnlicli,  die  Ztn- 
genspitien  schwarz.  -  Das  tweile  Taslerglied  scbwari,  an  der 
Wurzel  and  der  Gelenkspftze  gelbUch;  das  dritte  brt««s«hwarz 
mit  weissen  Streifen,  das  rierte  gelbifch,  aossen  aad  Inaen  ttil 
einem  brannen  Striche,  das  Endglied  gelbücb.  Baoch  und  Hiftea 
weiss;  die  Schenkel  br4onlich  mit  weisser  Wnrzel,  die  Kniee 
und  Schienbeine  brfiunlichgelb,  oben  mit  dunkelbraunen  Topfen; 
Tarsen  und  Fflsse  gelblichweiss. 

Bei' einer  Abart  fehlt  das  schwarze  Mittelfeld  des  Brnstrückens, 
dieser  ist  gelblichweiss,  rOlhTichbraun  marmorirt,  der  zackige 
Rückensatlel  sammtartigbraon,  der  Längsslreif  in  diesem  ziegclrotk. 
Die  Beine  heller. 

In  mehreren  Exemplaren  am  feuchten  Felsen  der  Engelswaod 
im  Oetzthale  (Tyrol)  gesammelt. 

15.    Opilio  tridsns^    Koch. 
FoTstr.  Koch  „die  Arachniden"  Bd.  lil  S.  14. 
Sehr  verbreitet,  bei  Nürnberg  sehr  gemein,  —  ünterfrankeo, 
Rheinpfalz.    In  Kalkgegenden  seltner. 

le.     Opilio  saxmtili$,    Koch. 

Forslr.  Koch  „die  Arachniden*'  Bd   XVI.  S.  21. 

Häufig  in  der  Juraformation,  selten  in  Keupergegenden.  Vari- 
irt  sehr.  Ich  habe  das  Thierchen  sehr  sorgfällig  beobachtet,  in- 
dem es  an  einer  TufTsleinparlhie  meines  Gartens  in  grosser  Menge 
sich  aufhält.  Die  Abänderungen  betreffen  sowohl  die  Zeichnung 
als  den  Mangel  oder  die  veränderte  Stellung  der  Zabnhöckerchen. 
Constant  sind  der  hoch  sich  über  die  Fresszangen  erhebende  Vor- 
rand und  die  dicken  Vorderbeine  des  Randes. 

17.     Opilio  grossipes      Herbst. 
Herbst  „nngefWgelte  Insekten«  ///.  p.  1.  nro,  18-  tab.  ^Lfig,  i. 
Auf  jungen  Fichten  in  Waldungen  bei  Nürnberg  sehr  gemein. 

18,     Opilio  canescens,     Koch. 
Fttrstr.  Koch  „die  Afachniden*^  Bd.  XVL  S.  28. 
Im  bayerischen  Hochlande  Hilf  dem  HaingtHea  gesaaiBaefl. 
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19.     Opilio  albescens,     Koch. 
I 

Forst.  Koch  ^,die  ArachnJden  Bd.  XVf.  S.  33. 

I  b  dottkUo  Wtldoogtn  am  SUmme  und  aa  des  imfeßrn  Zwei* 

I        gea  yo&  Fichten  bei  Naraberg  sehr  höaßg.  — 

'  20      Opiiio  rufescens.     Koch. 

i 

•  Forstr.  Koch  „die  Arachniden"  Bd.  XVI.  S.  36. 

In  der  Nibe  des  Kochelsee's  in  Oberbayern  gesammelt. 
-  21.     Letobunum  bicolor.    Koch. 

'  Phcdangium  bicolor  Fabr.  Et,  Syt,  IL  p.  429  n.   1.    Forslr. 

*    '    Koch  „die  Arachniden"  Bd.  XVI.  S.  56. 

Ich  halte  es  für  nöthig,  eine  genauere  Beschreibung  des  weib- 
lichen Thieres  zu  geben.  Dasselbe  ist  grösser  als  der  Mann; 
sein  Körper  eiförmig,  der  Hinlerleib  stark  gewölbt,  nach  vom 
gegen  den  Augenhügei  stark  abfallend,  hinten  gerundet.  Der 
Vorderrand  über  den  Fresszaogen  wenig  ausgeschnitten,  in  der 
Mitte  des  Ausschnitts  eine  vorstehende  Ecke,  Seitenrand  über 
den  Höften  etwas  ausgeschnitten,  Fresszangen  schlank.  Augen- 
hflgel  hoch,  die  Wölbung  mehr  nach  rückwärts  gerichtet,  Zwischen- 
hirche  nicht  tief.    Hinterleibssegmente  oben  ^ie  unten  deutlich.  ' 

Auf  der  rostgelben  Oberfläche  des  Körpers  zieht  ein  sammt- 
schwarzer,  in  der  Mitte  braun  durchscheinender  Rückensattel, 
den  Augenhügel  umfassend,  hinter  dem  letzten  Brusfringe  stark 
eingezogen,  dann  wieder  breiter  bis  zum  4.  Hinterleibsringe,  wo 
er  mit  scharfer  Linie  abgeschnitten  erscheint.  Von  der  Mitte 
der  Ausbuchtung  des  Vorderrands  zieht  ein  schmales  braunes 
Fleckchen  gegen  den  Augenhügei,  dieser  vorn  mit  einem  rost- 
gelben  Halbringe  umgeben,  der  Seitenrand  über  den  Hüften  mit 
schmaler  Linie  schwarz  gerandet.  Im  3.,  4.  nnd  5.  Hinterleibs- 
ringe ziehen  von  den  Seiten  herauf  sammtschwarze  Streifen,  zwi- 
schen diesen  und  dem  Rückensattel  bleibt  nur  ein  schmaler  Saum 
der  Grundfarbe  übrig.  Die  übrigen  Hinterleibsringe  durch  schwarze 
Punkte  angedeutet,  das  5.  Segment  von  der  reinen  Grundfarbe, 
die  hintere  Hälflte  als  6.  schwarzbraun,  in  der  Mitte  der  Vorder- 
hälfte  desselben  ein  schwarzer  kleiner  Ring,  —  das  7.  Segment 
rostgelb.    Sonst  Alles  wie  beim  Manne. 
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BiB26loe  Weibcheii  ßjidet  aiaa  uater  der  grossen  Zahl  der 
ÜJlnBer  vollkoBueQ  entwickelt  bereits  zn  Ende  Septembers;  die 
Hanptnenge  derselben  erscheint  aber  erst  in  der  zweiten  Hilfle 
des  Oktober  und  noch  im  November  kann  man  sie  hinfig  be- 
Merken. 

Am  Keuperfelsen  der  Grdiz  bei  NQrnberg  in  grosser  Anzahl, 
anch  in  den  bayerischen  Alpen  (Beoediktenwand)  und  im  frän- 
kischen Jnra  fand  ich  diese  Art. 

22.     Leiobunum  limbatuin,    mihi. 

Bläolichgrao,  eine  schmale  Randlinie  am  Seitenrand  des  Vor- 
derleibs und  ein  breiter  Sanm  um  den  ganzen  Hinterleib  daa- 
kdibrann.  Taster  gelblich,  das  zweite  nnd  dritte jGlied  oben  dun- 
kelbraun. Mann. 

Länge  2»/,'". 

Bläulichgrau,  die  drei  vordem  Hinterleibsringe  anf  der  hin- 
teren Hälfte  mit  breiter  schwärzlicbgrauer  Binde,  die  übrigen  Hin- 
terleibsringe mit  breiter,  schwarzer  Binde.  Taster  wie  beim 
Manne.    Weibchen. 

Länge  3'/,". 

Der  Vorderleib  des  Mannes  wenig  gewölbt,  hinter  dem  zwei- 
ten Beinpaare  sehr  breit,  mit  starker  Ausbuchtung  des  Vorder- 
rands, der  aufgeworfne  Seiteorand  Ober  den  HüTten  wenig  aas- 
geschnitten; Augenhugel  sehr  hoch;  —  Hinterleib  vorne  schmäler 
als  der  Vorderleib,  sehr  gewölbt,  mit  deutlichen  Segmenten.  Die 
Presszangen  schwach,  innen  mit  kurzen  Borslchen  besetzt.  Taster 
von  gewöhnlicher  Gestalt,  das  Cadglied  stark  gekrümmt.  Die 
Beine  sehr  lang.  Hüften  und  Kniee  kahl,  Schenkel  und  Schien- 
beine weitscbichtig  mit  schwarzen  Höckerchen,  welche  an  ihrer 
Spitze  eine  weisse  Borste  tragen,  besetzt. 

Das  ganze  Tbier  oben  bläalicbgrao,  das  Gabelstrichchen  vor 
dem  AugenhSgel,  zwei  Punktflecken  in  den  Vorderrandsecken,  je 
zwei  an  den  Seitenrändern,  eine  schräg  verlaufende  Linie  zn 
beiden  Seiten  des  Augenhägels  und  eine  gerade  dicht  hinter  die- 
sem, so  wie  eine  schmale  Randlinie  an  den  Seiten  des  Vorder- 
leibs and  ein  breiter  Saqm  um  den  Hinterleib  dunkelbraun.  Die 
Hinterleibsringe  durch  Querreihes  eingedrückter  schwarzer  Pankte, 
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weleke  J«docti  aieht  Ober  den  Rücken  hinzlelieii,  be^eiednac.  t>ef 
Bauch  geiblichweks.  —  Die  Fresszangen  gelblicä  mit  schwarzen 
ZangenspUzen.  Taster  gelblich,  das  zweite  und  dritte  Glied  obeB 
dttokeibraon.  Di«  Httftefi  gelblich ;  das  zweite  Hfiftenflied  und 
die  Warze!  der  Schenkel  wie  die  Kniee  dunkelbraon,  sonst  die 
Beine  hellbraun,  gegen  die  Gelenke  verdunkelt,  die  Gelenkspitzen 
der  Schenkel  und  Schienbeine,  weiss.  — 

Die  Form  des  Vorderleibs  beim  Weibe  wie  beim  Manne, 
der  Hinterleib  aber  hochgewölbt,  nach  hinten  sehr  breit,  mit  ge« 
rondetem  Hinterrande  und  deutlich  abgegränzten  Ringen.  Fress- 
Zangen,  Taster  and  Beine  wie  beim  Manne.  — 

Das  Weibchen  oben  bläolichgraa,  die  Zeichnoig  des  Vor- 
derleibs und  die  Färbung  der  Taster  genau  wie  heim  ManM* 
Die  drei  ersten  Hinterleibsringe  zeigen  eino  schwärzlichgravo 
Binde  auf  ihrer  hinteren  Hälfte,  — -.  auf  den  folgenden  Segmenten 
ist  diese  Binde  tiefschwarz  und  so  breit,  dass  nur  ein  schmaler 
Saum  der  Grundfarbe  ö6rig  bleibt.  Der  Hinterrand  der  Rin^e  ist 
Bit  Querreihen  schwarzer,  eingedröckter  Punkte  in  den  Seiten 
bezeicbnet.  Der  Bauch  gelblich,  die  Segmente  durch  dunklere 
Linien  begränzt.  Die  Hüften  gelblich,  in  den  Seiten  braun  punk- 
tirt.  Das  Wurzelglied  der  Fresszangen  gelblich,  oben  braun  ge- 
fleckt; das  Endglied  in  den  Seiten  mit  schrägen  braunen  Strich- 
chen; die  Zangenspitzen  schwarz. 

Mancherlei  Abarten  kommen  vor:  bei  einer  sehr  häufigen 
Varietät  des  Weibchens  ist  der  Augenhugel  und  ein  ihn  umge- 
bender breiter  Flecken  braunschwarz,  letzterer  setzt  sich  in  einen 
breiten,  am  2.  Hinterleibssegmente  verengten,  dann  wieder  er- 
weiterten, am  3.  u.  5.  die  ganze  Breite  des  Hinterleibs  -einneh- 
menden schwarzbraunen  Sattel  fort.  Auf  dem  letzten  Hinterleibs- 
,  riage  unregelmässige  schwarzbraune  Flecken.  Bei  dieser  Abart 
ist  die  vordere  Hälfte  des  zweiten,  sowie  das  3.  und  4.  Taster- 
glied ganz  schwarzbraun.  Die  Männchen  ändern  mehr  nur  hr 
der  Farbe  ab,  indem  einzelne  Exemplare  sehr  schön  röthlieh 
hellbraoB  erscheinen. 

Im  Juli  1852  fand  ich  die  ersten  Exemplare  dieser  Art  an 
KalkfeUen  des  Kesselberges  Im  bayerischen  Hochgebirge,  —  aber 
Nr  eiozelne  Exemplare.  —  Später  (in  Oktober)  fand  iel  dtose 
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S^M  in  M^BUtB  t«  allen  Mauern  der  H*««ei  «»4 
eartea  selbst  milteB  in  der  8t»dt  so  hinfig,  dass  sie 
4ori  die  andern  geneinen  Arien  (OptOß  jmrietkitu,  l^eiebumim 
k^mitphaericum  etc.)  an  Mebraahl  bedentend  nberwiegi. 

Nemastoma. 
Von  den  bekannteo  Arien  der  Galtung  Nemastoma  besitze 
ich  nur  Nem  flavimanum  und  eine  neue,  Nem.  quadricomt 
mihi  Letztere  trägt  alle  Charaktere  der  Gattung,  wie  sie  im 
2.  Hefte  von  Forslr.  Koch  „üebersicht  des  Arachoidensyslems** 
angegeben  sind,  nur  ist  der  Augenhügef  mit  Kammreihen  besetzt. 
Es  dürfte  sich  nicht  rechtfertigen  lassen ,  desswegen  eine  neoe 
GaUnng  lu  bilden,  nm  so  weniger,  als  auch  der  Augenhugel  des 
T«n  Hermann  besehrtebenen  and  abgebildeten  iV*fitfl*/önwr  ckry 
eomelae  Kammreihett  besitzt 

23.  Nemastoma' flavimanum,     Koch. 
Forstr.  Koch,  „die  Arachniden*'  Bd.  XVI.  S.  64. 

Im  bayerischen  Hochgebirge  (Benediktenwand)  io  fauksa 
Eaumstdcken  sehr  häufig,  -  seltner  unter  Steinen  bei  Mng- 
geodorf. 

24.  Nemastoma  quadricorhe,  mihi. 

Diese  Art,  wohl  die  zierlichste  nnd  schönste  der  Opilionidea 
steht  dem  Nemastoma  chrysomelas  Herrn,  ziemlich  nahe.  Sie 
kommt  an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  der  Grütz  bei  Nürnberg 
an  trocknen  dunklen  Orten  unter  hohlliegenden  Steinen  vor.  Ein- 
mal fand  ich  sie  auch  auf  der  Hohbürg  (Dolomit)  bei  Happurg  in 
im  obern  Pegnitzthale. 

Männchen:  der  Yorderleib  und  ein  dnrchziehender  Rucken- 
fifattel  des  Hinterleibs  gelblich,  der  Angenhtigel  schwarz,  ein 
Flecken  rings  um  diesen  und  die  Seiten  des  Hinterleibs  bräan- 
Uch,  das  erste  Glied  der  Fresszangen  mit  einem,  aufrechten,  an 
der  Spitze  schwach  gekrümmten,  stunipfen  Horoj  das  zweite  an 
der  Wurzel  mit  einem  vorwärts  gerichteten  nach  Jnnen  geboge- 
nen, spitzen,  dornarligen  Fortsalze.    Länge:  1'". 

Weibehen:  ^bwaczbrann  mit  brännüchgelbeA,  bis  vm 
5.  Hinterleibacinge   üehendeA  S4}hmalen  KtU^episatleK    hwl  den 
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folf eidtB  SefmettUa  des  Hiiiterleit^s  je  zwei  grttngpldiie  ^lectbeit, 
wf  deM  5.  beiderseiU  eine  röthlicbgoldne  Bogeniioie.  Die  Fress- 
saa^e  ohne  hornartige  Fortsätze.;  Länge:  Vk'*' 

MiOBcltöa :  Körper  massig  gewalbt,  fast  gleichbreit.  Der  Vor* 
derrand  des  Vorderleibs  gerundet,  auch  die  £cken.  Der  ganze 
Vexderlelb  riogs  «it  perlschnurartig  aneinander  gereihten  läng- 
lich eiföroMgeii  Papillen  eingefasst,  von  der  Hintereche  laufen 
gleiche  Schnure  in  schön  gebogner  Windung  zum  Augenhügel  und 
«U  Kammreihen  über  denselben  fort,  und  ziehen,  -v^iederausein- 
anderweicHend,  zu  den  Vorderrandsecken.  Die  einzelnen  Hin« 
lerleibssegmente  sind  durch  gleiche  über  die  Höhe  des  Rückens 
hinziehende  Wäfzchenreihen  bezeichnet.  Diese  Wärzchen  enden 
eben  in  zwei  oder  drei  ankerähnlich  nach  abwärts  gebogne  Spilzen. 
Die  Körperfläcben  selbst  mit  Ausnahme  des  Raumes  hinter  dem 
ingenhfigel  und  des  ersten  Hinterleibsringes  glatt  und  glänzend. 
Der  Augenhügel  nieder  mit  einer  breiten  Längsrinne.  Vor  und 
hinter  den  Augenhügel  erheben  si<^h  einzelne  Papillen  ebenfallf 
■td  enden  in  mehrere  abwärts  gekrümmte  Spitzen.  Die  Fress* 
Zangen  sehr  gMnzend.  Das  horizontale  Glied  trägt  vorne  ein  auf* 
rechtes,  oben  wenig  nach  hinten  gekrümmtes,  stumpfes  Born,  das 
zw^te  Glied  an  seiner  Wurzel  einen  domartigen ,  vorwärts  ge- 
richteten  Answnolis,  mit  nach  innen  gekrümmter  scharfer  l^itze* 
Die  Hörnchen  des  ersten  Glieder  sind  an  ihrem  £nde  wimperig 
behaart,  die  des  zweiten^  mit  langen  Borsten  rings  besetst.  Die 
letzten  Hinterleibsdnge  eingezogen.  Wi^  BauciMringe  ineinander 
geschoben,  jeder  eine  Querreihe  >«  ei4schichtiger  feiner  Bors tchen 
tragend.  Zwischen  den  Hüften  ziehen  sich  die  Wärzchenreihen 
des  BruA^ückenN  durch.  Die  zweiten  Huftenglieder  eben  rings 
mi  kurzen  Borsten  besetzt.  Die  Beine  sehr  lang  und  düan^ 
•nr  4]e  Kniee  verdickt.  —  Das  zweite  Tasterglied  verdickt,  mil 
kurzen  Borstdien  besetzt,  die  folgenden  sehr  dünn,  —  das  dritte 
das  längste.  Mit  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten  sind  die  iibri^ 
gen  Taslerglieder  sehr  glänzend  und  ringsum  dicht  mit  horizontal 
abstehenden  weissen  Haaren,  welche  an  ihrer  Spitze  ein  Knöpf- 
chen tragen,  besetzt. 

Der  Vorderleib  mit  Ausnahme  des  schwarzen  Augenhügels 
und  eines  breiten,  braunen  Fleckens  um  diesen  hellgelb,  auch 
die  Kammreihen  auf  diesem.    Der  Hinterleib  bräunlich,  ein  hell- 
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gelber  ftOckeiisaUel  zieht  Unter  dem  AugtnyStgei  sdimal  ke^ 
neDd,  nach  hinten  sich  erweiternd,  über  den  ganzen  Hinterleib. 
Die  Papillen  auf  den  einzelnen  Segmenten  in  den  Setien  sckwan, 
auf  dem  Räckensattel  ¥on  -dessen  Farbe.  Erstes  Glied  der  Fress- 
zangen, sowie  die  Snsser^  nnd  innere  Seite  des  zweiten  schwarz, 
die  Vorderfläche  des  letzteren  braun.  Der  Bauch  gelblicii  nit 
Ausnahme  der  bräunlichen  Genitaliendeche.  Die  Hfiften  gelblich, 
seitlich  verdunkelt.  Das  zweite  Glied  der  Hüften  gelblich,  obea 
durch  die  Besetzung  mit  dichten  Borsten  schwarz  scheinend.  Die 
Beine  schwarz  mit  gelben  Gelenkspitzen,  die  Pussglieder  und  Fer- 
sen braun.  Das  mittlere  Drittheil  der  Schenkel  sammtlieher  Beine 
durch  7—10  weisse  Ringe  scheinbar  gegliedert.  Erstes  und  zwei<- 
tes  Tastergtied  sowie  die  Wurzel  des  dritten  gelblich,  die  übrigen 
Theile  der  Taster  schwarz. 

Weibchen:  stark  kuglich  gewölbter,  eiförmiger  Kör^t;  4i% 
Besetzung  desselben  mit  perlschn<irartig  aneinander  gereihten 
PapiHen  ganz  dieselbe  wie  beim  Mantie ;  auch  bezüglich  der  Taster 
nnd  Beine  ist  kein  Unterschied  zu  bemerken.  Die  Fresszangen 
sind  ohne  homartige  Fortsätze,  sonst  wie  beim  Manne  gestaltet. 
•—  Der  Vorderteib  brionlfch  gelb,  um  den  Augeahugel  ein  breiter 
Flecken  dunkelbraun;  der  Augenhügel  selbst  schwarz.  Der  Hm- 
(erletb  schwarzbraun,  die  Seiten  brSuntiehgelb.  Hinter  dent  Angen- 
hügel  beginnend  zieht  ein  bräunJicfagelber,  schmaler  Rfiekenstr^ 
bis  zum  6.  Hrnterleibsringe ;  auf  letzterem  und  den  folgenden 
Segmenten  befderseits  der  Mittelltnie  zwei  qi^erorafe  Fleckehen 
grängolden,  zwei  aus  den  Seiten  kommende  Bogenfleckchen  aof 
dem  5.  Htnterleibsringe  röthlichgolden ;  die  beiden  letzten  Ringe 
eingezogen,  der  letzte  In  der  Mitte  mit  einem  bräun ficfagelban 
Flecken,  die  Seiten  dunkelbraun.  Die  schmälen,  ineinanderge- 
schobenen Bauchringe  gelblich  mit  schmalem  nicht  durchziehendes 
dunkelbraunem  Vordersaume.  Die  Färbung  der  Hüften,  Beins, 
Taster  und  Fresszangen  wie  beim  Manne. 


Digitized 


by  Google 


des 

zoologisch-mineralogischen  Vereines 


in 

Resensliiirs« 


Nr.  10—11.      15.  Jahrgang.  1861. 

Materialien  zur  bayerischen  Fauna. 

Von  dem  Pfarrer 
Andreas  Johannes  JTftekel« 

Fortsetzung. 


llie  ächten  Hause* 

Ich  glaabe  nicht,  dass  es  die  verehrlichen  Leser  unseres 
Korrespondenz- Blattes  missliebig  anfnehmen  werden,  wenn  ich 
meine  Materialien  zur  Kenntniss  der  bayerischen  Säugethiere  noch 
IQ  diesem  Jahrgange  fortsetze  und  sogleich  anf  die  Wtthlmftuse 
die  ächten  M&ase  {Mures)  folgen  lasse.  Es  sind  wenigstens  meine 
bisherigen  Arbeiten  in  einer  für  mich  in  hohem  Grade  ermuntern- 
den Weise  aufgenommen  und  mir  meine  Bedenken,  es  möchte 
durch  meine  Veröffentlichungen,  für  welche  sich  vielleicht  doch 
nur  ein  kleiner  Kreis  interessiren  könne,  anderen  Herren  Mitar- 
beitern der  Raum  für  ihre  Publikationen  geschmälert  oder  gar 
entzogen  werden,  von  maasge'bender  Seite  durch  die  Bitte  um 
Eortsetzungen  4)enommen  worden.  Wenn  es  gewünscht  würde, 
so  könnten  in  rascher  Folge  ähnliche  Bearbeitungen  einzelner 
Thierklassen  folgen« 
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hus  l. 

Erste  Gruppe.    Ratten. 

A.  Kurzöhrige  Ratten. 

I.  Ble  Wanderratte.    Mus  decumanus  PaU. 

Koch,  System  <ier  bayerischen  Zoologie  I.  pag.  35.  n.  29. 

Koch  in  Fürnrohr's  Topographie  von  Regensburg  IIL  pag.  6. 
n.  34. 

Küster,  System.  Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  Erlan- 
gens  beobachteten  Thiere,  I.  pag.  1.  XH.  1. 

Kress,  die  Sängethiere  des  Sleigerwaldes  pag.  4a 

Buch ele,  die  Wirbelthiere  der  Memminger  Gegend  pag.  6. 

Fahrer,  Bavaria  I.  S.  90. 

Ein  so  widerliches,  Absehen  erregendes  Thier  die  Wander- 
ratte aneh  ist,  so  gehört  sie  gleichwobf  zu  den  interessantesten 
Erscheinungen  in  der  Thiergeschiehte.  Die*  Hoehplateaas  Mittel- 
Asiens,  von  denen  sich  die  ungeheuren  Menschenschwärme  der 
Hunnen  und  Mongolen,  verwüstend  und  die  sesshaften  Völker 
vor  sich  her  dringend,  tber  die  alte  Vl^elt  ergossen,  haben  uns 
auch  die  Wanderratte  gesendet,  mit  der  nun  fast  die  ganze  be- 
kannte Welt  überschwemmt  ist.  Wohin  sie  kam  und  noeb  kommt, 
da  verdrängte  sie  und  verdrängt  noch  die  im  Mittelalter  gleich- 
falls eingedrungene  schwächere  Hausratte.  Nahrungsmangel  in 
Folge  eingefallener  Dürre  trieb  sie,  analog  den  anssergewöhn- 
liehen  Wanderzügen  der  Säugethiere  aus  ihrer  Heimath,  üeber 
ihre  Erscheinung  in  den  verschiedenen  europäischen  und  über- 
seeischen Ländern,  ihr  erstmaliges  Auftreten  in  vielen  Städten» 
namentlich  in  den  grösseren  und  Hafenplätzen,  fehlt  es  nicht  an 
zahlreichen  Aufzeichnungen,  aus  denen  ohne  viel  Mühe  eine 
eigene  Ratteochronik  zusammengestellt  werden  könnte.  Die 
, Hauptmomente  ihrer  Auswanderung  aus  dem  fernen  Osten  und 
ihres  allmählichen  Vordringens  nach  dem  Westen  sind  zwar  be- 
kannt genug;  es  wird  mir's  aber  doch  Mancher,  dem  die  ein- 
schlägige Litteralur  abgeht,  Dank  wissen,  wenn  ich  dieselben 
hier  znsammenstelle.     Die   grosse  Völkerstrasse   nach  Westen 
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verfolgend  gelangten  sie  aus  den  kaspischen  Ländern  nnd  def 
Gomanischen*  Steppe  im  Jahre  1727  an  die  Wolga  und  schwam- 
men nach  einem  Erdbeben  in  grossen  Schaaren  bei  Astrachan 
dber  den  Flnss,  waren  aber  npch  1770  im  europäischen  Russland 
ziemlich  unbekannt.  Von  hier  aus  drangen  sie  zu  Lande  durch 
Polen  allmählich  bis  zur  Ostsee  und  nach  Deutschland  vor.  Doch 
waren  sie  1750  in  Ostpreussen  noch  unbekannt,  1780  aber  in 
Braunschweig  schon  häußg  und  in  den  Jahren  1778  und  1779  in 
Quedlinburg  schon  in  solcher  Anzahl  yorhanden,  dass  sie  gros- 
sen Schadei^  atfrfchteten.  In  Dänemark  kennt  man  sie  seit 
64  Jahren.  Schneller  noch  als  zu  Lande  sind  diese  aufdringlichen 
Thiere  zu  See  mit  Schiffen  in  den  Westen  Europas  gekomqien. 
Im  Jahre  1730  zeigten  sie  sich  in  England,  i738  und  1740  zuerst 
in  Paris,  nach  dem  Jardin  des  plantes  p.  Boitard  S.  305  und 
333  jedoch  in  dieser  Weltstadt  erst  im  Jahre  1750,  während 
Buffon  noch  ein  späteres  Jahr  -  1753  -  angibt.  In  der  Schweiz 
waren  sie  bis  1809  unbekannt  und  erst  seit  30— 40  Jahren  haben 
sie  daselbst  den  Rhein  überschritten  und  sich  in  den  Kantonen 
St.  Gallen  und  Thurgau  yerbreitet,  wahrend  sie  vor  10  Jahren 
im  Kanton  Zürich  und  weiter  westlich  noch  nicht  bemerkt  wor- 
den sein  sollen.  In  den  vereinigten  Staaten  wurden^  sie  1775 
und  zwar  mit  einem  Schiffe  nach  Rio  de  Janeiro  gebracht.  Jetzt 
ist  sie  im  südlichen  Amerika,  in  Chile,  den  La  Plata-^taaten,  auf 
den  Falklandinseln,  sogar  in  Neuholland  gemein  und  von  Darwin 
auf  den  kleinen  Koralleninseln  der  Südsee  gefunden  worden.  Auch 
in  Scandinavien  und  fast  überall  in  Südeuropa  haben  sie  sich  an- 
gesiedelt. 0 

Nach  dem  südlichen  Deutschland  kamen  sie  von  Norden  herab 
durch  thüringen,  wo  sie  im  Jahre  1772  noch  unbekannt  waren^  an- 
fangs des  letzten  Decenniums  des  vorigen  Jahrhunderts.  Im  Frühling 
1794  wurden  sie  in  der  Gegend  von  Coburg  bemerkt  und  ihre 
Naturgeschichte  noch  in  demselben  Jahre  im  cobargischen  Wo- 
cfaenblatte  den  24»  September,  von  Dr.  H  o  r  n  s  c  h  u  c  h  beschrieben. 
Um  dieselbe  Zeit  drangen  si^  nach  des  Archidiakonus  Bund-^ 


')  Blasius,  Naturgeschichte  der  Säugethiere  Deutschlands. 
Braunschweig  1857.  S.  314  f.        '  - 

Volz,  Beiträge  zur  CuUurgeschichte.  Leipzig  1852.  pg.29, 

10» 


Digitized 


by  Google 


icbncl  za  Schweinfnrt  geographiscli^stttistiseli-topofrapkiscle« 
Lexikon  Yon  Franken  in  die  Maingegenden  nnd  aus  "diesen  in  dia 
Flassthiler  der  frankiscben  Saale,  der  Milz  etc.  Tor.  Hanpt- 
slchlich  aber  worden  sie  In  den  französischen  Reveintionskriegea 
durch  Osterreichische  Fraehtmagazine  nnd,  wie  behauptet  wird, 
spater  durch  die  rossischen  Truppen  zugleich  alt  der  listigen 
Schabe  (Blatia  germamca)  eingeschleppt.  Professor  Wolf  be- 
merkte sie  im  Nümberg^schen  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 
Im  Jahre  1800  fanden  sie  sich,  wie  aus  der  historisch-statistischen 
Beschreibung  des  Hochstifles  Würzburg  yon  Gregor  Schöpf, 
Benediktiner  zu  St.  Stephan,  ersichtlich  ist,  in  Würzburg,  fehlten 
aber  1798,  da  sie  Schrank  in  seiner  Fauna  boica  nicht  auffuhrt, 
noch  in  ganz  Altbayern« 

Jetzt  sind  sie  überall  in, ganz  Bayern  zur  Plage  der  Bewoh- 
ner, in  manchen  Städten  in  ungeheurer  Anzahl  in  Kloaken  nnd 
Abzugskanfilen,  aus  denen  sie  in  die  Häuser  dringen,  yerbreitet. 
So  hatten  sie  1852  in  Würzburg  derart  überhand  genommen,  dass 
in  Folge  Magistratsbeschlusses  in  sämmtlichen  Kanälen  der  Stadt 
gleichzeitig  Phosphorfett  aufgestellt  wurde. 

In  einem  alten  Büchlein,  dem  zu  Hamburg  1711  herausge- 
kommenen curieusen  Antiquariua  las  ich :  „In  Augsburg,  wie  auch 
in  dem  ganzen  Stifte  sollen  keine  Ratzen  gefunden  werden,  und 
wenn  auch  von  fremden  Orten  einige  dahin  gebracht  werden, 
sollen  sie  doch  alsobald  sterben.  Einige  wollen  diess  einer  be- 
sonderen Eigenschaft  des  Stiftes  beimessen,  Andere  aber  behaup- 
ten, dass  St.  Ulrich  durch  sein  Gebet  dem  Stifte  solche  Gutthat 
erworben  habe;  man  weiset  anch  in  St.  Ulrichs  Kirche  eine  Gruft, 
wohin  sie  von  dem  Heiligen  verbannet  seien.^  Ich  kann  ver- 
sichern, dass  die  Wanderratte  in  SchlachihSusern,  Gasthöfen, 
Brauereien,  Kellern,  Stallungen  etc.  Augsburgs  ebenso  h&ufig,  als 
in  München  ist. 

Die  Naturgeschichte  dieses  Thieres  ist  mehr  denn  genugsam 
bekannt.  Nur  das  will  ich  erw&hnen,  dass  sie  nicht  nur  mensch- 
liche Leichname  anfrisst,  wesswegen  es  in  Franken  ein  weit- 
verbreiteter Gebrauch  ist,  den  Todten  ein  oder  zwei  Talgb'chter 
auf  die  Brust  zu  legen,  sondern  sich  sogar  an  schlafende  Kinder 
wagL   Auch  in  Geflügelstallen  thut  sie  an  Jungen  nnd  alten  Hüh« 
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Bern  uttd  Enten  oft  vielen  Schaden.  In  aasgemauerten  Dünger» 
Stätten  mit  Falldeckeln  sieht  man  sie  häufig  schon  am  Tage,  manch- 
mal in  Gesellschalt  hungernder  Hunde  oder  Katzen  und  im  besten 
Einvernehmen  mit  ihnen,  ihrer  Nahrung  nachgehen,  die  ihr  sogar 
der  Koth  iet  Abtritte  und  Souterrains  bietet. 

B.    Langöhrige  Ratten. 

Ble  Hausratte«    Mus  rattm  L. 

Schrank,  Fauna  boica,  I.  pag.  74.  n*  34. 

Koch,  Syst.  der  bayr.  Zool.  I.  pag.  35.  n.  30. 

Koch,  in  Furnrohr's  Topogr.  von  Regensburg  IIL  pag.  6* 

Wagler,  Einzelne  Beiträge  zur  bayerischen  Fauna  inOkens 
Isis  1828.  pag.  1141.  n.  11. 

Heinrich  Graf  v.  d.  Mühle,  die  Hausratte,  im  Korrespon- 
denz-Blatte des  zoologisch  mineralogischen  Vereines  in 
Regensburg  1853.  pag.  15. 

Im  Alterthume  unbekannt,  ist  diese  Ratte  erst  in  nicht  mehr 
so  ermittelnder  Zeit  in  Europa  eingewandert.  Der  erste  Schrift- 
steller, der  ihrer,  als  eines  in  Deutschland  vorkommenden  Thie- 
res,  Erwähnung  thut,  ist  der  Regensburger  Bischof  (1260—1262) 
Albertos  Magnus.  Als  eines  der  ältesten  Dokumente  über 
ihr  Vorkommen  in  Bayern  dürfte 'auch  die  auf  dem  Gesimse 
einer  steinernen  Treppe  in  der  St.  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  in 
Stein  gehauene  Ratte  antusehen  seyn,  von  welcher  die  Sage 
geht,  dass  man  einst  eine  Ratte  mit  einer  Wurst  im  Maul 
von  einem  Loche  neben  der  eisernen  Thüre  daselbst  herab- 
springen sah,  wodurch  man  auf  die  Entdeckung  kam,  dass  ein 
wegen  schwerer  Vergehungen  **  dort  eingemauerter  Pfaff  von  der 
Magd  des  Küsters  mit  Speise  und  Trank  versehen  und  erhalten 
wurde.  Neben  dieser  Thüre  ist  in  einem  Fenster  ein  Glasge- 
mSIde  nftmlich  ein  Wappen,  in  welchem  eine  schwarze  Ratfe 
mit  einem  silbernen  Halsband,  eine  Wurst  im  Rüssel  haltend, 
za  sehen  ist.  Dieses  Wappen  und  das  an  der  Stiege  in  St^in 
gehauene  heraldische  (?)  Thier  hat  der  erfindsame,  der  Sage 
holde  und  schnell  mit  einer  solchen  fertige  Sinn  unserer  Altvor- 
dern Jedenfalls  f&lschlich  gedeutet;  wie  diess  aber  auch  sein 
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mag,  immerhin  bleibt  Jenes  Steinbild  nnd  Glaswappen  fBr  die 
Geschichte  der  Mus  rattus  bedeutsam. 

Woher  diese  Ratte  kam,  wird  gleichfalls  nicht  mehr  aufge- 
bellt werden.  Man  hielt  sie  für  ein  schlimmes  Geschenk  der 
neaen  Welt,  welches  am  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auf  den 
Seewege  uns  zugekommen  sei.  Diese  Ansicht  beruht  haoptsäch- 
lieb  auf  einem  evident  nachgewiesenen  Irrthum  Linn6s.  Die 
Hausratte  gebort  vielmehr  der  alten  Welt  an.  Unsere  Schiffe 
brachten  sie  in  Folge  des  Handelsverkehrs  nach  dem  Cap,  nach 
Mauritius  und  Bourbon,  nach  den  Antillen  und  Bermudas.  1544 
kam  sie  zuerst  mit  einem  Antwerpener  Schiffe  nach  Südamerika, 
noch  spftter  zu  Schiffe  nach  Peru.*)  Weitaus  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  die  Annahme  für  sich,  dass  die  schwarze  Ratte  im 
Mittelalter  von  Osten  her  aus  Asien  nach  Europa  eingewandert 
ist  und  wird  man  sich  mit  dieser  Vermutbung  begnügen  müssen, 
da' die  Schriften  der  Alten  über  diese  Ratte  schweigen  und  die 
des  Mittelalters,  den  einzigen  Albertus  ausgenommen»  von  ihr 
gleichfalls  nichts  wissen  und  aus  Letzterem  über  ihre  Ausgangs- 
punkte und  die  Richtung  ihrer  Verbreitung  nichts  zu  eotnehmeo 
ist.  Das  Auftreten  der  braunen  oder  Wanderratte  in  Europa  hatte 
überall  das  Weichen  und  allmähliche  Verschwinden  der  kleine- 
ren und  schwächeren  Hansratte  zur  Folge.  Der  starke  kühne 
Eindringling  setzte  sich  in  den  Wohn-  nnd  Fntterplätzen  seines 
schwächeren  Stammgenossen  fest;  nicht  sowohl  aus  gegenseitigen 
ursprünglichem  Hass,  als  vielmehr  aus  dem  durch  die  Einwander- 
ung und  Uebervölkerung  entstandenen  Nahrungsmangel  und  Hun- 
ger, kam  es  zwischen  Thieren,  welche  nicht  allein  omnivor,  son- 
deriT  auch  Rattophagen  sind,  zu  erbittertem  Kampf  auf  Leben  nnd 
Tod.  Ein  Theil  musste  weichen  oder  unterliegen  und  bald  war's 
entschieden,  wer  Sieger  blieb.  Von  Hans  zu  Haus,  von  Strasse 
zu  Strasse ,  aus  einem  Stadtviertel  in  das  andere  in  immer  mehr 
gelichteten  Reihen  nnd  endlich  auch*  hier  von  Haus  ^zn  Haus 
weichend  war  die  schwarze  Ratte  einem  baldigen  Untergange  ge- 


0  Blasius,  Naturgeschichte  der  Säugethiere  Deutschlands 
pag.  318  f. 

Schieiden,  Studien  2.  Aufl.  pag.  36.  u.  46  f  20. 
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weiht.  In  Bayern  ist  sie  grösstentheils  sehen  seit  etwa  d0*->40 
Jahren  ginzHch  ausgerottet  nnd  trifft  man  von  ihr  nur  Hoch  hie 
and  da  in  zoologischen  Sammlungen  ein  ausgestopftes  Exemplar 
an.  Doch  auch  diess  ist,  selbst  in  Staatssammlungen ,  ein  selten 
ner  FaH.  Wer  stopfte  auch  die  widerliche  Ratte  gerne  aus?  Zu- 
dem glaubte  man,  zu  beliebiger  Zeit  beliebig  viele  Stäche  be'*> 
hemmen  zu  hdnaen  und  kam  so  nicht  dazu,  auch  nur  eines  zu 
prdpariren.  ^itflerweile  war  das  Thier  zur  Seltenheit  geworden, 
endlich  nicht  mehr  fflr  Geld  zu  haben  und  ausgestorben. 

Bis  zum  Anfang  der  90ge^  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
war  sie  bei  uns  an  trockenen  Orteir,  vornehmlich  der  oberen 
Etagen  der  Hauser,  unter  den  Dächern,  auf  Böden,  Getraidespei- 
chern,  Magazinen,  in  Mühlen  etc«,  in  ganz  Altbayern  noch  1798 
alleinige  Herrin.  Das  Jahr  1800  kann  man  im  Allgemeinen  zu- 
treffend als  dasjenige  bezeichnen ,  wo  ihr  die  eingedrungene 
Wanderratte  die  alten  Wohnsitze  streitig  zu  machen  anfing.  1816 
war  sie  nach  Koch  in  Mühlen,  BrSa-  und  iSchhichthänsern ,  auf 
Kornböden  und  in  Ställen  keine  Seltenheit;  1817  nach  Goldfuss 
im  Fichtelgebirge  neben  M»  decumanus  noch  vorhanden;  aber 
bereits  im  Jahre  1828  berichtet  Professor  W agier  in  München, 
dass  sie  allenthalben  in  Bayern  durch  die  Wanderratte  vertrieben 
oder  ausgerottet  zu  sein  scheine.  Die  Hauptsache  im  V^rnicht- 
ungswerke  war  um  jene  Zeit  geschehen;  nur  an  sehr  vereinzel- 
ten Orten  und  als  grosse  Seltenheit  traf  man  von  da  an  noch 
eehwache  Kolonieen.  In  München  hat  Dr.  Fahrer  im  Jahre  1835 
auf  dem  Boden  seiner  damaligen  Wohnung,  Marstallstrasse  Nr.  8, 
noch  eine  solche  Ratte  erschlagen  und  ausgebälgt,  seitdem  aber 
keine  mehr  gesehen.  Für  diejenigen,  welche  dem  berüchtigten 
Dn  J.  Gistl,  dessen  Namen  zu  nennen  ein  anständiger  Forscher 
beinahe  Anstand  nehmen  muss,  Glauben  beimessen  wollen,  füge 
ich  bei,  dass  derselbe  sie  1837  noch  einige  Male  um  Deining, 
in  den  40ger  Jahren  noch  um  Kloster  Scheuern  und  in  der  Ge- 
gend von  Dachau  an  Orten,  wo  sich  die  Wanderi'atte  noch*nicht 
gefunden  haben  soll,  beobachtet  haben  will.  1840  führt  sie  Koch 
unter  den  Thieren  der  Regensburger  Gegend  noch  afs  sehr  sel- 
ten auf;  vor  13  —  14  Jahren  bewohnte  sie  noch  einige  Häuser 
ia  Gadolzburg  bei  Nirnberg  und  bei  dem  Fuchsgraben  im  Jahre 
fand  mein  Freuad  Professor  Bugen  r,  Boeck  in  einem  Baue  in 
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d«r  Gegend  von  Ansbach  ein  todtes  Exemplar.  Möglich ,  diss 
doch  noch  da  und  dort  in  einzelnen  Winkeln  Bayerns,  wohin 
kein  Forscberauge  dringt,  dieses  nnr  dem  Naturhistoriker  interes- 
sante Thier  ein  hinsterbendes  Dasein  fristet.  Der  selige  Graf  tob 
der  Mahle  hat  1853  in  unserem  Korrespondenzblatte  eine  Prämie 
auf  jedes  got  erhaltene  Exemplar  gesetzt,  erhielt  jedoch  ans 
Bayern  and  Warttemberg  nicht  ein  Stück.  In  Betreff  Württem- 
bergs will  ich  bemerken,  dass  Professor  Dr.  Kranes  am  20.Ja]i 
1855  ein  Mannchen  aus  Stuttgart  erhalten  hat  und  ausser  diesem 
in  letzter  Zeit  nur  wenige  Vorkommnisse  in  .unserm  Nachbarlande 
bekannt  geworden  sind. 

Zweite  Gruppe.    Mäuse. 
A.    Langöhrige  Mllose. 

II«  Die  Haasmauf  •    Mus  muscului  L. 

Schrank,  Fauna  hoica  I.  pag.  73«  n.  33. 

Koch*,  Syst.  der  bayr.  Zoologie  I.  pag.  34.  n.  26.. 

Koch,  in  Färnrohrs  Topographie  von  Regensburg  III.  pag.  7. 

n.  36. 
Küster,  Syst.  Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  Erlangens 

beobachteten  Thiere.  I.  pag.  2.  XII.  2. 
Kress,  die  Saogethiere  des  Steigerwaldes,  pag.  48. 
Büchele,  die  Wirbelthiere  der  Memminger  Gegend,  pag.  6. 
Fahrer,  Bavaria  I.  pag.  190. 

Eine  bekannte  Ueberlast  in  menschlichen  Wohnungen. 
^   Von  Varietäten  sind  mir  licht  graulichtgelbe  mit  rothen  Augen, 
seltener  ganz  weisse,  am  öftesten  vorgekommen. 

Anmerkuiig. 

•  Koch  führt  in  Fürnrohrs  Topographie  von  Regensburg  ni 
pag.  7.  n.  37  als  eigene  Art  nach  Nr.  35  M,  sylvaticus  und 
Nr.  36 'M.  musctdus  eine  Mus  rattulus  auf  und  beschreibt 
sie,  wie  folgt: 

„Grauschwarz  wie  Mus  rattus-,  Gestalt  von  Mus  sylvati- 
eus^  die  Augen  aber  kleiner;  der  Schwanz  V4  länger  als  Kopf 
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und  Körper  zosammengenommeD  und  mit  weisser  Spitze.  — 
Tief  in  Wäldern.  In  dem  Burglengenfelder  Scbotziiäiisehen 
der  Waldung  Rafa,  aber  sehr  sparsam  und  bisher  nur  im 
Winter.^  Ein  Exemplar  schickte  Koch  am  9.  September  1838 
an  Professor  R.  Wagner,  damals  in  Erlangen,  mit  der  Be- 
merkung, dass  das  Thier  der  Hausmaas  sehr  nahe  verwandt,, 
doch  schwerlich  dieselbe  Art  sei.  Sie  sei  grösser,  habe  einen 
längeren  Schwanz  und  komme  in  „^unsern^  Nadelholzwalduu- 
gen  in  den  sogenannten  Jägerhütten  vor,  in  kleinen  Häns- 
chen,  die  sich  die  Jäger  zum  l^chutze  gegen  zu  strenge  Kälte, 
am  darin  zu  tibernachten,  bauen  und  gewöhnlich  etwas  in 
die  Erde  gegraben  sind.*) 

Dass  man  es  hier  mit  einer  Varietät  einer  der  gewöhnlich- 
8ten  Arten  zu  thun  habe,  wird  wohl  nicht  bezweifelt  werden 
können«  Schon  das  weisse  Schwanzspitzchen  ist  ein  hin- 
länglicher Fingerzeig  za  dieser  Vermuthung.  Ob  aber  Varie- 
tät von  Mus  muscuius  oder  Mus  sylvaticus?  das  ist  die 
Frage. 

Man  wird  vielleicht  geneigt  sein,  sie  für  eine  Varietät  der 
Hausmaus  zu  erklären.  Dieser  Ansicht  kaniTich  nicht  bei- 
stimmen; denn 

1)  kommt  wohl  die  Hausmaas  in  mäusereichen ,  trockenen 
Jahrgängen  nicht  selten  auf  Feldern,  in  manchen  Jahren 
sogar  in  ansehnlicher  Menge,  selbst  an  and  in  den  Säumen 
den  Dörfern  nahe  liegender  Feldhölzer,  jedoch  nur  im 
Sommer,  nie  im  Winter  vor.  Tief  in  den  Forsten  wird 
man  sie  vollends  niemals  antreffen.  Im  Herbste,  wenn  es 
in  Feld  and  Wald  anfängt  unfreandlich  zu  werden ,  zieht 
.sich  die  Haasmaas,  durch  Jahrhunderte  langes  Wohnen  bei 
den  Menschen  verweichlicht^  in  die  Gebäude  zurück.  Koch 
fand  aber  seine  M.  ratttiius,  wie  er  ausdrikcklich  bemerkl, 
tief  in  deft  weiten  Wäldern  der  Oberpfalz,  in  der  grössten 
Abgeschiedenheit  von  menschlichen  Wohnungen  in  einzel- 
nen Waldh&tten,  in  denen  nar  selten  ein  von  Nacht  un- 


O  Aas  Kochs  handschriftlichem  Nachlasie. 
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winterlichem  Unwetter  dberfallener  Jäger  Obdaclr  and  Sebvtz 
sacht. 

2)  sagt  ¥och  Von  seiner  Maas,  sie  habe  die  Gestalt  von  Mtu 
Myhaiicus  nnd  sei  also,  wie  das  diese  Bezeichnung  inyol- 
virt,  und  sein  Brief  an  Wagner  auch  aasspricht >  grösser 
als  die  Haasmaus,  und  ihr  Schwanz  um  V«  länger  als  Kopf 
und  Körper  zusammengenommen* 

Diese  Erwägungen  machen  es  in  hohem  Grade  wahrschein- 
lich, dass  das  fragliche  Thier  eine  Varietät  der  Waldmaus  Mm 
sylvaticus  gewesen  sei«  welche  s^hr  häufig  abändert  und  mir 
ebenfalls  schon  In  der  Färbung  unserer  Hausmaus  und  resp.  der 
schwarzen  Ratte  vorgekommen  ist.  Dieser  Annahme  widerspricht 
nur  der  eine  Umstand,  dass  die  Augen  kleiner  als  an  der  Wald- 
maus seien.  Die  grossen  herausgretriebenen  Augen  der  letzteren 
sind  freilich  ein  so  charakteristisches  Kennzeichen,  dass  ein  eini- 
germassen  gettbter  Zoologe  sie  nicht  verkennen  würde,  auch  wenn 
sie  veilchenblau  gefärbt  wäre.  Gleichwohl  hat  das  Bdspiel  der 
tüchtigsten  Forscher  unzählige  Male  gezeigt,  was  man  Alles  sehen 
und  nicht  sehen  kann ,  wenn  man  eine  neue  gute  Art  vor  sich 
und  Gelegenheit  zu  hi^en  glaubt,  sein  mihi  anzubringen  ^3 

(ch  halte  den  M  raHulus  Koch  für  eine  dunkelfarbige  Varie- 
tät des  Mus  ^ylvaticu8.  Die  Angabe  der  Schwanzlänge,  V«  länger 
als  Kopf  und  Körper  zusammengenommen,  ist  kein  Argument  gegen 
diese  meine  Meinung.  Denn  einmal  ist  die  Grösse  der  Wald- 
maus, je  nachdem  in  einzelnen  Jahren  der  Nadelholzsame,  Buchel- 
und  Eichelmast,  Haselnüsse  etc.  besonders  gut  g^erathen  oder 
Jahre  lang  nach  einander  missrathen  ist,  sehr  abweichend,  för*s 
Andere  kommt  sehr  viel  darauf  an,  wie  man  misst.  Mäuse,  Rat- 
ten, Spitz-  und  Fledermäuse  müssen,  sollen  die  Maasangaben 
branchbar  sein,  möglichst  gestreckt,  natürlich  nicht  aus  Gliedern 
und  Gelenken  gezerrt,  gemessen  werden.  Diese  Art  in  messen 
haben  die  neueren  Forscher.  Misst  man  aber  eine  Maus  so,  dass 
man  dem  Körper,  den  man  nicht  über  die  im  Leben  beobachtete 


')   Zur  Ehre  Koch's  muss  gesagt  werden,  dass  er  ein  Mihi- 
Jäger  nicht  war.    - 
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oder  per  analogiam  mathmassliche  kngeliife  Form  reeken  nn<t 
strecken  zu  dürfen  glaubt,  jene  Aiisdehnang  nicht  gibt,  so  wird 
z.  B.  der  Schwanz  der  Waldmaas,  welcher  so  lang  ist  als  der 
gestreckte  Körper  und  Kopf,  allerdings  am  '/#  länger  erschei- 
nen, als  die  erwähnten  Theile  zasammengenommen. 

Za  glaoben  endlich,  dass  Mus  rattulus  eine  jonge  Mus  rat- 
ius  gewesen ,  welche  Ansicht  vielleicht  auch  Vertreter  finden 
kdnnte,  diesen  Schimpf  möchte  ich  dem  gewiegten  Koch  im  Grabe 
nicht  anthun*  Tief  in  Wäldern  ist  die  schwarze  Ratte  nie  vor- 
gekommen, aach  nie  in  Gebäulichkeiten ,  wie  Jene  anbewohnten 
Jägerhätten,  Jn  denen  das  ganze  Jahr  fiber  höchstens  etliche  Bro- 
sanien.  Brodkramen  und  saaberst  abgeschabte  Knochen  liegen 
bleiben.  Sollte  eine  Ratte,  auch  nur  eine  einzige,  an  einem  sol- 
chen Orte  leben  können? 

III.    'Die  Waldmaus.    Mus  sylvaticus  L. 
Schrank,  Fauna  boica  I.  pag.  IL  n.  35. 
Koch,  Syst.  der  bayr.  Zoologie  I.  pag.  81,  n.  27. 
Koch,  Fürnrohrs  Topogr.  von  Regensburg  HI.  pag.  7»  n.  85. 
Küster,  System.  Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  Erlan- 

gens  beobachteten  Thiere.    I.  pag.  2.  XU.  n.  3. 
Gemminger  u.  Fahrer,  Fauna  boica  I.  Lfg.  VII. 
Kress,  die  Säugethiere  des  Steigerwaldes,  pag.  48. 
Buchte,  die  Wirbelthiere  der  Memminger  Gegend,  pag. 6. 
Fahrer,  Bavaria  I.  pag.  190.        ' 

AUerwärts  in  ganz  Bayern  häufig,  in  manchen  Jahren  in 
Ueberzahl  verbanden  und  alsdann  den  Forstcnlturen  und  Jung- 
hölzern sehr  schädlich.  Im  Winter  kommt  sie  nicht  selten  in 
die  Häuser  der  Dörfer  und  auch  der  Städte.  Ich  habe  sie  in 
mehreren  von  mir  bewohnten  Pfarrhäusern  auf  dem  Lande,  in  den 
Speisekammern  nicht  selten  gefangen,  Schreber  sie  aus  Häu&ern 
vor  der  Stadt  Erlangen  zu  verschiedenen  Malen  erhalten. 

B.    Kurzöhrige  Mäaae. 

TW.    Die  Brandmaus«    Mus  agrarUu  Fall. 

Schrank,  Fauna  boica  I.  pag.  75.  n.  36. 
Koch,  Syst,  der  bayr.  Zoologie  I.  pag.  34;  n.  S8- 
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Ldopold  Reuts,  Dom\icar»  FaoM  des  Uiter-DoMikrtt'- 

ses  eto«  Passao  1860. 
Kfister,  Syst.  Yerzeichniss  der  in  der  UnfegendErlanfeii 

beobachteten  Thiere  pag.  2.  XII.  n.  4. 
Fahrer,  Bavaria  I  pag.  190. 
Blasias,    Natnrgesehlchte   der  S&agethiere    Demtschlandi 

pag.  234  ff. 

Nach  Schrank  kommt  sie  in  Jungen  Baumschllgen  bei  Bett- 
brnnn,  nach  Koch  in  Waldungen  und  Gärten  hänfig,  nachRenss 
in  Niederbayem,  nach  Küster  in  der  Umgegend  Erlaogens,  wo 
ich  sie  nie  zn  sehen  bekam,  nach  Bebten,  Dr.  Merkel  vnd 
Blasins')  im  Spessart  und  bei  Aschaffenburg,  nach  Professor 
Held  in  Mfinchen,  dem  volles  Vertrauen  zu  schenken  ist,  im 
Oythale  des  Allgftu  ziemlich  hiofig  vor.  Ich  habe  sie,  wie  schon 
erw&hnt,  weder  in  der  Gegend  von  Erlangen,  wo  ich  lange  Jahre 
weilte  und  eifrigst  sammelte,  noch  überhaupt  Jemals  in  Bayern 
beobachtet  und  muss  sie  demnach  nur  sehr  sporadisch  Yorhan- 
den  sein. 

T«   Die  Zwergmaas.    Mw  mmutus  Fall. 

Blasius,    Naturgeschichte    der   S&ugethiere    Deutschlands 
pag.  326.  ff. 
.   Fahrer,  Bavaria  I  pag.  190. 
BOchele,  die  Wirbelthiere  der  Memminger  Gegend  pag.  7. 

Auch  dieses  niedliche  Mäuschen  kommt  in  Bayern,  so  viel 
sich  bis  letzt  beurtheilen  lässt,  nur  sporadisch  vor«  Professor 
Wagler  hat  sie  zuerst  in  unserm  Yaterlande,  Jedoch  nur  einzeln 
in  der  Umgegend  von  München  aufgefunden.  Sie  ist  dort,  be** 
sonders  zur  Zeit  der  Heu-  und  Getraidämte  öfters  in  die  Schem- 
ern eingeführt.  1852  erhielt  mein  Freund  Dr.  Gemminger  ein 
hübsches  Zwergmäuschen  mit  einem  kleinen  weissen  Blisschei 
auf  der  Stirne  variirend,  nahe  bei  München,  ein  zweites  1854  aus 
einem  Stadel  bei  Nymphenburg.  Bei  Memmingen  wurden  vor 
etwa  18  Jahren  2  Exemplare  an  der  Kemptener -Grabenbrficke 
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getödtet  und  am  31.  August  1847  erhielt  der  verstorbene  Zeicb- 
nenlehrerBüchele  ein  Exemplar  aas  einem  Hause  Memmingens. 
Nach  brieflichen  Mittheilungen  meines  Freundes  Landbeclr,  früher 
in  Klingenbad,  kommt  sie  dortselbst  im  Wintergetraide  häufig  vor 
and  baat  zwischen  den  Halmen  über  der  Erde  ihre  hübschen 
randen  Nester.  Auch  bei  Aschaffenburg  findet  sie  sich.  Sie 
ähnelt  an  Harmlosigkeit  dem  kleinen  Siebenschläfer  {Myo^us 
muscardinus)  und  lässt  sich  in  der  Gefangenschaft  mit  Hanf  er- 
halten,  welchen  sie  sehr  liebt. 


Hiemit  mag*s,  wenn  nicht  Weiteres  gewünscht  wird,  für  dieses 
Jahr  beschlossen  sein. 

Als  Nachtrag  zu  meinem  Aufsatze  über  die  Wühlmäuse  and 
zwar  zu  Arvicola  arvalis  fuge  ich  an,  dass  ich  Ende  Juni  dieses 
Jahres  aus  hiesiger  Ortsflur  ein  Weibchen  mit  11,  sage  elf, 
Jungen  lebend  erhielt.  Da  diese  Maus  den  Sommer  über  5  auch 
7  Mal  wirft,  so  kann  man  sich  aus  solcher  Fruchtbarkeit  ihre  un- 
geheure Vermehrung  in  günsti^fen  Jahren  wohl  erklären.  Nach 
öffentlichen  Blättern  ist  in  vielen  Gemeinden  Unterfrankens  die 
diessjährige  Ernte  mehr  oder  weniger  durch  Mausefrass  beein- 
trächtigt worden.  In  der  Markung  von  Niedernbernberg  soll  der 
Schaden  so  gross  sein,  dass  man  wenig  mehr  als  Stroh  heim- 
brachte. Bei  einem  gemeinschaftlich  vorgenommenen  Mäusefang 
hat  man  nicht  weniger  %  als  36,000  dieser  Thiere  getödtet.  Ich 
firage:  Ist  denn  kein  ..••*.  da?  So  geht  es  mit  dem  anony- 
men Büchersdhreiben.  Den  Herrn  Anonymus,  dessen  SchriA- 
lein  über  die  beste  und  wohlfeilste  Art  der  Feldmäuse  -  Ver- 
tilgung zu  München  preissgekrönt  wurde,  kann  man  jetzt,  wo  man 
ihn  nöthig  hätte,  nicht  einmal  bei  dem  Namen  rufen  und  gegen 
anonyme  Veröffentlichungen  hegt  das  Publikum  gerechtes  Missfrauen. 

Endlich  noch  ein  Curiosum:  1742  grassirte  im  Ansbach'- 
schen  eine  Hornvieh-Seuche.  Die  Ursache  derselben  suchte  eine 
markgräflich  ansbachische  Instruction  vom  20.  Oktbr.  1742  theils 
und  hauptsächlich  in  der  ausserordentlichen  und  abscheulichen  Menge 
der  Feldmäase  vermöge  ihres  giftigen  corrosivischen  Urins  und 
Geifers,  wodurch  die  noch  auf  dem  Felde  gestandene  Fütterung 
inficirt  worden  sei. 
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Ceber  die 

Wander-,  Zug*  oder  Strich -Heaschreckeo 

(Oedipbda    migratoria  L.) 
in  Bayern« 

Von  dem  Pfarrer 
Anteeas  JFohannes  Jlftekel 

tu  Sommersdorf  ond  Thann  bei  AnsbacL 


AU  Nachtrag  za  meinem  frähereo  Aufsätze  über  diesen  Ge- 
genstand (Korrespondenz-Blatt  1859  pag.  161  ff.)  theile  ich  Fol- 
gendes mit: 

lieber  verheerende  Heusehreckenzuge  um  Landau  an  der  Isar 
im  Jahre  1749 -  berichtet  ein  Ungenannter  aus  besagtem  Landaa 
am  26.  August  Folgendes: 

„Am  Sonntag  den  24.  August  haben  sich  zwischen  4  und  5 
Uhr  Abends  eben  solche  Heuschrecken  (wie  vermöge  deren  Zei- 
tungen in  Schlesien  und  andern  Orten  sich  schädlich  eingefunden) 
in  allhiesig.  Ghrt  (Gericht)  Landau,  und  zwar  heroberhalb  Adl- 
dorf,  zu  Exing,  Reichersdorf,  Rannerstorf,  Aufhausen  bis  Metten- 
hausen,  2  /Stund  in  der  Lfing,  und  ein  Stund  in  der  Breite,  uf  die 
Felder,  Wismathe,  Zäun  und  Päumb  in  solch  unbeschreibL  Menge 
niedergelassen,  das  sie  nf  der  Erden  Spann  hoch  aufeinander  ge- 
legen, und  an  denen  Päumben  so  dick  gegangen ,  das  sie  mehr 
als  armbdicke  Aest  abgedruckt,  und  wan  sie  hierdurch  in  die 
Vils  oder  Wasser  gefahlen,  sie  sogleich  sich  hinaufgeschwungen 
und  mit  Anderen  wiederumb  fortgeflogen  seind.  Da  sie  sich  er- 
heben haben,  so  ist  unglaubl.  jedoch  die  Wahrheit,  dass  sie  die 
ganze  Sonne  verdunklet,  und  solche  Fünstemns  gemacht  haben, 
dass  man  weder  Haus  noch  Stadt,  auch  sogar  die  Kürchenthnrae 
bis  auf  die  Kuppel  nit  mehr  gesehen.  In  ihren  Fluch  scheuchen 
sie  Leut  und  Vieh,  und  entweichen  ihnen  wie  andere  wilde  Vögl, 
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tmd  so  Yill  die  einseitige  Paorn  bekräftigen,  so  kaben  sie  dis^ 
weiter  getriben,' wan  sie  mit  Schiessen^  nnd  andern  Instrumente«, 
aich  Scbreien  ein  GetOss  gemacht,  die  Menge  aber  wäre  so  gross 
das  nach  disen  Abgetribnen  gleich  wideramb  andere  nachkommen, 
die  sieh  auch  widerumb  abtreiben  lassen;  bei  dem  Hanbtflach 
hingegen  hilft  kein  Abtreiben»  sie  steigen  so  hoch,  das  es  Nie-. 
mand  gelangen  kann.  Was  sie  für  Schaden  hinterlassen,  wüfd 
erst  noch  zu  erfahren  seyn.  Es  ist  doch  dises  gewis,  das  sie  af 
keinen  Rneben-  ödre  Kraut  Ackher,  auch  auf  die  Prag  (Brache) 
sich  nit  nidergelassen,  sondern  pur  denen  Wismathern,  Heckhern 
und  Paumben  zuetrachten.  Ihr  gelassenes  s.  ¥•  Gschmeis  ist  wie 
die  grösste  MauspOl  (Mäusekoth)  nnd  von  grossem  Gestankh« 
Vill  million  tausend  marodi  und  todt  siebet  man  nf  denen  Wisen 
and  Aeckern.  Gestrigen  Monntag  haben  sie  sich  nur  ein  bis  2 
'  Stand  weither  auf  Oberhausen  et  Revier  begeben,  wegen  heutigen 
Regenwetter  halten  sie  sich  still,  und  meistens  auf  den  Vilsthall 
Knkh-  und  rechterseits.  Es  scheint,  sie  werden  ihren  Marsch 
auf  d%f  Vils  hinaufnemmen,  der  Haubtfluch  macht  ein  so  unglaub- 
liches Praasen,  das,  wan  mann  in  Reden  mit  einander  recht  laut 
schreiet,  Jedoch  kaumb  an  einander  kan  verstanden  werden. 
Ihre  Grösse  ist  ungleich,  doch  seind  die  meiste  fiingerlang,  ahch 
einige  grienlecht,  die  meiste  aber  praun.  Sie  haben  6  Fuess  und 
4  Fligl,  auf  welchen  gleichsamb  scheinet,  arabische  Buchstaben 
zu  seyn,  im  Fluch  kommen  sie  garitz  weis  herauss.  Jedoch  in  der 
Gleichheit  also,  gleich  ein  grosser  und  dicker  Schnee  fablet.  Just 
?ernemme,  das  sie  yber  Grandenhausen  (Frontenhausen)  an-^ 
ruckhen,  es  wttrdt  immer  schreckhafter,  und  will  gesagt  werden^ 
das  schon  widerhumben  Andere  auf  demWeeg  herauf  seyen,  wo 
sie  lang  ligen  bleiben  ist  alle  Grässerey  hin  und  verderbt^ 

In  gleichem  Betreffe  wird  von  einem  andern  Ungenannten, 
der,  nach  dem  Gontexte,  Gerichtspfleger  (vielleicht  in  Landau 
selbst  war,  am  29.  nämlichen  Monats  und  Jahres  Nachstehendes 
geschrieben: 

„Hr.  BafomPerkham,  Pfleger  zu  Dingting  und  Ich  haben  ver- 
gangenen Moniitag  den  25.  d.  in  der  Revier  Oberharsen  denen 
verderblichen  Ueuschreckhen  Abbruch. zu  thuen,  mit  lOOQbeeder- 
seithigen  Ghrts  Unterthannen  diso  zusammengetriben ,  und  Mor- 
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§en$  Frveke  in  &tf  Thaii  Zeit,  da  sie  sich  nit  boch  heben  kemei, 
mit  Trischlen  abtrescben,  sodaaii  eingraben  lassen;  Es  ist  wu 
Unglaubliches,  das  wir  inerhalb  3  Tagen  800  bis  1000  Münchner 
SchaffI  TOll  erschlagen  und  vergraben;  Noch  unglanbiger  aber, 
das  gegen  der  hnzahlbahren  Menge  dises  Erschlagen  so  yill  ver- 
möget,  als  wan  einer,  oder  gar  keiner  wäre  umgebracht  worden ; 
So  Till  haben  wflr  doch  bewflrket,  dass  sie  gestern  umb  11  ükr 
Mittags  sich  aufgehebt  und  gegen  Dingling  begeben  haben.  Weil- 
len  ich  dann  gesehen,  das  die  menschliche  Hand,  wan  auch  das 
ganze  Land  zusammenhilft,  unmöglich  dises  gdttliche  Verhalignas 
abendern  kenne,  so  hab  eben  diesen  Moment  an  all  hier  ghrtische 
Pfarrer  umb  das  allgemeine  Gebett  ein  nachdrückliches  Ersuecheo 
ergehen  lassen.'' 

Auf  der  Rückseite  steht  von  anderer  Hand  die  Bemerkung, 
dass  sich  solche  Heuschrecken  nun  gleich  falls  um  Aichach  zeig- 
ten; wie  denn  auch  in  dem,  diesem  Städtchen  nahe  liegenden 
Augsburg  noch  in  demselben  I749ten  Jahre  eine  Predigt  harans- 
kam,  welche  den  Titel  fuhrt:  Frag  —  Was  bedeuten  die  Heu- 
schrecken? —  Echo  —  Schröcken.  Das  ist  moralische  Kirch- 
weihpredigt etc,  etc. 

(Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Ge- 
•     schichte  etc.  10.  Bd.  2.  Heft  S.  213  ff.    Ans 
Ettaler  Archivalien  entnommen.) 

Dr.  Jacob  Sturm  weiland  in  Nürnberg  fand  1811  in  der 
Nähe  dieser  Stadt  auf  den  Wührder  Wiesen  eine  noch  in  der 
herrlichen  Sturmschen  Sammlung  steckende  Wanderheuschrecke» 
und  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Professors  Dr. 
D(>bner  findet  sie  sich  auch  hie  und  da  bei  Aschaffenburg. 

1749  flog  ein  ungeheurer  Schwärm  Heuschrecken  über  die 
Stadt  Eschenbach  in  Mittelfranken  hin  und  lagerten  sich  in  der 
Gegend  von  Triessdorf,  woselbst  die  Markgräfischen  Unterthanen 
auf  dem  Lande  aufgeboten  wurden,  um  die  Heuschrecken  todtzu- 
schlag'en  und  einzugraben. 

Donnerstag  den  4.  Sept  1749  Abends  gegen  4>-5  Uhr  kanen 
eine  Menge  ungewöhnlicher  Heuschrecken  in  Weiherscheitbad  *) 


*)    KünigL  Landgericht  Ansbacfi. 
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und  Oberbach  an.  Die  meisten  waren  eines  kleinen  Fingers 
stark  und  lang  mit  gedoppelten  Flögein  und  die  in  der  Laft  im 
Fliegen  wie  kleine  I^erchen  sich  präsentirten.  Im  Grith^ er  Weiher 
lind  V^äldlein  war  der  Schwärm  am  grössten;  doch  lagen  auch 
alle  Raine,  Hecken  und  Wäsen  bis  nach  Gersdorf  voll.  Am  9. 
September  yerliessen  sie  das  Grätser  Hölzlein  und  kamen  in 
grosser  Menge  ans  Brandholz,  wo  man  sie  metzenweise  konnte 
antreffen  und  auQagen.  Am  12.  and  13.  September  wurde  eine 
solenne  Henschreckenjagd  gehalten.  Der  Herr  Stiflshaftiptmann 
Rofmann  und  der  Herr  Amtmann  Scheidemantel  dahier  zu 
Sommersdorf  jagten  die  Stock  (ein  zu  dem  Rittergute  Som- 
mersdorf gehöriger  Wald)  und  anstossenden  Hölzlein  durch  mit 
Trommeln,  KühscheUen  und  Geschrei,  wobei  man  ;^ugleich  ge- 
schossen. In  Aegypten,  bemerkt  der  hiesige  Pfarrer  Nikolaus 
Gräbner  hiezu,  vertrieb  man  die  Heuschrecken  mit  Gebet.  Gott 
gebe,  dass  durch  diess  fremde  Ungeziefer  die  Menschen  mögen 
sich  zur  Busse  erwecken  lassen,  damit  weitere  Strafen  Gottes  zu- 
rfick  bleiben  und  das  Land  in  seiner  Fruchtbarkeit  erhalten  wer- 
den möge.  Den  23.  und  24»  Oktober  fiel  eine  grosse  Kälte  ein 
ond  da  kamen  sie  auf  einmal  um.  y 

(Kirchenbuch  der  Pfarrei  Sommersdorf.) 


AetenstHeke 

•  zur 

Geschichte  der  Heuschrecken  -  Zöge 
in  Bayern. 

K. 

Von  Gottes  Gnaden  Carl  Wilhelm  Frledbrleb,  Mark- 
Graf  zu  Brandenburg  etc.  etc. 

Es  ist  uns  am  3,  des  verwichenen  Monats  September  und  . 
den  2.  dieses  aus  Unserem  f&rstlichen  Hof-  und  Regierungsraths- 
Collegio  die  gehorsamste  Anzeige  erstattet  worden,  wie  vo»  un- 
terschiedlichen Unsern  Aemtern  die  unterthänigsten  Berichte  nach 
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«Bd  naeb  eingejagt  leien,  dass  seil  der  Zell  i«  elaigea  Oileii 
Unserer  försllicben  Lande,  als  in  dem  Oberamt  Windsbach,  in  dei 
biesigen  Sllft-  und  KaslenÄmtern,  in  den  Voglämlern  Merkendoif, 
Geyern  und  Welmersheim,  aicb  in  demOberaipl  üffenheiri,  dann 
in  ^em  Oberschultheissenaml  Markl-Stefft  ein  grosses  Beer  des 
landverderblichen  üngeifefers  der  fremden  höchst  schädlichen  fleo- 
schrecken  wider  Alles  Vermuthen  angeflogen  gekommen  dann  sich 
«ertheilt,  theils  Orten  schwvmweis  sich  niedergelassen  haben, 
tbeils  dtirch  die  dagegen  vorgekehrten  Hilfsmittel,  als  durch  ge- 
machtes  vielerlei  Gerftnsch,  Getds  und  Geschrei  in  Zeiten  abge- 
trieben und  scheu  gemacht  worden,  dass  sie  vorbei  geflogen,  iheils 
Orten  aber,  wo  sich  ein  dergleichen  unmöglich  zählbarer  Haafco 
solcher  schädlichen  Heuschrecken  wirklich  schon  gelagert  halt^ 
durch  angewandten  FJeiss,  Mühe  und  Sorgfalt  wiederum  auf  nnd 
vertrieben,  zum  Theil  todtgeschlagen  und  verscharret  wordci, 
desgleichen  an  Yerschiedenen  Orten  sich  etwelche  von  demwe?- 

'  gezogenen  grossen  Haufen  abgewendet  und  nur  einzelnweis  i» 
Boden  gefallen  sein;  dahingegen  in  obenerwähntem  Stift-  w« 
Kastenamt  die  in  ebenmässig  unbeschreiblich  grosser  Menge  aitf 
den  Weiher-  und  Winterschnaitbacher,  dann  Oberbacher  Mark- 
ungen in  Feldern  und  Wäldern  sich  niedergelassene  und  aasge- 
breilete  Heuschrecken,  welche  zumal  auf  den  Wiesen  vicicfl 
Schaden  vfrursachf  und  das  noch  gestandene  Gromath  abgefres- 
sen haben ,  aller  bis  anher  durch  viele  aufgebotene  Leute  ange- 

'  wandten  Mtthe  vorgekehrten  amtlichen  Anstallen  mit  Schicssen 
und  Trommeln  und  sonst  gemachten  allerjev Getöse,  Gescheaci 
und  Geräusch,  auch  mittelst  Anzöndung  Strohes  und  anderer 
Materialien  nicht  verjagt  und  weggetrieben,  auch  obschoff  viele 
Säcke  und  Wägen  voll  todtgeschlagen  und  eingegraben  worden, 
dennoch  nicht  zu  vertilgen  gewesen  sein,  sondern  sich  hie  aoa 
da  in  Feldern  und  Wäldern  noch  zu  dato  häuflg  finden  lassen, 
besonders  aber  hierbei  der  um  besorglicher  Übeln  Folgen  willeo 
sehr  bedenkliche  Umstand  sich  hervorgethan  hat,  dass  die  so 
viele  Tage  lang  sich  aufgehattene  Heuschrecken  ihre.  Eier  mei- 
stens  in  die  neugeackerte  Felder  eingelegt  haben,  und  wie  zn 
▼ermuthen  ist»  solchen  ihren  Samen  no(;b  mehreres  hinterlasse« 
werden. 


Digitized 


byGoogk 


Gleichwie  Wir  nan  Unsere  laDdesväterliche  Vorsorge  unter 
andern  aoch  dahin  gerichtet  sein  lassen,  wie  unter  göttlichem 
Segen  und  Beistand  der  leidigen  Plage  der  noch  vorhandenen 
Heuschrecken  durch  möglichste  Veranstaltungen  abzuhelfen  und 
dem  befürchtenden  grössern  Uebel,  falls  die  eingelegten  Eier 
durch  die  Winterkälte  nicht  sollten  verdorben  und  unfruchtbar 
gemacht  werden,  in  Zeiten  zu  steuern  und  dieses  höchst 
schädliche  Ungeziefer  gänzlich  auszurotten  und  zu  vertil- 
gen sei. 

Damit  auch  Jedermänniglich  in  Unserjn  Fürstenthum  und 
Landen  erfahren  und  wissen  möge,  von  wannen  (durch  göttliche 
Schickung)  ersagte  Heuschrecken,  zumal  in  so  grossen  ordent- 
lich herziehenden  Haufen,  welche  auch  nur  in  ihrem  Vorbeiflog 
durch  machendes  Geräusch  und  Verdunklung  der  Luft  den  Leuten 
Schrecken  und  Entsetzen  einjagen,  wo  sie  sich  aber  niederbege- 
ben und  lagern,  dann  einnistein,  einen  unsäglichen  grossen  Scha- 
den und  erstaunliches.  Land  verderben  verursachen  können,  ihren 
Ursprung  haben,  und  was  es  sonsten  mit  selbigen  für  eine  ße- 
wandtniss  habe,  auch  was  zu  dei  allen  Heuschrecken  Ertödtung, 
dann  zu  Ausrott-  und  Vertilgung  deren  Eier,  Saamen  und  jungen 
Brut  für  Hilfsmittel  (nächst  der  bussfertigen  Anflehung  des  gna- 
denvollen göttlichen  Beistands)  zu  ergreifen  sein. 

Also  haben  Wir  vor  höchst  nöthig  erachtet,  sowohl  die  in 
der  KaiserU  Königl.  Residenz-Stadt  Wien  am  ersten  gedruckte 
und  anderwärts  auch  schon  emanirle  ausführliche  Beschreibung 
Unsern  Land  und  Leuten,  sammtlichen  angehörigen  Unterthanen 
und  Insassen  zu  diensamer  Nachachtsame  gleichmässig  in  Druck 
mit  diesem  Unsern  fürstl.  Ausschreiben  miUheilen  und  kund 
machen  zu  lassen,  als  auch  darbenebst  des  sonderlichen  Verhal- 
tens Unserer  Ober-  und  Beamten,  dann  gesammter  Unterthanen, 
Insassen  und  Angehörigen  halber,  gemessenflich,  ernstlich  und 
gnädigst  zu  verordnen  und  befehlen. 

V  Vor's  Erste  wollen  Wir,  dass  wegen  alier  derjenigen  Orte, 
woselbsten  eine  grosse  Menge  Heuschrecken,  oder  ein,  geringerer 
Schwärm,  oder  auch  nur  wenige  derselben  sich  niedergelassen 
und  gelagert  haben,  von  den  Ober-  und  Beamten  binnen  8  Tagen 
ohofehlbar  vorerst  eigentliche  und  genaue  Erkundigung  einge*- 
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,  zogen  and  dann  nmstfindliche  Berichte  lu  Unsem  farstiichen 
*Hof-  und  Regierangs-Ralh  ersUUel  weiden  sollen,  io  welefeen 
Gegenden  und  Dorfs- Marknngen  und  auf  welchen  Feldern,  AcckcrB, 
Wiesen,  oder  ledigen  Plätzen,  auch  in  welchen  Hölzern  und 
Waldungen  diess  Ungeziefer  sich  niedergelassen  und  gelagert, 
wie  weit  sie  sich  ausgebreitet,  und  wie  lang  sie  ihren  Aufenthall 
gehabt  oder  noch  haben?  Welche  Kundschaft  und  genaue  Bemerk- 
ung darum  so  nothwendiger  zu  wissen  ist,  damit  man  die  weitere 
Nachforschung  thun,  Augenschein  einnehmen  und  Erfahrung  be- 
'  kommen  könne,  welcher  Orten  die  Heuschrecken  bei  dermaliger 
Jahrszeit  (wie  in  der  beischlüssigen  Beschreibung  m  puncto 
tertio  aogemerket  ist)  gewöhnlicher  massen  ihre  Eierlein  hinter- 
lassen haben  möchten. 

Zum  Andern  haben  diejenige  Ober-  und  Beamte  an  den  Or- 
ten, woselbst  etwa  die  angeflogene  und  sich  gelagerte  Heu- 
schrecken noch  nicht  ganz  abgetrieben,  ertödtet  und  vertilgt 
worden  sind,  )«ondern  in  mehrerer  oder  geringerer  Zahl  sich  noch 
aufhalten,  der  hisiktng^xk  Observation  sich  zu  bedienen,  dass  ncB- 
lich  solche  Heuschrecken  gemeiniglich  bei  Tagszelt  ond  der 
Sonnenhitze  auf  den  Wiesen,  Aeckern,  Rainen  und  leeren  Fel- 
dern ihre  Nahrung  und  dabei  die  bequeme  Oerter  zu  Einlegung 
der  Eier  suchen,  dann  «bei  entstehendem  oder  machenden  Ge- 
räusch und  wann  sie  von  den  Leuten  verfolgt  werden,  zwar  auf- 
steigen und  in  die  Höhe  fliegen,  Jedoch  gleichbald  hinter  der 
angestellten  Mannschaft  sich  wieder  niederlassen,  und  mithin 
schwerlich  umzubringen  noch  zu  verscheuchen  und  fortsujagea 
sind^  wann  es  aber  gegen  Abend  zugehet  und  kühle  Luft  kommt, 
dieselbe  sich  in  den  Wald  zu  begeben  und  an  den  Aesten  der 
Bäume  sich  nahe  zusammen  anzuhängen  pflegen. 

Also  ist  auch  von  Ober-  und  Amtsweg^en  an  'solchen  Orten 
alle  menschmögliche  Veranstaltung  zu  machen ,  und  zwar  eine 
hinlängliche  Mannschaft  aus  Jedem  Dorf  und  Weiler  mit  Zuhilf- 
rafang  und  Beistand  der  benachbarten  Gemeinden,  welcher  Herr- 
schaft sie  auch  angehören  mögen,  zusammen  zu  bringen,  sonach 
sind  die  Abendszeit  und  früh  bei  Sonnen-Aufgang  von  der  Nässe 
des  Thaues  zum  Fliegen  noch  unkräftig  und  ungeschickte  Heu- 
schrecken aufzusuchen,  von  den  Aesten  der  Bäume  abzustreifen 
und  abzuschlagen,  auf  Häufen  zu  bringen  und  zu  erlödten;  oder 
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wann  sie  aosser  dem  Holz  auf  dem  Feld,  an  den  Rainen  der 
Aecker  nnd  Wiesen  noch  ruhen,  und  nicht  leicht  aufsteigen,  noch 
weniger  fortfliegen  können,  mit  genügsamen  Stroh  zu  bedecken, 
sonach  solches  anzuzünden  und  damit  zu  verbrennen  und  aus- 
zurotten. ^ 

Drittens  sollen  die  vorgesetzte  Beamte  solcher  Orten,  in  Er- 
wägung die  gegenwärtige  Angelegenheit  eine  ausserordentliche 
Sorgfalt  und  Vigilanz  ^  genaue  Aufsicht  und  scharfe  Anordnung 
erfordert,  sich  überall  in  eigener  Person^  dabei  alltäglich  einfin- 
den und  mit  Vorkehrung  der  nur  berührten  Anstalten  so  lang 
and  viel  ohnablässig  fortfahren,  bis  man  der  gänzlichen  Ausrot- 
tung des  lebendigen  höchst  schädlichen  Ungeziefers  vergewissert, 
inzwischen  ist 

Zum  vierten  genau  in  Acht  zu  nehmen  und  mit  Hilfe  genüg- 
samer Mannschaft  alle  die  Revieren  durchzustreichen  und  aufzu- 
suchen, wo  die  Heuschrecken  ihre  Eier  allschon  geleg^et  und  hin- 
terlassen haben. 

Da  dann  diejenige  Gegenden  und  Felder  und  besonders  die 
Brachäcker,  wie  auch  die  Raine  und  Rang^en  an  den  Gräben  und 
lockern  Feldungen,  dann  an  den  Hohlweg^en  und  Waldungen,  wo 
die  Heuschrecken  ihr  Lager  und  Aufenthall  gehabt,  und  vermuth- 
lieh  den  Saamen  verborgen  eingelegt  haben,  nach  Beschaffenheit 
ihrer  Lage  umgepflüget  und  umgeackert  werden  sollen,  jedoch 
muss  das  Umackern  etwas  flach  geseheben,  damit  die  Heuschre^ 
cken-Eier  blos  zu  liegen  kommen  und*  durch  die  Nässe  und  Kälte 
des  Winters  der  Saame  vertilget  werde. 

Fünftens  damit  solches  Aufsuchen  und  Umackern ,  Umhacken 
der  Felder,  dann  der  Zosammenbringung  der  Eier  bevorab  desto 
schleuniger  von  statten  gehen  möge,  sind  genügsame  Hand-  und 
Anspann-Fröhner  von  denen  Orten,  auf  deren  Markung  das  Un- 
geziefer sich  aufgehalten  .und  von  den  confinirenden  Gemeinden 
aufzubieten,  sonach  durch  bestellte  Aufseher  zur  fleissigen  Arbeit 
anzuweisen,  besonders  die  Handfröhner  zum  Zerschlagen  der 
Erdschrollen ,  worinnen  der  Saame  der  Heuschrecken  bewahret 
und  verschlossen  liegen  möchte ,  zu  gebrauchen  und  Jedwedem 
bei  lORthr.  Straf  zu  befehlen,  das«  keiner,  er  mag  «ein,  welcher 
Herrschaft  er  wolle,  der  Hilfe  und  des  Beistands  sich  diessfalls 
weigere,  noch  widerstehe. 
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SfcfesteBS  u  deiOrtei,  wo  die  Hevsckreckes  schwirnweiss 
liefe«  ^ebliebea  eid  also  des  Yeraiitlie«  lach  der  aeiste  Saa- 
■ei  TOB  dei  Hevschreckci  kiBferUsse«  werde«,  ist  deae«  Ge- 
■eiidei  aifziladei,  dass  jeder  Btier  «od  a«cfc  lasass  a«s  dei 
abfeaeldter  Masse«  ■pha«e«de«  ««d  «aackeile«  Feld  «ad  zer- 
schlafe«e«  Erdschrolle«  ein  gewisses  to«  deäi  Auf  bestiaate 
Qaa«t«B  der  znsaaae«felei«ite«  Eier-Hi«llei«  ««fs«che«  «id 
z«s«aBenbriBfe«,  soda«n  z«  des  Orts  Beamte«  fe^e«  Scheit 
'  liefer«,  «od  wer  das  QaantOB  doppelt  berbeischaffly  sieb  ei«er 
herrscbafUichen  Belohnaof  gewärtigen  soll 

.  Vors  Siebente  wollen  Wir,  dass  alle  Unsere  Ober-  nad  Be- 
amte der  Orten,  wo  das  grosse  Heer  oder  ein  Schwärm  der  Hern- 
schrecken  eingemcket,  sich  niedergelassen  «nd  gelagert  habe«, 
diejenige  Hölzer  und  Waldangen,  wo  sie  gesessen  sind,  darch  die 
anter  das  Amt  gehörige  Wildmeister,  Streifer  and  Förster  (allen- 
falls  mit  zo  Hilfnehmaog  Anderer,  am  deren  Stallnng  Unsere 
fSrstliche  Obrist-Jägef-  and  Obrist-Forstmeisterei  za  reqnirirea 
sein  wird,  genaa  oUUiren  lassen  sollen,  6b  nicht  anch  darinnen 
anter  den  bewachsenen  Staadeo  and  Dornen,  Gebascb  und  Ge- 
sträach,  in  KlSften,  Ritzen  and  Höhlen  die  Heoschrecken  -  Eier 
sich  finden  möchten.  Wo  sonach  die  bisherige  Anstalten  zn 
derselben  Vertilgung  gemacht  werden  sollen. 

Achtens,  gleichwie  aas  obenangezogener  and  hier  anliegen« 
der  gedrnckten  Beschreibnng  des  mehrern  zn  erlernen  ist^  yob 
was  Färb  and  Gestalt  ^die  Henschrecken-Eier,  dann  die  Jnagen 
a)  gleich  nach  der  Ansbr&tung,  b)  in  halbem  Wachsthum,  c)  karz 
vor  dem  Fing  and  d)  in  flngroässigem  Stand  seien  l  kern  was  zn 
ihrer  Vertreibung  and  Aasrottang  für  diensame  Mittel  befunden 
worden,  sowohl  im  Frühjahr,  als  auch  im  jSommer  aod  wann  sie 
znm-Flug  kommen. 

Also  werden  Unsere  Ober-  and  Aemter,  desgleichen  Unsere 
Unterthanen,  Landes- Einwohner  ond  gesammte  Schutzverwandte 
dahin  landesySteHich  ernstlich  und  gnädigst  angewiesen  ond  be- 
fehligt, dieser  darinnen  an  Hand  gegebenen  Hilfsmittel  hinkOnflig 
lleissigst  und  sorgfältigst  sich  za  bedienen. 

Damit  auch  hierunter  nach  Befinden  ferner  weit  benöthigte 
Verordnungen  erlassen  werden  können,  so  haben  Unsere  Ober- 
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vnd  Beamte  derer  Orten,  an  welchen  dieses  Ungeziefer  sich  im 
abgewichenen  Monat  aufgehalten  hat  and  noch  befindet,  sobald 
sie  aafs  künftige  Frühjahr  bei  der  mit  allem  Fleiss  und  pflichte ' 
massiger  Sorgfalt  vorzunehmen  habenden  f^isitation  gewahr  wer-p 
den,  dass  einige  Brut  und  Junge  Heuschrecken  aus  den  zurück-» 
gebliebenen  eingelegten  Efern  herfür  kommen  und  sich  sodann 
wie  Ameisenhäuüein  annoch  zusammen  zu  halten  pflegen,  nicht 
nur  selbige  in  den  Feldern  ungesäumt  mit  äusserstem  Fleiss  auf- 
suchen und  nach  der  in  der  Beschreibung  enthaltenen  Vorschrift 
damit  verfahren,  sondern  auch  die  erste  Anzeigang  gleichbericht- 
lieh  zu  Unserm  fürstlichen  Hof-  und  Regierungsrath  gelangen  zu 
lassen. 

Wir  gebieten  und  befehlen  demnach  allen  Unsern  j}ber- 
Antslenteo,  Verwaltern,  Kastnern,  Richtern,  Vögten,  auch  Bürger- 
meistern und  Ruthen,  Amts-  und  Dorfs-Schultheissen  und  Doifs-f 
führern  in  Städten  und  auf  dem  Land,  dann  gesammten  Unsera 
Bürgern  und  Unterthanen,  auch  Schutzverwandtea  und  Angehöri- 
gen bei  Vermeidung  Unserer  höchsten  Ungnade,  unausbleiblichem 
and  schwerer  Strafe,  nach  dem  Inhalt  dieses  Ausscbreibenswegea 
Vertilgung  solchen  landverderblichen  Ungeziefers  auf  das  Eigent- 
lichste und  Genaueste,  ohne  den  geringsten  Zeitverlust  zu  ver- 
fahren^ auch  selbst  allen  ersinnlichen  Fleiss,  Mühe  und  Sorgfalt 
anzuwenden,  dass  der  hierunter  intendirte  Zweck  unter  göttlicher 
Hilfe  erreicht  werden  möge. 

Insondernheit  hab^n  Unsere  Verwalter,  Kastner,  Richter,  Vögte 
und  Amts-Schultheissen  bei  den  Gemeinden  persönlich  nachzu- 
sehen, ob  die  Anstalten  von  solchen  zu  Werk  gebracht  werden, 
andernfalls  die  Widerspenstigen  und  Saumseligen  ohnverlängt  zu 
UnseriB  Forstlichen  Hof-  und  Regierungsrath  anzuzeigen,  da  so- 
dann, wenn  Einer  oder  [der  Andere  diesem  Unserm  landesfürst- 
lichen Befehl  nicht  nachlebete,  der-  oder  dieselbe  mit  einer  em- 
pfindlichen Geldbusse  oder  mit  Springier  -  Arbeit  bestraft  werden 
sollen. 

Wi6  sich  dann  auch  die  merose  oder  negligente  Beamte 
einer  anausbleiblicben  scharfen  jinimadversion ,  hingegen  die 
eaisigen  und  sorgfAltigen  Unserer  fürstlichen  Gnadenbezeugung 
Hl  verse  hen  haben. 
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Damit  aoch  Niemand  vich  mit  der  UnwisseDheit  entscfeiMi^ea 
könne,  so  soll  dieses  Edickt  bei  jedem  Amte  und  in  jeder  Ge- 
meinde an  gewöhnlichen  Orten  verlesen  nnd  anch  angeschlagen, 
sodann  jedweder  Dorfsgemeinde  ein  Exemplar  zugestellt  nnd  anf 
alle  thunllche  Weise  zu  Jedermanns  Wissenschaft  gebracht,  be- 
sonders aber  die  Promulgation  auf  kdnftiges  Frohjahr,  monatlich, 
so  lange  dieses  Ungeziefer  verspürt  wird,  erneuert  werdeir. 

Urkundlich  haben  Wir  dieses  Mandat  höchsteigenhändig  aa- 
terschrieben  und  Unser  fürstlich  Insiegel  beidrucken  lassen.  So 
geschehen  und  gegeben  Onolzbach  den  6.  Okt.  Anno  1749. 

Carl,  M.  z.  B. 

L.  S. 

Beigegeben  ist  eine  „Beschreibung  deren  Anno  1747  und 
1748  in  der  Wallachei,  Moldau  nnd  Siebenbürgen  eingedrunge- 
nen Heuschrecken,  und  was  zu  deren  Ausrottung  für  Mittel  zn 
gebrauchen  seien."  Gedruckt  erstlich  zu  Wien  bei  JohanD 
Peter  v.  Ghelen,  die  Copie  davon  in  der  Hochfflrstltchen  Hof- 
bnchdruckerei  su  Ansbach.    4  Seiten ; /<^V?. 

II. 

Sr.  Hochfürstl.  Durchlaucht,  Unterm  gnädigsten  Fürsten  und 
Herrn,  hat  es  zu  gnädigstem  Wohlgefallen  gereicht,  dass  Dero 
Beamte  in  dem  verwichenen  Herbst  alle  ihre  möglichste  Sorgfalt 
und  Eifer  zu  Vertreib-  und  Ausrottung  des  schädlichen  Uogezie- 
fers  der  Heuschrecken  angewendet  und  die  ausgefondene  dien- 
samste  Mittel,  wie  sowohl  die  sich  hie  und  da  niedergelassene 
und  gelagerte  alte  Heuschrecken  am  fuglichsten  erobert,  umge- 
bracht, eingescharrt  oder  verbrennt,  als  auch  die  in  die  Erde  ein- 
geschmitzte  Eierklumpen  und  Nester  aufgesucht,  anfgeackert,  zer- 
stört, ausgetilgt  und  zernichtet  werden  möchten,  allen  Fleisses 
vorgekehrt  haben. 

Dieweil  aber  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  an  den  Orten,  allwo 
die  voller  Rogen  gewesene  alte  Heuschrecken  schwarmweise 
liegen  geblieben,  und  daselbst  umgekommen  sind,  von  defen  hia-^ 
terlassenen  Eiern  auf  den  Stopfel-,  Kraut-,  Ruhen-,  Erdbirn-  und 
andern  Aeckern  und  Feldern,  auch  Rainen  und  Ranjgen,  dann  in 
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dem  Vorsaun  der  Waldungen  an  der  Mittag- und  Abendseite  bei 
den  allen  Stöcken  und  Wurzeln,  der  möglichst  vorgekehrten  An- 
stalten obnerachtet,  etwas  zurückgeblieben,  so  gleichfalls  über 
Winter  durch  die  Frost  und  Kälte  nicht  allesammt  verdorben  sein 
möchten,  sondern  zu  befürchteu  ist,  dass  solche  Heuschrecken- 
eier in  jetzt  angehendem  Frühjahr  bei  stärkerm  Sonnenschein  und 
durch  die  zunehmende  Wärme  in  dem  Erdboden  zur  Ausbrutung 
kommen  und,  wie  in  der,  durch  das  unterm  6.  Oktober  pr,  an, 
emhärie  Ausschreiben  bekannt  gemachten  Beschreibung  umständ- 
lich angezeigt  befindlich,  die  kleine  Heuschrecken  herfar  kom^ 
m'en  und  das  Uebel  immer  weiter  sich  ausbreiten  dürfte ;  als  hat 
man  fSr  nöthig  angesehen,  die  sämmtliohe  Ober-  und  Beamte, 
besonders  diejenige,  in  deren  Bezirk  und  Revieren  die  Heuschre- 
cken sich  niedergelassen  und  ihre  Erer  eingelegt  haben,  zu  früh- 
zeitiger Aufsicht  und  nöthiger  Veranstaltung  an-  und  wie  sie  mit 
Aufsuch-  und  Zerquetsch-  dann  Verbrennung  der  ausgebrüteten 
kleinen  Würmer  zu  Werk  gehen  sollen,  einstweilen  auf  die  oben 
angezogene  Bieschreibung  kürzlich  zu  verweisen . 

Gestalten  nun  die  Erfahrung  im  vergangenen  Herbst  gezeigt 
hat,  dass  sonderlich  von  denjenigen  Beamten,  welche  ihren  Eifer 
bei  den  gemachten  Anstalten  und  in  Aufführung  der  aufgebotenen 
Mannschaft  selbst  in  persönlicher  Gegenwart  und  Dirigirung  des' 
Werks  belobenswürdig  erwiesen  haben,  verschiedene  speziale 
Mittel j  durch  ihr  fleissiges  Raffinement,  tägliche  Erfahrung  und 
gemachte  Proben  ausfindig  gemacht,  hernach  in  applicatione  für 
tauglich  und  diensam  zu  einem  erspriesslichen  Effekt  befunden 
worden  sei;  Als  wird  den  sämmtlichen  Oberämtern  die  fleissige 
und  pflichteifrige  Anordnung  in  ihrem  untergebenen  Bezirk  hie- 
durch  anbefohlen,  sodann  allen  und  jeden  Verwaltern,  Kastnern, 
Vögten,  Richtern,  Schultheissen  und  Bürgermeistern  befehlend 
aufgeben,  dass  Jedweder  in  seinem  anvertrauten  Amts -Distrikt 
gleich  bei  Anfang  des  Monats  Martn  und  so  fort  und  fort  alltäg- 
lich auf  den  quaestionirten]  ihnen  vom  ferndigen  Herbst  her  be- 
wussten  Feldmarkungen  und  in  den  Waldungen  genaue  Aufsicht 
halten,  mit  der  nöthigen  Mannschaft  umziehen  und  die  junge 
Heuschreeken-Brut  aufsuchen,  hierbei  aber  alles  Nachsinnen  und 
Nachforschen,  wie  in  sothanem  Werk  am  füglichsten  und  leich- 
testen der  heilsame  Endzweck  zvl  erreiiohen  sein  möchte,  gebrau- 
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oben,  aoch  alle  Inwohner  and  Efngesessene ,  wess  Herrscliafleii 
fie  feien )  angesehen  solche  wie  die  diesseitige  angehörige  Hoch- 
fürsU.  Unterthanen  den  Nntzen  hiefon  zn  gewarten  haben,  zir 
Hftiff  nnd  Concnrrenz  ziehen,  des  Endes,  derselben  Eigren-,  Lehen- 
nnd  Vogtherrsehaften  die  glimpfliche  VorstUlang  thon  sollen,  da- 
■it  jene  lar  Schuldigkeit  angewiesen  worden  möchten,  unter  dem 
Bedenten,  dass  in  nnTerhofftem  Fall  gegen  die  Widersetzliche  nui 
wirklichen  Zwangsmitteln  von  Landesffirstl.  Hohen  Obrigkeits wegen 
verfahren  werden  rnftsae.  Was  nun  bei  sothaner  Beangenschei- 
nignng  und  Ansftbnng  der  in  mehr  allegirter  Beschreibnng  an 
Hand  gegebenen  Maasregeln  sich  ergeben  wird,  nnd  anch  was 
für  besondere  Anmerknngen  gemacht  und  andere  dienlichere  An- 
stalten hierunter  erfanden  werden  möchten,  desswofon  sollen  die 
Ober-  nnd  Beamte  ihre  pflichtmissige,  nmstlndlich  nnd  aosffthr- 
liche  Berichte  und  Beschreibnngen  zu  hiosig-Hochfurstl*  Hof-  nnd 
Begiernngs-Bath  von  Zeit  in  Zeiten  nöthigen  Falls  per  Expra- 
sum  einschicken,  sonach  der  fernem  gemessentliohen  Verhaltnngs^ 
Befehle  sich  gewlirtigen.    Signatum  Onolzbach  den  33.  Februmrn 

1750. 

Esc  Consiiio  Aulico, 

m. 

In  einer,  alten  handschriftlichen  Kirchen  -  Agende  zn  Som- 
mersderf  befindet  sich  ein  am  9.  September  1749  zum  kirch- 
lichen Gebrauch  eingetragenes  Gebet  folgenden  Inhaltes: 

Herr,  gerechter  Gott!  Um  unserer  schweren  und  grossen 
Sünden  und  Ungerechtigkeiten  willen  kommen  über  uns  Plagen, 
wie  dort  in  Aegypten.  Du  suchst  das  Land  0  in  deinem  Zorn 
heim  mit  einer  grossen  Menge  ungewöhnlicher  Heuschrecken,  die 
alles  Laub,  Gras  und  Kräuter  auf  Wiesen  und  Aeckern  auffressen 
und  das  Land  verderben.  Wir  erkennen,  o  Gott!  unsre  Sünden 
und  Uebertretungen  und  fallen  dir  mit  gebeugteo  Herzen   und 


*)  Die  in  dem  9ub  Nr.  I  mitgetheilten  markgr&flichen  Man- 
date aufgeführten  Markungen  von  Weiherschneid- 
bach, Winterschneidbach  und  Bargoberbach 
sind  eine  Stunde  von  Sommersdorf  entfernt 
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Meea  zn  Füssen  and  bitten  demüthig:  Lass  Gnade  fflr  Reelit 
ergehen;  erhalte  das  Land  in  seiner  Fruchtbarkeit  nnd  stenre 
diesem  schädlichen  Ungeziefer.  Wende  alie  Noth  von  unsern 
Gränzen  in, Gnaden  ab  and  nimm  dich  unser  als  deiner  Kinder 
gnädig  und  väterlich  an,  so  wollen  wir  dich  loben  und  preissen. 
Hdr  uns,  o  Gott,  um  Jesu  willen.       Amen.  ' 


Geog^nostiseh«  HVottzen 

in 

Beziehung  der  Lihaer-Steinkohlenformation 

zu  dem  Grundgebirge 

von 

JFofef  Hicksch,  förstL  T.  T.  Bergbauinspector. 


Die  produktive  Steinkohlenformation  der  Ortschaften  Lihn, 
Neudorf,  Ell  hotten  bis  nördlich  gegen  Grünbof,  gehört  dem 
östlichen  Theile des  pilsner  Kohlen-Bassins  an,  in  welchem  die 
tiefen  Kohlenflötze  durch  die  fürstlich  von  Thnrn  und  Taiis'sche 
Bergbaounternehmung  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  sind. 

Das  eigentfiche  okupirte  Terrain  für  die  fürstliche  Berg- 
bauunternebmung  hat  seine  Längenaxe  von  NO  gegen  SW,  und 
wird  von  dem  silurischen  Schiefer  im  Osten  und  durch  das  rothe 
Gebilde  in  der  Ausmündung  des  nördlichen  fe'lSgels  im  Lihner- 
Thale  begränzt. 

Das  Terrain  nimmt  im  Norden  gegen  das  Dorf  Grünhof  eine 
Hochebene  ein,  man  kann  den  Scbachtkranz  von  dem  Bohrschachte 
im  fürstl.  Freischnrfkreise  N.fixh.  40«o  1857  als  den  höchsten  Punkt 
annehmen,  der  1069,5  w.  f.  über  der  Meeresfläche  liegt.  Von  da 
an  senkt»  sich  die  Oberfläche  wellenförmig  bis  in  das  Thal  des 
Sulkow-Taucbes  südlich,  und  bildet  so  den  Einschnitt  der  von 
dem  Dorfe  Lihn  gegen  das  Radbusa-Flossthftl  den  Wiiftern 
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800  dea  südwestlichen  Becken  von  A  ah  erzen,  Zwug  »4 
Rethangezd  den  Ablauf  gestattet 

Der  niedrigste  Punkt  an  der  Thalsohle  ist  das  FfirstL  Zechen- 
haas mit  einer  Seehöhe  fon  9&8,5  w.  f.  Südlich  gegen  Neu- 
dorf erhebt  sich  die  nördliche  Abdachung  des  Ochsenberges  mit 
sanftem  Ansteigen  und  erreicht  bei  dem  Bohrschachte  des  förstl. 
Freischnrfes  NExh  254  ao  1855  die  grosste  Höhe  in  diesem  Ter- 
rain, mit  1072,5  v.  f.  fiber  der  MeeresflSche. 

Nach  dieser  Grnppirung  ist  das  Terrain  durch  den  Lihner 
Thaleinschnitt  in  zwei  Flügel  getheilt  und  swar  der  nördliche 
gegen  das  Plateau  von  Grünhof,  und  der  Südflügel  gegen  Ellbot- 
ten  und  Neudorf.  Die  Lagerungsverhältnisse  scheinen  sich  in  den 
zwei  Kohlenflflgeln  sowohl  in  Beziehung  des  Grundgebirges  als 
auch  der  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  Kohlenflötze  von  einander 
zu  unterscheiden. 

Der  silurische  Schiefer  bildet  wohl  im  ganzen  Kohlenfelde 
das  liegende  dea  Steinkohlengebirges,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  im  Nordflügel  der  Schiefer  kalk -führend  ist,  hingegen' im 
Südflügel  die  Scheidelinie  zwischen  den  zwei  Etagen  A  und  B 
(Barrande)  zu  sein  scheint,  was  auch  seine  Begründung  darin 
finden,  dürfte,  dass  im  Süden  des  Kohlen-Bassins  das  Steinkohlen- 
gebirge von  den  krystallinischen  Schiefern  der  Etage  A  (fiarrande) 
bei  Gbotieschau  zu  Tage  anstehend,  begrenzt  werden. 

Sowohl  an  dem  nordöstlichen  als  auch  am  südöstlichen  Rande 
des  Pilsner  Kohlen-Bassins  hat  man  Gelegenheit  die  Auflagerung 
des  Kohlengebirges  auf  der  Silurformation  mehrfach  zu  beobach- 
ten. Im  Hangenden  des  Uebergangsschiefers  der  sich  längs  des 
Radbusa-Thales  von  Schlomitz  nördlich  gegen  Pilsen  ausbreitet, 
steht  der  Thonschiefer  am  Eichenberge,  Litlitzer  Schlossberge  und 
weiter  gegen  Pilsen  an  der  Radbusabrücke  an. 

Das  Gestein  zeigt  eine  von  den  vielen  Abänderungen  der 
Schiefer-'Bildung,  an  welchen  die  schiefrige  Structur  gänzlich  oder 
grösstentheils  verschwunden  ißt,  welche  somit  einen  Uebergang 
ans  dem  Silurschiefer  in  ein  dichtes  Gebirgsgestein  andeutet,  und 
unterscheidet  eich  durch  die  grössere  Menge  des  Feldspathes 
und  durch  die  Führung  des  Galcit  und  der  Pyrite  von  den  tiefer 
liegonden  Schiefem. 
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Diese  Mineralien  dorch  ihre  Schmelzbarkeit  eirkflreii  selir 
fat  die  Erscheinangen,  die  man  an  den  Verschlacknngen  dessel* 
ben  beobachtet,  die  theils  als  blasiger  Basalt  oder  eine  lavaähn- 
Kche  Abänderung  dieses  Gebirgssteines  gehalten  wurde.  Als  Bei- 
spiel führe  ich  an:  den  Schlacken-Wall  bei  dem  Dorfe  Bukowetz 
nordöstlich  von  Pilsen. 

Im  Jahre  1836  habe  ich  auf  dem  sogenannten  Schafberge 
oberhalb  dem  Dorfe  Bukowetz  den  verschlackten  Wall  gefunden. 
Dieser  besteht  ans  rein  geschmolzenen  Massen,  und  an  Stücken, 
die  nicht  in  Schlacken  ganz  umgewandelt  sind,  erkennt  man  das 
Gestein,  was  tiefer  am  Berg  ansteht. 

Ich  Hess  mehrere  Durchgrabuqgen  in  dem  Walle  machen, 
fast  überall  sind  im  Grunde  Buchenkohlen  gefunden  worden,  und 
es  scheint,  dass  dieser  Schlackenwall  in  eine  Zeitperiode  ffillt, 
wo  man  kein  anderes  Binden^ittel  gekannt  hat  ^) 

In  neurer  Zeit  habe  ich  die  alte  Bqrg  auf  dem  Sehlossberge 
bei  Lillitz  untersucht  und  ähnliche  Verschlackungen  und  Frittun* 
gen  an  den  noch  einzelnen  Trümmern  gefunden;  diese  sind  zwar 
nicht  so  vollständig  als  bei  Bockowetz,  zeigen  aber  hinlänglich,  dass 
diese  Einm^ngungen  des  Feldspaths,  des  Kalkes  und  des  Schwe- 
felkieses wesentlich  zum  Schmelzen  dieses  Schiefers  durch  Feuer 
beigetragen  haben  und  so  diese  Basalt  und  Bimsstein  ähnliche  Be- 
schaffenheit bewerkstelligten,  die  als  ein  Kunstprodukt  durch 
Menschenhand  nachgewiesen  ist.  ^  ^ 

Von  Versteinerungen  in  diesem  silurischen  Schiefer  ist  bis 
letzt  nichts  gefunden  worden. 

In  diesem  Gebirgsgestein  sind  iene;  Alaun  und  Kieselschio'- 
fer  in  dem  Pilsner,  Doudlewetzer  und  Schlowitzer  Terrain^  letc- 
tere  als  Rücken  umgelagert,  die  theilweise  bis  unter  die  Kohlen- 
formatioü,  ebenso  wie  der  Silurschiefer  streichen. 

Der  Schichtenbau  des  silurischen  Schiefers,  so  wie  er  an  dem 
üstlichen  Rande  der  Kohlenformation  gefunden  wird,  dürfte  im 
Nachstehenden  einigen  Aufschluss  finden. 

Der  Schiefer  der  fossilleren  Etage,  der  am  Fusse  bei  dem 
Dorfe  Lillitz  am  Schlossberge  ansteht,  ist  dunkelgrau,  sehr  fest, 


0  Neues  Jahrbuch  von  Leonhard  1687  p.  678. 
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mU  eiMU  splitterigen  Braohe,  an  dea  KIüfteD  mit  Inraanem  Be- 
schläge von  Eigeioxyd  überzogen.  Im  Grojssea  als  Felsen  be- 
trachtet ist  er  dick  geschichtet. 

Zwischen  dem  untern  und  dem  darauf  ruhenden  Schicbten- 
Gonplex  ist  eine  Lage  vom  verwitterten  Schiefer,  dieser  ist  licht- 
grau mit  ^raunen  Concretionen  von  Brauneisenstein,  die  aus  der  Um- 
wandlung des  in  diesem  Gestein  eingesprengten  Pyrit  entstanden 
sind.  Dieses  Gestein  führt  auch  Galcit  in  feiner  Yertheilung,  theil- 
weiseaber  auch  in  Adern  und  Gängen  im  grössern  Zusammenhange, 
den  Pyrit  findet  man  in  Anhäufungen  von  kleinen  Hexaedern,  die 
einzelne  Drusen  bilden.  Eine  andere  Abänderung  dieses  Ge- 
steins von  grünlich  grauer  Färbung  mit  vollkommener  Spaltbarkeit, 
matten  Spaltungsflächen,  ist  Kalk  führend;  die  grüne  Färbung  scheint 
vom  Ghlorit  herzurühren.  Mit  diesem  Gesteinsabschnitte  hört 
die  Kalkführung  auf,  und  es  treten  die  abgeänderten  und  gestör- 
ten Silurschiefer  an.  Von  dem  Schlossberg  südlich  an  dem  rech- 
ten Kadbusaufer  ist  der  Thonschiefer  verwittert  röthiichbrann  ge- 
färbt, die  Schichtung  wird  sehr  verwirrt.  So  wie  man  weiter 
südlich  am  linken  Ufer  fortschreitet  ist  die  Verwitterung  und  die 
Störung  in  der  Gesteinlagerung  fmmer  grösser.  Die  erste  Kuppe 
nächst  der  Littitzer  Wehr  besteht  aus  Aphanit,  der  Blöcke  bildet, 
die  cum  Theil  eine  Abrundung  erlitten  haben,  sie  sind  licht,  grttn- 
lichgrau  mit  dunkelgrauen  Parthien  durchsetzt  und  Quarz  führend. 
Die  zweite  in  der  Nähe  anstehende  Kuppe  besteht  aus  grünlich 
grauem  Schiefer,  ist  regelmässig  geschichtet  und  Quars  führend, 
sehr  fest,  und  an  den  Klüften  von  Eisenoxyd  braun  gefärbt  Die- 
ses Gestein  nähert  sich  der  zweiten  Varietät  des  silurischen  Schie- 
fers der  Etage  A,  die  in  ^phanitschiefer  übergeht  Am  Fasse 
dieser  Kuppe  steht  ein  feingeschiefertes  Gestein  an,  von  asch- 
grauer und  gelber  Färbung,  ändert  das  Streichen  nach  Stande  14^  7* 
und  fällt  südlich  mit  46  Grad.  Zwischen  diesen  zwei  Kappen 
indet  man  einzelne  Blöcke'von  Granit. 

Verfolgt  man  das  anstehende  Grundgebirge  an  der  Angrenz- 
nng  der  Kohlenformation  in  südöstlicher  Richtung  gegen  das 
fürstliche  Forsthans,  und  von  da  zur  Warta- Mühle  bis  an  die 
Schlowitzer  Berge,  so  stehen  die  Silurschiefer  mehr  oder  weniger 
in  höheren  Kuppen  an  und  zeichnen  sich  durch  ihre  grünlich 
graue  Färbung  und  Festigkeit  ans,  nur  im  Grossen  schieferig,  sonst 
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nassif.  Das  Gestein  ist  theilweis^  gelöchert  wie  der  Fraökt- 
schiefer,  wenn  der  Feldspath  verwittert  und  ausgewaschen  ist, 
so  dass  bloss  kleine  Zellen  bleiben,  —  die  aasgewaschenen  HOhlan- 
;en  sind  mit  braunem  Eisenoxyd  fiberzogen.  Das  häofige  Vor- 
kommen des  Qaarze^,  der  theilweise  in  RhombocSdem  vorkömmt 
zeigt,  das«  man  bereits  in  der  Azoischen  Formation  Barrandef  Ist. 

Einzelne  beobachtete  Richtungen  sind: 

^  /Am  Schlossberge  Streichen 

I  \    nach  Stande     ....    23.1'  120  fallen  mit  29«  in    W 

S  ]Am  Fahrwege  vop  Littiz  ins 
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Aus  dieser  Aufnahme  ist  zu  ersehen,  dass  an  der  Ostgrädte 
der  Steinkohlenformation  die  Silur  als  auch  die  Azoischen  Schiefer 
der  Etage  B.  und  A.  (Barrande)  unter  ziemlich  steilem  Winkel 
anter  die  Kohlenformation  fallen,  und  in  diesem  Theile  des  Koh- 
len-Bassins das  Steinkohlengebirge  in  Rücken  und  Anhöhen,  60^ 
wohl  im  nördlichen,  als  auch  dem  sSdliclien  KohlenflOgel  ansteht^ 
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dftber  auf  eine  grosse  MftGhtigkeit   des  SteiakoMengebirges  itt 
Voraus  geschlossen  werden  müsse. 

Die  bisher  mit  Sorgfalt  gestosseneii  Bohrscbürfe  sowohl  in 
der  nördlichen  als  aach  sadlichen  Abtheilung  der  Lihnec  Berg- 
revier, worden  bis  in  das  Grundgebirge  geführt,  und  so  bat 
man  Gelegenheit  gehabt,  nicht  nnr  die  ganze  Mächtigkeit  an  den 
verschiedenen  Punkten  des  Steinkohlengebirges  sammt  dem  Koh- 
lenreichthum  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  die  Beschatfenheit 
des  Liegenden  mit  dem  an  den  Rändern  des  Kohlen- Bassins  be- 
obachteten Gebirge  vergleichen  können.  Das  Kohlenfeld  im  Nord- 
flügel  ist  in  der  Richtung  von  1400'Klftr.  durch  Bohrungen  auf- 
geschlossen; wenn  man  vom  östlichen  Rande  anfangt,  so  bietet 
der  Haoptschacht  der  fürstlichen  Mathilde -Steinkohlenzeche  über 
die  Lagerungsverhältnisse  der  Gesteinsschichten  zu  den  Kohlen- 
flötzen  eine  genaue  Einsicht, 

(Schluss  folgt.) 


'  Sammlungen  von  Petrefacten 

aus  dem 

devonischen  Kalke  und  den  onterdevonisclien  GranwadLen- 
ScluQbten  zu  Goblenz. 


Nro.    1.    200  Spec.  gemischt  aus  Kalk  und  Graawacke  ß,  25 

„      2.    120  Spec  gemischt *  .    .    .    .  „20 

a    120  Spec.       ,. „16 

4.  100  Spec.       „  „12 

5.  75  Spec.       „  5>  lö 

6.  60  S|fec.  gemischt „    *7V» 

7.  60  Spec.  ans  dem  Eifeler  Kalke     ....  „     5 

8.  50  Spec.  aus  der  Coblenzer  Grauwacke  .    .  „     7 
9«      40      ,j       },     ,«           ,9             ,v            •    •  »     5/t 

10.  50  Spec.  aus  dem  Eifeler  Kalke     ....  „     SVa 

11.  40  Spec.  gemischt  aus  Kalk  und  Grauwacke  „     4 

12.  30  Spec.  aus  dem  Eifeler  Kalke    .    .    .'  .  ,.2 

.  Von  den  kleinereUjr  Suiten  ^^ind  noch  mehrere  vprrffthig. 

Goblenz,  29.  Sept.  1861. 

Dr«  Ph.  Wirtin«!; 
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zoologisch-mineralogischen  Vereines 


IB 

Reffensburs« 


Nr.  12.         15.  Jahrgang.  1861. 

Cteosnostisehe  ÜVotizen 

in 

Beziehung  der  Lihner-Steinliohlenformation 

zu  dem  Gründgebirge 

von 
JliMief  Mleluieh,  ffirstU  T.  T«  Bergbauinspector. 


(Schluss.l 

Dieser  Haoptscbt^ht  i$%  vom  Rande  der.  KohlenformaUon  auf 
250  KIftr.  im  Westen  gelegen.  Die  Reihenfolge  vom  SchadUkranz 
nacli  nnten  ist:  . 

1.  Die  verschiedenen  Schichten  des  aufgelösten  Koh- 
lengebirges sammt  Schachtanfspaltnng  ....     €<*    0'    0" 

2.  Aufgelöster  gelber  Sandstein  mit  Lignit   ...     0.    1.     6. 

3.  Kohlensandstein  grösstentheils  grau,  abgerundete 
weisse  Quarzkörner,  weisser  Feldspath  iOrtho- 
Mas)  wenig  Glimmer,  und  mit  einem  thonigen 
Bindemittel  gekittet 4.    3.     0. 

4    Bfannkohlenflfttz     .    « 0.    0.     4« 
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5.  Grobköiniier  Kdhlcosaiiist^fi,  aalt  |rta«a  Qnirt«^ 
geschieben,  sehr  viel  aufgelöstem  Feldspath, 
(Kaolin)  (heils  weissem,  theils  tombaekbraanera 
Glimmer,  tboniges  Bindemittel 1.    3.    4. 

6.  Kohlenflötz,  Schieferkokfe  safnmt^chwarz,  im 
Bruche  stark  glänzend,  geradschieferig,  in  den 
Querfläcben  mit  weissem  thonigem  Beschlag,  etwas 

wenigem  faserigen/#fi/ÄrÄcÄ'.Sfp<?c.Äewicht-l. 363     0.    0.     4. 

7.  Grobkörniger,  mit  feinkörnigem  Sandstein  wech- 
sellagert, grösstentieils  grau  gefärbt,  mit  Kohlen- 
schmitzen.  In  der  15^  2'  Laufe  wurd^  ein  fojt- 
süer  summ  I»  4%m  Saadsieii  m  itegeaderStei- 
lung  gefunden,  dieser  Sigillaria  Stamm  ist  3'  6'' 
lang  und  6  Zoll  stark  zu  Tage  gefördert ,  did 
Kohlenhaut  ist  2—3  Linien  dick,    der  innere 

Raum  von  dem  grobkörnigen  Sandstein  ausgefüllt     5.    1.     6. 

8.  Weniger  feinköriiger  Sandstein,  theilweis«  con- 
glomerat'diTiig  mit  faustgrossen  Geschieben  von 
Quarz  und  KteselscUefer.  Diese  Sandsteinsekitht 
führt  offene  Klüfte,  die  eine  bedeutende  Wasser- 
menge führen,  diese  Sandsteine  sind  Feldspath 

reich «^    3.     9. 

9.  Schwarzgrauer     Schiefer  thon     mit     Stigmaria 

ficoides  Stemb 8" 

10.  Kohlenflötz  Schieferkohle,  mit  ausgezeichneten 
sohielrlgei  Lingenabsonderungen  zmn  fheil  um- 
scMiGhene  Bröcbe.    SammetkckrwarK,    hat   ein 

sp.  Gew.  -  1.  3636 (P    2*    f^ 

11.  Sandiger  Schieferthon  (Bt^usid)  besteht  aus-  etlner 
sehr  feinkörnigen,  theils  Thon,  ibeils  Kieselerde-' 
Masse  ziemlich  gleichförmig  geschichtet,  an  den 
Klüften  mit  einer  halben  bis  ganzen  Linie  star- 
ken schneeweissen  Thonmasse  aderförmig  durch- 
zogen. Dieser  Schieferthon  fühtt  ausser  einzelnen 
schmalen  Pflanzenstengeln,  die  kaum  2  Linien 
breit  sind,    und  gewöhnlich  in  der  Mitte  mit 

einer  Ripep  rersehen,  gar  keine  fossile  Pflanzen     0.    3.     9. 
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18.  fcfUteii  von  geibbr«iiB«r  und  grdnlicber  Farfte,  im 
IVasser  sehr  leicht  aafdsllch,  Im  trockenen  Zu- 
stande mager  und  stark  bröcklich 0.    1'    f 

13.  Koklenflötz,  Schieferkohle  mit  Glanzkohle  sam- 
metschwarzer  Farbe ,  zum  Tbeil  stark  glänzend, 
Uebergang  in  Peebkohle,  dickschieferig  und  flach- 
umsehlichen.  Bruch,  hart  und  fett,  daher  als 
reine  Backkohle;  besitzt  ein  durchsclHiittliches 

spe.  Ge.  =  1.  2885  -^  1,2558     ......     0.    5'    8" 

14.  SchieferHioa,  aschgrau  mit  Kohlenschmitzen,  ftihti 

Stengel  ▼«&  fossilen  Pianzea 4*   O'    1" 

15.  Graner  Schieferthon  mit  Stämmen  von  Sagenaria 
plicata  PresI  und  Sfigmaria  ficoides.  Sternb.  und 
Kohlensehnlire.  Die  fossilen  Stimme  haben  eino 
Lftnge  bis  2i  Zoll  und  5  Zoll  Stärke  und  sind 

platt  gedruckt 3"    X'    0" 

16.  Kohlenflötz,  Schieferkehte  eisen-  bis  graulich* 
schwarz  stark  geschiefert,  glänzend  im  Brnche, 
ziemlich  spröde  in  mehreren  Schichten  von 
3  bis  9  Zoll;  mit  Schieferthon  Anthracit  und 
Schwefelkies  verunreinigt 0"    2^    3'' 

17.  Schieferthon  mit  Anthracit  und  Schwofelkies    .     0^    V    (V' 

18.  Schieferthon  von  Kohle  schwarzgrau  gefärbt,  mit 
Fragmenten  von  Quarz  und  grünlichgrauen  fettig^ 
anznf&hlenden  Letten      1*   O'    9'^ 

19.  Grauer  grobkörniger  Sandstein     ...,..    —    3'    0" 

20.  Quarz-Conglomerat —    5'    9" 

21.  SilmTischer  fichaofor,  gruolicJigrauef^  kalkartigor  Thonsolnefer 
mit  Quarz  gaAgartig  darchiogen,  bildet  das,  Xiegende  doa 
Flotztractos  and  hat  ein  Sp.  Gew.:  2. 6716.  Die  Xäshtigkeit  dofl 
Steinkohlengebirgs  in  diesetn  Hauptschachte  ist  36°  4  9^' 
und  an  reiner  K<^e  11  Fuss  d  Zoll. 

Das  im  Verflachen  gestossene  Bohrloch  im  färsdichen  Schürfe 
kreise  NExh.  979  ao  1856  ist  vom  Mathildenschacht  435Kmr.  gegen 
NNw.  entfernt,  und  hat  eine  Tiefe  bis  auf  das  Grundgebirg  oder 
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»den  silarischen  Schiefer  122*  5'  3"  sonil  bat  die  Mäehtiffceit  a«. 
Steinkohlengebirge  8ß^  0'  6"  zagiaalMttMfi,  oad  aa  emr  Hohle 
10  Fnss  8  Zoll,  sammt  dem  FlOizmitttfl  16  Fms  8  Zoll  bettagend. 
Der  Schiefer  ist  Qoarz  führend. 

Im  VerflächeD  auf  eine  Entfernung  van  740  Klaftern  von  Ma- 
thildenschacht ist  das  Bohrloch  im  fßrstl.  Sebftrfkreise  ?iExb  378 
ao  1856  gestossen.  Der  silurische  Schiefer  wurde  in  der  129^,3' 7" 
angebohrt,  ist  Kalk  f^tend. 

In  der  Entfernung  von  1000  Kihrn.  vom  Haüptsehadrl«  ist 
der  farstl.  Schürfkreis  und  NExh  653  ao  1856  bis  an  da$  erste 
Kofalenflötz  abgebohrt,  und  da  hat  das  a^tleene . Steinkohlenge- 
birge 134*  5'  p  '  Mächtigkeit. 

Im  Streichen  des  nördlichen  KoikiaAttgeU  sind  die  Koblea- 
flötze  bedeuteid  mAchtiger;  so  ist  z.B.  das HauptflOtz .auf  I^XXV 
117"  mächtig. 

Iifa  sfldlichen  Kohlenflügel  ist  bei  weitem  das  Steinkohlen- 
gebirge nicht  so  mächtig  und  wurde  von  0  nach  W.  860  KUfler 
Länge,  vermittelst  vier  BobrlOehern  aufgeschlossen.  Am  äusser- 
sten  Rande  des  Kohlen* Bassins  ist  der  Scbürfkreis  NEih  256 
ao  1855,  da  ist  das  Kohlengebirge  30*  4'  8 '  mächtig,  das  Grand- 
gel)irge  qiarzreicher  Thonschiefer. 

In  westlicher  Richtung  liegt  der  fürstl.  SciMirCkjreis  NExh  255 
ao  1855.  Mächtigkeit  der  Kohlenfqrmatjon  45®  4'  zum  Liegenden. 
Der  silnrische  Schiefer  führt  Pyrit^  Quarz  und  Galcit. 

Im  weitern  westlichen  Fortsohrßiten  ist  das  Bohrloch  in  der 
ersten  Frischglückmass.  Das  Kohlengebirg  ist  auf  diesem  Pankte 
42*^  mächtig,  das  Grundgebirg  ist  der  schwarzgraue,  glänzende 
Schiefer,  ohne  Spur  von  Kalk,  fährt  Quarz  und  schöne  durchsich' 
tfge  hyailnthrothe  Granaten.  Ss  scheint  hier  di«  Scheide  der  süit- 
riiofaen  Schiefer  der  Etage  A  Banrando  ihren  Anfang  zu  nehmen. 
Die  ^^iederung  dieser  Koblenfbrniatjon  m  der  Lihner  Bergrevier 
von  oben  nach  unten  besteht  a«s  dem  oberen  flötileeran  Sand- 
stein, aus  der  kohlenreichen  iSone,  ais  den  flötzleerea  unteren 
Schiefert^toaea  ui^d  Sandsteinen,  und  dem  Jbonschiefer  ohneorga- 
lische  Beste.  Das  Kohleiigebi;|e  nimmt  46i]pi  Yerflächen  nach  9» 
Mächtigkeit  bed#nte«d  zu,  aber  es  ^st,  als  ob  die  Mächtigkeit  der 


Digitized 


by  Google 


1^1 

koiileiireii>ben  ZoB#  in  der  DlmlicIieB  ProporiMm  nicht  imZiiaeh* 
OM»  wäfe.  Uebfifens  ist  noch  das  KobJeafeld  zu  wenig  durch 
Baue  aul^i^esefalosseo,  ate^dass  man  über  4Ne  Verhälliusse  derKoh^ 
letfldtz^  In  dieser  Abthetluog  des  Pilsner  Kohlen* Bassins  einen 
biaretchenden  Anfschlnss  geben  könnte. 


Ergänzung  der  Geschichte 

4er  JLiissrabiiiiipeii  foMtMer  Knoeben 

in 

Pikermi  in  Attika 

von 

Ww.  lilndernaayer  in  Athen. 

.  Wenn  meine  kurze  Geschichte  der  Auffindung  und  der  wier 
derboUen  Anagrabungea  fossiler  Knochen  in  Pikerroi  in  Ihren  ge- 
schätzten wissenschaftlichen  Abhandlungen  Aufnahme  gefunden 
hat,  so  wird  wohl  ein  kleiner  Nachtrag  da^u,  die  Ansgcabun- 
gea  der  neuen  und  der  neuesten  Zeit  Nachsicht  finden  und  zur 
Krgänzung  -meiner  vorigen  Abhandlung  aufgenommen  zu  werden, 
hoffen  dürfen. 

Ehe  Ich  zu  den  Bestimmungen  der  fossilen  Knochen  ürber» 
gehe,  welche  TOn 'Seiten  der  k.  Akademie  in  Paris  bekannt  ge- 
macht wurden,  Hegt  mir  ob,  Über  eine  neuere  Abhandlung  der  k 
Akademie  zu  Mdachen  zn*  berichten,  welche  im  Jahre  1857  er^ 
schienen  und  in  welclMr  folgmde  neue  fossile  Thierformen  be^ 
schrieben  waren. 

Felix  attica  Wagner,  Pseudocyon  robustus  Wagner, 
Hystrlx  primigenus  Wagner,  Mastodon  atticus  Gaudry,  Antilope 
Pallasii  Wagner,  Antilope  Plathii  Wagner. 

Ich  knüpfe  nun  an  die  Mittheilungen  an,  die  ich  über  die  da- 
mals letzten  Ausgratbungen  in  Attika,  veranstaltet  auf  Kosten  der 
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franx««i»eheii  Aka^Mile»  «bg0sUU«t  habe,  iiai  btrielrte  dass»  sack 
den   mir  Torliagendea  oomptes  rettdues  des  fMnoes  de  P  «o«* 
dtmi^  des  seiendes  de  Paris  Masat  NoTembar  and  Deeaiiber  18G0, 
Herr  Albert  Gandry,  Adjunkt  derselben,  welcher  iweiaal  die  Anr 
grabangen  im  attischen  Pikermi  geleUat  hat,  der  Akademie  Be- 
richt erstattete  über  den  endlichen  Erfolg  seiner  Arbeiten.    Er 
zeigte  znnftchst  derselben  an,  dass  er  diessmal  mehr  als  1000 
Stöcke   fossiler  Knochen  ausgegraben  und  nach  Paris   gebracht 
habe.    Unter  diesen  Ueberresten  vorweltlicher  Thiere  fuhrt  er 
zuerst  eine  Tibia  an,  deren  Dimensionen  grösser  sind»  als  die  des 
Mastodonts  und  des  Elephanten.    Da  ich  nur  einen  kurzen  Ab- 
Hbs  4er  OMcJriihta  dieier  Aoigrahniicaii  mittkrHUA  will,  so  eit* 
halte  ich  mich,   die  detailirte  Beschreibung  dieses  Knochens  an4 
die  Gonjekturen  wieder  zu  geben,  welche  Hr.  Gaudry  der  Aka- 
demie vortrug,  die  Faehgefehrten  auf  das  Original  verweisend. 
Soviel  steht  aber  fest,  dass  dieser  Knochen  dem  Dinotherhm 
angehört,  einem  fossilen  Thiere,  das  schon  von  Kaupp,  Blainville 
und  Wagner  beschrieben  ist,  insefern  es  nfclitJiodi  eine  eigene 
Art  bilden  soll.    Ferner  fuhrt  Gaudry  eineGiraffa  deDuver- 
noyi  an,  von  welchem  Thiere  er  einen  vollstftndigeB  Kepf  auf- 
geftinden,  dessen  Abweichungen  aber  von  dem  bisher  beschrie- 
benen ihn  bestimmen,  das  Thier  zu  einer  eigenen  Art  zu  machen 
und  es  BeUadotherium  Duvemoyi  CBlla^  -  &iQ(oy  Thier)  zu  be- 
nennen.   Es  scheint  die  Mitte  zu  halteh  zwischen  Giraffe,  Anti- 
lope und  Ochse,    Gaudry  erwähnt  weiters  in  der  Sitzung  der 
Akademie  vom  10.  Dezember  vorigen  Jahres  anderer  Thierüber- 
reste,  die  ein  ganz  bestinleres  Inlerms«  darbieten,   denn  sie 
scheinen  ein  ZwischengUed  zu  bilden  zwischen  den  Tkierea  der 
Jetztzeit,   die  durch  eine  grosse  Klnft   von    einander   fetreaat 
werden.    Das  ente  Thier  dieser  An  gehört  den  JFleischfretsera 
an,  von  weleheii  ein  Untefkiefer  ia  Pikermi  anfgefundan  wurde. 
Das  Thier  gehört  vermöge  seiner  anatomischen  YerlMütnisse  zwi- 
schen Hand  und  Bir.     Gaudry  schlagt  vor,   es  Metarctos  za 
nennei^  um  anzuzeigen,  dass  es  sich  in  der  zoologischen  Scala 
zwischen  dem  Bär  und  den  ieischfressenden  Fingergliedern  ein- 
fttgen  m&sse.   Ein  Fragment  des  Unterkiefers  desselben  Thieres 
ist  schon  einmal  in  Pikermi  C^on  Dr.  Lindermayer)  aufgefunden 
und  von  Hr.  Akademiker  Wagner  beschrieben  und  Gulo  primo' 
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ff^us  beMiiDt  wordes  (sie^e  fliei&e  erste  AbiiaudloDg  über  die 
A«0|ralMuifeii  ii  Pikermi).  ^odry  glaubt  bqq,  dass  dieser  Un- 
tenkieler mit  dem  voa  iba  auffefuadenen  seiaeai  Metarctus  an- 
^^(ireideft  identiscb  sei,  wiUturch  er  sich  selbst  des  Rechtes 
beigibt,  der  erste  AufSnder  ed^r  Besttmmer  dieser  Thierform  ge- 
wesen Et  sein.  Eine  zweite  Gattung  fossiler  Knochen,  die  in 
Pikenu  von  Gasdry  aufgefunden  und  der  Akademie  vorgelegt 
Wilden^  gebdti  den  Fuchyäermen  an  und  steht  dem  Paleoifwriuni 
md  Pmlopiaikermm  nahe,  -r  man  köante  das  Thier  als  Ijepio- 
don  graecum  bezeichnen  (Xeniop  schmächtig)  um  anzuzeigen,  dass 
die  Zäbiie  im  Verh&ftmiss  su  ihrer  Länge  sehr  scJimal  waren, 
ferner  beriehtet  derselbe  in  den  Sitsnngen  des  Jahres  1861  über 
eise  neue  Art  der  Antilope  und  nennt  sie  Tragoeeras  (T^ayo^ 
läAgB  ni^g  Hörn)  und  zwar  Twagocerta  AmalthaeuSy  was  vor 
ih«  seiHMi  Wagrver  Oervua  jAmalthea  nannte,  —  dann  über  ^ne 
Gaxella  br^vkortas,  welche  s&ü  Wagner  Antilope  hrevicorms 
genannt  wurde.  Antilope  LhidermayM  fa»t  er  in  die  Unterart 
PMlaeorea»  Ldndbrmutyeri  geeeCxt,  Tragoeeras  f^alenciennsi  Gao- 
dry  ist  eine  Unterart  von  Tragoeeras  Anudtkaeus.  Neue  Anti- 
lopen-Arlei  stdH  Gaudry  in  P4Üaeotrag9s  Bouenii  und  in  Palaeo- 
ryx  parvidens  (kleinzöhnig)  auf.  Nach  den  neuesten  comptes 
rendues  hat  naa  in  der  Poriaer  Akademie  folgende  neue  Artein 
entdeckt :  Cawtdopm^dala  atiica  ^  sie  bat  fast  denselben  Körper- 
bau wie  die  beutige  Giraffe  vom  Gap  und  grösser  als  die  to« 
«Seoegal  uttd  sehr  viel  grösser  als  die  Giraffe  von  Nubien.  Bis 
jetzt  sind  von  fossilefn  Gfrtffen  nur  Camslopardalis  biturigum  be- 
kannt, von  dem  man  ein  Unterkiefer  in  der  Stadt  Issoudum  in 
Berry,  und  CameiopardaNs  affinis  et  svoalensis  aufgefiueden  in 
Indien  von  Cautley  und  Falconer;  die  Stärke  dieser  drei  Arten 
sind  schon  beschädigt  und  gar  nicht  zu  vergleic^n  mit  Camelo- 
pardalis  attica. 

Soweit  reichen  bis  jetzt  die  Miltheiltngen  des  Herrn  «Gaudry 
ober  die  Ausgrabungen  in  Pikermi,  woraus  ersichtlich  ist,  dass 
er  in  der  That  wenig  neues  aufgefunden,  das  Gefundene  alh^r  mit 
neuen  Namen  belegt  hat* 

Kaum  war  derselbe  mit  seinen  Schätzen  von  dem  Sd^atplatze 
der  Ausgrabungen  abgetreten,  so  reranstaUete  das  naturhisto- 
risohe  Museum  in  Athen,  ausgerüstet  mit   den  Geldmitteln   der 


Digitized 


by  Google 


UiiTertitlt  weitere  Aosf rtbeiifta,  die*  tlle  andera  Teraisgeftt- 
geien  an  Reicbhaltifkeit  weit  ttbertrafen,  nnd  angespornt  dank 
diese  Aasbeote  bat  die  UniTersitit  a«fs  leae  eine  bedevtead« 
Samme  z«r  VerfigBag  gestellt,  am  bei  nlcbster  Geleg enbeit  di« 
AnsgraboDgen  fortsetzen  za  können.  Die  Anzabl  der  aasgegra- 
benen Knoebea  ist  so  ungeheuer,  dass  eine  Sicb^uag  derselbes, 
viel  weniger  eine  Besebreibang  und  Vergleiobnng  bisher  unaftg- 
'  lieb  geworden  ist.  Einstweilen  begafigt  sieb  das  Museum  Atkeas 
Mit  der  Thatsaebe,  dass  es  die  grosse  Saanlaag  fossiler  Knooken 
Toa  Pifceray  besitzt.  — 

Es  isl  nun  vor  wenigen  Wochen  der  Schiussrapport  der  zoo- 
logiscken  Konnission  der  Akademie  zu  Paris  über  die  durek  Hri 
Gü^udry  in  Pikermi  bei  Athen  gesarnndten  fos^len  Kaoehen  er- 
schieaen  und  ich  kann  nicht  umhin  ihn  als  ErgAnzuag  nteiner  Ge- 
schichte der  Ausgrabungen  der  fossilen  Knochen  in  Pikermi  aus- 
zugsweise hier  mitzutheilen.  Auch  dieser  Berichterstatter,  Herr 
Valencienaes  fuhrt  an:  „dass  die  Neugriechea  da  im  Jahre  1838 
einige  Ausgrabungen  gemacht  haben  und  dass  die  da  gefuadeaea 
Knochen  nach  Mtinchen  geschickt  worden  seien.'' 

Diese  unwahren  Angaben  habe  ich  in  meiner  ersten  Abbaid- 
lunf  aber  diesen  Gegenstand  hinlänglich  widerlegt.  (Jahreaberickt 
1860.)  Der  Reichthum  an  fossilen  S&ugethieren  und  zwar  der 
der  grössten  Arten  ist  in  Pikermi  ausserordentlich  gross  nnd  nicht 
minder  zahlreich  sind  die  Dickhinter  daselbst  vertreten.  — 

Das  Knochenlager  von  Pikermi  hat  in  einem  Räume  voi 
400  Fuss  Länge  und  100  Fuss  Breite  dem  Museum  in  Paris  bis 
jetzt  folgende  Ausbeute  geliefert: 

90  Individuen  aus  der  Familie  der  Vierhinder, 

23  Ranbthier- Arten. 
2  Mastodon- Arten, 
2  Dinotherien- Arten, 
9  Riesenwildschwein -Arten, 

26  Rhinozeros- Arten, 

Ik^  Hippaeieus«  Arten, 
2  Giraffen -Arten, 

Ü  Helladetherium-  (Hirsch-)  Arten, 
150  Antilopen -Arten  und  überdiess  noch  eine  grosse  Anzahl 
von  ganz  kleinen  bisher  noch  nieht  bestiaunten  TMeret. 
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feraer  resviii^t  d«r  fterieiitorstiitter  Herr  YalenoieMes»  4mk 
i)  dieM  Thiere  «o»  der  Mioem'Ep^ht  der'  tertiüreA  Z«tf^ 
JerMe  mehr  ed«f  itwasigtr  Naeiikari  er»d  ZeilgendfiMn  der  Si«^ 
IMjiitore  von  Cmujitrcm,  TonStaso*  itndiEppelslieim  sind,  v»ddats 
sie  2)  aach  grösstentheils  denen  naheüehen,  weteke  dto  Farn 
flMi  Afrika .  clmrakte^isirenV  uiid  dtss  die  Pachfderiieii  nnd  die 
Wtederkia«r  .viel  aassclliessliikeir-  d¥n  Faaiflien  und  dM  Artet 
dieses  Cknüimtes  aa^bömaV  dass^ieh  aber  indci^s  viele  dela 
iidifleken  Arten  «Ihdrn,  nid  besonders  die  Fleisekfresser  itad 
Vierhander  sind  es,  welche  diese  Charakteristik  an  sieb  tragen, 
nnd  3)  dass  ein  FaotoM  ganz  isoHrt  dasteht  bei  dielen  Knoehen : 
4ie  Srellnng  der  Hdritrt  mehrerer  foseilen  AntiIot>enarten ,  wie 
sie  sich  bei  den  Lebenden  nicht  findet,  ausser  bei 'der  einzigen 
Art  in  Amerika,  bei  Antilope  amerieana. 


Beiträge  znr  Thier-  und  Jagdgeschichte 

von  dem  Pfarrer  j 

Andrea»  JoliaBiie»  Jftekel. 

zu  Sommersdorf. 


Der  Hirsch.    Cerims  daphtu  L, 

In  den  folgenden  Jahrgängen  des  Korrespondenz- Blaties  und 
dessen  Abhandlungen  beabsichtige  ich,  die  Jagdgeschichte  Bayerns 
ansfahrlich  zu  behandeln.  Da  Jagdgeschichte  zugleich  Tbierge- 
schiebte  ist,  so  liegt  diese  Materie  von  der  Tendenz  einef  zoolo* 
gischen  Zeitschrift  nicht  ab  und  hoffe  ich,  dass  diese  meine  Ar^ 
beitan  willkommen  sein  werden.  Durch  jahrelanges  Sammeln  und 
Studiam  von  QueUenschriften,  Verordnungssainmiungen,  Jägerei- 
Akten  etc.  habe  ich  ein  sehr  umfangreiches  Material  zusammen- 
gebracht, will  aber,  ehe  ich  an  dessen  Verarbeitung  gehe,  zuvor 
noch   alle  Mitglieder  unseres  Vereines   angelegentlich   gebeten 
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.Ini^i,  mkk  mit  BeHfigea  lo  ontorstiiz^n.  Um  difcli  Beiipiele 
ni  seif  tu ,  wdohe  MiCttMihiiifen  mir  im  •rwflMciilestes  wiroi, 
will  i€h  «UK  itmKai^itel  ib«r  d«i  EdelUmb  Eiiztli^s  ansMiea. 

Eim  KoplertttcJi  von  ^  S.  Rldinger  hi  AngsboTf,  mülfr.«. 
beteicliatt,  träft  die  Unt^rsobrifti 

Diestft  Hirfich  vot  «Bgeraden  04  Eaden  haben  Uro  Hecbffirstt. 
DarchltMht  Herr  Markgraf  Wilk^im  friedriehO  ii  Brai- 
ieobarg^Oaoltsbach  Ao.  1719  auf  Giazenhavser  WHd- 
Mr  Saussenlidfar  Ldblein  in  ekem  Bestftt)agea  selbst  ga^ 
sokeasen. 

Dieter  Markgraf  war  ein  eifriger  Jäger,  wein  es  galt ,  einea 
starken  Hirsek  lu  erlegen.  Im  Jakre  1711  liess  skk  im  Tkanner 
Walde,  weselbtt  dea  Freiberrea  Ton  Crailskeim  der  hebe 
Wildbann  zastaad,  in  der  Gegrend  ven  Herriedel  ein  sehr  starker 
Hirsch  sehen.  Der  Markgraf  stellte  an  die  genannten  Freiherren 
das  Gesinnen,  den  Hirsch  nicht  schiessen  zn  lassen;  er  wolle 
ihnen  daf8r  zwei  andere  Hirsche  schiessen  lassen.  Im  Jahre 
darriof  wechselte  ans  dem  nahen  Steiabach  ein  18-Knder  Umfiif 
über  die  Altmühl  in  den  Thanner  Wald  und  wieder  stellte  der 
Markgraf  an  Georg  Wolftba  Crailsheim  das  Verlangen, 
solchen  nicht  schiessen  zn  lassen;  er  wolle  ihm  einen  andern 
Hirsch  dafür  geben  und  sollte  ihm  dieser  Verzicht  zn  keinem 
Frijndiz  getelehM. 

Im  Falkenhans  zn  Triesdorf  befinden  sich  auf  18  Holzköpfea 
nnd  17  Tafeln,  welche  über  die  £rlegnng  Nachricht  geben,  znm 
Theil  sehr  schöne  Hirschgeweihe  aus  der  Zeit  der  beiden  letzten 
Markgrafen  Ton  Ansbach«  Mehrere  dieser  Gei^eihe  sind  gegen 
geringe  ausgewechselt  worden  und  wahrscheinlich  nach  Berlin 
gewandert.  Dife  Tafeln  sind  alle  noch  acht  and  ist  ihr  Inhalt 
folgender: 

1.  Diesen  Hirsch  von  nngerad  18  Enden  haben  Ihre  Königl. 
Hoheit  nnsere  gnädigste  Fürstin  nnd  Frau  (Harkgräfin  Friederike 
Lonise,  Königs  Friedrich  Wilhelm  von  Frenssen  Toch- 
ter) auf  Gadolzburger  Wildfahr  im  Ffalzhaas  während  der  Bronft 
Ao.  17^0  den  3.  Oktober  geschossen. 


>)  Wilhelm  Friedrich  (ITCWJ- 1723). 
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ftfiftl  DurekhMM^hl  tn^r  giiädigittfr  Fftrtt  n&d  Herr  (Carl  Wil^ 
li#liii  Friedrich)  aif  Wiadsbacitar  WiMfalar  Sa  der  Prüaftt 
wikrelkd  der  Emaft  Ao.  4780  den  7.  Oktoi>er  gteciiMatD; 

3.  D^ea  Hir^b  von  20  End^  haben  ^«in«  floolfflr«tf. 
^fchkmcflit  unser  gaiidigster  Ffirgt  nndtlerr  während  derHirs^»* 
brnnft  ilH  aaf  Regelsbacher  WiMfahr  angeseh^sen  und  ^tlkM 
Tage  hernach  an f  der  TriBsdorJer  WlldfiUur  gefunden  worden- 

4.  Diesen  Hirsch  von  garad  22  Enden  haben  der  Darch- 
laachtigste  Fürst  and  Herr  Carl  Wilhelm  Friedrich,  Mark- 
graf zn  Brandenbarg  neben  21  andern,  meiat  jagdbaren  Hir- 
schen in  einem  nater  Direktion  des  Herrn  geheimen  Satfas  und 
Obristjägermeisters  roa  Sehlammersdorf  auf  Camm«rstei1ierWild- 
fnhr  in  der  Laaben-41eid  gehaltsenen  Bestättjagen mit  eigener  hoher 
&nd  geschossen  den  19.  August  1735. 

5.  Diesen  Hirsch  TOn  18  Eadüa  haben  Seiae  Hocliffirsti« 
Dorchlaucht  unser  gnädigster  Fürst  und  Herr  auf  Regekbacher 
Wildfuhr  in  der  Schwabacher  Brunst  in  währender  Hirschbrunft 
Ao.  1735  den  7.  Oktober  geschossen. 

6.  Diesen  Hirsch  von  20  Eadto  haben  S^HochfÜrstLDarobi- 
laacht  unser  gnädigster  Fürst  und  H^rr  anf  Ragelabacher  Wihi^ 
fuhr  in  der  Deffersdorfer  Hirschbrunft  Ao.  173^  den  9.  Oktober 
geschossen. 

7.  Diesen  HiHsci  von  22  Enden  haben  S.  HochftralL  Dureii^ 
laucht  unser  gnädigster  Fursi  und  Herr  auf  GammersleiDar  WiW^ 
fuhr  in  dem  Heideaberg  ii)  nväbrender  Hirscbbnwfl  dap  11.  Okt. 
1735  geschossen. 

8.  und  %  Diese  beiden  Hirsche  haben  in  der  bronftzeit  1735 
aaf  Schwaader  Wildfuhr  sich  dergestalt  verkämpft,  dass  der  aU'- 
gerade  2wdIiBr  dem  ungerM^n  Vierzefaner  den  Hals  gebrochan 
and  sololien  auf  500  Sahritte  itetl  forlg^chieppt  hat.  Beide  ver- 
scllungaoe  Hirsche  hat  der  Wildmeisler  Sitramer  daa  14.  0kl* 
1735  aogetroffea  und  den  Zwölfer,  weil  er  ebenfalls,  sehr  malt 
war  todtgeachossea,  die  Terkimpftea  Geweihe  aber,  ao  wie  s#lhfa 
hier  zn  sehen,  abgeschlagen. 

Dia  äahten  Geweihe  sind  Torbanden. 
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9er  Mtrkfrir  selbit  sih  dnt  inr  Bc naflsefl  etees  sttrkei 
Hlrseh  Mit  nlH^rgelNiaftefli  Kopfe  atf  enieni  GwleUe  stMti. 
Er  flchoft  a«4  to  Wftd  ciirrste  saianiMen.  Als  er  IriizikMi, 
lagen  2  ttarke  Hirsche  aaf  Jen  Platte,  die  sick  so  Ycrkimpft 
kalten,  das$  der  noch  lebende  bei  dem  todt^n  stehen  bieibei 
mBiite»  Dieses  seltene  Ji^gdabentener  warde  durch  m  Ganaide 
•ed  dorch  foif enden  Reim  Tereitigt: 

Zwei  Kronen  streiten  hier^  swei  haben  anch  gesiegt, 
Obgleich,  die  eine  steht,  die  sweite  anterliegt. 
Es  hat  die  stehende  die  liegend'  überwanden, 
Die  todte  ohne  Kraft  die  lebende  gebunden, 
ZoleUt  fiel  Beider  Rnhm  dureh  Todt  und  Leben  hin ; 
Ein  Sehass  geschickter  Hand  erhielt  den  Haoptgewina. 

10.  Diesen  Hirsch  ron  16  Enden  haben  S.  Hochfärstl.  Dorcli- 
laucht  unser  gnädigster  Forst  und  Herr  auf  Regelsbacher  Wild- 
ftihr  hei  firwihrender  Hirachhranff  Ao.  1735  vor  dem  Haoptscbirn 
fe^os^en. 

11.  Diesen  Hirsch  von  26  Enden  (das  richtige  Geweili  ist 
Torhanden)  haben  S.  HochfUrstl.  DurchTaacht  unser  gnädigster 
Fftr^  und  Herr  auf  Regelsbacher  Wildftihr  in  der  Schwabaclier 
Brttnst  in  wahrender  Hirschbrunft  Ao.  1735  geschossee. 

12.  Diesei)  Hirsch  von  ungerade  20  Enden  haben  S.  Hocb- 
fürstl.  Durchlaucht  Herr  Carl  Wilhelm  Friedrich  unser  gni- 
digetei  Fürst  und  Herr  in  der  Hirschbrunft  im  DUIenberg  (Gadoli- 
bwger  WikMttht)  den  a  Oktober  1739  gesi>hossen. 

13.  Ao;  1769  den  S,  Sept.  haben  Htre  des  regierenden  Hern 
Markgrafen  zu  Brandenburg-Onolzbach  Herrn  Christian  Fried- 
rich Carl  Alexander  Hochfurstl.  Durcblaucht  diesen  Hirsch 
von  ttogerad,  26  Enden  auf  Cammersteiner  Wildfahr  in  der  Mai- 
seo^ach  von.  freier  Hand  geschossen.    Hat  gewogen  394  Pf. 

14.  Diesen  Hirsch  von  gerad  16  Enden  haken  Seine  des 
regierenden  Herrn'  Markgrafen  tu  Bran^nbnrg-Ansbach  Chr.  Fr. 
G.  Alexander  HocbfSrstl.  Durchlaucht  den  21.  August  1760  aif 
Gammersteiner  Wildfnhr  im  Schattenhdfer  Holr  geschossen. 

15.  Diesen  Hirsch  von  ungerad  20  Enden  haben  Seine  des 
Herrn    Markgrafen   Chr.^  Fr.  G.    Alexa'«der  zu  Brandenhurf- 
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Mslttger  WiUfiibr  iii.£iitte»4Bffer  \VM4' gMclM>f}«ei;         ; 

16.  Diesen  Hirsch  mit  dem  raren  Geweih  mit  3  RdMwMM 
Ihre  Hochfürstl.  Dorchlancht  Herr  Chr.  Fi«.  0.  Alexander, 
Markgraf  za  Brandeoburg-Ansbach  und  Bayreuth,  auf  der  Linden- 
bühler  Wildfuhr  im  Mönchswald.auf  dem  Sctiiage  M  der  dfirren 
Mühle  nächst  am  Jndenwege  während  der  Brunft  den  14.  Oktbr. 
1761  geschossen. 

Diess  Geweih  ist  abhanden  gekommen  rnid  statt  desselben 
ein  Zehner  hingesetzt  worden. 

17.  Diesen  Hirsch  Von  19  Briden  haben  Ihro  ^Hochfürstl. 
Durchlancht  die  reglerende  Frau  MarlKgräfio  zuBraftdefburg^-Ans- 
bach  Friederike  Caroline  (Tochter  des'  Herzogs  Franz 
JosiasO  von  Sachsen-Coburg]  den  29.  August  Ao.  1768  auf  der 
Zirndorfer  Wildfnhr  im  Henteaberg  geschossen. 

18.  Diesen  Hirsch  von  ungerad  16  Enden  haboA  Ihro  des 
regierenden  Herrn  Mar^rtfen  zu  Brandenburg- Onolzbach  Herr 
Chr.  Fr.  G.  Alexander  Hochfttrstl.  fhifcfalaucht  den  27.  August 
auf  der  Regelsbacher  Wildfuhr  im  Buschschwabacher  Heiligenholz 
gesehossen«    Das  Jahr  ist  auf  der  Tafel  nicht  angegeben. 

Im  gräüch  tos  logelbeimatlien  Hause  21  Weidenbach  bei 
Triesdorf  befindet  siiih  ein  :Gemiide,  das  einen  Hirsch  in  Lebens- 
grosse  vorstellt,  mit  der  Unterschrift:  Diesen  Hirsch  von  14  En- 
den )  kaben  Ihro  Hochfttrstl;  iDurohlancht  der  regierende  Herr 
MarlK^raf  Carl  Alexander  auf  der  Hirschbronner  Wildfuhr  in. 
dem  Lidrtenauer  Wald  d«a  12.  September  1790  geschossen. 


15ä4.  f«rkäüpftea  sich  zwei  Hik-sche  im  HOUelthato  bei 
Sdiamback  im  EichstSdtischen  so,  dass;sie  nicht  mehr  auseinap'- 
der  koonten.    Der  eine  blieb  4odi,  der  andere  wurde  erscUagen» 


^)  Im  Cobura^sehen  standen  während  der  Refiemiig  dieees, 
Fürsten  ebenfalls  noch  sehr  starke  Hirsche.  Am  31.  Aug. 
1736  schoss  er  in  den  Moggenbrunner  Feldbflschen  einen 
Hirsch  von  46  Enden  und  650  Ff.  Schwere. 
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dtr  Wilibald9barf  las  man  (o]gen4f  QbüM  «iter  der  traftide» 

SaiiatuiWM* 

Nach  Ghrtoli  Gtbon  elatausead  Jabr 
Fanfbandert  vier  and  dreissig  fttrwahr 
Haben  zween  Hirseben  in  solcber  Gestalt, 
Wt«  sia  biefin  find  abgeflMH, 
Ana  ffTOSsem  Zorn  einander  zwangen 
Und  beede  Kirn  (Gebörne)  zusammen  drnngen, 
Dass  also  za  derselben  Stand 
Keiner  mebr  von  dem  andern  knnnt, 
Bis  kommen  ist  der  Forstknecbt  gat, 
So  derzeit  bat  den  Falz  in  Hat, 
,  Fand  beede  beisammen  gar  Terschlossen. 
Da  bat  er  g'scbwind  and  anverdrossen 
Dem  einen  Hirseb  ^n  Hals  abc'aoblagea, 
Das  Uebrige  g'legt  auf  einen  Wagen, 
Nacb  Eicbst&dt  g'führt  zur  selben  Zeit; 
Darob  Bischof  Gabriel  erfreut 
Der  ForatknadK  ist  a«cli  wobl  bekannt, 
Hamens  Micbael  Erle  genannt. 
Im  Hölzltbal  att  der  Schambach 
BeiV  Martersaal  der  Fall  gt§€kkch> 
Z«  Müncbf  n  im  Garten  der  Schi^ssstatt 
Dies  Kirn  man  noch  zu  sehen  bat. 


Der  gräflich  von  Schönborn'sche  Revierförster  Frey  In  der 
Weich  (Saupark)  bei  SomtnersfeMen  besitzt  «Ib  GMiSlde  eines 
HIrscheamit  einem  PefOcken-^eweib  and  folgen^r  Unterschrift: 

Abbildung  dieses  Wunderbirsehen ,  so  van  Ibro  Hochfarstt. 
Dorchlavcbt  zn  Oettingea  auf  «iner  gewissen  Salsen  im  Monat 
Janio  1707  geschossen  and  verschnitten  gewesen,  der  sokhes 
Gewicht  oder  Geweih' gehabt,  dergleidien  kein  Jifer  idemala» 
gesehen.  Auf  rechter  Seite  waren  Qber  200  Ende,  auf  linker 
Seite  98  Ende.  Dieser  von  Natnr  mit  einem  so  raren  Geweih 
gezieffe  Hirsch  war  an  sieh  sebr« gross  von  Leib  imd  hatte  am 
Gewicht  200  Ff.;  ist  iuch  wegen  der  Natur ^laritai  von  rleleir 
vemehtten  Persettee  gesehe»  werden. 

Der  ReichsrathsprSsideht  Franz  Freiherr  Schenk  von 
Stanffenberg  auf  Greifenstein  besitzt  ein  merkwardiges 
Geweih  vea  eiMr  Hirscbkah,  dessen  eine  Stange  neraialf  die 
amdere  abaorm  ist.  Brstere  ist^  vom  Rosenstocke  an  gemessen, 
1  7"  hoch  nnd  bat  3  Knde,  die  verkümmerte  bat  ebenso  viele 
Ende,  ist  aber  nur  4*/,''  hoch.    Darunter  steht: 
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6erV*  Mf  seO  Mea  GerVie«  eorntta  portaV!. 

Dorch  mefn  Gewefh  liab  ich  den  Jäger  irr  gemacht, 

Der  mich  am  Ropf  und  nicht  der  Fährt  nach  recht  betracht. 

Das  Cbronostichon  gibt  d|e  Jahrzahl  17:^6. 

Herzog  Wilhelm  IV.  von  Bayern  besass  ebenfalls  ein  —  in 
Silber  gefasstes  —  Geweih  einer  Hirschkuh. 

16dSL  Anton  Fufger  in  Angsbnrg  boMis  ein  teweih  v#n  12 
Baden  im  ^tfßnum  mjig¥l9  IßoU,  eomu]  40^  tami  omrnpdcimttmr} 
von  einer  Hirschkuh. 

Im  Schlosse  zu  AschafTenburg  stand  ein  Hirschgeweih  Ton  8 

Enden  mit  der  Unterschn'ft: 

Schan  0  Welt!  ich  bin  ein  Weib 
Und  trag  des  Mannes  Waffen ; 
leb  hab  auf  meinem  Kopf 
Was  für  ihn  ist  erschaffen. 


Im  Plasfienbnfger  AfekiTe  befinden  sich  eaeh  Ph.E.  S^ieeS' 
arohivlsolien  NekeiarbeiteB  Verzeichnisse  über  das  m  der  Hirsch^ 
faist  der  Jahre  1649  bis  169^  im  Farstenthum  Bayreuth  gefangene 
Wiidprett:  Was  die  Stärke  der  Hirsche  anlangt,  so  ist  darauf 
zu  ersehen,  dass  damals  Hirsehe,  welche  bei  oder  über  6  Gent- 
ner wo^en,  gefangen  wurden,  einer  darunter  wog  7  Cenl^er;  und 
10  Pfund.  Es  war  ein  Sech^ehn-^Ender  und  wurde  ui  Thier9teh 
ner  W^Jde  gefangen.  Ein  Hif9«li  Vien  8  Enden,  der  ajn  Ddniers^ 
borg  im  Amte  Kirchenlamitz  gefangen  wurde  «nd  nur  5  Cenlnefi 
und  lOPIund  schwer  war,  hatte  auf  demZehawr  beinahe  A  rhei- 
nische, aide  etwa  3%  2oU  par.  M.  hoch  Weise  au%eeetzl. 

1609  wvrde  bei  Anerbach  ein  Hirsch  Ton  22  Enden  geschos- 
sen weleher  10  Gentner  wog.^) 


>)  1627  schoss  Maximilian  von  Lichtenstein  in  Sach- 
sen einen  Hirsch»  w«ieher  7  Gentner  «nd  9&  Pfund 
wogf  sowie  Jost  Christian  Graf  zu  Stolberg  1723 
bei  Agnesdorf  einen  910  Pfund  schweren  Hirsch.  Die 
hessischen  Hirsehe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  waren 
nicht  besonders  stark  und  schwer.  Die  stärksten  wogen 
meist  nicht  über  4  Centner;  Hirsche  von  5  und  sechsthalb 
Gentnern  waren  schon  sehr  selten  und  etwas  ganz  Uner- 
hörtes in  hessischen  Landen  war  der  von  dem  Landgrafen 
Wilhelm  in  der  Hirschfaist  1976  gefangene  Hirsch,  wel- 
cher 6  Gentner  und  4  Pfund  aarnbergischen  Gewichtes  hatte. 
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Herzff  WUhelA  IV«  tob  Btyern  hems  eift  BftMlifeweili 
TOB  42  KBdeB  (t^uorum  slngula  —  seil,  comua  —  unum  et  t^ 
ffinti  ramoä  fundehant\  welches  ^ftler  die  KöaigiB  Maria  foi 
UngarB,  det  Kaisers  Carl  V.  uad  des  rOmischea  Köaigs  Fer- 
diaaBd  Schwester,  zem  Geschenke  erhielt. 


1^08  wtrde  i«  Awte  Gadolzbnrg  eftt  Hirschkalb  gefiBdei, 
mMkm  9  Kopfe,  2  ScMdBle,  wie  auch  \m  Leibe  Alles  gedoppelt 
gebabt. 


A  n  m  e  i  f  e. 

Den  Mitgliedern  des  zool.  minor.  Vereines  und  der  botanisches 
Gesellschaft  diene  znr  Nachricht,  dass  wftbrend  des  Winters  das 
Bibliothekzimmer  der  botanischen  Gesellschaft  Jeden  Mittwoch 
TOB  10-12  Uhr  geieixt  ist,  wAhrend  welcher  Ze^  die  betr.Bib- 
liothe)tfii  nnd  Sammlo^geB  bOBiitzt  wvrdoB  kOBaei  «Ad  Geleges- 
beit  zu  Nachfragen  und  BesprechnngOB  in  Angelegeaheiten  beider 
Gesellschaften  gegeben  ist 


Da  das  sogenannte  „Mnseum  etc.^  anch  hinsichtlich  unseres 
Vereines  «oben  MissTetstindafsse  teraniasst  hat,  so  eriaoben  wir 
BBS  aae  Nr.  di6  det  hiesigen  l^blattes  folgeade  Bekaant- 
maebnng  abandraeken: 

KiazelBe  Vorkommansse  Teranlassea  die  nnteffertigte  Be- 
hörde iB  der  öfieafMcken BekaBBtmadinBg,  dass  dahier  „eil 
obrigkeitlich  saaktioairtes  Musenm  fttr  Knast 
aadNatnr^  niclit  existirt.  Da  an ter diesem f^amen  schon 
wiederholte  Missbrftuche  getrieben  worden  sind,  wird  hieraaf 
anfmerksam  gemacht.  . 
Regensbcrg  den  9.  NoTomber  1861. 

Stadt-Magistrat.    '  * 

Der  rechtskundige  Bargermelsier 

Sehahmrth.  Meyer. 
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Correspondenz-Blatt 

des 

zoologisch  mineralogischen  Vereines 

in 

Regpensburgp. 

Nr.  1.  16.  Jahrgang.       .      1862. 

Prospectus. 


Ton  diesem  Blatte  erscheint  monatlich  ein  Bogen,  welcher 
den  Mitgliedern  des  Vereines  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
franco  unter  S 1 1[  e  i  f  band  zugesendet  wird.  Nichtmitglieder  können 
dasselbe  auf  gleichem  Wege  gegen  Pränumeration  von  2  fl.  rhu. 
Yon  der  Redaction  beziehen.  Der  Preis  im  Buchhandel  (in  Gom- 
missiott  bei  G.  J  Manz)  ist  1  H.  10  Ngr. 

Der  Inhalt  wird  nach  den  beiden  Richtungen  des  Vereines 
möglichst  gleichheitlich  vertheilt  werden,  das  engere  und  weitere 
Vaterland  beachtend.  Nur  in  lepidopterologischer  Beziehung  wird 
diese  Grenze  nicht  eingehalten,  weil  das  Blatt  von  jetzt  an  das 
bisher  erschienene  „Correspondenzblatt  für  Sammlec  von  Insekten, 
insbesondere  von  Schmetterlingen^'  zum  Theil  ersetzen  und  auch 
als  Vermittlungsorgan  für  den  lepidopterologischen  Tauschverein 
diesen  soll. 

Der  geringe  Umfang  des  Blattes  und  der  engere  Leserkreis 
desselben  schliessen  die  Aufnahme  grösserer,  rein  wissenschaft- 
licher Arbeiten  zwar  nicht  aus,  lasson  aber  doch  kleinere,  popu- 
lär gehaltene,  auch  die  Nichtgelehrten  unterhaltende  Aufsätze  und 
Nachrichten  wanschenswerther  erscheinen.  Den  Mineralogen,  die 
nicht  selbst  am  Sitze  grosser  Bibliotheken  wohnen,  werden  die 
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wie  bisher  yon  Hrn.  Dr.  Besnard  gelieferten  Litteratarbericbte 
Jederzeit  einen  Ueberblick  über  die  Leistungen  des  eben  geschlos- 
senen Jahres  geben  nnd  zwar  schneller  als  in  Jeder  andern  Zeit- 
schrift geschieht.  Aehnliche  nur  kürzere  Berichte  werde  ich 
über  die  entomologischen  Leistungen  geben.  Herr  Pfarrer  Jäckel 
wird  fortfahren  Monographien  yon  Sftugethieren  raitzutheilen. 

Kleinere  omithologische,  malakozoologische,  geologische,  mi- 
neralogische nnd  pallontologische  Aufsätze  sollen  Jederzeit  will- 
kommen sein  und  schnellste  Aufnahme  erfahren.  Die  Mitglieder 
des  Vereines  sollen  in  steter  Kenntniss  von  dessen  Verhältnissen, 
yon  den  Einlaufen  zu  denSammlungen  und  der  Bibliothek  gehal- 
ten werden.  Sobald  es  die  Kassa  erlaubt,  wird  ein  Verzeichniss 
der  letzteren  gedruckt.  Anfragen,  welche  mit  wenigen  Worten 
beantwortet  werden  können,  erhalten  diese  statt  brieflich  unter  der 
Rubrik  ,,Correspondenz"«  Ebenso  werden  die  Einsender  yon 
Beitragen,  sie  mögen  zu  den  Sammlungen,  zur  Bibliothek,  zur  Kasse 
oder  zum  Gorrespondenzblatt  gehören,  auf  diesem  Wege  yon  den 
stattgehabten  Einlaufe  benachrichtigt,  in  so  ferne  keine  ausführ- 
lichere Antwort  nöthig  ist. 

Wer  als  Mitglied  aufgenommen  zu  werden  wünscht,  wolle 
^ch  die  Statuten  in  frankirter  Zuschrift  erbitten.  Zur  Aufnahme 
ist  Jeder  befähigt,  welcher  sieh  für  die  Tendenzen  des  Vereines 
interessirt,  2  fl.  für  das  Diplom  und  2  fl.  Jahresbeitrag  yoraasbe- 
zahlt,  wofür  ihm  das  Gorrespondenzblatt  monatlich  franco  zuge- 
sendet wird.  Gesellschaften,  mit  welchen  wir  noch  nicht  in 
Schriftenanstausch  stehen,  sind  zu  solchem  eingeladen. 

Die  Jahrgänge  1—15  sind  mit  Ausnahme  des  Jahrganges  1851 
noch  yerhanden.  Diese  14  Jahrg&nge  zusammen  sind  yon  der 
Redaction  zu  7  Thlr.  zu  beziehen. 

Auch  8  Hefte  Abhandlungen  sind  yon  1849—1860  erschienen: 
fünf  derselben  enthalten  die  mineralog.  Jahresberichte  yon  Dr. 
Besnard,  das  erste  Aufsfttze  yon  Haupt,  Fraas,  Jäckel,  Erbard, 
Herrich -Schaffer,  das  siebente  yon  Von  der  Mühlen,  mit  4 
illum.  Tafeln  in  Quart;  das  achte  yon  Jäckel  and  Haupt  Zusam- 
men 4  Thlr.  (das  erste  1  Tbl.,  das  siebente  1  Thlr.  15  ngr.,  das 
Achte  20  ngr.) 

'  Die  Redaetion. 
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Die  Mineralogie 

^  in  ihren 

neuesten  Entdeckungen  nnd  Fortschritten 
im  tiahre   1S61. 


XIV.    systematischer  Jahresbericht 

erstattet  von 

Antoii  Franz  Besnard, 

Philos.  et  Med.  Dr.,  KgK  Regiments-  u.  prakt«  Arzte  zn  Manchen, 
der  Kaiser].  Leop.-Karol.  Akademie  Mitgliede,  Itc.  Itc. 
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streng,  A.:  Dritter  Beitrag  zar  mineralogischen  und  chemischen 
Kenntniss  der  Melaphyre  and  Porphyrite  des  südlichen  Aarz- 
randes.  1861  8^. 

Wohl  er,  F.:  Die  Mineral-Analyse  in  Beispielen.  2.  umgearb. 
Auflage.  Mit  Holzschnitten.  Gdttingen,  1861.  8.  S.  XIV.  und 
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Anhang. 

Fischer,  H.:  Ueber  den  Kinzigit  von  Wittichen.  (V.  Leon- 
hard's  min.  Jahrb.,  1861.  H.  6.) 

Peters,  G.  F.:  Mineralogische  Notizen.  III.  Miscellaneen.  (y. 
Leonhard's  min.  Jahrb.,  1861.  H.  6.) 


IL    Krystallographie. 

Ditsch^iner,  L.:  Ueber  die  Axenverhäitnisse  des  Anorthotips. 
(Poggendorff's  Annal.  1861.  Bd.  112,  Stk.  d.J 

Peters,  C.  F.:  Ueber  Kalzit  und  die  rhomboedrischen  Karbon- 
spathe  im  Allgemeinen,  mit  2  Hoizschn.  (y.  Leonhard's 
min.  Jahrb.,  1861.  H.  4.) 

Ueber  die  regelmässige  Verwachsung  von  Je  2 
Felsit-Specien,   nach  August  Bceithaupt.^ 

Diese  sehr  merkwürdigen  Verwachsungen  finden  bei  para He- 
len Hauptaxen  der  Individuen  statt,  und  hängen  ferner,  so  weit 
die  Kenntniss  bis  Jetzt  gediehen,  zugleich  dayon  ab,  dass  in  den 
verwachsenen  Individuen  zweier  »Specien  die  Neig- 
ung den  gleichen  Winkel  macht,  dass  also  auch  diese 
Hemidomen  parallel  liegen.  Es  ist  mithin  überhaupt  ein  dop- 
pelter Parallelismus  bei  diesen  Gesetzen  yorhanden.  Auch 
sind  allemal  die  Spaltungs- Hemidomen  der  yerwachsenen  Indi- 
viduen in  gleicher  Richtung,  und  so  müssen  denn  die  Nichtspal- 
tungs- Hemidomen  wieder  parallel  gerichtet  sein.  Jedoch  hat 
floan,  was  die  Hemidomen  betrifft,  2  Fälle  z.u  unterscheiden: 


>)  Berg,  u   hüttenm.  Ztg.,  1861.  N.  8. 
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1)  Entweder  sind  die  Spaltangs-HeAidomen  yon  glei- 
*elier  Neigung  gegen  die  Hanptaxe,  so  z.  B.  bei  Mi- 
kroklin  und  Tetartin  ond  wieder  bei  Pegmatolith  nnd  OligoUas. 

3)  Oder  es  gill  dieser  Parallelismns  von  den  hinteren  Nicht- 
spalmngs-Hemidomen,  so  i.  B.  bei  Periklin  und  Adnlar. 

Ans  Verfassers  Beobachtangen   lassen  sich  einige  Resnltate 
Ton  besonderem  Interesse  ziehen:  ^ 

1)  Es  ist  dadarch  eine,  wenn  auch  nur  eine  partielle,  d.h. 
nur  in  gewissen  Dimensionen  stattfindende,  abso- 
lute Isomorphie  mehrerer  Felsitspecien  in  aas- 
gezeichneter  Weise  nachgewiesen. 

2)  Es  erscheinen,  den  Parallelismus  in  den  Hauptaxen  zam 
Anhalte  nehmend,  zweierlei  Felsitspecien,  entweder: 

a)  in  fast  ganz  abgegranzten  Krystallen  übereinander  Ter- 
wachsen.  Jedoch,  ohne  dass  sich  diese  Erscheinung  wie- 
derholt, oder 

b)  in  abwechselnden  Lagen  yielfach  nebenein- 
ander, aber  hier  gleichsam  wre  zn  einem  Kry stalle 
geeinigt,  yerwachsen.  Jenes  spricht  fSr  eine  be- 
stimmte Anfeinanderfolge  in  der  Zeit,  dieses  för 
ein  kontemporäres  Gebilde.  Aber  gewiss  ist  und  bleibt 
es  merkwürdig,  dass  in  allen  diesen  Fällen  die  Para- 
genesis  der  betreffenden  Mineralien  mit  einem 
mathematisch  bestimmten  Verhalten,  also  mit  einen  kry- 
stallographischen  Charakter  zusammenhangt. 

Die  folgende  Uebersicht  gibi  die  Namen  der  krystallo- 
graphisch  besser  gekannten  Felsitspecien,  die  Neigungen  ihrer 
Spaltungs-Hemidomen  P  gegen  die  Hauptaxe,  die  Neigungen  ihrer 
Nichtspaltungs-Hemidomen  x  gegen  dieselbe,  und  die  Differenzen 
zwischen  P  und  x  an. 


P. 

X. 

Differenz. 

1) 

Periklin 

er 

2' 

65« 

44' 

^'    42' 

2) 

Tetartin 

63« 

25' 

63« 

58' 

0«    33 

3), 

.  Mikroklin 

«3« 

26' 

66« 

8 

2«    42' 

4) 

Loxoklas 

63« 

38' 

65« 

37' 

1«    59' 

5) 

Auorthit 

63' 

46' 

64« 

41' 

.     0«    55^ 
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P. 

6) 

Pegmatolith  63« 

46V,' 

7) 

Oligoklas     63« 

46V,' 

8) 

Sanidin        63« 

55' 

9) 

Adalar         64« 

VA' 

X.  Differenz. 

65«    26'  1«    39V,' 

unl^ekannnt. 
64«    41'  0«    46' 

65»    44'  1«    42V,', 

HierTon  sind  4,  6,  8  und  9  orthoklastSscb,  die  übrigen 
plagioklaslisch. 

Die  Krystall-Form  des  iGadolinits  bestimmte  Th. 
ScheererO  für  eine  rhombische.  Die  Grandgestalt  ent- 
spricht einer  Pyramide  P  =  137»  48'  einem  od  P  «»  nnge{ähr 
116®;  angenommen  werden  als  Gombinationsgestalten  von  Verf.: 

%P,    oP;    ooPcjD,   jPoo,   Pao,     */,Poo,   V*?«;   co  Poo. 

An  kleinen -Krystallen.  des  Kalkuranit's  aas  Gornwall 
fand  Descloizeanx,*)  dass  die  frühere  qaadratische  Pyramide 
P,  deren  Endkanten  »  95»  46',   deren  Seitenkanten  s=  143»  2' 

betrogen,   den  beiden  Domen  Poo  und  Pqd  entsprechen,  weil 

die  Neigung  von  OP:    Foo  =  109»  6',  also  P  cjd  =  a!B»  12', 

während  0  P:  Poo_=  i09»  17',  also  P  od  =.  38»  34',  Die 
Pyramide  2.  Ordnung,  P  od  mit  den  Seitenkanten  =  129^24', 
welche  man  früher  annahm,  wird  zu  einer  rhombischen  Pyramide 
V,P,  y,P:  OP  =  116»  14',  also  der  Winkel  der  Seitenkanten 
»  1270  32'.  Nach  der  Berechnung  w&re  der  Winkel  des  rhom- 
bischen Prismas  ao  P  =  90»  48'. 

An  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidot's  von 
Bourg  d^Oisans  lässt  sich  nach  Kenn g Ott ^]  beobachten,  dass 
sie  sich  wie  Turmaline  yerhalten  und  ganz  dieselben  optischen 
Erscheinungen  hervorrufen. 

An  einem  Rutil-Zwilling  von  Gampo  longo,  beobach- 
tete Kenngott,*)  dass  die  Verwachsungsfläche  die  Pyramiden- 
fläche 3Pco  sei;  die  verwachsenen  Individuen  bilden  die  Kom- 


*3  v.  Leonhard's  mineral.  Jahrb.,  1861.  H.  2. 
>)  Annal.  des  Mines,  T.  XIV,  p.  377. 
*}  Schrift,  d.  nat.  (Jes.  in  Zürich,  IV,  S.  2. 
4)  Ztschr.  di  nat.  Ges.  in  Zürich,   IV,  S.  2. 
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bination  co  P  ^  P,  woran  vereinzelt  die  Fliehen  od  F  oo  and 
F  OD  zn  sehen  sind. 

An  einem  Adnlar-Yierling  yon  Ruäras  in  Tayetscher 
Thal  fand  G.  vomRathi)  2  neue  Flächen,  nämlich  eine  hin- 
tere schiefe  End-Flache  1  nnd  ein  hinteres  schiefes  rhombisches 
Prisma  f  ans  der  Diagonal -Zone  von  1  mit  folgenden  Zeichen:' 
I  =  (%  a':  c:  00  b)  nnd  f  =  ('/^  a':  4  b:  c)  nach  der  Flä- 
chenbezeichnnng  nnd  der  Axenwahl  von  Weiss,  nach  welcher 
die  vordere  SchiefenAäche  P  das  Zeichen  (a:  c:  00  b)  erhält. 

Ferner  sind  nach  Verfasser,  wenn  man  in  der  rechtecKigen 
Brookit-Tafel  die  beiden  Diagonalen  zieht,  von  den  so  ent- 
stehenden 4  Dreiecken  die  beiden  der  Endfläche  oben  nnd  nnten 
anliegenden  dunkel,  die  beiden  seitlichen  Dreiecke  hell  gefärbt. 

Ans  Frd>.  Schaffes')  interessanten  Arbeit  über  die  B an- 
weise der  Würfel-förmigen  Krystalle  resaltirt,  dass  die 
WSrfel- Bildung  selbst  als  das  Resultat  verschieden-artiger  Bau- 
Weisen  der  verschiedenen  Krystalle  erscheint,  ein  Ergebniss 
desto  reiner  Hergestellt,  je  vollkommener  der  Krystall  seinen 
Bau  überhaupt  ausgeführt  haf. 

Wenn,  so  lange  man  über  den  inneren  Bau  der  Krystalle 
noch  Steine  Kenntniss  hat,  es  ziemlich  gleichgültig  erscheint,  ob 
die  Krystalle  in  7  oder  in  13  Systeme  gesondert  werden,  so  er- 
hält doch  eine  solche  sorgfältigere  auf  Winkel- Messung  und 
optisches  Verhalten  gestützte  Unterabtheilung  eine  grössere  Be- 
deutung nach  Vfs.  Ansicht,  sobald  man  anfangt  auf  die  verschie- 
den-a^ige  Bau- Weise  der  Krystalle  eines  und  desselben  Systemes 
aufmerksam  zn  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


,1)  Poggendorff's  Annal.,  1861.  Bd.  113.  Stk.  3. 
*)  V.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1861»  H.  4. 
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Revision  der  Lepidopteren 

mit  besonderer 
Bertteksichtlgaiii  der  Ausserenropfter« 

Diese  in  Nn  19—24  des  „Gorrespondenzblattes  für  Sammler 
Yon  Insecten  etc.^'  begonnene  Arbeit  gab  den  allgemeinen  Theil 
und  die  specielle  Prüfung  der  von  Herrn  Fei  der  indem  neuesten 
Bande  der  Yerhandlungen  der  Kais.  Leop.  Garol.  deutschen  Aka- 
demie der  Naturforscher  aufgezöhlten  Gattungen  der  Nymphaliden. 

Die  HesperideTty  Lycaeniden^  EquUiden^  Pieriden^  Ery  eint- 
den  und  Libytheiden  sind  dort  im  Allgemeinen  besprochen; 
bleiben  also  die  Marphideriy  Brassoliden,  Satyridetiy  Danaiden 
und  Heliconiden  noch  übrig. 

Da  aber  gegpenwärtige  Arbeit  auch  als  für  sich  bestehendes 
Ganzes  erscheinen  soll,  in  welcher  zur  Vermeidung  von  Wieder- 
holungen auf  meine  früheren  Arbeiten  verwiesen  wird,  so  halte 
ich  es  für  angemessen,  hier  die  ebengenannten  noch  nicht  be- 
sprochenen Familien  zuvor  abzuhandeln  und  zwar  um  so  mehr, 
als  nach  meiner  Ansicht  die  Familien  in  der  entgegengesetzten 
Reihenfolge  zu  stehen  kommen  müssen,  weil  die  Hesperiden 
offenbar  den  Rhopaloceren  näher  stehen  als  die  Papilioniden 
(mir  alle  Tagfalter  mit  Ausnahme  der  Hesperiden)  und  die  He- 
liconiden eben  so  das  entgegengesetzte  Ende  der  Reihenfolge 
bilden. 

Wenn  Andere  die  Reihe  der  Lepidopteren  mit  den  Equi- 
tiden  beginnen ,  so  ist  diess  Sache  der  Liebhaberei ;  wenn  sie 
diess  aber  thun,  weil  die  Egmtiden  die  grössten  und  kräftig- 
sten Schmetterlinge  sind  und  weil  sie  6  entwickelte  Beine 
haben,  so  müsste  aus  demselben  Grunde  der  Elephant  oder  Wall- 
fiscb  an  die  Spitze  der  Thiere  überhaupt  und  der  vierbeinige 
Esel  in  der  Stufenleiter  höher  gestellt  werden  als  der  zweibeinige 
Mensch.  Es  ist  überhaupt  erlaubt,  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
und  der  speciellen  Verschiedenheit  der  sogenannt  unentwickelten 
Vorderbeine  auf  eine  höhere  Organisation  und  Bestimmung  der- 
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selben  zu  sehliessen  and  Jedenfalls  ist  es  nngereimt  und  gegen 
die  sonst  so  beliebte  natürliche  Reihenfolge  yerstossend,  die  mit 
solchen  Beinen  begabten  Schmetterlinge  mitten  unter  die  mit 
sechs  entwickelten  Beinen  versehenen  hineinzusetzen.  Auch  der 
nach  dem  Geschlechte  so  verschiedene  Rippenverlauf  stellt  die 
Heliconidm  höher  als  die  übrigen  Schmetterlinge. 

Es  wurde  eine  einfache  und  klare  bildliche  Darstellung  der 
Flögelrippen  vielfach  vermisst,  ich  glaube  diese  Blätter  dazu 
geeignet,  «ine  solche  mit  der  nächsten  Numer  zu  geben  und  im 
weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  auch  die  Specialitäten  der  einzelnen 
Familien  zu  liefern.  Für  diessmal  erscheinen  die  Flügel  einer 
Hesperide  und  Jene  der  von  den  übrigen  Tagfaltern  am  meisten 
abweichenden  Heliconiden -Voimen,  Dadurch  wird  die  Arbeit 
erleichtert  und  wegen  der  möglichen  Abkürzungen  auf  einen 
kleineren  Raum  zusammendrängbar. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Entomologische  Literatur 

des  Jahres  1961. 

« 

Der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt  nur  eine  kurze  Anzeige, 
deren  Hauptzweck  seyn  soll,  die  während  des  Jahres  erschie- 
nenen entomologisphen  selbstständigen  Werke  und  'Zeitschriften, 
danfi  die  in  Werken  und  Zeitschriften  gemischten  Inhaltes  ge- 
lieferten Aufsätze  zur  Kenntuiss  zu  bringen.  Eine  ins  Specielle 
eingehende  Kritik  ist  hier  nicht  am  Platze,  für  einzelne 
Arbeiten  wird  sie  unter  der  Rubrik:  kritischer  Anzeiger 
geliefert.  Dessen  ungeachtet  werde  ich  mir  erlauben  in  manchen 
Fällen  meine  individuelle  Ansicht  über  den  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  kurz  auszusprechen. 

Für  heute  gebe  ich  nur  die  lepidopterologische  Literatur,  in 
den  nächsten  Blättern  wird  die  der  anderen  Ordnungen  angezeigt 
werden. 


Digitized 


edby  Google 


It       . 

^      1.    Zeitschriften« 

Stettiner  Entomol.  Zeitung.  Vier  Quartalbefte  468  Seiten. 
Eine  schwarze  TafeL 

Berliner  Entomol.  Zeitschrift  enthält  kaum  Nennenswerthes 
ans  der  Schmetterlingskunde.    412  und  XLVIII  Seiten.  3  Kpftf. 

Wiener  Entomol.  Monatschrift  von  Lederer  und  Miller  5.  Band. 
Alle  Ordnungen  berücksichtigt,  auch  die  Schmetterlinge.  400 
Seiten,  6  Tfln. 

Herrich-Schaffer  Gorrespondenzblatt  für  Sammler  von  Insec- 
ten,  inbesondere  von  Schmetterlingen.  Nro.  13—24  und  2  Bogen 
Beilagen.    8. 

Anncdes  de  la  Soc,  Ent,  de  France.  Habe  ich  erst  die 
beiden  ersten  Trimester.  Drei  neue  corsische  Nachtfalter  und 
eis  Hermaphrodit  von  Beliier.  —  Bruand;  Ueber  Fterophorinen, 
unbrauchbar.  ^  Guen^e  über  Lithosien.  Die  lepidopterologischen 
Aufsätze  dieser  Zeitschrift  sind  sparsam  und  selten  yon  grossem 
Interesse. 

2.  Von  natnrhistorischen  Zeitschriften  allgemeinen 
Inhaltes  haben  folgende  etwas  über  Lepidopteren  gebracht. 

Verhandlungen  der  Kais.  Leopold.- Garol.  Deutschen  Akademie 
der  Naturforscher.    (Felder  Nymphaliden  u.  Genus  ffelcyra.) 

Jahresbericht  der  Schles.-Gesellsch.  für  raterlfind.  Gultur 
(Wecke:  für  die  schlesische  Fauna  neue  Schmetterlinge.) 

Proceedings  of  the  Academy  of  Nat.  Sc,  of  Philadelphia, 
(Bedeutende Beiträge  von  Clemens  besonders  ^tcr^«,  alles  neu.) 

Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  43  Bd.  (Felder, 
Exoten). 

Würtemberg.  Naturwiss.  Jahreshefte  17.  Jahrg.  (Systemat. 
Zusammenstellung  der  in  Würtemberg  bisher  aufgefundenen 
Macrolep,  von  Keller  und  Hofmann.) 

Bull,  de  la  Soc.  imp,  des  Naturalistes  de  Moscou^  Heft  I. 
Nichts  Lepidopt. 

Ebenso:  Memoires  de  VAcad^  imp,  des  Sc.  etc.  de  Dijon, 
and  Schriften  der  kgl.  phys.  ökon.  Gesellschaft  zu  Königsberg. 
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3.  Von  periodisch  erscheinend ea  lepidoptero logi- 
schen Werken  ist  erschienen: 

Stainlon  Annaal.  Der  interessante  Inhalt  wird  an  treffender 
Stelle  speciell  aufgeführt. 

Stainton.  The  nat.  bist,  of  the  rmeina  ^bl.  VI.  Depres^ 
saria.  Von  24  Arten  die  vollslÄndige  Naturgeschichte.  Wird  in 
diesen  Blättern  speciell  recensirt. 

Sepp.  Nederlandsche  Insecten.  Von  diesem  Werke  kam 
mir  1861  nichts  zn  Gesicht.  Das  zaietzt  gesehene  bleibt  weit 
hinter  den  früheren  Leistungen  Sepps  zurück. 

Herrich-Schäffer.  Neue  Schmetterlinge  aus  Europa  und  den 
angrenzenden  Ländern.  Heft  3  mit  8  ill  Tafeln.  2  Zygaeränen, 
1  Bombycine,  10  Noctuinen,  14  Geometrinen ,  0  Crambtnen^  4 
Tortricinen^  10  Tineinen, 

Hewitson.  Exotic  Butterfl.  ist  bis  Part.  40  versendet. 
In  der  bekannten,  das  Auge  bestechenden  Manier,  der  Habitus 
gut  getroffen,  die  Farben  brillant  und  treu,  die  einzelnen  Theile, 
als  Fühler,  Kopf,  Palpen,  Beine  und  Flügelrippen  ganz  vernach- 
lässigt, was  besonders  bei  den  kleineren  Arten  z.  B.  den  Eryct- 
niden,  welche  mit  Vorliebe  geliefert* werden,  schmerzlich  ver- 
misst  wird.  —  Bei  dem  unsinnigen  Preise  von  Ifl.  für  dfe  Tafel 
dürfte  wohl  etwas  besseres  verlangt  werden  können;  überdiess 
sind  in  der  Regel  die  leichter  wiederzugebenden  Formen  zum 
Abbilden  gewählt. 

List  of  the  specitnens  of  Lepidopterous  Jhsects  in  the  col- 
lection  of  the  British  Museum.  By  Fr.  fFalker.  London. 
Part.  XX-^XXIV.  1860.  1861.  8". 

In  diesen  4  Bändchen  (Jedes  kostet  4  SchilL  —  2  fl.  24  kr.) 
sind  auf  1020  Seiten  die  im  britischen  Museum  zu  London  vor- 
handenen Geometriden  (bis  jezt  ungefähr  zur  Hälfte  aufgezählt.) 
So  viel  auch  gegen  die  Arbeit  im  Ganzen  gesagt  werden  muss, 
namentlich  gegen  die  masslose  Aufstellung  ganz  unbegründeter 
Gattungen  und  deren  aus  beliebig  zusammengestellten  Buchstaben 
gebildete  Namen,  so  ist  doch  das  Unterüehmen  von  grosser  Be- 
deutung einerseits  wegen  der  ziemlich  vollständigen  Gompilation 
alles  literarischen  Materials,  anderentheijs  wegen  der  beschreib- 
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den  britischen  Besitzungen  in  fremden  Weltth eilen.  Sehr  zu 
bedauern  ist,  dass  gerade  die  Tagfalter  noch  nicht  in  Angriff 
genommen  sind,  wahrscheinlich  weil  auf  die  nun  schon  seit 
einigen  Dece])nien  versprochene,  aber  iiaum  mehr  zu  hoffende 
Bearbeitung  BoisduyaTs  gewartet  wird. 

Die  Pflanzen  und  Raupen  Deutschlatfds  von  Wilde.  Zweiter 
Theil.    Fflr  Sammler  unentbehrlich. 

4.    Selbstständige  Werke,  Faunen,    Reisen. 

Gatalog  der  Lepidopteren  Europas  und  der  angränzenden 
Länder  von  Stäudinger  und  Wocke.    i  Thir.  10  sgr. 

In  der  Wiener  Monatschrift  pag.  399  von  Lederer  kritisirt 
und  in  mancher  Beziehung  berichtigt. 

NowickiEnum»  Lepidopt,  Haliciae  orlentalis.  Leopoli  1861. 

1474  Arten  aus  dem  östlichen  dalizien  mit  Angabe  der 
Flugzeit,  der  geographischen  Verbreitung  und  der  gleichzeitig 
vorkommenden  Arten.    Darunter  sind  8  neue  Aficros. 

Revision  der  Europäischen  Schmetterlingsfauna.  Tagfalter  von 
Herrich-Schäffer.    Gorresp.-Bl.  98.  107.  117. 

Revision  der  Lepidopteren,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Exoten  von  Herrich-Schäfier.    Corresp.-Blatt.  pag«  145  etc. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kleine  mineralogische  Notizen. 

28.    Idokras 

Ein  früheres  in  die  Mineralien  Tyrols  von  Liebener  und  Vor- 
haüser  S.  139  seq.  nicht  erwähntes  Vorkommen  des  Idokras  vom 
Monzoni-Gebirge  zeigt  dieses  Mineral  in  braunen  eingewachsenen 
Krystallen  von  Ghabasis  begleitet.  1 

29.    Nachtrag  zu  den  Bodenmaiser-Mineralien. 
a)    Stilpnomelan  vom  Giesshübel^Haupttramm  des  Süberbergs; 
derb  mit  Pyrit. 
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b)  Auf  der  Barbart  Grabe  fand  sich  ein  Mineral  tbeils  derb, 
theils  sehr  selten  in  Krystallen  ohne  Endflächen  eingewach- 
sen in  ein  Gemenge  Ton  Magnetkies,  Pyrit,  Qnarz  nid 
wenigem  Glimmer  yor,  welches  derb  auch  in  dem  Wolf- 
gang-Stolln  erschien  und  folgendes  Kennzeichen  bot: 

Schwärzlichbraun,  in  dünnen  ganz  reinen  Stücken  grünlich, 
das  Pulver  grünlichgrau,  Bruch  muschlig,  Hirte  Jener  des 
Kallispaths  nahe  stehend,  beim  Zerreiben  sich  nulde  zeigend. 
Vor  dem  Löthrohr  an  den  Kanten  schmelzbar,  yon  Magnet- 
kiespartikelcben  ganz  freie  Splitter  zu  weissem  Glase  schmel- 
zend. Das  pulyerisirte  Mineral  gab  in  einem  Glasröhrchea 
erhitzt  sehr  bemerkbare  Mengen  von  Wasser. 

Die  von  dem  Herrn  Lehrer  Reichelt  vorgenommene  genaue 
qualitative  Analyse  des  reinen  Minerals  ergab  folgende  Be- 
standtheile 


Kieselsäure 

Maguesia 

Thonerde 

Kali 

Eisenoxydul 

Natron-Spur 

Eisenoxyd 

Wasser 

Kalkerde 

Dieses  Ergebniss  mit  den  angeführten  Kennzeichen  wird 
das  Mineral  zum  Fahlnnit  stellen. 

c)  Galclt  früher  eine  seltene  Erscheinung  im  Silberberge  bei 
Bodenmais  ~  vergl.  Winebergers  geognostische  Beschreib- 
ung des  bayerischen  Waldgebirges  S.  65  —  hat  sich  neuer- 
lich auf  dem  Wolfgang-Stolln  der  Giesshübel  Zeche  in  ska- 
lenoedrisehen  auch  rhombischen  Krystallen  in  Begleitung 
von  Pyrit  gezeigt. 

d)  Eben  so  wurden  auf  dem  Haupttramm  des  Wolfgang  Stollns 
Jene  schönen  Pseudomorpbosen  des  Brauneisenerzes  nach 
den  Skalenoedern  des  Kalkspath  neuerlich  aufgefunden, 
deren  Wineberger  a.  a.  0.  S.  65  und  109  von  der  Grube 
Gottesgab  gedenkt.  An  bjeiden  Stollen  bildet  Pyrit  den  Be- 
gleiter. 

e)  In  meiner  Mittheilung  vom  Jahre  1859  habe  ich  bereits  des 
Vorkommens   des  Antholits  (Breithaupt)  von   der  Grobe 
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Gottesgabe  gedacht.    Neuerlich  wurde  derselbe  auch  auf 
'  der  Grube  Barbara  entdeckt. 

30.  Leadhlllit. 
Die  gelblichweissen  theils  einzeln  auf-  oder  zusammen- 
gewachsenen Krystalle  des  Leadh|llit  von  der  zur  Zeit  nicht  be- 
trieben werdenden  Grube  König  David  bei  Schneeberg  sind  von 
Malachit,  Kupferkies,  Allophan,  auch  Quarz  und  Brauneisenerz  be- 
gleitet (Fortsetzung  folgt.) 

Ansbach  im  Oetober  1861. 

Ton  Homberg. 


Aus  dem  Leben  der  Bohle« 

-  Schon  einmal  in  früherer  Zeit  habe  ich  in  diesen  Blättern 
erzählt  von  einigen  Krähen  (Corvus  Corone\  welche  der  hiesige 
PostexpeditQT  Ro  ein  grosser  Freund  der  Vogelwelt  und  allen  Rei- 
senden durch  die  Menge  seiner  Vögel  wohlbekannt,  in  seiner  Be- 
hausung zog. 

Neuerdings  waren  es  zwei  Dohlen  (C,  Monedtäa),  welche 
er  als  Junge  Vögel  Ton  dem  Dache  des  hiesigen  Stadtthurms  ge- 
nommen, und  die  gar  Manches,  was  über  diese  Thiere  geschrieben 
und  gedruckt  worden  ist,  auf  das  schönste  bestätigten.  Die  bei- 
den Dohlen  flogen  täglich  Früh  aus,  um  ihre  Besuche  bei  dem 
einen  oder  dem  andern  Fenster  zu  machen  und  alte  Bekannte  zu 
besuchen  oder  neue  Bekanntschaften  anzuknüpfen.  Auf  das 
schnellste  gehorchten  sie  auf  den  Ruf  ,,Hans''  bei  dem  sie  be- 
sonders zu  ihrem  Brodherrn  rasch  und  ohne  Zaudern  auf  die  Hand 
flogen.  Den  Diebsinn,  vorzüglich  auf  Geld  und  Metall,  verläug- 
neten  sie  nicht  und  verschiedene  Geldstücke  -waren  auf  das 
rascheste  von  ihnen  auf  die  Seite  gebracht  worden,  wofür  noch 
folgendes  Stücklein  der  schwarzen  Diebe  als  weiterer  Beleg  die- 
nen mag:  Von  einem  hiesigen  Bierhaus  aus  beobachteten  mehrere 
Gaste  die  zahmen  Genossen  und  kamen  unter  Andern  auch  auf 
ihren  Diebssinn  zu  sprechen.  Ein  mitanwesender  Forstmann  zwei- 
felte, dass  Alles  wahr  sei,  was  man  darüber  sage,  und  legte^  um 
die  Vögel  eine  Probe  bestehen  zu  lassen,  einen  goldenen  Ring 
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tn  das  Fenster  und  siehe:  in  Kurzem  waren  die  Dohlen  da,  ath* 
men  den  Ring,  zam  Ergötzen  der  übrigen  Gäste,  in  aller  Schnelle 
weg,  ohne  dass  bis  heute  der  wissenschaftliche  Forscher  „unser 
Forstmann,  mehr  etwas  davon  gesehen  hatle*  Aach  hier  hat 
sich  bewährt:  „wer  den  Schaden  hat,  hat  das  Gespött!''^  Täglick 
Morgens  yerliessen  sie,  bei  geöffnetem  Vogelkäfig  und  Fenster 
ihre  Wohnstätte  und  kehrten,  ganz  regelmässig,  je  nach  der 
Jahreszeit  Abends  wieder  in  ihr  Quartier.  Letztere  Zeit  jedoch 
kam  nur  eine  wieder  und  zwar  mit  zerschlagenem  Flügel,  die 
andere  war  jedenfalls  das  Opfer  eines  rohen  Streichs  gewordei. 

Wunsiedel  im  Oktober  1861. 

Schmidt,  Apotheken 


liepldopterologlscher  Tausch -Tereln« 

Wie  im  Vorjahre  beantworte  ich  jeae  Angelegenheiten,  wel- 
che sich  mit  ein  paar  Worten  erledigen  lassen,  durch  gegenwär- 
tiges Blatt  und  bemerke^  dass  ich  dazu  die  im  Vorjahre  gebrauchte 
Numer  jedes  Mitgliedes  benütze.  Da  diese  jedoch  vielleicht  nichl 
mehr 'im  Gedächtniss  eines  Jeden  ist,  steht  sie  heute  auf  der 
Addresse  des  Streifbandes  hinter  dem  Namen. 

Von  folgenden  Mitgliedern  werden  viele  Arten  verlangt  und 
entsprechende  Gegengabe  geleistet  werden  können :  7.  37.  38.  47. 

Von  folgenden  wird  so  wenig  verlangt,  dass  es  kaum  das 
Porto  verlohnen  wird:  5.  15.  27.  28.  29.  41.  44  49.  Von  ihrei 
Desideraten  könnte  sehr  viel  geliefert  werden. 

Von  folgenden  wird  viel  verlangt;  ihre  Desideraten  sind  aber 
zu  sehr  nur  Ausgewähltes,  als  dass  viel  eingefordert  werden 
könnte:  12;  doch  ist  N.  agatlwia^  ^peregrina^  ramburii  und 
phragmitidis  bereit,  letztere  zu  60,  wenn  die  bewusste  Eule 
eingesendet  wird;  ausserdem  mehre  Spanner  und  Micros. 


Jene  Mitglieder,  welche  am  Tausche  Theil  nehmen  wollen, 
werden  gebeten,  im  Falle  sie  ihren  Beitrag  noch  nichl  geleistet 
haben,  denselben  der  Doublettensendung  beizulegen;  )ene,  welclie 
dieses  Gorresp.-BIatt  ferners  zu  erhalten  wünschen:   1  Thlr. 

Anerbietungen  von  Exoten  werden  jederzeit  willkommen  sejn 
und  solche  oder  Europäer  dagegen  gegeben  werden;  auch  zur 
Bestimmung  unbenannter  Exoten  bin  ich  erbötig. 

H-9* 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  Hcnieh-Schftffcr« 

in  Commission  bei  G.  J.  Manz* 
Druck  und  Papier  von  Friedrich  PosteL 
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Correapondenz-Blatt 


des 


zoologisch  mineralogischen  Vereines 


in 


iiei^iiisi»iirir. 


Nr.  2.  16.  Jahrgang.  1862. 


.      Die  JUneraloffie 

in  ihren 

neiiegt^  Entdeckungen  und  Fortechritterf 

TOD  JüDtoa  Franz  Besnard.  \ 

(Fortsetzung.) 

Re^o^lnriss^jge  VeTwtclis«ttf#n  ^en  swaietiei  Mi« 
neralien,  wodurch  znn  Thoil  AehnHchkeU  mitPs«««* 
doBLorphosen  entsteht,  beobachtete  A.  Breithaupt')  an: 

4)  S^hoelii  und  F^ossspath  von  SchUg gonwa^de; 

2)  Antimonsilberblende  and  Silberglanz  von  üimMelr 
üdirt  bei  FreH>ergj  , 

3)  Kljnoedrit  nnd  Chalkopyrit] 

4)  Magneteisenerz  und  Ogkoit; 

5)  Kalkspath  und  Quarz  von  Schneeberg; 

6)  Pegmatolith  und  Quarz; 

7)  Bleiglanz  und  Zinkblende. 


')  Berg-  und  h«t(en«.  Ztg^  186L  Nr.  t$. 
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Der  Bickltntfit  ▼•«  Laach    Usst    ifcli  fiacb  G.    Toa 
Rath*)  auf  folgeade  nahe  rechtwinklige  Axen  xarockf&lireii: 
a    (Lftttfsaxe):        b    (Queraxe):       c    (Yertikakxe) 
=  1,40867:         i;    0;22086.     1;    0,713«;    045735. 
Die  Axe  a  neigte  sich  eia  wenig  nach  binten  hinab,  so  dass 
sie  aut  c  vorne  oben  den  Winkel  89«  41'  IK>^  einscbliesst.  — 
Da  worden   beobachtet  an  den  Krjstallem  2  vertikale  Prismen, 
die  Qaerflftcbe,  3  yordert  «wi  II  lii«l^  fiHUefendiicben,  2  vor- 
dere und  2  hintere  schiefe  Prismen, 


IIL     PseQdomarphosen. 

0.  Volger*)  Istftftck  Itegeret  iesduinifoag  ait  dem  Ara- 
gon! te,  nach  Vergleichnng  seiner  ßildnngsweise  mit  derjenigen 
des  Kalkspaths,  immer  mehr  der  Ansicht  geworden,  dans  es 
^se«tio)ierphesen  toa  JCalkspatli  n^  natürli^  fewfch^ 
senen  Aragoniten  nicht  gebe  nnd  nicht  geben  kdnne;  wenig- 
stens nicht  In  dem  Sinne ^  all  eb  der  Krystalibau  des  Aragoaits 
Oboe  Zerstören,  Wegführen  nnd  Neubaaen,  blos  dorch  Umlegen 
des  Yorhandenen  Stoffes  in  Kalkspath  verändert  werden  könne. 

A.  Reuse')  fand  zn  Schlaggen  wald  in  Bfthmea  Psevde- 
morpbosen  von  Nakrlt^er  SiitMl  nach  Karpholith  oad  von 
Speckstein  nach  Tepas. 

Psendomorphosen  einer  pfnit*o)dischen  Sabstanx 
nach  Cordferlt  ans  dem  €rranit  von  Heidelberg  beobachtete 
A.  Knop. *) 

Psendomorphosen  von  Kalkspath  nach  Aragonit  in* 
den  sich  zn  Horrengrnnd  in  Ungarn.') 


>)  Poggendorff's  Annal.,  1861.  Bd.  113,  Stk«  8. 

>j  V.  Leon  bar  d 's  min.  Jahrb.,  1861.  H.  1. 

*)  Ebenda. 

«)  Ebenda.    H.  2. 

•X  Berggeist,  18(Ä  Nr.  6t 
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Dieser  IrysUII  lüdet  ein  bexagenaks  Prisma  nit  Baste  aed 
da  2  fegen&berliegeiide  Pri^oMufliehea  entsi^iogonde  Kaalea 
seifen,  so  ist  er  ein  Drilling.  Die  PrismenflScIen  sind  mit  einer^ 
mehrere  Linien  starken  KalkspalKrinde  bedeckt,  weicke  aas 
Krystallen  bestellt ,  deren  Rhomboederacksen  parallel  den  Pris- 
menkaaten  nnd  deren  Flächen  xa  beiden  Seiten  der  Prismen- 
kanten'nntersiek  parallel,  anf  derselben  Prismenftäche  aber  um 
^*  v^dcekt.ftrscbeiiem^  '      ' 

Nach  R*  RlnmO  kemmeii' in  der  fTe  tiefen  nachstehende 
Psendomerphosen  vor. 

L    tJmwandelangs-PsendomorpiiQsen: 

1)  Glimmer  nach  Disthen  von  Aschaffenbi^^g. 

2)  Glimmer  nach  Granat  bei  Steagerts. 

3)  Branneisenerz  nach  Würfelerz  bei  Langenboi^. 

4}  Brknneisenerz  nach  Eisenspath.  bei  Bieber  uqd  Kahl. 

5)  Itapferpecherz  nach  Kupferkies  Ton  Rttckingen. 

6)  Malachit  nach  Kupferkies  von  Rückingen. 
7)^alaciittiiaehFahleTZ  von  Bieber. 

IL    Verdrängfiogs-Psendomorphosen: 

t)  Quam  na^  Banrtspalh  vea  Griedel  bei  Bntzbach  nnd  Vo^ 

ekenhansen  bei  Sppstein  im  Tainus. 
2)  Ghaicedon  nach  ßarytspath  von  Alzenao. 
8)  Ghaicedon  nach  Bitterspath  von  Alzenao. 

4)  Karneol  nach  Kalkspath  von  Oberdorfeldeo. 

5)  Psilomelan  nach  Wärfeierz  zu  Lan^^enborn. 

6)  Risenspath  nach  Kalkspath  bei  Gross-Sleinheim ,  Teufels- 
kante  ni<l-Dfetesheink 

7)  Eisenspath  nach  Ara^onk  der  Te^Msfkante« 

Andrl^y  fand  fAnk  neues  Vorkommen  von  Verdrftng- 
angs-Psendomerphosen  nach  Steinsais  a» einem Thal^ 
Gehänge  der  Prüm  bei  Oberweis  unweit  Bitburg.  Es  waren 
theils  Linien-  bis  Zoll -grosse  Wttrfel,  theils  Kanten -Skelette 


*)  Jakresber.  der  Wetteraner  Gesellseli.  t  d.  ges«  Natur- 
kunde, 1861.  S.  16. 
>)  Vorhand K  der  niederrheia. Gesell,  f.  NatnrL  zn  Bonn,  1861. 

2» 
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4#nel^a,  Ae  ivf  eiwm  ftiiltcli-  oder  bfiitfcli-ifnveii  etwas 
liM-luüCfgea  sdueferieftlfeB  Geftein  lagen  tfnd  avs  dersdbn 
Aüttatx  besitidM. 


IV.  NeneFandstätlen  and  Vorkomnen  der 
Hineralien. 

J.  NöfferathO  theilt  mit,  dass  d«s  GedUgeae  Blei 
foa  Madera  kein  valkanisclies,  sondera  ^in  Gang-^draiges 
sei  aaek  Reiss  ffftersveinniffei. 

SbepardO  fand  scböoe  ICryslalle  des  Lazali(li&  foi 
Uiaael-blaaer  Farbe  uud  V«  —  1''  Lange  ia  eiaeai  den  l»k<h 
IbbU  angekörigeo  Lager  des  Gray  es- Gebirges  ia  UbcoIb  m 
Georgia. 

'  ^  Ufber  einif  e  aeaerfr Miiiecal-Yorkiifliaaaisse  aas 
Ungara  aad  Siebeakürgea  berichtet  C  y.  Felleaberg.') 
Ia  Felsebaa^a  fand  Verf.  Federerz  ond  Arseakies;  daaa 
ValaaUail-Mrrslalle  yea.  Mgoodar  KMaWaatioa:    «>  P,  o  F, 

Pod,,Pqd,  odPoo  aad  od  Fco  :  t»  In  0  f  f  e  o  b  a  a  y  a  In  Sje- 
heabdrgea  Maagaiiblende  aiit  Blelglaaz,  Eiseakies  und  Blende; 
daaa  Kalkspath  aad  Fahlerz« 

Nach  y.  Kobell*}  konmt  der  Liaarit  ia  dea  Vadaiaski- 
sehen  Grubea  im  Nertschlnskischea  im  Ural  yor. 

Ueber  die  MiaeralyorkoBimaiase  ia  der  üägefead 
yoa  Goslar,  barkkM  F.  Ulri«b*V 

'    lai  Raiaaielsberg':    Schwerel-,  ICapfer- Had  Arseaikkies, 
BoitkiiflfMn^'  Fahlerz,    IMeiglaaz,    Zlakbleade,    Schwerspath, 


>)  y.  Leonhard's  aiia.  Jahrb.,  1861.  H.  2. 

')  Sil  lim.  Amer.  Joora.,  XXYIH,  13a 

»)  y.  Leeahard's  aiia.  lahrb.,  1864.  ff.  3. 

*)  Erdmann's  Jonrn.,  1861.  Bd.  83,  H.  8. 

•)  Zeitsohr.  f.  gos;  Natarw.,  Hi^le  1860,  Bd.  16. 
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Omrz,  Rollb^seaerx,  CMnti,  £¥?•)  Eis&miirwl^  Botryogen, 
UflMhV  VoMaiV  Copui|Ht,  Vitrfoloelm,  Kvpfervitrial,  Ztnkf itriol, 
Htf«rttU>  meUlliftelMS  Kapftv,  RotblrapleTerz ,  AtraneBtstein, 
Weissbleierz,  -Bleivitriol,  Malachit,  Pyr(^sit. 

Aa  GJiig«fs1>ergt:    Pyrolisit 

'  la  Gasethfrle md  dessen  NebeoUiftleni :  Qiiar«,  Pyreksit, 
Bleiglanz,  Schwefelkies.  / 

Am  Todtborge:  Kupferkies,  Kttpfeiip6«h#rz,  Kapferman- 
ganerz,  Malachit,  Kopferlasur. 

Rei  Hahnenklee:  gediegenes  Rupfer,  ftothkupfererz,  Ka- 
pferindig,  Malachit,  Kupferkies^  Bleiglanz. 

,  Am  Nordberge:    Kalkspath,  Quarz,  Kupfef-^  und  Schwe- 
felkies, Malachit. 

In  der  Schiefergrube:    Schwefelkies,  Kalkspath,  Quarz. 

Am  Steinberg:  Schwefelkies,  Blende,  Bleiglanz,  Kupfer- 
kies, Quarz,  Kalkspath,  Glimmer,  Albit,  Prehnit,  Asbest. 

Bei  J  erste  dt:    Quecksilber. 

Im  Ge^enthal:  Qaar%,  Spaiheisenstein,  Brauneisenstein, 
Rotheisenstein,  Eisenglanz. 

Am  BocKsberg:    Späth-  und  Brauneisenstein. 

Am.  Spitzenberg:  Magneteisenstein,  Arsenikkies,  Schwe- 
feljiies,  ßis^Dgranat^,  Kftlkspath. 

Im  Oliertha]:  Quarz,  Kalkspath,  Atbit,  Prehnit,  Granat, 
Orthoklas,  Schwerspath,  Gyps,  Magnesia-  und  Kaliglimmer,  Schörl, 
PyralldHth,  Grarfat,  Ffussspath,  Chlorif,  Pistazit,  Hornblende, 
Kaolin,  Schwefelkiese. 

Im  Riefenbachsthai:  Eisenglanz,  Kalkspath,  Prehnit, 
Pistazit,  Granat,  Quarz,  Katrolilh,  Asbest,  Epichlorit,  Orthoklas, 
Kupferkies. 

Im  Radaotbal:  Quarz,  Orthoklas,  Sphen,  Apatit,  Voigtit, 
Schörl,  Granat,  DiaUag,  HornWende,  Diakksit,  Manganaugit,  Wol- 
lastonil,  Labrador,  Saussurit,  Schillerspath,  Serpentin,  Glimmer, 
Magnetkies,  SehwefeHiies ,  BleiglaBrz,  R»til,  Apophyllit,  Stiloil, 
Prelmil,  ■*Kal¥si^Ui,  Bergholz,  Ghryselil,  Metaxit,  Albit  und 
PißUxU. 
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Alt  «aufB  fvmiari  tm  BrieaU  y#B  stlieMr  SckdaMl 
fibt  G.  Ri>8«0  We«4iAB0  ia  dar  Grafockaft  LtacMler  ia 
PeaasylYaaiaa  ao;  daaa  Abr  Da loBil-MryMaUa  üb  Gyps  «iU 
telsthal  oBferB  EisaBack 

Nack  F.  Röfliar*)  kaaiBit  la  ICraaaröa  A^alii  tot« 

rar  aacliatalieoda  MHiaraliaB  gibt  R«  BlBBt*)  aeiia  Faad- 
orla  in  der  Watleraa  aa: 

i)  Raalfar  hm  Kakl; 

3)  Hyalitk  tob  Rfidigkaiai; 

3)  Wfirfelera  lu  Kakl  im  Gryade; 

4)  Mapfarsekiam  Toa  Bieber^ 
Kimaeririt  fand  Barbot  de  Marny^)  zn  Ufaleisk. 


V.     Phosphorescenz. 

An  einer  all  Galifojnienne  bezeicbneten  Varietät 
desLapislazuli  beobacktete  Berg eron')Pbospliorescenz. 
Dieselbe  bildet  Adern  in  einer  feldsparhigen  Felsart,  weicke  Sparen 
Yoa  krystaliiaisekeBi  Kalk  vnd  tob  Sckwafelkies  enthält  und  bei 
Goqaimbo  in  Chili  yorköoimt.  Ein  Stttek  dieses  Lasarsteiaes  iber 
die  Spiritnslanpe  gebracht,  pkospkorescirl  nack  einigen  Sekanden 
Bckon  TollkoniBieB  and  ebenso  lange  bleibt  ikn,  in  Dankelkeit  ge- 
braekt  ein  grüner  gliaaender  Scheia,  der  mit  dem  Abnehmea  der 
Temperatur  schwacher  wird.  Kein  anderer  Lasurstein  zeigt  solche 
Pkospkoretcenz ,  dieser  aack  nickt  wiederkolt.  Umwindet  maa 
ein  Stück  mit  massig  starkem  Kupferdraht,  dessen  2  Enden  beiden 
Polen  eines    Galvanometers    correspondiren:    so    kündigt    eine 


>)  Ztsckr.  der  dentsek.  geol.  Geseflsck.,  Bd.  XII,  178  a.  6. 

')  Ebenda,  XI,  588. 

»)  Jakretfber.  der  Wetter.  Ges-,  1861.  S.  »6. 

*)  Bullet,  de  Im  eoc.  ^ee  natur.  de  Äfoecou^  1880«  N,  HL 

»)  Ballet,  soc.  g6ol.,  T.  XVII,  p.  432. 
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8üliwteli#  Akw«teliii«f  4ef  Fftdel  ^af  firsoköiieft  der  Pbospliores- 
€Mi  an  and  vefsdiwitdel  mit  Üir.  Räibt  mas  «ia  Stock  anf 
dMi  6cyeilft«in  hin  «od  iier«  iddt«  es  iwisciiett  dea  zaTor  be^ 
(eachtatea  FNifara  gdialtaa  wird:  so  en^adet  mao  ein  Bebea 
«ad  Ziüera  bald  ▼««  eiaeai  Kritteki  ode?  Breaae«  beglefUi  and 
«Adtieh  Y«n  Erstblaffang  der  Finger.  Oflöabar  isi  KlekiricitAt 
bei  der  Erieagaag  dieser  Pbespberescenz  sebr  slark  bethtilig«. 


\h    MiDeralchepoTe*  . 

DevUle^  H,  Saiüte-Claire :  De  lapresence  du  P'anadium  dans 
un   Afineral  alumineux   du  Midi  de  la  France,  —  Etudes 
nncdffiiquea  smr  les  matieres  etiummeuses, 
{^AnnaL  de  Ckm,  et  de  Phys,,  \%%i.  Mars.) 

Deville:  Ueber  die  Bilduogsweise  Toa  Topas  uad  Zirkoa* 
(Compt.  rend.,  1861   LH) 

Deville  et  Troost:  Ueber  die  kfinstitche  Erzeagung  der  na- 
tarlich  TOf kommenden  Sefawefelmetälle«  (Compt.  rend.» 
186t  UL) 

Kablmann:  Ueber  kansUiche  Erzeagoag  von  krystalFisirtem 
Mangan-  und  Eisen -Oxyd  and  aber  verschiedene  neue  £pi- 
genesen  and  Pseudomorphosen.    (Compt.  rend.,  1861.  LIL) 

LefoTt:  Memoire  sur  lee  eiäcates.  {Journ.  de  Phmrm.  et 
de  Chtm.y  186  K  Fevr, 

Aas  den  von  C.  Rammelsberg*)  angestellten  Uatersueh* 
BBgen  über  das  Terhalten  der  aas  Kieselsäure  besteh-' 
enden  Mineralien  gegen  fialtlaage  lassen  sich  foIg^»de 
Schiasse  ziehen: 

1)  Die  dichten  Mineralien,  welche  man  Hornstein,  Achat, 
Chaleedon,  Chrysopras,  Feuerstein  etc.  nennt,  bestehen  zum 
grdssten  Theil  ans  Quarzmasse,  wie  H.  Rose  es  bereits  früher 
ansgesprochen  hat.  Dafür  spricht  zanachst  ihr  spec  Gew.,  wel- 
ches 2,6  nahe  kommt«  Sie  eathalten  stets  Wasser,  welches  ihr 
spoc«  Gew.  vermiadern  mass. 


>}  PoggeadorffS  Aanal,  1861-.  Bd.  112,  Stk.  2. 
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2)  Uater  dem  Chaleedon  «ad  F«aerttelii  gibt  m  Abfttder-- 
QRgen,  df«  fOB  MaHlaage  verMMnittBiissif  lekM  avfgeldsf  wer- 
defl ;  slMtt  ihr  spee.  Gew.  beweist,  itoes  die  Mrage  der  tMorphee 
Siare»  die  sie  nögticberweise  entlialtee,  viel  gerioger  ist  als  die 
von  Kalilavge  aefgelöste.  Der  Gbaleedea  »is  üagaro  luid  der 
FÜBteasteiB  Idsea  sieb  in  Kaliiaage  bis  «af  6%,  aliein  ihren 
spee.  Gew.  xafolge  mss  die  Menge  des  Quarzes  fiberwiegend  sein. 

8)  Je  dichter  die  Qaarxmasse,  am  90  leichter  wird  sie  yon 
Kalilauge  aufgelöst.  Dieses  Reagens  ist  nicht  im  Stande,  8ber 
die  relaiiren  Mengen  Ton  Opal  in  einem  dichten  Gemenge  Anf- 
schlass  ZH  geben;  in  keinem  Falle  darf  man  das  Aufgelöste 
allein  fär  Opal,  den  Ritkstand  ausschliesslich  f«r  Quarz  erklären. 

4)  Auch  die  Opale  lösen  sich  in  Kalilauge  ungleich  leicht  1 
sie  hinterlassen  Rückstände «  welche  mehr  betragen  als  die  in 
ihnen  vorkommenden  Basen «  daher  wohl  zum  Thell  ans  Qoarz 
bestehen,  wie  schon  Fuchs  angenommen  hat. 

Nach  Eh renb er g*8  Untersuchungen  sindHyalith,  auch  der 
geglühte,  Chrysopras,  gleichm&ssig  doppelbrechend;  Ghalce- 
doB  von  den  Firöern,  Haibopal  ren  Valle^as,  deppetbrechend 
mit  einzelnen  einfachbrechenden  Stellen.  Haibopal  Yen  Gro- 
chau,  Flintenstein  einfachbrechend  mit  eiozefnen  doppelbre- 
chenden Stellen. 

Bezüglich  des  von  Prot  t.  Kobeil^)  neu  entdeckten  He- 
talles,  Dianium,  in  verschiedenen  Niob- Mineralien,  bemerkt 
R.  Hermann^  nachfolgendes:  v.  Kobell  schmolz  1,5  Grm. 
der.  Mineralien  mit  12  Grm.  Kalihydrat,  laugte  au^,  fällte  das 
Filtrtt  mit  Salzsäure  und  Ammoniak,  schüttelte  den  sedimentirten 
Niederschlag  mit  Aetz- Ammoniak,  machte  einen  Trichter  von 
iStanniol  von  1''  Seitenlange,  füllte  denselben  mit  dem  feuchten 
Hydrate  der  Säuren  und  kochte  dieselben  mit  dem  Stanniole  und 
1  Cub.-Zoll  Salzsäure  von  1,14  spee.  Gew,  in  einer  Porzellan- 
Schale  8  Minuten  lan^^. 


>)  Erdmann's  Journ.,  Bd.LXXIX«  S.  291  -^  Müncb.  gpol. 

Anz.,  1860.  Nro.  47  u.  48. 
')  Ebenda,  1861.  Bd.  83,  H.  1  a.  2. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Eiitomologische  Literatur 

des  Jahres  1961. 

(Fortsetzung  von  pag.  10.) 

Biermass  UBier  die  Rubrik  ,,1.  ZeiisdirifteB*^  noeb  ein  wich«* 
Xigw  W«ii[  Mcbgeirageo  werd«ii,  welches  leider  mit  dem  Jahre 
1861  gesebTossen  ist:   „Stainton^s  Tl^  Entomologisis  fVeekty 

Von  demselben  sind  seit  1856  260  Numero,  wöchentlich  zu 
eineni  halben  Boges  gross  Octav,  erschten'eu.  Wenn  dasselbe 
auch  «ehr  für  die  zihlrei<^en  Entogiolpgea  Englands  bestimmt 
war,  welche  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  nach  nur  Liebhaber 
odejr  Sanmles  im  bescheidensten  Sinne  des  Wortes  sind,  und 
also  eine  grosse  Menge  von  nur  lokalen  Notizen  gegeben  werden, 
z.  B«  über  Excursioneify  auf  welchen  nur  d|e  gewöhnlichsten 
Arten  gefunden  wurden,  über  die  längst  bekannte  Zucht  einzel- 
ner Arien,  eine  Menge  von  Tauschanträgen,  von  Anfragen,  — 
w^an  ^Q  Anzeige  d«r  Bezugsquellen  dies  lotelligencei'  und  die 
ii^  Endlose  wiederholte  Ankündigung  einer  kleinen  Anzahl  bri- 
iiflcher  Bücher  über  Entomologie,  Anerbierungen  von  Insecten- 
Schränken  u.  s.  w.  regelmässig  ein  Viertheil  der  Num^r  füllen, 
se  finden  sioh  doch  ausserdem  höchst  schätxenswerthe  Nachirich- 
ten,  z.  B»  gleich  in  den  Numern  vom  JnnXiar  über  Mordraupea. 
{Cannibalism)\  Klagen  über  die  Ungleichheit  im  Avfsteeken 
und  Spannen  der  Schmetterlinge  -,  Nachricht  über  Blackwalls 
Monograph  of  Briiish  Spiders  (Spinnea) ;  BeUachttingen ,  ob 
Spannerraupen,  welche  bekanntermassen  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  den  Zweigen  ihrer  Futterpflanze  haben,  verschieden 
geformt  und  gefärbt  sind,  wenn  sie  sich  von  zweierlei  Pflanzen 
ofthrea,  z.  B«  Amphidasis  btttdarm^  Je  nachdem  sie  Eichen  ^der 
Weiden  frisst;  —  ob  Acentropus  nweus  vrirklich  ein  Schmet- 
terling ist;  Bc  8»  w. 

J  0  r  t  s  e  t  z  n  n  g  zu  „4  Selbststäniüge  .Werke,  Faunen, 
Reisen. "" 
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Reise  nack  Fiamarkeo  von  Dr.  SUa^ia^er.  KafoaieloftoclM 
Zeitoog  S.  325. 

Der  erste  Theil  enthält  die  Macrvs;  die  ßficros  werdea  Toa 
Herra  Dr.  Woeke  in  aiekslea  Hefte  fe^elwa  werden.  Reise 
und  Aafenthalt  ist  sehr  anziehend  besehrieben.  Von  Taffaltem 
werden  fefoaden  24,  Zyy.  1,  Bomb.  3,  Noct.  Sl,  Geotn.  35.  ~ 
Die  Interessanteren  sind:  Colias  boothü,  Argytmus  charieUer^ 
fr^^a^  frigga^  Erttbia  €lisa,  Chhnobät  noma,  t^^geie  Ä,  ^ore\ 
AgrotU  hyperborea,  mrcticm^  imetabilk  Zett.j  emrmem  Tkh.^ 
Flusia  pariiU,  Anaria  bohenmnm  n.  sp.^  meimwpm  Tbb.^  schSn- 
herri  Zeit.,  quieia  ff.^  lapponica  Thb.^fuiu$ia  Fk.,  meUdemeä. 
SAh.  —  Psodos  chaonaria  Fr^^  t,arenSia  thmUtita^  frigidaria 
Cn*f  polaia  H,^  Eupiih.  hyperboretUa  n:  sp.,  alienarlm  n.  sp, 

Mengelbir.  Reiseski2zen  ans  den  Alpen.  EntonMilogfsche 
Zeitnng  pag.  93. 

Schmetterlinge  Siciliens  von  Staadtnger  Ann.  Soc.  Rntonäol. 
1860.  pag.  667. 

Aasbeule  im  Frühling  1861  von  Herrich-Schäff.  Corr  -Bl.  139. 
Altum,    Lepidopterologisches  ans  dem  Müasterlande.  Ent.  Z. 

Nene  briNsche  Seh  nie tteri  jage  t.  Stainkm.  AaaMt.  pag   IfHk 

Ueberbaupt  neu  ist  nnr  Tartrlx  albwvpkana  CtH^e,  G^UcI^. 
tetrquhdeUa^  Coleopk,  ßTilkiMom  Sceit  Ton  Birke  «ad  iV«|rf». 
uimhara  Frey. 

In  England  seltene  Schmetterlinge.    Avaual.  pag.  115.    Be^^ 
merkenswerth  sind:    Leucama  puireacens,  Dianthoecia   capw- 
pkiia,  ßfargarodes  unkmaüs* 

Kelter  und  Hofmann.  Systematische  Zi»ammenslellao|r  der 
bisher  in  Wfirtemberg  anfgefsndeaen  ßfacr^. 

5.    lieber  einzelnfe  Gruppen  oder  Arten, 
a.    Kuropler. 
Standinger  über  einige  neae  and  bleber  Terf^ecliseHe  Lepi- 
dopteren.    Entoaiol.  Z.  pag.  287. 

Coliat  tnyrmidone  £sp.  von  Gärtner.  Wien.  Monats,  p.  806. 

Werneburg.  Die  scheckensäunlgen  Arten  der  GattuAr  Mes- 
peria.    Entomol.  Z. 
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Ueber  Zygaena  minos  von  Staiofon.  Anoual.  pag  50.  Die 
Frage,  ob  die  irische  Zygaene  eine  eigne  Art  sei,  bleibt  onent- 
scbiedea.  Ich  halte  sie  nfeht  dafür,  obgleich  ich  keine  ganz 
gleichen  continentalen  Exemplare  sah. 

NemeophUa  metelkana  aus  Ungarn  Ton  Lederer.  Wien. 
Monats,  pag.  162.  Nebten  '  N,  russtäa.  Es  sott  nuii  auch  der 
Mann  entdeckt  sein. 

Agrotis  tnolothina  Esp.  var,  occidentcdvi  v.  BeUier  de 
(^at>.  anru  Soc.  JSnt,  1800.  pag,  666. 

(FortsetKung  folgt.) 


Revision  der  Lepidopteren 

(Fortsetzung  von  pag.  9.) 

Yorlänflg  gebe  ich  die  Erläuterung  der  mitfolgenden  Umriss- 
lafeln.  Nur  für  die  Heliconiden  ist  eine  so  grosse  Menge  von 
Zeiehnndgen  nOthig,  ^nn  es  ist  diess  jene  Familie,  wekhe  unter 
allen  Schmetterlingen  die  abwerchendsten  und  interessantesten 
F#f«ien^iai  Ril^nTeriaufe  ztigt.  Dadurch  glaube  ich  auch  am 
heftet  die  SteUitng  derselben  an  die  Spitze  der  Lepidopteren 
za  rechtfertigen. 

Fig.  1.    Flügelrippen  einer  Hesperide. 

Vfl  =  Vorderflügel 

Hfl  =  Hinterflügel 

G  =  Costalrippe  :^  Rippe  12  def  Vfl  und  Rippe  8  der  Hfl 

SC  =.  Subcostalrippe 

D  =  Dorsalrippe  =  Rippe  1 

SD  ==  Subdorsal  rippe  =  Medianrippe 

ODC  ==  Obere  Discocellularrippe 

MDC  =  Mittlere  Discoceliular rippe 

UDG  =  Untere  Discocellularrippe 

2  —  11  xler  Vfly  2  ^  7  4ef  HA  sind  die  ans  der  MittoUelle 
eBt0pHagen4ea  Aeste.  • 
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Die  Zahle«  sieWe  ie  4«r  Fii«r  ikef  4m  A«elea  iui4  be- 
zeickaee  zogleick  aech  die  mit  ^erselt^n  Zahl  bezeicIiBAtee 
Zellen;  Z  1  a  a.  8.  w.  bezeichaet  die  Dorsateelleii,  welche  nit 
Ast  2  enden. 

MZ  »  MiUelzelle 

Z  1  -  13  =5  Zelle  1  -  i2  der  Vfl,  1  -  8  det  Hi;  1  t-c 
b^ieichnet  die  DorsaUellen^  12  der  VB  and  8  der  Uli  die 
GestalzelleJ' 

Da  es  der  Ravm  erlaubt  setze  ich  auch  die  Benenaanfen 
der  Aeste  nach  Felder  und  seinen  Vorgängern  aussen  um  den 
FI8geluBiri«s  bin: 

SGA  1-4  ^  Subcostalast  1—4,  entsprechend  meinen  Aestea 
11,  10,  9  und  8  auf  den  Vfl,  den  Aesten  6  und  7  auf  dea  Hfl. 

SCR  =  Subcostalrippe,  yon  Herrn  Felder  als  Fortsetzung  der 
wahren  Subcostalis  angesehen,  welche  nach  meiner  Ansicht  aar 
bis  an  d^s  Ende  der  Mz  reiche,  diese  SCR  iat  mein  Ast  7. 

ODA  =  Oberer  Discoidalast,    entsprechend  meinem   Ast  6 

der  Vfl.  - 

ÜDA=^  Unterer  i>icoidala&t,eiJteprec|iead  meiaeia  Ast  5,  4ea 
ich  auch  Miltelast  nenn,e.    Die  Hfl  haben  aar  £i|Ma  Discotdalast» 

MA  1-— 3  =^  Medianast  1  —  3»  eattprechend  meiam^iltft 
2^  3,  4,  welche  auch  Subdorsaiäste  genannt  werden  kdoaiea. 
PC  =  Präcoslatis  der  Hfl. 

Fig.  2.  Heliconta  und  Eueideg, 
Die  MZ  aller  Fl  auf  Ast  4  am  weitesten  saumwärts  vortre- 
tend, auf  den  Hfl  Ton  da  an  nach  beiden  Rfchlungen  successiTO 
gleichmässig  zarücktretend;  8—10  der  Vfl  in  ziemlich  gleichen 
Zwischenräumen  aus  7.  Auf  den  Hfl  ist  2  —  7  ia  ziemlich  glei» 
chen  Zwischenräumen  entspringend.  PC  lange  nach  /dem  Ursprünge 
der  C,  wurzelwärts  geneigt.    MZ  uogetbeilt. 

Fig.  3*     Abraea. 

Von  Beliconia  nur  dadurch  auf  den  Hfl  abweichend,  dass 
Ast  6  and  7  entweder  sehr  genihert>  auf  fiineffl  Puncto  oder 
gemeinschaftlichem  Stiele  entspringt^' Die  mtr  aiibekt»ate  Gattaag 
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BmmBi4$ffm  scheint  in  diese  NSbe  «zu  gMiDren,  Ast  6  ubcI  7  der 
Hft  entspringen  nabe  beisammen,  10  tfnd  11  de^  Vfl  aas  der  SC. 

Fig.  4     Tithorea. 

Von  Heiiconia  dadwcli  Abweichend,  dass  die  MZ  der  Hfl 
zwischen  Äst  4  und  5  lief  eingeknickt  und  getheilt,  also  aui  A^t 
6  wieder  "etwas  vertretend  ist,  dass  Ast  Bund  7  näher  an  einan- 
der entspringen  und  die  C  die  Mitte  des  VR  nur  wenig  überragt. 
Die  Männer  haben  auf  der  von  den  Vfl  bedeckten  OS  der  Hfl 
^zwei  grosse  Büschel  anliegender  langer  Haare,  welche  über  die 
sein  Z  7  und  6  hineinragen;  bei  T.  bonplavdii  nur  den  ersteren. 
Ast  10  der  Vfl  ans  der  MZ. 

Jif.  h.  Anriu,   A,  mrhMdia  Cr,  (üc^/e  H.Smmi.  Ff«  3.  4) 

Se  wenig  das  altgemeine  Ansehen  sich  der  Gattung  TUhorea 
nähert,  so  ähnlich  ist  der  Rippenrerlanf  der  Hfl  beim  Manne. 
FHir  die  G  der  Hfl  rekht  weiter  zur  Spitze  und  7  der  Vfl  ent- 
sfring^  enlfemter  ?em  Ende  der  SC.  BeimAVeibe  dagegen  ebl« 
springt  6  und  7  ans  Einem  Puncte  oder  Stiel. 

Fig.  6.    Ituna. 

Ist  Shnlich  Methona,  C  und  SC  nicht  so  banchig  sich  ent- 
fernend,« ie  «ny  It  der  Vi  aus  i^r  SC  zum  VR/s  und  4  naher 
•tttspiangend,  bei  phenartte  und  Uione  fast  aus  Einem  Punlitek 
%%m.  Beinen  nach  siftd  die  fi&emplare,  weiche  ich  vetglekhen 
kann,  Männer;  sie  haben  keine  UaarpiMel  am  VR  der  Hfl,  Dhd, 
erwähnt  sie  anch  nicht. ' 

Fig.    7.     Methona, 

Die  MZ  ist  von  Z  4  aus  weder  eingebrochen  noch  getheilt, 
Ast  5—7  entspringen  etwas  näher  an  einander  als  die  übrigen, 
C  und  SC  weichen  in  der  Mitte  bauchig  auseinander,  C  erreicht 
mir  Vi  ^es  VR,  11  der  Vfl  stässt  auf  12. 

Fig.  8.    Lycorea, 

Diese  Gattung  steht  durch  gleiche  Kutfernung  des  Ursprun- 
ges der  Aeste  2  —  7  der  Hfl  wieder  näher  an  Heiiconia^  die 
MZ  ist  oben   von  Z  4  aus  (bei  pasmuntia  von  5)  etwas  einge- 
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Qb«r  die  Mi^9  4ef  VR.    A«f  di».  Vi  «tt«prla|(10  usd  H  m 
der  Mi.    Aach  Uer  habea  dieMlBner  keiae  Hairpinsel  der  Hl. 

Fif.  9.    ffgmeniti». 

Diese  Gattung  schliesst  sich  am  besten  an  ^«na  an,  weil 
die  MZ  der  Hfl  noch  anf  Ast  4  am  weitesten  saumwärts  reicht 
änd  nicht  anf  Ast  6  und  7  nochmals  weiter  vortritt.  Das  an^ 
fallendste  Mejkmafist  aber  das  Zasammei^edrlngtsein  der  Aeste 
5  ~  7  in  den  dunkel  beschuppten  VR  der  sonst  gfasheJIen  oder 
durchscheinenden  Flfigel. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  Ftf.  9  c;  eatspringt  6  wid  7  dcf 
Hfl  dei  Waibes  auf  laogem  Stiel«  aad  iai  üe  MZvmt  i  scftarf 
eingeknickt,  also  kaum  ein  Unterfchied  yoü  ^^em,  «ar  s|M  die 
Rippea  5  —  8  in  dunklem  Grund. 

Bei  dar  dritte«  Gruppe  Fig.  ^  4  e.  Mit  AsI  S  beidaa  G»* 
sahlechl0ra  and  ict^  7beia'MaiHi6  die^Fortsataansr  dar  wrdiekiea, 
zurackgeschlageaen  JS€. 

Fig.  10.    Jth^mia^ 

Von  haar  an  Mtt  die  IK  filekt  mei?  aaC  Adt  4  am  w^esta 
vor ;  iff  ean  sie  auch  bier  eine  Kake  bildet,  sa  naher«  sie  .sieb 
•1^  Ast  6  and  7  dooh  »qck  maiNr  ddm  SauuMu  AM  6  ist  bei  aUa« 
Arten  nacli  im  Glaaf  nmda  sichtbar    .  ' 

Es  findet  sich  hier,  noch  mehr  als  bei  fffftinwitU,  sebr  rer* 
schiedener  Rippenyerlanf,  welcher  aber  keine  scharfen  Abtheil- 
ungen  bilden  lässt. 

Die  Grenze  von  Sais  scheint  nicht  sehr  scharf  und  wird  sieh 
vielleicht  bei  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  voo  Arten 
noch  mehr  verwischen.      . 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Alle  gescbeheffen  Eitilänfe  zum  Zool.-M inerar.  Vereiir  werden 
Yon  leUt'an  sogleicli  Im  Cor respondenz- Blatte  angezeigt  und 
erkalten  jeme,  deren  Gaben  angezeigt  werden,  die  treffende 
Niinier  jedesmal  speciell  zugesendet^  wenn  sie  das  Blatt  nicht 
flliaehit  «Mntliek  beziehen.  In  allen  Fftllen,  wo  kein«  weitere 
QdrrespMi4eiz  m(^ikig  ist»  dient  diese  Anseige  als  £aipfaiigsi»e- 
sliligiMI.  Auf  wOcbenttioJi  oder  monatlich  erscheinende  Blatler 
dehnt  sich  diese  Einrichtung  aiciht  ans,  von  diesen  werdfi  die 
allenfalls  avsgeblfebenen  Nnmern  ebenfalls  darch  das 
Corresp.-Blaft  bekannt  gegeben. 

1.  Abhandlungen  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürn- 
berg.   II.  Band.    Nürnberg. 

2.  18  und  i9ter  Jahresbericht  der  PoHlchia,  eines  naturhist. 
Vereins  der  Rbeinpfaiz.    Neustadt  1861. 

3.  5ter  Bericht  der  natnrforschenden  Gesellschaft  zu  Bamberg 
fftr  1860  -  i861. 

4u  Bjericht  über  ^e  Thätigkeit  der  St.  Gallischen  «aturforsch. 
Gesellschaft  wahrend  des  Vorjahrs  1860-^1864. 

5.  Eatomolofische.  Zeitung.  Herausgegeben  von  dem  enfo- 
iBOleiischen  Verein  zu  Stettin.    1861.    22tef  Jahrgang. 

(foH9Mvnig  M§K) 
Ml  ii    M ^1,  isaaggagaiggsaB^gaasgaiiii  i  ,^   i       i  \v\  ,iiii     . 

An  zeigen. 
Der  Unterzeichnete  bezieht  mehrmals  grössere  Zusendungen 
Vjob  y^Meer-,  Land- und  Sösswasser-Ct>nc%/ien,  auch  Cru^r^ ce^n, 
Eehmodermen  «tc.'^  aus  dem  adriatischea  Meere,  aus  Dalmatien 
etc.,  und  bietet  den  Herrn  Sammlern  eine  Anzahl  richtig  bestimm- 
ter Arten  gegen   massige  Baarvergü^ang  an.     Auch  nberhtmmt 
man  Aufträge  zum  Ankauf  einzelner  Arien  oder  grösserer  Per- 
thieen  aus  der  ?on  Professor  Dr.  £rdl  hinterlassenen  ConcAj^f/en- 
Snnflilttflf  y  aiis  welcher  aueh  Answahlaendangea  efitektuirt  wer^. 
den.    Man  wetdet  sich  ^sshalb  direkt  an  den  ^nteiseichaetea. 
..  Schwabkausen  ja  Oberbayern.  ,         . 

Dr.  Wulser«  pract.  Arzt 

Die  In  den  Jftbren  1860*  und  1861  ertehienenen  24  Numem 
des  CorreiBpiOadeMllattes  filr  Saaualer  tod  Inse^eii,  Insbesondere 
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YerzeiiOlL  der  ^vropiisclMB  ^ciiBi6t(«rU»ge  «ad  mit  2  Bogen  Bei- 
kgea  znsaimet  für  21ugr.  voji  der  Bedaction  gegen  £iDsei- 
dang  TOB  ficiefoiArkeo^  Mcb  vom  Hr.  Rucbhändler  G.  J.^  Mtix 
bezogen  werden,^ 

Ei«  8cii6n> 'gebundenes ,  iH>ob  g«t  «rbtflenes  Exettphr  tH 
Hibners  Sammlnng  Enropüselier  flk^hnetterlinge ,  5  M»ie  «ü 
79e4tr«Hf.  Kn^f^ertafelB  kiton  ««gen  Voma^yennUnng  tonttOTMr. 
ten  der  Redadlo«  belegen  werden. 

Ebenso  ist  ein  fast  neaes  Exemplar  von  Panzers  Deutschlands 
iBsecten,  fortge^tzt  von  l)r.  Hemcb-Scbäffer,  190  Befte  nit 
t  Bttttdcben  Revisioa  nnd  1  Bändeben  Index ,  in  weJcbeai  oir 
eisige  Hefte  eiBzelaOi  etwas  be&cbSdigte  oder  beschmutzie  BUtter 
enthalten  9  um  des  ermäe^gten  Preis,  von  80  Thlr.  durch  die 
Redattion  zu  beziehee.        . 

C^rresjpondemE. 

T.  W.  in  N  —  f/Reebwnig  ift  OdÄwmg.  -   . 

.  ?.  P.  in  R^  iCramerÜngffl  wegr*      .^    ; 

€.  in  K  ^  t;  ;  Rü^rv«ri^cbntfs  in  4em  .mtor ,  Similbaad 
folgenden  Veraeanbatfs. 
-  Nt4n  L—  g.  'DMbe#iHr  di«'ftn«««-v  ..^^  .    . 

R.  in  L  -*  r?  Wenn,^e  aiir.  (^jftn  dermntiirM  AsfentbiK 
melden:    ein  .Weiter^. 

M.  in  St,    Die  ai|geboten^n  Lep^  Juinn  icb  nicbt  yerwendei, 

R.  in  I.    Yo^  Ibr^n  Offer^n.kann  ich  nichts  gebraocheB. 

,T.  in  D  ~.n.    Ihre  Kljige  ist  d^m  Gerichte  übergeben. 
,  .,  Z*  in  M.^  die  Rücksendnog  der  I^.-Abi.  Hefte  pressirt  nicht, 
der  Verkehr  |nit  dort  stopkt;   von  den  N.  Scbm.  erscbeint  fit 
Büchsle  Zeit  nie bts.  ,       . 


Bericlitrgnitg:    Ber  Pml&  dee  ConFetp.-RtnttM  te  Boeiibwdel 
-      isIlTWi^  lOngr^ntebt  Ifl*  iOn^.,  wie  ptf •  t  stellt. 


Verantwdrtlicher  Kedaktelir  l»r,  Hwrleh-SelittC^rt 

'in  CommisBlml  Uk  Q.  Ji  Mnüe» 
Dniok  imd  Papier  f^  ¥ti6itHk^<i^tmk 
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Correspondenz-Blatt 


des 


zoologisch  mineralogischen  Vereines 


m 


Re^ensbur^. 


Nr.  ä.  1«.  Jahrgaag.  1S62* 

Die  mineralog^le 

ii  ihren 

neuesten  Entdeckungen  und  Fortschritten 

im  Jahre  18«! , 
YOD  Anton  Fmnz  Besnard* 

(Fortsetzung.) 
Hierbei  fand  er  fotfcnde  Ersobeiaiigei : 

1)  Pie  Saaten  de»  fifiaisdieo  Tantalits  oad  des  Gdumbits 
ven  Bodeiamais  fatblen  die  Flüssigkeit .  blftnlifth ;  atif  £asaU  ▼dn 
Va  C.  Zell  Wasser  ia  ein, Glas  gegoiMn»  zeigte  sieb  &ie  Varhe 
bald  ▼ersohwiadeiMl,  das  f  Hintat  setikte.  skä  ui^elöst;  beMn 
Filtfiren  ging  die  FUlsaigkMt  farblos  dureks  Filter;  das  aafialgUeh 
bläulich  gefärbte  FrScipitat  wurde  durch  mehr  aufgegossenes 
Wasser  schnell  weiss« 

2)  Die  Säure  eines  finnischen  Golumbits  (Dianits),  des  Eu- 
xenits,  Aeschynits  und  Samarskits  lösten  sich  beim  Kochen  ii^i 
Salzsäure  und  Stanniol  iu  2  —B  Dfinulen  zu  einer  dunkelblauen 
trüben  Flüssigkeit,  welche  mit  V»  Kub.-Z*.  Wasser  verdünnt  voll- 
kommen  klar  o^  tief  saphirblauer  Farbe  erschien  und  ebenso 
gefärbt  filtrirte. 
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T.  Kobell  glaobt  .nQn,  datt  das  erwihnt«  reracliiedeBe  Ver- 
'  haltt II  der  Uatalihnlicliea  Sftvren  dnrek  eil  eigenthinliehes  Mc^ 
tall,  das  DianirnDy  bewirkt  werde.  £r  ist  ferner  der  Ansiciit, 
dass  der  Colvaibit  yo«  Bodennais  niobige  Siare  enthalte ,  nnd 
dMS  deshalb  diese  Sftvre  nit  Salzsänre  md  Zinn  keine  blane 
Lösung  gebe»  wilbrend  die  anderen  Mineralien  Dians&nre  enthal- 
(en^  der  diese  Eigenschaft  snkemmt. 

Dagegen  lisst  sidi  Hernasn's  Ansicht  in  folgende  Sitze 
insimmen  fassen: 

1)  In  den  Niob-Mineralien  findet  sich  niemals  reine  niobige 
Siare;  sie  ist  stets  mit  Terechiedeaen  Mengen  Niobsinre  genuseht. 

2)  Im  Potambit  ¥0»^  Bodenmal«  ist  eine  Sinto  entkalten  mit 
dem  spec.  Gew.  5,71.  Dieselbe  enthilt  neben  den  Sinren  des 
Niobiums  noch  eine  graste  Menge  Tantalsinre.  Nach  \rerf.  wird 
das  rerschiedene  Verhalten  der  Säare  des  Golumbils  yoo  Boden- 
maiSy  in  Vergleich  zu  den  in  anderen  Niob-Mineralien  enthalte- 
nen SSnren,  durch  ihren  grossen  Gehalt  an  Tantalsinre  bewirkt 

T.  KobelP)  hat  nun  nenerdingi  im  Polykras,  Tyrit 
und  Fergnsonit  die  Diansinre  ta^efnnden;  ^ie  verhielt  sich 
Tollkommen  gleich  mit  der  ans  dem  früher  nntersnclten  Dianit, 
Snxenit,  Samarskit  nnd  Aeschynit. 

Einen  Apparat  znm  Auswaschen  der  Nieder  schiige 
auf  dem  Filter,  konstrnirte  Ford.  Aothe 

Derselbe  besteht  in  einem  mit  Seitendünung  Torsebenen 
Kolben ,  weldier  durch  eine  Tropftasche  nach  und  nach  gefWlt, 
dnrch  einen  aeitweilig  wirkenden  Heber  schnell  auf  das  Filter 
OBtleert  wird.  Das  Spiel  des  letzteren  beginnt,  wenn  die  Ober^ 
fiicke  der  Flüssigkeit  bis  zur  Kniehihe  desselben  gestiegen«  ist, 
nnd  findet  sein  Ende  in  dem  Aogenblidie,  wo  die  Saugöffunng 
ausserhalb  der  Flissigkeit  zu  liegen  kommt. 

Entspricht  nun  die  so  ausfliessende  Menge  dem  Inhalte  des 
Filters,  und  ist  die  Zuflussöffnung  mittelst  eines  Quetschhahnes 
so  gestellt,  dass  die  (l&ssigkeit  schneller  vom  Filter  ab-  als  in 


')^rdmann*s  Jouro;,  1861.  Bd.  83,  H.  1  073,  dann  3. 
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das  Hebergefäss  eintropft,  so  ist  eine  Ueberfüllnng  des  ersferen 
unmöglich;  das  Filter  entleert  sich  vollständig,  bleibt  eine  Zeit 
lang  in  diesem  Zustande  und  füllt  sich  dann  von  Neuem.  Um 
die  ausfliessende  Flüssigkeitsmenge  dem  Inhalte  des  Filters  anzu- 
passen, bedarf  es  nur  einer  Drehung  des  Gefässes,  weil  bei  ver- 
schiedener Stellung  desselben  der  Vertikalabstand  der  Maximal- 
und  Minimalstelinng  des  Flüssigkeitsniveau  und  damit  die  aus- 
fliessende Menge  wechselt.  Durch  eine  unter  das  Hebergeflss 
gestellte  Lampe  lässt  sic^  die  Waschflfissigkeit  unmittelbar  vor 
dem  Gebrauche  nach  Bedürfniss  erwärmen. 

Zu  Hermann's  Bemerkungen  über  die  Diansäare 
«acht  T.  Kobell*)  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam,  dass  wem 
reine  Diansäure  mit  Zinn  und  der  gehörigen  Menge  Salz«* 
säure  von  i,14  —  l,i7  spec.  Gew.  zum  Kochen  erhitzt  wird,  ein 
Schäumen  der  FiHssigkeit  eintrHt,  womit  deren  rasche  Bläuung 
rerbunden  Ist;  wenn  dann  bei  fortgesetztem  Kochen  dieses 
Schäumen  aufgebort  hat,  so  ist  die  lOsliche  Verbindung  gebildet, 
und  wird  dann  bei  Zusaiz  von  Vf asser  die  saphirblaue  Losung 
arbeiten.  Beim  Kochen  von  Tantalsäore  oder  Unterniobsäure  in 
Ihaikher  Weise  mit  Salzsäure  und  Zinn  bemerkt  man  das  erwähnte 
Sehänmen  nicht. 

tJeber  die  künstliche  Nachbildung  krystaHisirter  Mineralien. 
(A.Qni^l  4er  Chemie,  1^61  Bd.  llgO,  H.  9.) 

Sehr  Otter,  A.')  f^nd  in  der  seh  wärzlich^vi^lbJatten  Varietät  toi 
Flussspath  bei  Welsendorf  in  der  Oberpfalz  unweit 
Attberg  Ozon* 


VII.  Chemische  Constitntion*  Mineralspeciesi. 

Josiah  F.  Cook e  jun.')  lieferte  eine  grossere  Arbeit,  in 
welcher  er  nachzuweisen  suchte,  dass  die  Krystallform  nicht 


*)  Erdmann 's  Journ.,  1861.  Bd.  83,  H.  4.^ 
*)  Wien.  Akad.  Sitzgsber.,  Bd.  XLI,  1860. 
0  Philos.  Magaz.,  1860.  Juni,  —  Poggendorff's  Annal. 
1861.  Bd.  112,  Stk.  1. 
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nothwendig  eine  Anzeige  sei  Ton  bestimmter  chemi-  , 
scher  Zusammensetzung,  und  dass  eine  mdglicbe 
Veränderung  der  Constitution  einer  Mineralspecies 
unabliSngig  wSre  von  den  Erscheinungen  derlsomor- 
phie.  Bisher  hat  die  Idee  einer  Mineralspecies  hauptsachlich 
2  Kennzeichen  eingeschlossen^nämlich  eine  bestimmte  Krystall- 
rprm  und  eine  konstante  allgemeine  Formel;  und  jede  wesent- 
liche Veränderung  eines  dieser  Kennzeichen  wurde  als  aequiva- 
lent  einer  Species-Yeränderong  betrachtet. 

Rutil  und  Anatas  werden,  weil  ihre  I(rystall{brmea  etwas 
yarschieden  sind,  aU  2  verschiedene  Species  betrachtet,  unge- 
achtet beiide  identisch  dieselbe  Zusammensetzung  haben.  Magnetit 
und  Fraakliint  dagegen,^  obwohl  sie*dieselbe  Form  haben,  werdeii 
als  verschieden  Species  betraditet,  weil  sie  elwns  verschieden 
lusammengesetzt  sind.  Freilich  kann  die  wirkliche  Znsanmien- 
setznng  eines  Minerals  durch  die  Substitution  isomorpher  Ele« 
mente  sehr  stark  variiren^und  dennoch,  wenn  nur  die  allgemeine 
Formel  konstant  bleibt,  ändert  sich  die  Species  nicht«  Allma 
die  Ausdehnong,  bis  zu  welcher  eine  solche  Substitutien  sehi^iten 
kann,  ohne  die  Species  zu  verändern,  ist  unter  den  Mineraloge« 
nicht  so  gut  festgestellt  als  zu  wünschen  war^,  und  dt^elbe 
Regel  wird  nicht  auf  alle  Species  angewandt.  Der  Unterschied 
zwischen  den  Varietäten  destiranats  z*  B.  ist  eben  so  gross 
als  der  zwiidien  den  Species  Magnetfit  und  FraiikMnit. 

Dieses  unbestimmt  lassend,  kommen  jedoch  alle  Binotalogen 
darin  überein,  dass  eine  wesentliche  A^nderung  in  der 
allgemeinen  Formel  unverträglich  sei  mit  der  Idee  von  der- 
selben Species. 

Nach  Verfs.  Ansicht  repräsentirt  die  allgemeine  Formel  nicht 
die  wirkliche  Constitution  des  Minerals,  sondern  nnr  eino 
gewisse  typische  Zusammensetzung«  welche  vielleicht 
niemals  in  einem  wirklichen  Individuum  realisirt  Wird.  Vf.  nimmt 
an,  dass  die  Zusammensetzung  der  Mineralspecies  modificirt  wer- 
den könne  durch  eine  wirkliche  Veränderung  der  Verhältnisse 
seiner  Bestandtheile.l    .  ^ 

Durch  das  Wort  Allomerie  bezeichnet Vf> :  eine  Verfim- 
derung  in  den  Bestandtheilsverhältnissen  einer  kry-' 
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stallisirtenVerbindong  ohne  wesentliche  Aendervng 
der  Krystallform.  Gebraucht  man  dann  noch  das  Wort 
i  ypisch  zur  Bezeichnung  einer  festen  Zusammensetzung, 
so  kann  man  ron  denjenigen  Individuen  einer  Mineralspedes,  die 
einen  fJeberschuss  des  einen  oder  anderen  Bestandtheils  enthaU 
ten,  sagen,  sie  seien  allomerische  Variationen  der  typi- 
schen Zusammensetzung.  Der  Grad'der  Allomerie  würde 
dann  gemessen  dureh  den  Ueberschuss  des  alloroeri sehen 
Bestandtheils  über  diö  typische  Zusammensetzung. 

Galakiit  und '!fresoty^  sind  nach  Heddle')  nur  als  ein  ^ 
und  dasselbe  Mineral  anzusehen;  ebenso  ist  der  Eudnophit  ' 
von  Weybie  nach  Möller')  zum  Ana'zim  zu  rechnen. 

Deville')  fand  einige  seltenere  Urstoffe  in  gemeineren  Mi- 
neralien. Der  Rutil  von  Saint- Yrieix  enthält  als  Neb^nbestand- 
(heile: 

Titad-  und  Zinn-Säure     .    .    .    .    , O3OO2II 

Vanadinsäure ".    0,00328 

Molybdänsäure ^ 0,00487^ 

Der  Gerit  von  Batnas  lieferte  Titansäure      .    .    J  0,00050 
Tellnrige  Säure  mit  Vanadium  ........    0,00510 

0,00560. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Kleine  mineralogische  Notizen. 

(FortsetzungO  . 
3i.  Karbonbleispath. 
Der  Karbonbleispath  erscheint: 
a)    auf  dem  Bleibergwerk  im  Höllen-Thal,  Landgerichts  Wer- 
denfels-Oberbayern —  graulichschwarz,    sehr  feinkörnig, 
von  Gelbbleierz,  Bleiglanz,   Zinkspath  und  Kalkspath  be- 
gleitet; *  % 


')  Berg-  und  hflttenm*  Ztg.,  1861.  Nr.  8. 
>*)  Bbend«. 
>)  A,nnaL  der  ClmL;  1861.  Th.  %i,  p.  di^345. 
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b)  im  weissaa  rhombischen  Prismeo  mit  Eleischweif  «id 
Ziokspath  am  Ran^cheaberg  bei  Bergan,  Landgerickte 
Traanstein  -  Oberbayern ; 

c)  in  weissen  bis  selten  braunen  sftalenfdroügen  oder  iafel- 
artigen  drnsenförmig  zusammengehäofiren  auch  bQadelfönaii 
aggregirten  KrystaUen  tu  Gax  bei  Vilseck-Oberpfalz  —  im 
Sandstein ; 

d)  in  farbloseir,  weissen  auch  graalichschwarzen,  theils  einsefai 
aufgewachsenen,  theils  zu  Qrnsen  Terbnndenen  Krystallei 
•*  Yielfach  ZwilliBge  auch  Drillinge^on  Quarz,  Bleiglaaz 
und  Brauneisen  begleitet,  am  Silberanger  bei  Erbendorf- 
OberpCali. 

32.  Olivenit 

Das  frühere  Vorkommen  des  Olivenit  am  Kogel  bei  Brixleck 
in  Tyrol  zeigt  lauchgrane  kurz  aulenförmige  zu  Drusen  rerei- 
nigte  KrystaJIe  zwischen  kry stallist rten  Quarz  und  kugelförmiger 
Kupfetlasur  und  hat  Antimonfahlerz,  Malahit  und  KupfergrSa  iir 
Begleitung. 

33.  Göthit. 

Auf  Gott  segne  beständig  Srbstollen  am  rothen  Hahn  n 
Langenberg  bei  Schwarzenberg  erscheint  in  den  im  Inneren  hoUea 
Yerdr&ngnngs-Pseudomorphosen  des  Glanzeisenerzes  nach  daa 
Skalenoedecn  des  Kalkspath  —  während  dieselbe  Ton  Aussen  mit 
Umwanälungs-Pseadoroorphosen  des  Brauneisenerzes  nach  Pyrit 
aberzogen  sind  *-  Göthit  in  spiesigen  Lamellen. 

34.  Pyromorphit. 

Auf  der  nun  auflSssigen  Eisensteinzeche  Abendröthe.  unterhalb 
Schlottenhof,  Landgerichts  Thiersbeim  in  Oberfranken ,  fand  sick 
begleitet  yon  Brauneisenerz  und  Bleiglanz  Pyromorphit  in  haar- 
förmigen  büschelförmig  zusammen  gehäuften  Krystallen  Toa 
weisslicher,  gelber  und  grüner  Farbe.  Von  lezterer  erscheint  das 
Mineral  auch  in  kleinen  derben  Aggregaten. 

35.  ^inkvitriei. 
Neuerlich  hat  man  bei  Schemnitz  den  ZinkYitii0l-4fieder  ia 
sehr  ausgezeichnetea  VorkQmmeissen  heohaehtet: 
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a)  ja  nadeU  und  haaerfdrnif en  KrystaHen,  dann  tropfsteinartig 
von  scimeeweisser  oder  gelber  Farbe  aaf  demPacherstolin; 

b)  grSn,  stalaktitisch  zu  Dilln; 

,   c)    in  gleichen  Formen  blassrosenroth  zu  Hodritsch. 

36.  Realgar. 

Aof  der  Antimonkluft  des  Lndovica  Schacht  zti  Kremnits  er- 
schienen nur  eiomal  nnd  zwar  1784  langsäulenförmige  Krystalle 
von  Realgar  entweder  einzeln  oder  zu  Drusen  verbunden  auf 
Antimonglanz  Krystallen  aufgewachsen  —  ein  sehr  habscbes  Vor- 
kommen. 

37.  Faserige  Blende. 

Dio  Schalenblende  theils  nierenförmig  mit  feinem  Eisenkies- 
Ueberzng,  iheils  traubig  mit  Weissgiltigerz  und  Fluss,  theils  sta- 
laktitisch leigie  sich  jedoch  nnr  einmal  —  1819  auf  der  Grube 
Tenfelsgrand  im  M&nsterthal  in  Baden  und,  zwar  auf  dem  Micha- 
elis-Stolln  bei  der  dritten  Kluft. 

38.  AndaUsit. 

Vfenn  auch  die  bayerischen  Andalnsite  ans  den  Reglernngs- 
ßezirken  von  Niederbayern,  der  Qberpfalz  und  ron  Oberfranken 
bereits  mehrfach  beschrieben  wurden,  so  will  ich  mir  doch  ge- 
statten anf  einige  interessante  Vorkommnisse  noch  aufmerksam 
zu  machen: 

a)  lose  Krystalle,  theils  mit  GJimmerschuppen  bedeckt,  mit 
nnyollkommenen  EndEächen,  durch  ihre  Grösse  ansgezeicb- 
nel,  von  der  Taferlhöh,  einem  Ausläufer  an  der  West- 
seite des  Rachel,  im  Landgerichte  Grafenaa: 

b)  derb,  Ton  körniger  Absonderung  mit  silberweissem  Glimmer, 
Uraait  nnd  blauem  Apatit  ans  dem  Quarzbrnche  unterhalb 
der  Blötz  bei  Bodenmais; 

6)  in  gleich  laufenden  stSngligen  Aggregaten  mit  Glimmer  und 
Feldspath  von  Döfering  ohnweit  Schönthal,  Landgerichts 
Waldm&nchen  —  an  welchem  Fundort  der  Andalasit  auch 
hrystallisirt  wmd  radial  stinglig  erscheint. 
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49.  Bisenkits«!. 
'  "  Psendomorpbosen  des  Eisenkiesel  finden  sieb,  ond  zwar: 

a)  des  gelben-oehroidischen  Quarz  '^  nacb  Kalk^path  bei  Hof 
in  Oberfranken; 

b)  des  rothen-hänatischen  Qnars; 

a)  nach  Kalkspath  auf  der  glücklichen  Gesellschaft  Fuad- 
grnbe  am  Slinkeiibach  bei  Sosa',  dann  anf  Frisch  Glack 
Fandgrube  am  Granlbei  Schwarzenberg  in  Sachsen,  aa 
lessterem  Ort  mit  Glanzeisenerz  und  Rotheisenerz; 

^)  nach  Amphibol  mit  Rotheisenerz  auf  der  grünen  Zweig 
Fnndgrnbe  an  der  hohen  Henne  bei  Schwarzenberg; 

y)      nach  Saht  mlf  Eisenglanz  am  Granfbei  Schwarzenberg 

40.  Silber. 

Höchst  rein  silberweiss,  die  Kry stalle  meist  in  der  Kernfora, 
deutlich,  theits  einzeln,  theils  in  Gruppen  aufgewachsen  auf  krf- 
stallisirtem  Kalkspath,  auch  moosartig,  gestrickt,  als  Ueberzoi^ 
von  Kupfer  oder  derb.  Der  Kalkspath  erscheint  weiss  oder  be( 
eittschliessenden  KopferparUkeln  rölhlich,  durchsichtig  bis  durch- 
scheinend, das  Kupfer  in  ausgezeiichneteB  Krystalleii  mittlerer 
Grösse,  theils  einzeln  auf  den  Kalkspathkrystallea  liegend,  theils 
durch  dieses  terbunden ,  ^usserdessen  in  den .  yerschiedenstn 
Formen.  Fundort,  Clark-Mine,  Lak^  superior.  Michigan. 

41,  Kupfergrün. 

Auf  der  nun  auflässigen  Friedensgrube  bei  Lichtenberg  — 
Landgerichts  Naija,  Oberfranken,  —  fanden  sich,  jedoch  ätoerst 
selten  Verdrftngungs-Psendomorphosen  des  Kupfergrün  nach  Blei- 
carbonat,  mit  Quarz  und  Brauneisenerz. 

(Fo>rtsetzung  folgt.) 
Ansbach  im  Jänner  1862. 

▼•  ■arnliierg. 
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Herr  Dr«  Johana  Heinrieb  Christian  Friedrich 
Sturm  wurde  am  6.  Febr.  1805  in  Nürnberg  geboren.  Sein 
ihm  im  Jahre  1848  in  die  Ewigkeit  vorangegangener  Vater  war 
Herj  Dr.  JakobSturm,  seine  schon  im  Jahre  1832  selig  vol- 
lendete Mutter  Fr^u  Ghristiana  Albertina  Wilhelmina, 
geb.  Wagner.  Schon  frühe  entwickelte  sich  in  dem  Sohne 
trefflicher  filtern,  die  demselben  die  sorgfältigste  Pflege  ange- 
deihen  Hessen,  ein  ausgeprägtes  Künstlertalent;  so  dass  er  schon 
in  jenen  Knabenjahren,  die  gewöhnlich  mit  kindlichem  i^piele 
verbracht  werden,  Zeichnungen  lieferte,  die  dep  künftigen  Meister 
ahnen  iiessen.  Anfangs  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  der  es 
selbst  in  der  Nachbildung  naturhistorischer  Gegenstände  zur  vol- 
lendeten Meisterschaft  gebracht,  später  unter  der  des  Direktors 
Zwinger  und  Kupferstechers  Gabler  wjdmete  er  sich  von 
1820—1828  als  Eleve  der  hiesigen  Kunstschule  unter  der  Direk- 
tion des  trefflichen  Rein del  mit  solchem  Erfolge  der  ausübenden 
Kunst,  dass  er  stets  als  eider  der  ausgezeichnetsten  unter  seinen 
Kunstgenossen  sich  hervorthat.  Obwohl  der  Selige  nie  von  der  im 
engeren  Sinne  so  genannten  „schönen  Kunst"  sich  trennte,  na- 
mentlich im  Porlraitfache  auch  in  spatern  Jahren  die  Seinen  durch 
vortreffliche  Leistungen  erfreute:  so  wandteT  er  sich  doc.h  auf 
Anregung  seines  im  naturhistorischen  Fache  mit  ausgezeichnefem 
Erfolge  wirkenden  Vaters  Jener  Kunstsphäre  zu,  der  er  eben  so 
reiche  Begabung,  als  rastlosen  Eifer  entgegenbrachte. 

Wohl*  eifl  IleMiches  Rild  entrollt  sieh  im  Gtislo  dor>eMf  eii, 
^e  Zeufe  sein  durften  Jenes  einmäüiif en  ZusammeBwirkens  des 
Vaters  nnd  der  beide«  Söhne^  idle  vereint  im  Dienste  iet  Kunst 
itfli  Wissenschaft,  und  doch  in  die  Arbeiten  sich  thoilend,  Je 
nackdem  Talent  ttid  fileifsiig  sieh  entschieden.  So  ward  der 
Verewigte  ein  ttenor  Mitarbeiter  an  seines  Vaters  classiaeheii 
Werke :  ^jDeutsclilands  Fauna,"  da  er  sich  vorzugsweise  von  zoo^' 
logisehen,  namentlich  entomologischen  Studien  angezogen  fühlte, 
wAhrend  der  ßngete  Brnder,  Herr  Dr.  Johann  Wilhelm 
Sturm,  mehr  den  bolanischen  Slidiea  sidi  kiHgebönd^  dieForf- 
flllii'ang  d^  ym  dem  Vater  bogoanonen  AVerkes :  „DtntscUands 
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Plora^  ntorMkn.  AiifchliesilJcli  mud  nit  grdstter  Hiafebuf 
feilen  Berufe  sich  widlie»d»  veriieM  der  Selige  ieltea  seiie 
Vaterstadt  1825  begleitete  er  seinen  allzafräh  yollendeten  Freud, 
den  Prof*  Dr.  Wag  1er,  nack  Manchen;  1832  folgte  er  einer 
EiDladnng  des  um  die  Natarwissenschaften  verdienten  Herzogs 
Pavl  von  Württemberg  nach  Mergentheim. 

Das  eiatrlchtige  Zvsammenleben  des  Vaters  und  der  beiden 

Söhne  ward  keineswegs  getrübt,  als  sich  die  Brüder  am  &  Febr* 

^1837  einen  eigenen  Hausstand  gründeten  und  der  Selige  seine 

nun  tiefgebeugte  Gattin,  Frau  Anna  Margaretha  Luise,  geb. 

Zwinger,  zur  Lebensgerahrtin  sich  erwählte« 

Den  greisen  Vater  mit  kindlicher  Pietät  pflegend,  sich  selbst 
mit  brüderlicher  Liebe  umfassend,  durAe  das  BrOderpaar  wohl  mit 
Recht  als  Beispiel   jenes  Schriftwortes    gelten:    ^,Wie.  fein  und 
lieblich  ist  es,    wenn  BrüUer  einträchtig  beisammen  wohnen!" 
Nicht  bloss  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  waren  sie  sich  gegen- 
seitig Slütsen,  sondern  auch  in  jenen  Tagen,  die  Jedes  Menschen- 
leben aufzuweisen  hat.  Auch  unsers  Seligen  sonst  so  glückliches 
Familienleben  erfuhr  gar  manche  Trübung.   Ermusste  den  Schmerz 
erfahren,    dass  seine  beiden  einzigen  Kinder,  ein  Töchterchen 
schon  nach  einem  Jahre  und  eine  lieblich  aufblühende  Jungfrau 
von  16  Jahren,  seine  und  der  Mutter  grösste  Freude  und  Hoffnung, 
allzufrüh«  in  das  Grab  sanken.    Doch  nie  verliess  den  Seligen 
jeQes  Gottvertrauen,    das  gerade  in  den  Tagen  des  Leides  sich 
als  die  beste  Tröstung  und  Stärkung  erweist,  und  das  ihn  in  den 
Stand  setzte,  seine  tiefgebeugte  Gattin,  die  jetzt  so  sehr  verein- 
samte,,  In  ihrem  grossen  Schmerze  aufzurichten,   und,   obwohl 
«elbnl  dQs  Trostes  bedOrtüg,   si«  zu  irdsten  und  zn  ermuntern. 
Was  ihm  an  äusseren  Freuden  des  Lebens  versagt'  war,   daflr 
fnd  er  Ersati  in  jenem  stillen  Wirken ,  von  dem  doch  trols  aH* 
seiner  Anspruchslosigkeit   und   Besoheidenheit  Ae  Kunde   weit 
hinausgedrungen  war,    nnd  xn  deeeen  Anerkennung  Ihm  am  20. 
Sept.   1848    die  Akademie  zu  Getifsburg  in  Pennsylvnnien   die 
philosophische  Doctorwfirde  honoris  oaosa  ertheilte« 

Ehrend  war  ihm  aneh  der  Auftrag  des  alt  Natiilerscher 
rühmlichst bektfuiten Prot  Naumann,, den Sohtass  seinen  grossen 
Werkes:  „Die  VAgel  Dentschlands <"  in  dessen  artif lischer  Ak- 
iheälmg  zn  übernehmen,   ned  neeli  in  den  letalen  Jihren  hatte 
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lUr  SeHfe  die  Fratio^  ^eiae  all  der  grdstteii  Sergfalt  dirchge« 
ülirte  AFbeit  im  Dfvek  YeUeidet  ztt  »eJieiL  Froher  gclmi  katte 
ein  fTotees  onMlbelogiedies  fiüdwerk  r^a  seifter  Hand:  ,,Die 
Baapkasiiden'^  yerdieele  Anerkeniaog  gefe^den ;  des  aogelkeil*- 
lesieft  BeiMls  aber  erfrentei  sieb-  seiM  wahrhaft  «nstergiltifeB 
lUfer-Ahhildugen,  die  wokl  sdiwerlieh  fibertroflfen  werden  könnea. 
Doch  sidit  blase  aie  zetchaender  Känstler.  bal  sich  der  Volleadete 
fitaseade  Verdieaste  ^worbea ;  aaeh  als  kaastsiaaiger  BHdaer 
bat  er  sieb  ein  schdaes  Deakauil  gesetzt  s»webl  ui  dea  aatatfe^ 
(rea  ia  Wachs  gebildeten  Geaehylien,  als  ia  der  herrlichen  Na«- 
taralieasaaiBilaag,  die  eia  Werk  laagjAhrig  fortgesetztea  Fleisses 
\  za  dea  erslea  Zierden  seiaer  Vateretadt  siit  Recht  gezWt  wer* 
dea  kaan.^) 

Wie  sehr  aach  eonpeteate  Richter  die  Verdiensie  des  Setigea 
sa  würdigen  wnsstea,  das  beweisea  die  Aaueicbnangen,  die  ihn 
f«B  Seite  gelehrter  Gesellschaften  za  TbetI  warden.  So  wurde 
er  aach  and  nach  ^eiH  zam  ordeatUehen,  tbeils  zam  correspon* 
ürenden  aad«Ehrenai^ttede  emaant: 

Ton  der  KaiserL  Leopoldinisch-Gavolinischen  Akademie  der 

Natarforscher  zn  Jeaa, 
,,    der  KaiserL  GeseUschaft  der  Natarforscher  za  Moskau, 
„    der  General   Union   Fhilosophical  Society  of 
Dickinson  College  za Carlisle in Pennsylvaaiea, 
„  'dem  eatomologf sehen  Vereiae  za  StetMa, 
„    der  Wetterauischen  Geseifschaft  fQr  die  gesamsite  Natur- 

kuade  zu  Hanau, 
„    dem  zoologisch-mineralogischen  Verein  lu  Regensbarg, 
ff   dem  Siebeabflrgis^ea  Veresa  fftr  Naturforscher  in  Her- 

maaastadt» 
9,    der  natorforscheadea  Gesellschaft  Isis  aa  Dresden, 
^    der  deutschea,.Omitbe)ogen  Gesellschaft, 
„  .  der  aatarferscheadea  GeseUschaft  za  Bamberg.  - 


0  Vergl.:  „Dt.  Sturms  naturhistorisches  Museum,"  in  Augsb. 
Allg.  Zeitunf  1860.  p.  3174  (auch  abgedruckt  in:  „Booplandia, 
Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Botanik,  VIII.  N.  19—20.  [15.  Oct 
1860]  p.  SIT)"  aad  Dr.  Kari  Malier  ia:  „Zeitang  Natar,'« 
N.  16.  T.  19.  April  1861,  p.  137. 
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DMä  wir  wtlidai  (M«  WtliiMt  TtrleUM/  w*IM«i  wirtaf», 
4%%§  4m  Salifea  ladi  mIcImii  Aiwifhi— gun  Tariuft,  o4«ff 
dAM  er  fich  4»oii  tie  bMM4to  befirM^I  ««filiU  hiUe.  ki 
GegeaÜMil,  iie  Lieb«,  «K  der  #r  sidi  seinen,  BemTe  wite#le, 
,faad  ihre  reüfle  Befriedifvnr  i«  ^  Aosfiknaf  deeeeüeii  imd 
keinen  lag  et  fecner,  als  ilwi,  aif:iiatete  Anertannif  altzii- 
kQk99  Vj^erth  u  lefea*  Wer  den  Seligen  d[annle,  wnaete,  wie 
keeeheiden  er  Mer  sieli  selbtt  daehte,  nnd  wenn  a^n  in  üundea 
Kttniller  nnd  6elelir4en  koeh  rereluen  darHe,  so  aiaaete  aan  in 
ih«  den  Uede»  Gäarakter^  den  Iren  beeorglen  Frennd  acbCen 
niebt  minder  als  in  .Wahrkeit  lieben.  Fem  war  es  Ton  ihai,  sieb 
über  Andere  sn  erheben;  Menacbenürennd  i«  wahren  8inne  das 
Worts  war  er  Allen  zaginglich,  gern  bereit  ans  de^  reichen 
Schatze  seines  Wissens  mMMitteUnn,  sieh  m  des  nadera  Frende 
nitzutrenen,  nnd  ndtzatrauem,  Srenn  dem  Frenmte  Ungliidi  be- 
gegnete. Ihm,  de?  hoch  in  rialifer  Arbeilskraft  wirkte,  dar  nn- 
scbeirnnd  nneh  ▼Mig  gesnnd  war,  nnMe  der  Ted  nnefwnrtet, 
angeahnt;  eine  LnngenlihniMif  niaflbtd  am  ii.  Jannar  soiaeni 
ihenem  Leben  ein  Ende. 


Entomologische  Literatur 

den  Jahren  ISOI. 

(Fortsetzung  von  pag.  27.) 

Herr  Mlltf^re  giebt  In  den  Anmmiet  d»  Im  SociM  Lhmeetme 
a  Lyon  YIL  p«  193  nnd  Fortsetz,  die  rollstindige  Ilatargeschichte 
folgender  Nochiinen  and  6m>metrmen^  welche  zirtn  grossen 
Theile  bisher  ganz  oder  nar  nayoHsttndig  bekannt  war,  nit  yor- 
trefflich  in  der  zarten  fransMoben  Manier  ansgeftthrtenKttpfertaf ein« 

Xylina  lapidea  Raupe  auf  Gypresse. 

Mamestra  chenopodiphaga.  Die  Raupe  im  Marz'  und  April 
erwachsen  an  vielen  Pflanzen  der  Heereskfiste.  Vogel  Im  Fruhliog 
und  Herbst. 

HafUna  ocduta.  Raupe. auf  Sidie«.  ^  .     . 
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AgrHU  eauät4mtL\  Meist  nfßeth9meta\  SbpteMbtr;  nur 
der  Schmetterling  bekannt 

Amphipyta  ^ffu9a,    Rimpe  pely^ag*  ^ 

Plusifii  chalcites.  Raupe  polyphag,  neiiA  Monate  lang  zu  fin«- 
den,  20  Tage  Puppeoruhe. 

Nemoria  btuandaria. H%ch8i  puimentaria  Grn,^  ttUT  das  Weib 
ke1i»ftt;  SepAember. 

Pidotiia  pbimistaria,  Dfe  Raupe  gegen  die  der  arideren 
Arten  der  Galtung  auffallend  dick,  an  Dorycnium  suftuthö^m ; 
doppelte  GeAeration.  Vogel  im  Mlbrz  und  Sept.,  ffiegt  Vormittags 
lebhaft. 

Tephrma  vinculavuu    Raupe  auf  Bhamens  infeeterius, 

Croofillis   dardainaria^     Raupe    auf   i/Ux  nanus,    nur    bei 
Marseille,  Ende  Januar  erwachsen.    V^gel  im  Juni  bis  August« 
Mraxas  patUmia»    Raupe  auf  FfaxinUs  -  Arten. 
Sterrha  sacraria.    Raupe  wohl  polyphag. 

Larentia  bagochesiata ;  eigene  seftene  Art,  ganz  verschie- 
den Ton  malvata^  (Hegt  Anfieing  Januar. 

Larentia  cttpressata.    Raupe  au!  Junip,  sabtna, 

lieber  Supithecien-HdiVi^en  von  Harpur-Crewe.  jdnnuaL  Der- 
selbe kennt  von  82  Arten  die  Raupe,  nur  von  12  nicht,  nämlich 
ron  cansignata  f  pulchellata,  pertiotaia,plumbeoiata(^b€grändata), 
Pfßgm€uaiaj  ^g^maia,  vnmnfUa^  irriguatUf  indtgmtMf  .mbHllatä 
(jnturbata)^  togata^  debiUata  Von  einigen  dieser  Arten  dürfte 
e$  in  Deutschland  leicht  seyn^  befruchtete  Weibchen  zu  fangen. 
Da  die  Zucht  UebuAg  und  Mühe  erfordert,  so  wurde  es  gut  seyn, 
die  gelegten  Eier  sogleich  mit  der  Briefpost  an  Hr.  Harpur-Grewe 
{tue  Rectory  j  Drayton-  Beauehamp  ^  near  Trmg  in  England"^ 
zu  senden. 

.  Die   Arten    der  Gattung   Eupithecia   von   Herrich- Schäfer, 
Corr>BL  p.  121-129. 

Naturgeschichte  von:  Oeom.  pömonaria  von  Werneburg. 
Efitom.  Zeit.  p.  329;  *-  G^om.  poty^rammaria  v.  Rössler.  Wien. 
Monatsch.:pag*  70.  —  G4o$n,  vemaria  v.  Heyden  Gorr.-Bl.  98. -t 
Gt&m.  indigmim  von  Heidekraut  InteBs  X«  p.  $0. 
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Böty»  vH'häMcaiif.  Rmpe  woU  •■  Unter.  m»r&dam.  hkUAl 
X.  paf.  71. 

Tmeiocera  ocellana^  die  nf  Llrtheii  Itbesde  wird  als  eigene 
Art  angeaehea.    InlelL  1.  71. 

Folgeade  4  Mkros  siad  nochjn.dea  ebea  erwälmteii  AwnaL 
de  Lyon  ?oa  Nilliöre  beschriebea  ud  a^ebildet. 

Boty$  polygontdU,  Raupe  am  Ulex  nmmm»^  wiJttscheialicfc 
aveli  aa  CytUus  ^ino$u$;  rerpvppt  sich  i«Dece«ber;  Vogel  iai 
Jaai  oid  JalL 

PwmpeOm  albiricelia.  Raupe  la  geaieinselNifUicIie«  dewebe 
auf  Euphoraia  characia», 

SciaphUa  limomana.  Raupe  an  Siatice  Utnonhim^  die  Blumea 
EaiaoMBeiispiiBeDd  und  zerslöread.  Vogel  AafangMirz  und  April; 
eine  Generation ;  am  nicIwCen  4er  mlbulana. 

ArgyroUpia  nrnUmntüina,  Raupe  auf  Euphorbia  okarmcuu, 
Vogel  Mitte  März;  aiuss  anders  heissen  weil  schon  eine  ttatUan- 
tiana  von  Phnu  maritima  Terdffentlicht^  ist. 

Piyche   canabi^la  vOn  Doumare   an  ilfithen  dc^   Hanfes. 
Aniu  8oc,  Eni,  1860  pag.  317  —  825.    Nicht  zo  entrithseln. 
Ptyche  leechenaultii  Sid.  Ann   8o€.  Ent.  18601  pag.  660. 

Tinea  orthotrichieüa  von  Doumare,  Ann.  8oa,  EfUomol. 
1860.  pag.  579. 

Revision  der  Eurep.  Coleophoren  Ton  HenkMkhiffar  €arr. 
Biet«  pag.  100. 

Bemerhungen  zu  rmeinen.  AnnuaL  pag.  119.'  Viel  Wich- 
tiges, bes.  über  die  Raupen  Ton  Micropteryx. 

Zur  Naturgeschichte  der  Micropteryginen  v.  0.  Hofmann 
Corr.-Blatt  pag.  116. 

V.  Heyden.  Fragmente  ans  meinen  entomologischen  Tage- 
büchern.   Verwandlangsgeschichte  yieler  Microe  Ent  Z. 

Gelechia  n.  sp,  ?on  Atriplex  marit,    Intell.  X.  pag.  71. 

Geleehia  euädepurteSa  mf  Moorwiesen  an  Lythrmn  eäBc, 
hilell.  X.  pag«^  92. 

Grtfüi/tfWen.Raupen.    Intell«  X.  pag.  28. 
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^^ryr0#M/4hRaiipeii.  Tnlell.  X  pa$.  SS^,  hoben  dreierfei  Le- 
Irensweise;  an  Wtchholder  minfreii  sie  snd  bohren  in  den  Stamm; 
an  Vogelbeere  leben  sie  in  der  Fmcht;  an  Eichen  nnter  der 
Rinde;  sie  lassen  sich  znr  Verpuppnng  an  einem  Faden  hernnter, 
sind  blassgrfln  mit, orangen  Qaerbinden. 

Ormx  fagivora  Frei  an  Bachen  nnä  Rhtimnus,  Inlell.  X.  60. 

Gracil.  rufipenn,  and  hemidactyi  am  Ahorn.    Intell.  X.  61.^ 

Chrysoclista  aurifront,  in  den  Zweigen  von  Weissdorn,  die 
Pappe  ist  im  Frühling  zn  suchen.    Inteli.  X«  p.  68. 

CoUaph.  murinipmm^  Ob  nicht  eine  davon  versehiedene 
Art  an  Juncus  lebt?    Utell.  X.  pag,  71. 

ForeL  Note  sur  ia  Pyrale  etc.  de  la  vigne,  Ann, 
de  la  lioc.  Lhm.  de  Lyon.  pag.  i73,  mit  ill.  fafeh  Öie  Nator- 
geschithte  der  Conchylienoserana  FtM,  welche  demWeia- 
bav  In  Frankreich  nnd  Dentsehland  bedentenden  Schaden  znfflgf. 
Hoppelte  Generation;  im, Mai  hahn  man  die  Eier  finden;  wenn 
sich  die  Blüthen  entwiclLcIn ,  bewohnt  jedes  Ränpchen  eine  ein- 
zelne Blnme,  deren  einige  es  dnrch  Fftden  verbindet  and  die 
Fractificationsorgane  zerstört.  Während  des  sechswöchentlichen 
Ranpenzastandes  treibt  es  seine  Zerstörungen  in  immer  grösserem 
Ikssstibe,  weinbe  sich  sogar  g«f  Einbehten  in  den  Stamm  des 
TrAnbehens^  avidehii^n,  so  dass  dasselbe  im  Ganzen  abstirbt,  odsft 
bei  frühzeitiger  Entwicklung  der  kleinen^  Beeren  selbst  diese 
schon  von  4er  ersten  Generalen  angegriffen  werden.  Ende  Juni 
oder  Anfang  Juli  bildet  sich  die  Raupe  ein  loses  Gocon  zwischen 
den  Trfiubcl^en,  zwischea  Blättern  oder  an  dem  Stamm  des  Sto- 
ckes ;  der  Vogel  entwickelt  sich  nach  14  ^  18  Tagen  und  fliegt 
nur  spät  Abends  und  froh  Morgens;  man  findet  ihn  öfters  begat- 
tet. Ende  Juli  und  Anfangs  August  kann  man  schon  wieder  Eier 
in  den  Trauben  und  auf  den  Beeren  selbst  sehen.  Letztere  boh- 
ren sie  an  und  schliefen  hinein;  man  erkennt  diess  an  schwarz- 
blauen,  harten  Stellen.  Die  Raupe  frisst  sich  immer  tiefer  in  die 
.Beere  und  greift  auch  die  Kerne  an;  sie  geht  von  einer  Beere 
snr  andern  und  drei  bis  vier  Raupen  können  eine  ganze  Traube 
faulen  oder  vertrocknen  machen.  Man  erkennt  die  Anwesenheit 
der  Raupe  leicht  an  dem  schwärzlichen  Fleck  der  Beere,  in  des- 
sen Mitte  das  Loch  sitst,  an  den  um  letzteres  befindlichen  Ex- 
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ae«Mten,  an  i$m  g^wguU$en  GeftywBs^eB  «ad  Sti^afädea  zwi- 
Mkea  daa  Baereo.  9i6  Ke^ea  kdfaaa  im  laaarta  schon  bedea- 
t«id  xafat6rt  seia,  okae  dass  ftna^erllcli  aiebr  als  d«r  schwarz« 
Flach  XU  sehea  ist.  Jadocb  uatencheidet  sich  ^eses  Leidet 
leicht  voB  der  gewöhnlichea  Traoheakrankheit, '  dem  (Ndia», 
welches  mit  Zerstöraag  der  Beere  Toa  Aogsea  aoflagt;  hei  gros- 
sen Zerstörangen  durch  die  Ranpe  mögen  sich  aber  wohl  beide 
Krankheitsformen  mischen. 

Ein  schlimmer  Umstand  ist  es,  dass  die  Ranpe  znr  Verwaad- 
Inag  fraher  reif  ist^  ats  die  Beere  znr  Lese,  dass  sie  also  letztere 
früher  Terlisst  nad  zwar  bei  dieser  swailea  Ganeratioa  in  die 
Erde  oder  an  die  Rinde  dos  Stammes  geht  nad  so  der  Zersfömig 
durch  das  Prassen  avs.weicht 

Der  Vogel  entwickelt  sich  Ende  April  nad  Aa£ang  Mai,  eia- 
zelne  aber  ia  warmen  Herbsten  schon  im  October,  so  dass  aua 
sie  wahrend  der  Lese  fliegen  sieht.  —  Weinberge  mit  w&rmeresi 
und  leichtem  Boden  sind  dem  Angriff)»  mehr  ansgesotit,  als  jeae 
mit  lehmigeak 

(FortselKong  folgt,) 

TauacliFerelii. 

Da  einige  Mitglieder  (u.  and.  37)  die  eiagefoiderlea  Asm 
muh  triebt  eiagesendet  ha^a,  kaaa  der  henrüfe  Tausch  aaol 
nicht  beendet  werden. 

Seadungea  angekommen  7    12.   U.   27«    38.  U.    47« 

Correniiomdenz. 

Sehr  erwänscht  wären  genaue  Beobachtungen  Aber  die  den 
Herbarien  schädlichen  Insecten,  Feststellung  der  Arten,  nament- 
lich ob  das  am  häufigsten  vorkommende  Thier  wirl^ich  Anobmm 
paniceum  F.  ist,  ob  dessen  Larve  sich  erst  im  zweiten  Jähre 
zum  Käfer  verwandelt,  ob  letztere^  auch  im  Freien  gefondea 
wird  und  ob  noch  andere  Gegenmtttel  sich  bewährt  haben,  als 
das  fleissige  Durchsehen  der  Herbarien, 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  Herrlck-Sclaftlfer« 

in  Gommission  hei  G.  J.  Manz« 
Druck  und  Papier  von  Friedrich  Pnstet. 
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Correspondenz-Blatt 

de« 

zoologisch-mineralogischeii  Vereines 
Nr.  4.  16.  Jabrgaog.  18«2. 

^ 0      

t 

/Die  mtneralo^te 

in  ihren 

neuester^  Entdeckungen  und  Fprtschritten 
ImJabrelsei,  , 

Ton  AÄton  Frank  Besiiard« 

(Foi^elmiig.) 

Der. Wolfram  YQB  Sarint-^LeionbAiH]  gab  Spnrei  von  Tantal-*^ 
sSare;  der  Kryolitfa  solche  von  ünierniobsäure. 

Ueber  denFeld$path  im  gesohmoUene^Z<^s(a.idev 
stellte  Hayes*)  Versuche  an  und  fand,  dass  derselbe  beip^ 
Schmelzen  keine  wesentliche  Veränderung  in  seiner  ^psam/nen- 
setzung  erleidet. 

Eine  merkwürdig  ähnliche  Paragenesis  mehrerer 
natronbaltigen  Mineralien  von  yerscbiedenen  Fund^ 
orten,  beobachtete  August  Breitha«pt.') 

A.    Zu  Ditro  in  Siebenbürgen: 
am  Mikroklin,  Sodalit^  Davyn»   Nepbelin,  apa  Astrit,  W^leri% 
Magneteisenerz  und  Eisenkies. 


»)  Poggenrforff's  Annal.,  1861.  Bd.  113,  Stk.  8. 
•)  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.,  1861.  N.  31. 
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B.    Brerig  in  Norwegern: 
MikioUii,  So^aäi,  NepheHi,  CiliMMr,  W.öUerit,  Eakolitii  iid 
Dayyn* 

Mikroklin,   Nephelin,    DtTym    and    blauer   Sodalit,    echwarzer 
Glianer. 

D.  West-Grönland: 
GHIner  Sodalit,  MikioltllB,  rettof  BidialiMi,  seh  warzer  Arfredsonit, 
Gli««er;  Eadialith  steht  aber  den  Sakolit  sehr  nahe;  Wöhlerit 

E.    Monte  Somma  bei  Neapel: 
Sodaljt  und  Dayyn  mit  Sephelin. 

F«    Seilowatoi  i»  weisse«  Meere: 
Sodalit,  Sndialyt,  ArfTOdsonit  und  Mikroklin  in  Vereinigung. 


VIIL    Mineralanalysem     Neue   Species* 

Akanthit,  aus  Joachimsthal ,  nach  Weselsky.^  Silber 
87,08.  Schwefel  ^ST'i^iW.  F«f«id;    AfS. 

Alaunstein,  vonMutei^,  naeh  Mitscherlich.^  M  3945. 

S  36,9t.    Ca  <M9.    Ba  0,19.    K  10,67.    H  12,57  =  100,00. 

Albit,  Ton  Moriah  in  New- York,  nachBrnsh.')  Kieselsaure 
67,01.  Thonerde  19,42.  Kalkerde  0,39.  Magnesia  Spur.  Natron 
11,47.    Kali  0,25.  Eisenoxyd  0,95.  Terlust  0,24=99,73. 

Alisonit,  nach  Field,^  von  Chile.  H,=2,5  —  3,0;  spec 
Gew.  =  6,1.  Kupfer  53,63.  Blei  28,25.  Schwefel  17,00=98,8& 

AIumi.nit,  yom  Presslers -Berg  bei  Halle,  nach  Geist.') 
Schwefelsaure  22,ia  Thonerde  39,86.  Kieselsäure  1,92.  Eisenoxyd 
0,40.  Kalkerde  0,50.  Magnesia  0,03.  Wasser  34,91=100,00« 


>)  Brdmann^s  Joum.,  1860.  Bd.  81,  H.  7. 

*)  Erdmann's  Joum.,  1861.  Bd.  88,  H.  3« 

*)  Sillim.  Amer.  Joum.,  1861.  XXII 

«)  Sillim.  A«er.  Joum.«  XXVni,  131. 

•)  Ztschrft.  f.  4.  gesammL  Naturw.,  XIII,  p.  26ß. 
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Apophyllit,  iMm  i^itreafber«»  nach  H.  StöItJBg.^)  Kie- 
sfimde  51,73,  f^lkerde  26^.  Kali  5,t0.  Wmer  15,73»99.58. 

Arsenikalkies,  von  Andreasberg,  nach  Habii.')  Arsenik 
56,75.  Antimon  0,36.  Eisen  26,70.  Schwefel  1,40.  Kieselerde, 
Thonerde  0,44.  Kalkerde  0,44.  Magnesia  0,05.  Wasser  0,19.  Un- 
Idslichef  Rückstand  10,28=99,53. 

Angi  tartiges  Mi  neral,  von  Elbijigerode,  nach  A.  Streng.^) 
H.  =  3—4;  spec.  Gew.  =  2,88.  Kieselerde  48,77.  Thonerde 
13,21.  Eisenoxyd  2,74.  Eisenoxydul  i2,07.  Kalkerde  5,29.  Mag- 
Besia  11,32.  Kali  1,85.  Natron  1,17.  Wasser  2,56=99,98. 

Beryll,  nach  Hahn.^)  KieseJerde  67,964.  Eisenoxyd  3,178 
BeryUerde  7,477.  Thonerde  23,300=100,419. 

Bitterspath,  nach  Kützing.')  Kohlensäure  45,24.  Kalk- 
erde 32,67.  Magnesia  21,72.  Kieselerde  0,10.  Eisenoxyd  0,02= 
99,75. 

Blei  glänz,  von  Clausthal,  nach  A.  Schilling.^)  Blei  85,70. 
Schwefel  14,09=99,79. 

Boraxkalk  oder  TSnkalzit,  tob  der  Westkaste  Afirika's, 
nach  W.  Kletzinsky.^)  Borsänre  36,91.  Schwefelsaure  0,50. 
ailor~l,83.  Kalkerde  14,02.  Natron  10,13.  Wasser  37,40:^100,29. 

Brewsterit,  von  Argyleshire,  nach  Mallet.^}  Kieselsäure 
54,42.  Thonerde  15,25.  Baryterde  6,80.  Strontianerde  8,99.  Kalk^ 
erde  1,19.  Wasser  13,22=99,87. 

Buitkupfererz,  von  Lauterberg,  nach  Seh  midt^)  Schwe- 
fel 28,32,'  Kupfer  44,25.  Eisen  16,55.  Gaogart  10,62=99,74. 


')  Berg-  und  hütt^m.  Ug.,  1861.  Nr.  28. 
^)  Berg-  und  büttenm.  Zeitg.;  1861.  Nr.  30. 
^  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1861.  Nr.  28. 
^   Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1861.  Nr.  28. 
')   Berg-  und  hüttenm.  Ztg.  1861."  N.  28.  ^ 
•)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1861.  N.  30. 
0   Ghem.  Zeatralblatt,  IV.  S.  870. 
«)  Philos.  Magaz.,  T.  XVIII,  218. 
*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1§61.  N.  30. 
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Cfcakttit,  bei  Okerrtdi,  sKfc  6.  8chr4ier.>)  Wtsser 
»,09.  lieselef^  50,f 9.  Tkinerie  17,4&.  Eaft  7^31  Baryt  aiS. 
SirMiiu  0^  Kali  0,62.  IfaCrai  2^2.  Hasiesu  Spv  =  100,4& 

CUT>t>  VM  f«ni>  a«^  TayUr.^  Tetne4er;  H.  =  2^. 
Schwefel  6,22.  Arseaik9,78.  AatiaoaC.Si.  Blei  €8^1.  Kapfer  7,67. 

Chlaritaid,  tm  Caaada,  aadi  Bresk.')  fi.  =  6;  spec 
Gew.  =  5,13.  Kieselslare  26,30.  Tloaertfe  37.10.  M a^esia  3,66. 
Eiseaoxydml  25^2.  Maa^arnoxydal  0,93.  Wasser  6,10=100,01 

Colanbit,  roa  BodeaBais,  aack  Hemaaa.*)  Taatalsiare 
3147.  mobile  Siare  d9,S8.  Niobsiare  9,25=100.00. 

Darwiait,  eia  aeaes  Miaeral,  Toa  Forbes.')  Spee.  Gew. 
=  8,69  ~  8,57.  ff.  =  3^.  Ca  88,37.  As  11^  WmttX: 
Ca.,  As. 

Dolerit,  Toa  der  Löweabarg,  aacb  Toai  Rath.^3  Spec. 
Gew.  »  2,895.  MagaeteiseB  1,46.  Kieselsiare  52^  Tboaerde 
13^.  Eiseaoxydal  9,9a  Kalkerde  8,44.  Ma^esia  6,17.  Kili 
1,6L    Natroa  4,28.    Wasser  1,55=99,65. 

Eisea,  teUnisck-gediegeaes  Toa  Gross-Kmsdorf,  aach  E. 
T.  Seebacb/0  Eisea  76,243.  Nickel  9,418.  Kabalt  1,157.  lo- 
lybdäa  8,220.    Kapfer  4,464     Siliciaai  047^=99,680. 

Eiseaerz,  yanadiasaares,  roa  Baox  ia  Fnnkreich,  atcb 
E.  DeTille.*)  Kryslallisirter  kaUeasaarer  Kalk  12,7.  Eisenoxyi 
34,9.  Thoaerde  30,a  Wasser  22,1=100,0  mit  Kieselsäure;  Pbos- 
phorsäore,  Titan  (?)  und  beträchtliche  Mengen  Yoa  Vanadin. 

Feldspath,  yonlireld,  nach  A. Streng.')  Kieselerde 53,11. 
Thonerde  27,27.  Eisenoxydal  2,53.  Kalkerde  7,47.  Magnesia 
0,91.  Kali  1,08.  Natron  5,09.  GlohTerlast  2,38=99,84.  Spec 
Gew.  =  0,6. 


1)  T.  Leonhard's  min.  Jahrb.,  1860«  H.  7. 

^)  Proceed.  Äcad.  Nat.  Sc.  Philad.,  Nov.  1859,  pag.  306. 

^  Sillim.  Amer.  Jonrn.,  XXXI,  1861. 

*)  Erdmann's  Jonrn.,  1861.  Bd.  83,  H.  1  n.  2. 

5)  Philo».  Mag.,  T.  XX,  N.  135. 

^)  Niederrhein.  Ges.  för  Natdrk.  zn  Bonn,  1860.    Ang.  2. 

^)  Ztschr.  d.  dent.  geolog.  Gesellsch.,  Thi.  XIF,  S.  189. 

«)  Gömpt  rend.,  XLIX,  p.  210. 

*)  Ber|-  and  hfittenm.  Ztg.,  1861.    Nr.  28. 
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Foumetit,  von  Beai^^ii,  nach  Mdne.*)  Kipfer  32,0.  Blei 
12,0«    Sckwefel  23,0.    Bisen  8,0.    Arsenik  8,0.    Antimon   22,0. 

18  Cu,  S 
3  Pb,  S3 
Pb  S 
Fe  As. 
Gamsigradit,  ein  neuer  Amphibol,  von  Ganosigradit  in 
Serbien,  nach  A.  Breithaupt.^)    Krystalle.  H.  =  7;  spec.  Gew. 
=  3,119.  Kieselsäure  46,58.  Thonerde  13,63.  Eisenoxydul  12,29. 
Manganoxydul    6,00.    Magnesia    8,44.    Kalkerde    8,83.    Natron 
3,17.    Kali  1,00=99,94. 

Glas  er  it,  von  den  Ghincba-Inseln  im  Stillen  Ozean,  nach 
Taylor.»)  H.  =  2,0.  Schwefelsäure  48,40.  Ammoniak  5,37. 
Kali  43,45.    Natron  1,68=98,90. 

Glaserz,  aus  Freiberg,  nach  P.  Weselsky.^)  Silber 
87,09.    Schwefel  12,75.    Formel:  AgS. 

Glauberit,  von  Yarengeville  bei  Nancy,  nach  Pisani.') 
Schwefelsaures  Natron  50,50.  Schwefels.  Kalkerde  48,78.  Eisen- 
schüssiger Thon  0,68.    Formel:  Na  S  +  Ca  s! 

Glossecolit,  zu  Dade,  Georgia,  V.  St.,  nach  Pisani.^ 
Kieselsäure  40,4.  Tbonerde  37,8.  Talkerde  0,5.  Wasser  21,8= 
100,00. 

Grnukupfer,  eine  neue  Art,  von  Val  Godemar,  nach  Gh. 
Mene.^)  Kupfer  0,308.  Blei  0,115.  Schwefel  0,217.  Eisen 
0,045.    Arsenik  0,100.    Antimon  0,215=1,000. 

Gyps,  von  Osterode,  nachHampe.^  Schwefelsäure  46,61. 
Kalkerde  32,44.  Eisenoxyd  und  Thonerde  0,15.  Wasser  20,74= 
99,94. 


^)  Gompt.rend.,  LH,  p.  3ia 

0  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1861.  Nro.  6. 

*J  Proceed.  Acad.  Nat  Sc  Phitad.,  1859.  Nov.  p.  309. 

^>Erdmann's  Journ.,  1860.  Bd.  81,  H.  7. 

*)  Compt.  rend.,  1860.  T.  LI,  p.  731  ~  732. 

*)  Compt.  rend.,  T.  LH,  p.  310. 

^)  Compt.  rend.,  1861.  LIL 

')  Berg-  und  huttenm.  Ztg.^  1861.  N.  26, 
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Hjelmit,  too  fMun,  «aeb  Nor^enskyAldi).  T« 0,68,43. 
St  0,  mll  Wo  0,  6,&6.  Co  0  0,10.  Ca  0  4^.  TIt  0  5,n. 
Ce  0,  U  0,  Di  0  1,07.  Ur  0  4^.  Fe  0  8,06.  Mb  0  13,32. 
Mg  0  0,26.    H  0  3,26x=99^. 

HOrnesit,  ein  neaes  Miseral,  aas  dem  Banat,  Bacb 
Kenngott.')  U.  =  1,0;  spec.  Gew.  »  2,474.  Arsenigsänre 
46,88.  Magnesia  25,54.  Wasser  29,07.  Formel:  3  Mg'O.  As  0« 
+  8H  0. 

Hydrophan  (?),  von  Theben,  nach  Tschermah.')  H.  = 
5.;  spec*  Gew«  =  2,11«  Kieselsäare  85,8.  Wasser  9,4.  Magne- 
sia 4,9=100,1. 

Kali-Feldspath,  von  AltsaUl  an  weit  Ellbogen  in  Böhmen, 
nach  G  z J  z  e  \,*)  Kieselsäare  64,35. .  Thonerde  18,55.  Eisenoxyd 
0,30.  Kalk  0,07^  Magnesia  and  Manganoxydal  Sparen.  KaH 
14,71.    Wasser  1,48=b99,46. 

Kalk^Eisengranat,  Ton  Dobsehaa,  nach  G.  Tsclier- 
mak.')  Krystalle;  spec.  Gew«  =»  3,72.  KieselsSare  36,5,  Eisen- 
oxyd  27,6.  Thonerde  3,0.  Kalkerde  30,7.  Magnesia  2,2=100^ 
Formel :    Fe  Ga3  0«  (Si  0,)  ,. 

Kieselmangan,  von  Elbingerode,  nach  Hab n.*)  Kieselerde 
44,86.  Manganoxydal  42,98.  Kalkerde  3,06.  Magnesia  6,15 
Eisenoxydal  1,52.  Thonerde  0,74.  SchweFeleisen  0,40.  Wasser 
0,94=100,66. 

Kieselzinkerz,  aas  Spanien,  nach  R.  Bleeser.'O  Kie- 
selerde 24,05.    Zinkoxyd  75,20.  Wasser  0,66^=99,91. 

Kieselzinkerz,  vom  Altenberge,  nach  Firnhaber.^) 
Kieselerde   24,12.     Thonerde   8,17.    Eisenoxyd   6,72.    Kalkerde 


>)  V.  Leonhard's  mineral.  Jahrb.,  1860.  H.  7. 

')  Jahrb.  der  geol.  Reichs- Anst.,  Bd.  XI,  S.  10. 

')  Wien.  Akad.  Sitzgsber.,  Matb.-phys.  Kl.,  1861.  Bd.  43. 

H.  3,  Abthg.  II. 
^)  Erdmann's  Jonrn.:  1861*  Bd.  83,  H.  5  md  6. 
')  Sitzgsber.  d.  k.  k.  Akad.  za  Wien;  matL-natarw.  Klasse, 

186i.  Bd.  XLII,  N«  27. 
^)  Berg-  n.  hüUenm.  Ztg.,  1861.  N.  28 
^)  Berg-  n.  hattenm.  Ztg.,  i86L  N.  2a 
<»)  Berg  -  nnd  hüttenm.  Ztg.,  1861.  Uro.  28. 
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^7.   HagAesiA  0»54«    Zink^xyd  60,84.    Wasser  0^93.    Koblen- 
slure  1,36=100,55. 

Kieserit,  von  Stassfart,  nach  Siewert  und  Leopold.^ 
Mg  0  28,7a  S  0, 57,78.  K  0  14,13=100,69.  Formel:  (0  ^3  + 
Mg  0)  +  »  0. 

Killinit,  tob  Dalkay  und  Killiney  bei  Dublin,  natli  6al- 
braith.')  Spec»  Gew.  =  2,68.  Kieselerde  50,11.  Thonerde  29,37. 
Eisenoxydul  2,23.  Kalkerde  0,34.  Magnesia  1,03.  Kali  6,71. 
Natron  0,60,    Wasser  8,08^98,42. 

Kohle,  diesogenannleBentkeimer,  nach  A.  Strom  eye  r.') 
Spec.  Gew.  =  1,07;  H.  =  2,5.  Kohlenstoff  86,685.  Wasserstoff 
9,303.    Stickstoff  0,659.    Sauerstoff  2,821.    Asche  0,^32. 

Kupferkies,  von  Clausthal,  nach  StOlting."*)  Kupfer 
30,10.    Eisen  31,96.    Schwefel  35,54.    Quarz  3,23=100,83. 

,  Kupfernickel,  Ton  Andreosberg,  nach  Hahn.')  Nickel 
23,75.  KolMlt  10,81.  Arsenik  50,94.  Schwefel  5,69.  Eisen  0,83. 
UnldsUeher  Rückstand  8,80=160,82. 

Labrador,  vob  Rubeland,  naph  A.  Streng.^)  Kieselerde 
49,71.  TkMOfde  30,22.  JBjsenexydtil  2,aa  Kalkerde  13,57.  Mag« 
aesia  0,07.  Kali  2,55.  Natron  2,38.  Wasser  0,24t=l00,82.  Speo. 
«ew.  =  2,76. 

Labrador,  von  Slbingerode,  nach  A.  Streng.^)    Kiesel-^ 
erde  51,11.    Thonerde  30,90.    Eisonoxydul  2,03.    Kalkerde  12,71. 
Magnesia  0,52.    Kali  0,84.    Natron  2,80.    Wasser  0,67=101,58.^ 
Spec.  Gew.  =  2,78. 

Linarit,  vom  Ural,  nach  v.  Kobell")  Schwefelsaures 
Bleioxyd  76,41.  -Kupf^roxyd  17,48.  Wasser  und  eine  Spur  von 
Chlor  d,16»10(^00. 


>)  Zeitschr.  f.  ges.  Naturw.,'  1860,  Bd.  XVU. 

>)  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.,  1861.  N.  8. 

s)  X.  Jahresber.  d.  naturh.  Ges.  zu  Hannover,  1860..S.  338. 

4)  Berg-  n.  hfittenm.  Ztg.,  1861.  N.  30. 

')  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.,  1861.  N.  30. 

«)  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.,  1861.  N.  28. 

^  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1861.  N.  28./ 

•)  Erdmann's  Journ.,  1861.  Bd.  83, 1SL.  8. 
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LOwigtt,  von  Toir^,  nach  Mitscherlich.i)  K  7,17. 
AI  26,29.  S  27,63.  H  12,04.  .  Kieselsäure  and  organ.  Substanz 
0,07  =  100,00,    Formel:    KS  +  S^IS+dH. 

Magnetctisensand,  tüanhaltiger  von  Neu-Seelaad,  aad 
Nö^gerath.^  Eisenoxydol  27,63.  £ißeao^yd  66,12.  Titan- 
slnre  6,X7=»99^. 

Miliarit,  Haar-  oder  Nipkelkies,  tob  Dortnuindy  nach  von 
derMarck«'}  Rhomboedrisch ;  Nickel  5^32.  Eisen  3, 80.  Schwefel 
33,86.    Kohlen^.  Kalkerde  4,40.    Gebirgsart  4,62=100,00. 

Natron-Kalk-Borat,"*)  von  Peru,  (Tinkalzit,  Hayesin). 
Wasser  34,00.  Natron  11,95.  Kalk  14,45.  Borsäure  34,71.  Chlor 
1,34.  Schwefelsäare  1,10.  Kieselsäure  0,60.  Sand  2,00=100,15. 
Formel:  (Na  0,  2  ßO,  +  10  HO)  +  2  (Ca  0,  BO,  +  2  HO) 
+  2  HO. 

N  a  u  c  k  i  t*)  j  ein  n  e  tt  e  s  Mineral.  I  m  Innorn  einer  mit  I^eck 
ausgegossenen,  im  Moorboden  bei  Crefeld  aufgefundenen  sil- 
bernen Fhalera  entdeckte  Dr.  Nauck  glänzende,  prismatisch 
Msge^ldete  Krystalle,  deren  chesiseiie  ZMammeiföetzQBg  ein 
KeUenwassersloff  biliet,  nnd.fAr  welche  vom  Bath  den  Namen 
Nanckit  verscfaiägt. 

Nickelerz,  von  Dillenbnrg,  nach  Casselm  ann.^)  Kupfer 
27,76.     Eisen  29,44.     Nickel    7,77.     S^hwelel    35,03. 

Fprmel:  (Cu,^3  +  Fe,  JS,)  +     JJ  I^^j  3> 


')  Erdmann's  Journ.,  1861.  Bd.  83,  H«  3. 

^  Niederrhein.  Ges.  f.  Natur  u.  Heilkunde,  &»  Jnni  1861. 

')  y.  Leonhard*8  min.  Jahrb.,  1861.  H.  6« 

«)  Erdmann'i^  Journ.,  1861.  Bd.  83,  H.  3. 

*)  Berggeist,  1860.  N.  61. 

•)  Dingler^s  polytechn.  Journ.,  f860.  Oktbrhft,  S.  30. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Entomologische  Literatur 

de»  OTahres  1901. 

(Fortsetzung  von  pag.  48.) 

lieber  die  Möglichkeit  diesem  schädlichen  Thiere  entgegen- 
zoarbeitea^  sagt  der  Verfasser  gar  nichts,  wahrscheinlich  aus  dem 
wohl  weislichen  Grunde,  weil  er  alle  Versiiche  als,  fruchtlos  aner- 
kennt; was  sie  auch  gegenüber  so  kleinen  und  zahllosen 
Feinden  sind. 

Uebrigens  möchte  ich  die  Leser  dieses  Blattes,  besonders 
die  unseres  engeren  bayerischen  Vaterlandes  bitten,  ihre  Auf- 
merksamkeit diesem  Thierchen  zuzuwenden.  Ich  gebe  hier  die 
merkwürdige  Thatsache,  dass  ich  selbes  in  der  Umgegend  von 
Regensburg,  wo  doch  viele  hundert  Tagwerke  mit  Reben  bepflanzt 
dnd,  fn  den  40  Jahren  meiner  entomologischen  Thätigkeit  noch 
nicht  entdecken  konnte,  und  "dass  ich  selbem  weder  in  Würzbnrg 
noch  in  Heidelberg,  an  welchen  Orten  ich  je  ein  Jahr  zubrachte, 
bemerkte,  was  freilich  nichts  entscheidet,  weil  ich  damals  ^mich 
noch  wenig  um  Microlepidopteren  kümmerte.  Dagegen  sali*  ich 
es  am  Bodensee  und  im  südlichen  Frankreich  häufig;  in  Oester- 
reich  scheint  es  nicht  sehr  schädlich  zu  sein. 

b.  Exoten. 

FeMer  Diagnosen  neuer  Lepidopteren  aus  dem  indischen 
Archipel.  101  Arten;  darunter  15  neue  (latiungen.  Sitzungsber. 
d»  kgl.  Akad«  der  Wissenschaft,  in  Wien.  pag.  2^^ 

Neue  Schmetterl.  auf  den  Philippinen  v.  Semper  gesammelt. 
y.  Felder.    Wien.  Monatsh.  pag.  297.  28  Tagfalter,  2 . Nachtfalter. 

Lepidopteren  ans  Golombien  v.  Felder.  50  Tagfaltert  VVfien. 
Monatsh.  pag.  72. 

SchmeUerl^nge  aus  dem  Orangefreistaat  (Südafrika)  von 
Tollin.    41  Namen  mit  kurzen  Notizen. 

Kleinasiat  Schmetterl.  v;  Kindermann  gesammelt,  v.  Lederer 
Wiener  Monatsh.  pag.  144.  . 

Sfhmett^rU  um  Amasia  v.  Mann  gesammelt,  v.  Lederer. 
Wien.  Monatsh.  pag.  155.  183. 
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F«Bf  ArtM  der  GaUmg  Morpho  ron  Dayrdle  Atm.  8oc, 
Eni.  184a.  pag.  SOe  ^  Sli. 

Radde  «od  Maak  BesalH'^.  lener  L^idopteren  ais  Ost- 
Sibiriei  v.  d.  Anvrlaad.    BolL  Petersb.  III.  64  Arien. 

Helcyra  chionippe.  Bin  nenes  Lepidopieron  Y.  Felder. 
Act.  Leopold. 

6.    Allfemeines. 

Räthsel.  Unter  dieser  Rabrik  bringt  Hr.  Stainton  im  Aanaal 
Jäbrlicb  mebrere  zn  lösende  Anfgaben.  Deren  Zahl  war  bisher 
90,  von  welchen  nur  i2  noch  nicht  gelöst  sind;  nene  sind  6 
gegeben,  z.  B.  ein  Rftnpchen  im  August  in  den  Schalen  yob 
Cytisua  Tugricans]  ein  Ränpchen  itt  Herbst  in  den  Blättern  der 
Arrdca  montaruu 

Bericht  fiber  den  Fortgang  der  Naturgeschichte  der  Ttnemn, 
von  'steinten,  wovon  der  sechste  Band  erschienen  ist,  welcher 
die  vollständige  Naturgeschichte  von  24  Depressarien  enthätt. 
Der  fünfte  soll  12  Neptkulen  und  12  Bucculatrix  bringen. 

Im  Jahre  1861  wurden  vom  Verfass.  53  7?ne«firanpen  be* 
schrieben  und  46  abgebildet;  die  meisten  neuen  Entdeckongea 
lieferte  Hofmann,  (Vater  und  Söhne)  in  Regensburg,  welcher 
iberhaiqpt  seit  dem  Beginne  des  Werkes  von  30  Arten  die  bis- 
her unbekannt  gewesene  Naturgeschichte  geliefert  haben.  Es  ist 
erfreilicb,  dass  unter  den  GM  Entomologen,  weiche  die  meistei 
BirtdeckjMigen  gemacht  haben,  4  Deitaebe  sinA. 

Zurichtung  der  Mhrotepidop.  t«  Rössler.  Wien.  Monats,  p.  70. 

lieber  die  Krankheit  des  Seidenspinners  ▼.  Ghavannes  Berl. 
Entomot.  Zeil.  pag.  175. 

Ueber  |ungfVSuliche  Beugung  bei  Schmetterlingen  ron  Kefer- 
stein.    Entomol.  Zeit.  pag.  438. 

Lebensfähigkeit  des  bef^nefat^ten  CosMs-Bies  im  Leib  der 
todten  Mutter  von  Glaser. 

Deber  die  Bedentung  der  Malerei  auf  den  Schmetterliigs- 
fltgeln  von  Rössler.    Wien.  Monats,  pag.  163. 

GefUiren  von  näehtHcben  Bxonrsionen  (hnmortstisch).  latelL 
pag.  38. 
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Ueber  Ravpenzvcht  aus  Eyera.  Intell.  IX.  p.  164.  X.  46. 
Interessante  Bemerkungen  Ober  die  Mittel,  die  Paarung  zu  Stande 
zu  bringen,  die  Tageszeit  und  Dauer  derselben,  über  die  Frage 
ob  die  Befruchtung  während  des  Actes  edei;  erst  während  des 
Eierlegens  geschehe  (letzteres  das  Wahrscheinlichere)!  über 
Polygamie  u.  s.  w. 

Ueberwinternde  Tagsehmelterlinge  Snglanda.  Intell.  X.  p,  72: 
12  Arten;  50  als  Raupe,  26  als  Pupp^ 

Die  Beachtung  der  Bier  der  Schmetterlinge  wird  manchen 
guten  Wink  für  die  Classification  geben.    Logan  Intell.  p.  153. 

Goleophoren- Raupen  kommen  im  geheizten  Zimmer  schoa 
im  Januar  aus  und  auch  nicht  sparsamer  als  wenn  sie  kalt  über- 
wintert werden.    IntelK  pag.  172. 

Drei  Nepticulen  leben  an  Agrimonia  eupatotium:  agrhno- 
fuella,  aeneofasc,  und  aurtüa.  •—  Nept,  bistrimaculella  von 
Heyden  an  Birke. 

Ueber  den  in  England  sehr  oft  angewendeten  Schmetterlings- 
fang an  mit  Zuckersaft  bestrichenen  Baumstämnien.  Intellig. 
pag.  2.  178  etc. 

Berichte  fiber  den  Fang  in  einzelnen  Gegenden  Englands 
finden  sich  fast  in  jeder  Numer  des  Intelligencer,  freilich  mei- 
atens  nur  über  die  ganz  gewl^hnlichen  Arten. 

Interessanter  sind  die  Nachrichten  derselben  Wochenschrifl 
über  die  Naturgeschiehte  vieler  Arten ,  z.  B.  über  Cossw  ügm- 
perda  an  8  verschiedenen  Stellen,  Gelechia  caidigineUay  mehrere 
Gracilarien,  Omix  fagivora^  pfaffejizeäerella,  scutulatella  etc. 

Eine  angeblich  neue  in  England  einigemale  lebend  gefangene 
Noctvine  erwies  sich  später  als  Pandestna  opassma.  Aus 
Ostindien,  wahrscheinlich  in  Schiffen  eingeführt. 

Ob  Atentropus  zu  den  Lepidopteren  gehöre  wird  von  Herrn 
M'Lachlon  bezweifelt.  Intell.  pag.  132.,  —  von  Wesswood  noch 
behauptet,  pag.  148  und  156. 

(Fortsetzung,  folgt.) 
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Revision  der  Lepidopteren 

(PortsMzaiig  ?oa  pag.  30); 

Die  Grenze  tob  Hymenitis  ist  nur  kfinstHcb  und  beruht  nnr 
auf  dem  sehr  nnwesentlichen  Stande  des  Astes  5  .  der  Hfl  im 
Glasgrande  und  dem  weiteren  Vorragen  der  Mz  anf  Ast  4,  wäh- 
-rend  sie  auf  den  Aesten  5^7  lugsam  znrficktritt. 
L  Bei  der  Mehrzahl  der  Arten  und  Jenen  Gruppen,  welche  ich 
▼oran  stelle,  bildet  dieMz  auf  Ast  4  eine  spitz-  oder  wenig- 
stens rechtwinkelige  Ecke. 
A.     Zuerst  entfernen  sich  G  und  SC  schon  von  ihrem  Ursprünge 
an  von  einander. 

a    Ast  6  und  7  entfernt  Fig.  10.  a.  b.  c.  e.  —  Diese  Fi- 
guren erscheinen  mit  der  nächsten  Fortsetzung, 
b    —    —    —    auf  deutlichem  Stiel. 
c    —    —    —    durch  einen  einzigen  reprasentirt. 

Eine  eigenthämliche  Erscheinung  bei  manchen  Weibero 
ist  die  der  SC  bis  über  die  Mitte  hinans  gleich  laufende, 
ihr  sehr  genäherte  G,  welche  plötrlich  von  ihr  sich  ab- 
wendet, und  an  dieser  Stelle  durch  einen  Querast  mit  ihr 
verbunden  ist  Fig.  10.  d.  Bei  dieser  Form  kommt  6.  7. 
manchmal  gestielt,  meist  sehr 'nah-,  selten  entfernt  ent- 
springend vor,  bei  hulda  ist  6  gegabelt,  und  7  noch  eigens 
vorhanden. 

Bei  den  Männern  zu  diesen  Arten  entfernt  sich  C  und 
SC  in  der  Mitte  etwas  bauchig  von  einander,  und  ihr 
Zwischenraum  ist  etwas  erhöht,  ein  Uebergang  zu  der 
später  an  dieser  Stelle  stattfindenden  blasigen  Erhöhung. 

Die  glasflügeligen  Arten  gehen  hier  ohne  Grenze  in  die 
mehr  orangefarbigen  grossen  über,  welche  ihrerseits  wie- 
der in  jene  gleichgefärbten  Arten  übergehen,  deren  G 
und  SC  voin  Ursprünge  an  divergiren. 
B  Zuletzt  ist  bei  den  Männern  C  und  SC  eine  Strecke  weit 
fest  verschmolzen;  vor  der  Flügelmitte  tritt  aber  die  C 
plötzlich  ab  und  schliesst  mit  der  Sc  ein  blasiges  Oval  ein, 
hinter  welchem  sie  bisweilen  wieder  mit  der  SC  durch 
einen  Querast  verbunden  ist,  oft  aber  auch  fast  verlischt. 
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Bei  den  Weibern  ist   die  QR  zwischen  4  und  5' gebro- 
chen, 6  inid  7  anf  1  Ponkt,  €  und  SG  divetglrend 

II.  Jene  Arten,  bei  weleheii  die  MZ  aof  4  stompfwinkelig 
ist,  machen  einen  Uebergapg  zn  Sais,  ictr  kenne  nur  zwei 
Männer,  bei  diesen  ist  die  QR  zwischen  4  und  5  gebrechen, 
bei  den  Weibeirn  aber,  deren  ich  8  kenne  zwischen  5  und  6, 
oder  auf  5.    Fig,  10  f, 

.  11.    Sais. 

Die  MZ  tritt  auf  Ast  6  und  7  entschieden  am  weitesten  vor, 
beim  Manne  wegen  Entfernung  der  Aeste  6  und  7  gestutzt,  beim 
Weibe,  weil  6  und  ^  auf  einem  Punkte  entspringen,  spitz.  Die 
MZ  ist  nie  getheilt,  keine  QR  eingeknickt. 

12.    Olyras.  -^  ^3.     Thyri^ifi^ 

Nnn  kommen  nooh  2  Gattungen,  deren  MZ  erst  zwischen 
Ast  4  und  b^  denn  zwischen  5  und  6  gestutzt  Tortritt,  zwischen 
4  und  5  scharf  eingebrochen  ist.  Die  C  divergirt  von  der  SQ 
004  nähert  sich  ihr  erst  ypr  dem  End^  des  YR  |)ei|n  Manne 
wieder  etwas. 

Die  Hfl  zeigen  in  beiden  GattiiBg«n  keinen  Uiterschied  im . 
Rippenyerlaufe ,  auf  den  Vfl  ist' die  MZ  bei  Odyras  zwischen  Ast 
4  und  5,  bei  Tkyridia  zwisehen  5  und  6  eingeknickt  Die  Vor- 
derbeine des  Mannes  von  erster  Gattung  haben  an  der  Stellie 
?4>n  Schiene  und  Tarsus  eia  langes  Oyal ,  ^U  ^^  ^M  ^  ^^^ 
Schenkel,  letztere  ein  weisses  viel  kürzeres,  dickeres,  am  Ende 
hack^fOrmig  eingebogenea  Kndpfchen.  Did  Fdhler  von  Thyridia 
sind  dentli<?her  geknöpft.  Bei  denWeil^era  lieider  Gattungen 
reicht  4ie  G  wenig  über  d|e  Mitte  de«  YR. 

14/   Mechanitis. 

Den  von  dem  Typus  abweichendsten  Rippenverlauf  der  Hfl 
zeigt  MecharStis^  Während  bei  Heliconia  die  Geschlechter  kei- 
nen Unterschied  zeigen,  entspringt  bei  den  Weibern  von 
Mechanitis  Ast  8  der  Hfl  ans  der  SC  und  nähert  sich  der. 
Ursprung  der  Aeste  5  bis  7  immer  mehr  dem  Saume, 
wenigstens  entspringt  Ast  5  immer  näher  dem  Saume  alß  4> 
wenn  auch  6  und  7  wieder  ein  klein  wenig  zurücktreten.   Ast  6 
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ftht  bete  W#i¥e  iv  U»  zur  MUte  d«f  VR,  beim  litnie  bis  zv 

dessea  Badt.  Ole  QR  isl  xwitcbiBii  Afl  5  md  6  scbaiif  eiigeluuckt 

15.     OUria 

dOrfte  binsicliflick  der"  Flügelrippen  keine  wesentticben  Unter- 
schiede darbieten;  beim  Weibe  entspringt  nnr  6  nnd  7  der  Hft 
Inf  gemeinscbafnicbem  Punkte  oder  Stiel,  beim  Manne  aber  Ast  7 
viel  weiter  wnrzelwtrts  als  6,  nnd  8  erreicht  bei  weitem  nickt 
das  Ende  des  VR*  Die  QR  ist  zwischen  Ast  5  nnd  6  gar  nickt 
oder  nickt  so  sckarf  eingeknickt 

(Fortsetzung'  folgt.) 


Ür  die  Bibliothek  eingegangenen  Bttcker  tnd  Schriften. 

6.  Dr.  U.  B.  Geinitz:    Ueber  den  Riesenhirsck  des  Dresdner 
Mttsenms.  —  (Geschenk  des  Hrn.  Verfassers). 

7.  Von   demselben:    Zur   Fannn   des   Rotkliegenden    and 
Zecksteins.  v 

a    Sitzmgd^erickte  der  kgl.  barr.  Akademie  der  Wissensck. 
M  Manchen.    1861.    II.  1. 1. 

9.  Verhandhittgen  der  natnrforschenden  Ciesellschaft  in  Basal 
III.  TheiL    1.  und  d.  Heft.    1861: 

10.  Bulletin  de  la  »ocieti  dee  scientee  natmreüee  ^  Neth 
ckattL    T,  y.  8«  caMer.  1861. 

11.  G.Fachs:  Beoba^htangen Nebensonnen.  (Separatabdrack). 

12.  V.  M.  Gredler:    Beitrag  zar  Dipterenfknna  TTrols. 

13.  Jakrbnck  der  k.  k.  geologischeil  Reichsanstalt  1861  nnd 
1862.  XII.  Bd.  1.  Jänner  —  Deeember  1861« 

14.  Gümbei  W.:    Geognostiscbe  Beschreibung  von  Bayern 
I.  Fortsetzung.  '  % 

15.  Verzeichniss  der  Mineralien  im  herzoglichen  Naturalien- 
cabjnet  zu  Coburg.    1861. . 

16.  Deasgleichen  der  Vögel. 

Xt.    Fas6  C;    Beicriigft  .wr  piebeAburgiMken  Käferfasna. 
Sepwatabwg- 


Digitized 


by  Google 


18.  F'ersl^ffim  o»  3Uded0^lmgm  der  konMUiße  ,4^(|#«i4f 
te  Amsterdam,    jtft^  Vatuwrhmde.    XJ*  XU,  ffeeh  ,1^%%. 

20.  Harimg  P.  Dwcription  des  quekf,  fragments  de  deu» 
Cepht^apodes  giganiesgues  (FubL  pr,  Pjioad,  d  Amsterdam). 

21.  Bydragen  tot  de  Dierkunde,  Utg,  door  het  genoot- 
schap  y^natura  artis  magistra'^  te  Amsterdam.  Eerste  — 
vyftde^  zesde  et  achtete  Aflevering  1848  —  59.    7  Hefte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


TiiiMIPh¥erefaiu 

Nachdem  mm  k\}t  einge^derton  AriM  etageMDdet  und, 
wird  in  nichster  Zeit  ^ke  Versendong  beginnen,  welche  nn» 
durch  die  von  einigen  Mitf^Uedern  heigestecfcten  Detemdnanda 
noch  y^zö^rt  wird.  Jene  Theilnehmer,  yon  welchen  nichts 
«byerlangt  wurde,  sind  von  d0r  Erlegung  der  treffenden  15  Sgl. 
dispoDsirty  der  Nro.  (i  wird  der  sol^on  geleisitte  Beitrag  f&jr  näch- 
stes Jähr  gut^ßschrieben. 

Npr  Yoi|  6  flitgliedern  konnten  Arten  abverlangt  werden, 
weil  Yon  den  angebotenen  gewöhnlichen  Macros  gar  nichts 
begehrt  worden  ist;  nur  von  Micros  sind  brauchbare  Arten  an- 
geboten und  manches  verlangt  worden. 

15.  Begehrt  ist  von  Ihren  Arten  nichts,  ^  vertoogten 
folgen  demnl(chst* 

45.  Die  Exoten  sind  gut  angekommen;  mit  ffemipteris 
bitte  ich  um  einige  Geduld. 

50.  Von  Ihren  Desid.  werde  ich  fast  nur  Geometrmen  sen- 
den können 'Wd  hoffe  diess  binnen  H  Tagen  an  beweittteHigeD. 

52.  K»  Senilniig  ftr  das^  Br«  M.  ist  in  Arbeit,  ich  werde 
noch  um  Angabe  der  Adresse  bitten.  lAihooM  brermella  und 
strigulateün  ^^^ft^^U  in  Menge»    Die  GOCOM  von  Mcropteryx 
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spamumn,,  weleb6  ich  Us  Jetzt  oAiete,  eiitticlteii  ilte  yertrock- 
lete  Rauj^en,  keine  die  so  merkwttrdige  Poppe. 

58.  Ein  specielles  Tetzeicbntss  der  Exotischen  Lepido- 
pt^ren  exisUrt  nicAt,  doch  sind  aUo  helMiüeq  Arte»  dOT  Tagfalter 
in  HewUson^  Boubleday  und  Westwood  Gitnera  of  Diunnd 
Lepid.y  dann  die  übrigen  bis  an  das  Ende  der  Pyraiidinen  in 
der  List  of  the  Specimens  of  Lepid.  Ins,  in  the  CoUection  of 
the  British  Museum  (bis  jetzt  23  Oktaybandchen)  aufgezählt 
und  in  letzterer  zahllose  neue  Arten  beschrieben.  ->  Wenn  ich 
Exoten  bestimmen  soll,  so  mnss  ich  sie  noch  vor  Beginn  der 
Saison  abfertigea;  mit  kleinen  Sendnngen  von  nur  einigen 
Dutzend  Atten  fange  ich  aber  nicht  gerne  an. 

Der  Text  des  dritten  Heftes  Isdner  neuen  Schmetter- 
linge ist  (alseh  paguHrl,  indem  pag.  21  —  24  Tom  Setter  aus- 
gelassen wurde.  —  Die  richtig  aifeinaBder  folgende  Numctrinuig 
der  Arten  zeigt,  dass  hier  nichts  feki4. 

'  f  I       ■      I    I  I  II  II  I  I         I  I      I         II  I       I     I  I     H         I        ^  I  I        » 

Bereits  in  Nr.  16  meines  Correspondenzbhittes  fOr  Sammler 
etc.  Tom  |6.  April  1861  habe  ich  pagi  126  erklirt,  dass  ich 
^nle  auf  Ausfälle  von  Herrn  Lederfer  antworten  werde.^  Ich 
wiederhole  diess  hier  für  diejenigen,  welche  es  vielleicht  über- 
sehen haben  und  sich  über  mein  Schweigen  wandern^  hoffe  aber, 
dass  .Hort  Lederer  steh  in  den  humoristischen  Herzensergiess- 
ung^n,  welche  sein  Blatt  zieren,  um  so  weniger  werde  irre 
machen  lassen,  als  er' es  mit  einem,  durcli  obige  Erklärung  seit 
fest  einem  Jalire  mundtodten  Cregner  zu  thun  bat 

■  -(§. 


■    II  ]    ^'     -    I    IM    I         I         -     I    I     II 

VerantwortHeher  Redakteur  INr.  Meniek-SeMMfor, 

In  Gommisi^on  ftei  0.  J.  Manz. 
^nok-und  Papier  von  Friedrich  Pne t«L 
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Correspondenz-Blatt 

des 

zoologisch-mineralogischen  Vereines 

in 

Rei^epiiiliiiri^. 

i.l     I        I  I  I       .^      1  .  M.l  ■  I     I  I       •  '  '  I  I     ..        I  I       ..  if  I  I  •       I        » 

Nr.  5.  16.  Jahrgang.  1862/ 


Ole  Ülliieraloj^le 

in  ikren 

iieuesten  Entdeckungen  und  Fortschritten 
taBjakrfi8«t, 

von  Antö«  Frans  MeBWMv4* 

(Scblass.) 

OrtkokUs  a)  von Laateiterg,  ^tcli  August Streag.*)  Kit^ 
seierde  61,75.  Thonerde  19,62.  Eigenoxydul  X,21.  Kalkerde 
0,88.  Magnesia  0,45.  Kali  12,82.  Natron  0,00.  Wasser  1,12» 
97,85.    Spec,  Gew.  »  2,i6. 

b)  Von  HolzeBmenthal:  Kieselerde  61,80.  Tkonerde  19,28. 
Eisenoxydnl  2,02.  Kalkerde  2,19.  Magnesia  0,01,  Kali  12,18. 
Natron  0,68.  Wasser  0,25.  Kohlensäure  1,69»100,10.  Spec.  Gew. 
«2,56. 

c)  Von  Elbingerode:  Kieselerde  51,83.  Thonei^e  16,92.  Useft- 
exTdalO,77.  Kalkerdt  10,09.  Magnesia  0,41.  Kali  5,70.  Natrtin 
3,65.    GlfUiTeriusr  8^01=^98,36.    Spee.  Gew.  ^  2,63. 


M  Berg-  II.  kttttenm.  Ztg.,  1861.  N.  28. 
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Pektolitli,  Baek  J.  D.  Wkitaey.O  Si  54;22.  Ca  33,71 
IIa  9,83.    H  2,74.    Fomel:    Na,    Sf«  +  4  Ca,    ^  +  3  E 

FektolithjTon  WeraelaidfiScbwHeB^BacklfelstrdB.^ 
Kieselsäure  52;24  Kalkerde  83,83.  Kali  nd  Natroi  8,48.  Eiset- 
■od  Maifan-Oxyd«!  1,75.  Wasser  3,70.  FonMl:  Na  0  8Si  0, 
+  4  (a  0  81  0.)  +  H  0. 

Piiil,  TOI  Elbi^rti^^t,  nmk  A.  Streif.*)  H.  =S-3; 
spec  Gew.  ==  2,62.  Kieselerde.  47^1.  Tboaerde  31,17.  Kisei- 
•xyd«!  1,85.  Kalkerde  1,24.  MafMsia  1,55.  Kali  7,23.  lUtrH 
045.    «läkTerlBst  9,02^^29^72. 

Finitold,  Tom  Aiierberge,  nack  A.  Streag^)  Kieselerde 
50,95.  Thooerde  30,62.  Eiseooxydol  2,48.  Kalkerde  0,35.  Maoesia 
0,35.  Kali  9,74.  Natroi  0,12.  Wasser  5,25=r99,86.  Spec  Gew.  2,75. 

Porcella«erd4,  x^a  Gi«si^Q^I  Mi  JUfl^td  im  Böksei, 
nack  Czjzek.^  Kieselsiare  47,50.  Eiseaoxyd  2^1.  Tkoaerie 
37,99.  Kokleos.  Kalk  9,32.  Kekless.  Mafoesia  Spor.  Kau  0,90. 
Waner  und  Verlost  lÖ,78=100,oa 

Freknit,  aas  Tyrol,  oack  P.  Kfitzing.^)  Kieselerde  44,42. 
Tkooerde  24,09.  Kalkerde  26^41.  Kiseaexyd  0,92.  Wasser  4,36» 
100,10. 

Pyrosmalilk,  Tim   FMÜpstedt,   oadi   I.  Laog.^  Sfec 

Gew.  ^  3,174;  H.  »  4,5/  Prismei.  Si  35,59.  Fe  30,97.  li 
tl^  41  0,24.  Ca  0,87.  Cl  3,^2.  Permel:  3  Ke  a  +  ^ 
(2  p,  Si  +  2  R,  §i,  +  6  4). 

Rösslerit,  ein  n e 0 e s  Mioeral^  »1  Bieber,  lackR.BltA'S 
H.  «  2-3.  Magnesia  13,80.  Arsensiorc  l»,65.  Wasser  4^ 
=100,00. 


1)  Sil  lim.  Amer.  Joorn.,  JÜCIX,  Nro.  86. 

*)  ?.  Leonhard's  min.  Jakrb.,  1861.  H.  4. 

»)  Bei^g-  an«  ktttten».  Itg.,  18^.  tfr.  ». 

^  Berg,  awl  h&tteom.  Ztg.,  186t  Nr.  28. 

0  Erdmaan^  Jeurn.,  1861.  Bd.  83,  H.  5  «.  8. 

*)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg.,  1861.  Nr.  28. 

*)  Erdmann's  Jonr.,  1861.  Bd.  83,  H.  7* 

•)  Jakresber.  d.  WeUeBaner  Ges^ck,,  iß^lk  «k  3^ 
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SftBdsteine,  nack  E  Rosshirt^ 

X  a)  von  BucUeiten.  b)  toh  Marterberg. 

Kieselerde  -         67,56  6d,a5 

EUaooxyd  2,34  5,06 

Thoierde  4,04  4,66 

Kalkerde  12,97  «    ^          6,76 

Bittei;erde  ^                 0,61  1,26 

KohleBsaure  10,85  5,30 

Wasser  1,60.  3,03. 

St;bi]ler8path,beillfeld,  nach  A.Streng.^  Spec.Gew.  ^ 
2,5..  IL  =  3—4,  Kieselerde  39,44.  Thonerde  8,61.  Eisenoxydol 
S,90.  Kupferoxyd  0,28.  Manganoxydal  0^1.  Kalkerde  3,62.  Magne- 
sia 27,aS.    Kidi  B,4l    Natrw  0,69.    Wasser  12,45=c9d,Ö0. 

Sn^er*  «nd  Golderz,  ron  Uteb,  nadi  B«  Kerl.*)  Gold 
0,1647.    Silber  8,7740.    Blei  7,IK)00.    Knpfer  2,5000. 

Staurolitb,  nacb  G.  Rameisberg, ^  von: 

I.                 IL                IIL  IV. 

Liebtfiild.   Massaebasets    Golthardt.  Fraaconia. 

Spe6.Gew.»       d,«2.           3,722.            3,744  3,764^ 


Kieselsiore 

36,62 

28,86- 

29,60 

85,36 

Thonerde 

42,92 

*9,19 

48,53 

48,67 

Eisenoxyd 

1,85 

8,20 

4.25 

2,27 

Eisenoxydul 

12,80 

13,32 

11,50 

13,06 

Manganoxydnl 

0,70 

1,28 

0,96 

Spur 

MagoMia 

2,98 

2,34 

3,12 

249 

Gltthverhist 

1.00 

0,^ 

0,76     - 

0,97 

98^. 

98^. 

98.72.  ^ 

101,81. 

>)  AnnaL  der  Cbem.,  1861.  Bd.  118,  H.  2. 
0  Berg-  und  b&ttenm.  Ztg.,  1^61.  Nr.  28. 
s)  Berg-  und  btitten«.  Ztg.,  tö6L  Nr.  41. 
♦)  Poggendorffls  Annat.,  186t,  Bd.  113,  Stk.  4;  and  Ber. 
'  d.  k.  preass.  Abad.  d.  Wiss.  za  Berlin,  1861.  M«rz. 
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Tl. 

Vtt 

Vllt 

G«i4eBfiteiB. 

Li»b«i. 

Bretafa«. 

Pitkimt«. 

Spee.  Gaw.ss 

3,654. 

8,4ia 

3,627. 

3,8«.. 

Kietelskare 

85,15 

49,10 

60,75 

51^ 

Thonerde 

4«,(» 

87,70 

34,86 

84,80 

Eiteoozyd 

0,88 



\ 

fiiseooxydol 

«2,16 

10,69 

8,86 

11,01 

Mtnxtnoxydol 

1.« 

Spar  ' 

10,45 

0,42 

Mafo«sia 

3,06 

1,64 

1,80 

«,82 

6lah?erla»t 

«,27 

0,66 

0,88 

0.59 

97,95.  99,81.  101,10.  99^. 

Forner:    R*  Si  +  6  ft  Si,  •d»r  2  R'  Si  +  ^  iÜ  SL 

Slilpnoiielai»  «m  Schweden,  ?ob  Igf  Iströa.')  Kie- 
Mlsiorei5,6t  Tboii«r4«  5,00.  Magneii«  3,09.  EfsaMsydiil  37,10. 
W«Mer  9,14.  Fomel :  12  (R  0.  Si  0 J  +  AI,  0,.  Si  0,  + 
12  H  0; 

Texalitb,  ein  neies  Mineral,  yen -Texas  in  Peinsyhra- 
afen;  nacli  R.  Uernani/)  Ein  raonoUiaoddrisclies  Mafaesia- 
bydrat;  H.  2;  ipea  Gew.  «a  2,86.    Talktide  68^.    Maafaa- 

oxydul  0,80.    Wasser  30,33s=100,00.    Formel :   Mg  S;  dinorpi 
aüt  dem  hexafonalen  Bmeitew 

Titaaeisea^  Toa  Canada»  naeb  St.  Hant.*)  Spec  Crew. 
»  4,5^-66.  Tiiansiore  kSßO.  Siseaoxydal  37,06.  Eiseaoxyd 
10,42.  Magnesia  3,60^:^99,68. 

Tritomit,  von  Brevig,  naek  P.  Mdllar.^)  Spec.  Gew.  ^ 
4,26.  Si  0,  16,88.  Sn  0>  0,74.  Ta  0,  ^  Zt  0,  %63.  Ce  0, 
4,48,  Mn,  Os  0,49.  Fe,  0,  2,27.  AI,  0,  1,61.  Ce  XI 10^ 
La  0  +  üi  0  44,05.  TO  0,42.  Ca  0  6^1.  Ba  0  0,19,  8r  0 
0,71.    Mg  0  0,16.     KO  240.     Na  0  0,50.     HO   5,68  »  98,49. 

Formel:    A  Si^  +  3  R4  Si  +  6  aq. 


*)  y.  Leonliard*s  mia^ral.  Jahrb.,  IMl.  H.  4. 
')  Erdmaon's  Joaro.,  1861.  Bd.  82,  H.  6L 
*)  Chem.  News.,  VöL  »I,  Nr.  31. 
^)  Annal.  der  diem.,  i86t  Bd.  120,  H.  9. 
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Uranofhan,  TOB  Kapferberg,  nach  Webs ky^O  Wasser 
U,\%.  Kieselerde  15,81.  Tbeoerde  5,65.  Uranoxyd  49,84«  Kalk- 
erde 4,69.  BU(ererdel,35.  Kali  1,7L  Phespberslnre  0,i2.  Molyb- 
OMiVie  ?  -Wismitb  1,73.  Antimon  1,46.  Tellur  0>43.  Blei 
0,29.    Knpfer  0,2U   Silber  0,11.    Schwefel  1,66»99,74. 

Wollastonit,  von  Auerbach,  nach  W.  Hampe.*)  Kie- 
selerde 52,01.  Kalkerde  46,74.  Eisenoxyd  0,93.^ThoBerd;d  1,87 
«101,55. 

Wfirfelnickel.,  von  Schladming  in  Obersteiermark,  nach 
F.  WeseFsky.s).  Knpfer  1,91.  Arsen  0,70.  Eisen  1,92.  Nickel 
86,67.  Kobalt  7,40.  Kieselsäure  1,03.  Mangan,  Kohle  und  Ver- 
lust 0,37=100,00. 


IX«     Astropetrolog  i,e« 
a)  lilteratur. 

.  Euekner,  0.:  Meteoret^infall  in  Weddje,^  Prov. 
CrffonüifeBy  Holland,  am  8.  Juli  1862.  Eine  quanftitafiTe  Analyst 
steht  in  Aussicht.  XPoggendorfPs  Annal.,  1861.  Bd.  112, 
Stk.  3.) 

Budmer»  Otto;  UeberBenereMeteorsteinfalle.^ 
Davon  ereignete  sich  einer  zu  Ganellas  bei  Villa  Nueva  in 
Catalonien,  7  Meilen  Ton  Barcelona  am  14.  Hai  1861  um  IV, 
Uhr  Nachmittags*  Ein  noch  zweifelhafter  Fall  fand  am  9.  Juni 
1860  in  der  Gegend  von  Raphoe,  Connty  Dooegal  in  Irland 
slatt.  Endlich  wird  im  nCosmos  April  26«}  1861  *<  aber  einen 
Meteoritenfall  zu  Tocane-St.  Apre,  Dordogne  in  Frank- 
reich vom  14.  Februar  1861  berichtet;  er  befindet  sich  im  dor- 
tlgei  Museum. 


>)  Ztschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellsch.^  Bd.,  IQ,  S.  881 

>)  Berg-  und  hüttenm.  Ztg^  1861.  Nr.  28. 

*y  Sitzgsber.  d.  k.  k.  Akad.  zu  Wien—Erdmann's  Jöorn., 

ISaO.  Bd.  81,. H.  7. 
•)  PoggOBdorff's  Annal.,  1861.  9^.  11$;  Stk.  3. 
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B  0  n  s  e  n')  fand  einen  bisher  in  Meteoriten  niehf  beobtchtetM 
Befttndtkeil,  das  Lithion,  ht  2  Meteoriten,  i«  dem  Ton  J Ire- 
nas in  Prankreich,  gefallen  an  15.  Mai  1821  und  in  Jesen  Ton 
Parnaltee  in  Sttd-Hindostan,  gefallen  am  28.  Pebmär  f8S7. 

Haidinger:*)  Die  MeteoritenflUe  Ton  Quenggoiik  bei 
Bassein  in  Pega  nnd  Dhnmisala  in  Pnnjab. 

Haidinger,  M.  W.:')  JJeber  das  Ton  Herrn  Dr.  J.  Anei- 
bacb  in  Moskan  entdeckte  Meteoreisen  von  Tola. 

Haidin^er:^)  i)  Der  Doppelmeteor  von  Elmirn  imd  Loig 
Island. 

2)  Der  Meteorstein rall  von  Pamallee  bei  Madura  ia  Hindnstan. 

3)  Ueber  die  Natar  der  Meteoriten  in  ihrer  Znsammensetznng 
'nnd  Erscheinung. 

Aas  letzlerer  (3)  Abhandlang  gehen  nachstehende  leitende 
Sttze  hervor: 

1)  Darch  das  Allmtchtige  „  Werde  ^  entstand  «is  Nichts  in 
dem  Weltraame,  wie  er  ans  Jetzt  bekannt  ist,  Materie  mit 
den  mannigfhitigstea  Eigenschaften  begabt,  wie  wir  si«  Jetzt 
la  erforschen  YormAgen,  in  den  xertheilteftMi  Slemofttam« 
Stande,  im  Statns  nascens. 

2)  Aehnlich  den  feaefigev  Schmelzkageln  der  La  Place^hen 
Bildangstheorie,  aber  aas  dem  kosmischen  Slimhe  fehalK, 
besteht  der  Weltkdrper. 

3)  Der  Drock  der  Sassersten  Schichten  gegen  die  tiefer  liegen- 
den, and  die  Pressaag  der  angleichartigen  and  der  gleich- 
artigen Theilchen  an  einander  steigert  die  Temperatar  and 
es  beginnt  „die  Reaction  des  lanern^  des  WelfkVrpers  gegen 
seine  Rinde  nnd  Oberfliche.** 


>)  Annal.  der  Chem.,  1861.  Bd.  120,  H.  2. 

^  Sitzgsber.  der  k.  k.  «sterr.  Akad.  der  Wissensch.,  186a 

Bd.  XLH,  Nr,  24,  v.  3.  Nov. 
0  Sitzgsber.  der  k.  k.  Wiener  Akad.;  mathem.  natnrw.  Klasse 

1861.  Bd.  XLn,  Nr.  27  mit  Abbidgn. 
*)  Sitzgsber,  der  k.  k.  Wiener  Akad.  1861.  Mathem.  physik. 

Klasse,  Bd.  43,  H.  8  and  3.  « 
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4)  Küe  fest^Kilttf^trird  nMTfeb  ^ebild^t,  Wlhrend  4ef  inner^to 

Raan  noch  im  Fortschritt  de«  Fesiw^rd^n«  ist. 
6)mMirs(dü«d  expamver  3paiuMii|g  im  lu9^fk  «i4  A«i»«ni 
<    rkMfii  «ine  Sft^ion   des  .Weilk^eC5    veiursichen.    Die 
Brttchstackf  werden  nach  allen  Richtungen  gcfschle^dert  und 
di^rchziehen  die  Riurne  der  Fixstern  weiten. 

6)  Ein  Bruchstück  trifft  in  seiner  Bahn  die  Atmosphäre  unserer 
Erde. 

7)  äeine  kosmische  Geschwindigkeit  trifft  in  ihr  auf  den  Wider- 
stand, der  sie  hemmt. 

8)  Während  dieser  ^eit  wird  durch  Pressung  Licht  und  Wärme 
entwickelt,  der  Meteorit  rotirt,  er  erhält  eine  Schmelzrinde. 

9)  Die  hetse  Luftsehichte  ballt  sich  zta  einer  ^^Feterkngel^^  hinter 
dem  M eteot  zusMinen. 

iO)  Der  Stillstand  des  Meteors  ist  das  Ende  seiner  kosmischen 
Bahn.  . 

11)  Licht«- und  Wärmeentwikloiig  erlischt,  das  Vacyum  der  Feuer- 
kugel wird  plötzlich  un^er  gewaltiger  Schallerref  ung  erfüllt. 

/t2)  Der  innere  kalte  Kern  gleicht' sich  mit  der  Hitze  der  äus- 
seren Rinde  aus. 

i3)  Der  Meteorit  fällt,  als  der  Erde  angehöriger  scliwerer  Körper 
znr  Erde  nieder,  um  deato  wärmer,  ans  je  besser  die  Wärme 
teltendM  Material  er  HMht 
Hochstetter,  F.  y.:  *>  MeteorsteinmatsM  in  Western  Port 

bei  Melbourne  in  der  Kolonie  Victoria,  Neu -Holland. 

Kesselmeyer,   A:  lieber  den  Ursprung  der  Meteorsteine. 

Als  Ahang:  0.  Buchner:  Quellenverzeichniss  znr  Literatur  der 

SIeteoriteii.  Fratikfurt  a/M.  1861.  Mit  3  Tafeln.  4.  Thlr.  8  Sgr.  10. 

Ausv.Reichenbach's*)  Untersuchungen  über  d a s  innere 
Gefttge  der  näheren  Bestandtheile  des  Meteoreisens, 
heben  wir  nachfolgende  Sätze  besonders  hervor: 
1)  Das  MeteoreJsen  zerfallt  mechanisch  in  mehrerlei  metallische 
Eisenverbindungefi,  Nickel,  Kobalt  und  andere  Metalle  ent- 
haltend. 


>)  T«  tadonhird's  min«  Jahrb.»  Idil.  H/.f. 
0  Poggendorfrs  Annal.,  isei.  B4  lU^  ä 
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pollrter  ScliiiiaflAcl»e  tichlbu., 

5)  El  fftllea  Tork«!*^^«  ^  ^''^  ^^"^  f>  ^  AvfM»  1*4  bil^ 
dea,  it  •!«««  feviffM  Cormko  Bt«ta^,  die  AH  tm 
Tri««. 

4)  Das  TorwaUendste  Glied  in  dieser  ist  ein  Ucbfgraoes  Eissi, 
ia  stabartigen  Krystallbildungen  entwickelt,  BalkeneiBei 
oder  Kamacit  genannt  Aaf  dies  l«gt  si€b  in  der  Aoflager- 
nngsfolge  dünnes*  isabellfarbiges  Bandeisen,  and  Aber  diesen 
er&cbeint  das  den  übrigen  Raum  einnebmende  Pdlleisen. 
Ans  diesen  3  Gliedern  besteht  die  Trias. 

$)  Das  BalkeMisen  eniwiekeU    bei    der  Aeimng  Linien  des 
parallelen  geradlinigen  BlitterdnrdiiaviM   in  Fo%e  seiner 
^    krystallinischea  Textar* 

6)  Die  gefttsten  Metallflicbet  werden  den  Feilenbieben  einer 
feinen  Stahlfeile  oder  feinen  Scbraffirnngen  von  Metallpitt- 
ten  ähnlich. 

7)  Sie  erscheinen  sich  krenzend  in  mehreren  Systemen  aal 
wf chsellenchten  dann  in  TerseUedeaen  Riditnngen  gegei 
das  Licht. 

8)  KrystalKndiTidtten,  denen  sie  mfalN^en,  eiiid  tM  dnRhein- 
ander  TerwaclueA« 

9)  Das  Balkeneisen  ist  in  rerscihledenen  Meteoriten  nach  Tarit- 
beln  Formen  ausgeprägt* 

10)  Die  Balken  des  Kamacits  krenzen  sich  unter  Winkeln,  die 
dem  Oktaeder  entsprechen,  wo  sie  aber  auf  einander  trefea, 
▼ereinigen  sie  sich  nicht,  sondern  sie  biegen  sich  gegenein- 
ander ein  und  nehmen  damit  häufig  ein  wurstförmiges  Aas* 
sehen  an. 

11)  Das  Balkeneisen  zeigt  sich  in  Yielen. Meteoriten,  and  besitit 
mntbmasslich  in  allen  eine  feine  Untertheilnng  zum  Kömi- 
gen. Fast  mikroskopisch  feine  Linien  und  Schnittflächei 
durchziehen  netzartig  den  ganzen  Körper,  Ja  einige  beginnen 
schön  in  der  Richtung  dijSser  Zertheilung  sich  zu  löSKn  oN 
in  Eisengrns  isu  verfallen. 
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Weber  dien  Ih^re  hB  e^iaa  d  tlieiied  es  M^teor^ise  all, 
des  ^Bantfeisens,"  stellt  Frei h.  v.  Beiohenbach')  aach- 
sl<ileBd0  SUzß  aQf^ 

1)  folirte  Eisenftielieii  der  Bleteoriten  sind  gleichfarbig  eiseagran. 
Die  Glfedelr  der  Trias  sind  also  atr  und  für  sioli  so  nalie  Ton 
einerlei  Färbe,  däss  man  sie  mit  dem  Aoge  nicht  zn  unter- 
scheiden yermag.'  Lässt  man  Sie  aber  anlaufen,  iCzt  man  sie, 
oder  aberlässt  man  sie  der  Zeit  und  der  Luft,  so  treten  sie 
auseinander  und  sie  erscheinen  inlichtffauer,  ini^bellgelbte 

•    und  in  duttkelgrauer  f  arbenyerscfaiedenheit 

2)  Isabellgelb  (lateiitii)  erscheinen  zarte  Fäden  in  grauem 
Grunde,  welche  das  Ausgehende  von  dünnen  Blättern  aus- 
machen, die  den  Eisenkörper  zahlreich  durchsetzen.  Beim 
Zerfallen  einiger  derselben  lösen  sich  die  Blätter  los,  werden 
frei,  können  abgesondert  aufgesammelt  werden,  und  treten 
als  selbstständiger  näherer  Bestandtheil,  als  Glied  der  Trias 
auf,  genannt  Bandeisen,  Tän it. 

3)  Dess.ea  spec.  Gewicht  aus  Gosby  ist  7,428.  ^  Die  Blattei 
sind  bis  zu  8^  lang  und  1^  breit,,  als  papierdicke  Lamellm 
vorgefunden  worden.  Der  stoffige  Bestand  zeigt  bei  dar 
AiMüyse  Terhältnissmissig  grössere  Menge  Nickel,  als  sich  in 
der  Gesammttrias  vorfindet,  fiber  13  Frocent 

4)  Das  Bandeisen  (Tänit)  passt  sich  auf  der  einen  Seite  dem 
Balkeneisen  (Kamacit)  genau  an ,  auf  de?  andern  umfingt  es 
das  Fftlleisen  auf  der  'ganzen  Oberfliehe.  Wenn  dann  das 
Letztere  abnimmt  und  zuletzt  oftmals  ganz  rerschwindet,  so 
bleibt  das  Bandeisen  äh  Doppelblatt  übrig  und  seine  Fäden 
erscheinen  dann  im  Schnitte  häufig  als  Doppellinien,  dicht  an 
einander  angesdilossen. 

5)  Sein  Vorkommen  ist  in  der  Pallasgruppe  bogenförmigkrummlinig, 
in  der  Widmannstättengrnppe  wesentlich  geradlinig,  wenn 
auch  häufig  hierin  durch  Zufälligkeiten  verworfen.  Immer 
findet  man  es  zwischen  Balkaneisen  und  FOlleisen  einge- 
klemmt, niemals  im  Gefolge  von  Schwefele jsen,  Graphit. 


')  Poggeadorffs  Aanal.,  1861.  Bd.  1(4,  Stk^  8.        . 
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4)  Selbst  im  Elf ei  maneldr  BDefntteMrifM  i«4%i  fieli  Tluft* 
Mfttlclieii  rot. 

Hi«rao  reibet  licli  yerftisiers>)  „Rftekbifcke''  tttf  dti 
FftUeiien. 

1)  D«<  iaadelieii,  Täeit,  scbliesst  ui  dea  «ebntea  Eieenaete- 
eritei  felderartife  R&uffle  ein,  welcke  mit  eiier  eigeiUhaa* 
lieben  Eisenverbiadang  aiigefiUlt  sind,  lüer  Fnlleisen, 
Plessit,  genannt, 

5)  Bs  ist  pblirt,  tot  ^r  Aetcmg  Ten  «brigea  Eisen  der  Trias, 
der  es  angehört,  deii  Aaseben  nacl  aicbt  za  aatenclieidea; 
nacb  iier  Aetzang  erscheint  es  gewöhnlich  danltelgraii,  min- 
der hittfig  elsengraa,  in  Fallen  grfinlich  oder  röthliebgraa ; 
glanzlos,  Yollkommen  matt,  äusserst  feiBkörnig,  amorph,  der 
Gestalt  nach  Yen  seiner  Unterlage,  dem  Tinite,  bedingt.  In 
der  Pallasgroppe  ist  es  ron  bogenförmig  krummen ,  in  der 
WidmannstAttengruppe  gesetzlich  von  ebenen  Flächen  be- 
grenzt, die  Jedoch  mancherlei  zufälligen  Störungen  unterliegen* 

3)  In  seltenen  FSIlea  gewahrt  maa  zonenartige  Ablagerung,  an- 
gedeutet durch  Spuren  von  Sehfchltong  graa  in  gra«. 

4)  Es  nimmt  in  manchen  Meteoriten  flbefhand  aad  dräagi  die 
beiden  andern  Glieder  der  Trias  so  sehr  in  den  Hintergrund, 
dass  die  Eisenmassen  fest  aasschHemlieb  daraus  bestehen, 
7..  B.  in  Cap.  " 

6)  Im  Eisen  der  Stelnmeteorlten  kommt  e«  sparsam  var. 

6)  Die  FiUleisenfelder  siad  hänftg  Yoa  äusersi  feinen  Bindeia, 
Klaunea  Toa  B^Meisea,  Tiait,  besetst,  Ja,  biawellaa  davoa 
ganz  follgeslopft.  Sie  liegea  zahlreich  ia  .parallelea  Blattchen 
aebeaeinaader,  bald  dem  blosea  Aage  sichtbar«  bald  abnehm- 
end zarter  bis  zum  Mikro^opischen ,  und  geben  dann  dem 
Falleisen  röthlicbgraae  Färbung.  Eiae  chemische  Uatersuch- 
ung  des  FOUeisens  and  der  darin  yorkommenden  Kämme  be- 
sitzt man  noch  nicht.  - 
StickstoTf    im    Meteoreisen    von    Lenarto    wies 

Boussingault*)  nach.    Er  .sägte  ein  3  Grm.  schweres  Stück 


*)  Poggendorffs  Annah,  1861.  Bd.  lU,  Stk.  2. 
')  Compt.  rend.,  T«  Ifide,  p.  77  nad  Poggendor(f's  Annal. 
1861.  Bd.  114,  Sti.  1         ' 
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davon  ab,  und  löste  es  in  tllilorwassersloffsfiare,  nachdem  er  ei 
doTch  Kochen  mit  Aether  und  Wasser  Ton  allen  durch  die  Mani- 
pulation etwa  erlangten  Fettigkeiten  beftreit  hatte.  Die  Lösang 
wurde  nun  mit  gelöschtem  Kalk  vermischt,  der  Destillation  unter- 
worfen und  das  Destillat  mit  verdfinnfer  Schwefelsäure  ton  be- 
kanntem Säuregehalt  gesättigt.  Auf  di^se  Weise  will  YF.  in 
einem  Theil  des  Meteoreisens  0,00011  Ammoniak  gefunden 
haben.  Kruppscher  Gussstabl  ebenso  behandelt,  gab  ihm  0,00023 
Ammoniak. 

UeberdieniherBBestau^thejUdeiM^teoreiaens 
isabef Mid«f e  üb«r  dJeWftist«  iihI  daiGlaniAisen«  b«f|ohtet 
fortsetzend  Freih.  ?•  ReickeAbAOh.^) 

Far  das  Balkeneisen  stellt  Terf.  fofreides  Gestit  aif; 
Der  Kamactt  in  ungestörter  Entfattvog  bildet  skk  zu  regelmiseigeii 
geradlinigen  tesserallen  Krysiallgestalteo  ats;  wifder  aber  durch 
Zwischenlagerung  fremder  Körper  hierin  beeintrtchtigt ,  so  yer- 
kümmert  er  in  der  Ausbildung;  es  entstehen  knotige  Auswüchse 
und  Wülste  von  Balkeneisen  um  den  Fremdling,  die  ihn  in  der 
Pallasgruppe  wie  in  der  gesammten  Trias  einhüllen  und  in  die 
Eisenmasse  versenken.    Vfs.  fernere  Resultate  lauten: 

1)  Man  findet  in  der  Trias  liünfigBalkeneisen  in  ■nregelmissigen 
wulstigen  Formen  vor,  mit  denen  es  die  fcyystalHnisch^ 
Ordnung  stört.  ^^ 

2)  Dies  ist  fiberall  da  der  Fall,  wo  fremdartige  Körper  in  der 
Trias  auftreten,  die  zufällig  in  sie  hineingerathen  erscheinen. 

3)  Das  Balkeneisen  umUngt  dann  ihre  ganze  Oberfläche,  hflUi 
sie^  ein,  inkrnstirt  sie  und  wäc)ist  mit  ihnen  regellos  in  die 
Trias  ein»  deren  Ordnung  sie  stören.    Dies  geschieht  bei 
der  Widmannstättengruppe ,  aber  nicht  bei  den  Eisenmete- , 
oriton,  welche  im  Ganzen  ans  Balkeneisen  bestehen. 

4)  Die  Palhsgmppe  ist  keine  hi^re  AnsbiMUng  von  Meteerlten, 
sondern  als  Uebergangsglied  gewissermassen  ein  verkümmertes 


*)  Feggenderfra  Annaf.,  1861.  Bd.  114,  Stk.  ». 
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6eklMe^    Taca»ti  wni  SeitftI  b«tM^  tos  Kuiaelt 
«»d  geMret  desktlb  inr  Trit^    Mtialitlf  804  die  Steii- 
.    «etaoritei  eitkiKon  havpUAclillcli  l^aiMcit 

5)  El  findet  sick,  in  du  Balkeaeisen  der  Trias  eiBgelageH, 
kküfig  eine  eigeatbttmliclie  weisse,  den  verdttiiDteii  Siaeni 
widerstehende,  und  deswegen  g Unxende  EisenYerbindnof  tot, 
welche  mitnnter  die  RolJe  eines  darin  hineingefallenen  Aeci- 
denzes  spielt  und  das  Balkeneisen  wolstig  macht  Sie  bildet 
einen  eigenen  nähern  Bestandtheil  des  Meteoreisens,  Glaas- 
eisen,  Lambrit^  genannt. 

6)  Aach  im  Fllleisea,  PleseH,  we  dieser  aesschliessüch  du 
FMd  behanptel,  kommt  diesM  GüBZeisen  Ter.  Fetner  be* 
gleitet  es  häufig  das  Sehwef^sai  nnd  den  Graphit,  ttf 
deren  Umfang  es  sich  legt. 

7)  Seine  reichlicbere  Gegenwart  hegrftvdet  eine  e%«M  Grippe 
in  det  S^pe  der  Tri», 

Rose,  Gast.:  Das  Vorkommen  von  krystallisirte« 
Qnarz  in  dem  Meteoreisen  Ton  Xiqnipilco  in  Mexi- 
ko.*) Dieser  Quarzkrystall  besass  dentlich  die  Form  eines  Bexa- 
gondodecaeders  and  fand  Verf.  die  Neigung  der  Flächen  in  eioer 
Seitenkante  103<^  35  bis  40',  in  einer  angrinzenden  103<^  25  bis 
49",  in  der  dazwischen  liegenden  Eadkante  i3d<»  30  bis  42^.  Das 
Vorkommen  /des  Qaarzes  in  dem  Meteeretsen  ist  bis  Jetzt  nod 
nicht  beobachte]  and  recht  bemerkenswerth. 

b)  Änaljnem« 

Eisen-Meteorit,  aas  Anstralien,  von  Graaboarie 
Westernport,  nach  A.  T.  Abel.*)  dOÖO  Pfund  schwer;  spe«. 
Gew.  a  7,50.  Die  Straktar  der  Hasse  besteht  ans  einem  dich- 
ten Verband  von  %"  breiten  qnadratischen  Drtthen,  derea 
Aggregat  unterbrochen  ist  durch  metallische  Glimmer -artige  La- 
mellen, die  in  sehr  d&nnen  glänzenden  rhombischen  Blättchea 
Ten  fast  sitberweisser  Fnrbe  sich  in  der  Masse  rerhreiten     Die- 


<)  Monats  her.  der  BerUn.  Akad.  d.  Wiss.,  1861.  Aprtt. 
*)  T.  Leonbard'9.  min.  Mkrbs.^  $ßSi.   E.  5. 
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8#i  utme  MtUAl  HiretHktofMä,  bdsd&Aspf  Back  4eai  OlSiieB, 
ud  vor  den  Lötbrohr  onschmelzbar;  mit  verdfinater  Salpeter- 
sittre  gibt  es  eine  gelb-braaoe  Aofiösong  und  aas  dieser  mit 
AoMBoniak  eiieo  bell-braaneo  Niederschlag,  zeigt  aber  keine 
Reaktien  aaf  Kaptfer,  Nickel  oder  Kobalt  Dieses  neue  Metall 
■OBBt  Yerfasser  Metfor  in. 

Jiel^orit,  Ton  New-Goncord,  Muskingam  Goanty^  im  Staat 
Okio,  nach  D.  M.  Johnsen. i)  Spec  Gew.  ==  d,54i7.  Kiesel- 
erde 51,250.  Eisenoxydnl  25,204.  Bittererde  8,873.  Tboperde 
5,325.  Kalk  0,785.  Eisen  8,808.  Nickel  2,860.  Sehw^et  1,18%. 
Ghrom  Spar.    Phosphor  Spur.    Wasser  0,035  =  103,819. 

Meteorit,  von  Killeter  ii|  Irland,  nach  Hanghton."*)  In 
Salzsänre  loslicher  Theil: 

Uornblendegestein  84,18  Erdiges  Mineral  30,42.  Eisen  25,14. 
Nickel  1,42.  Chromoxyd  2,70.  Kobalt  Spar.  Magnetkies  6,14 
=  100,00* 

tn  Salzsftare  anldslicher  Theil : 

Ries^elsSare  55,01.  Thonerde  5,35.  Eisenoxydnl  12,18.  Kalk 
3,41.  Magnesia  24,03  »  99,98.  Formel:  4  RO,  3  Si  0,.  Spec. 
Gew.  =  3,76L 

Meteorit,  von  Harrisön,  nach  Smith. ^  Spec.  Gew.  s= 
3,465.  Nickel-haltiges  Eisen  4,989*  Schreiber'sit  0,009.  Magnet- 
kies 0,001.    OUvin  61,000.    Pyroxen  and  Albit  84,000.     . 

Meteorit,  von  Lincoln-Goanty,  nach  J.  L.  Smith.^)  Spec. 
Gew.  =5  3,20.  Kieselerde  4^,21.  Alaanerde  11,05.  Eisenpro- 
toxyd  20,41.  Kalkerde  9,01.  Talkerde  8,18.  Mangan  0,04.  Ei- 
sen 0,50.    Schwefel  0,06.    Soda  0,82  =  99,23. 

Meteorit  von  Goopertown,  in  Robertson  Co.  Spec.  Gew. 
»  7,85.  Elsen  89,^.  Nickel  9,12.  Kobalt  0,35.  Phosphor 
0,04  «6  99,10.  ^ 


<)  Poggendorfrs  Annal.,  1861.  Bd.  112,  Stk.  a 
*)  Poggendofffs  AnnaL,  4861.  Bd.  118,  Stk.  3. 
>)  Sil II«.  Amer.  Jonrn.,  XXVIII,  «99. 
«)  Sillim.  Amer.  Jonrn.,  1861.  XXII. 
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von  Nelson ,  von  Itrslian,     Ton  HadisoB. 
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*)  Silltnu  Amer.  Joain.,  2.  Sw.,  XKX^  Wr.  §§• 
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Zur  ÄracJ)gQj4?D|[actti}]?ig  Tetragnatha  Wdck. 


TOB 

WfS  I4«.  H^elft  in  N  trab  er 9. 

VfJI  d^Q  ^aUieichaA  Artfo  der  G^ttnttir  Tetraffnatka  wtr«a 
hiilMr  nnr  zwei  eorepftiselie  bekannt,  die  überall  gemeine  Tetr. 
M9tema  Walek.  nnd  Tetr,  epeirides  Waick.  Eine  genaue  Unter- 
sochnng  der  roh  mir  gesammelten  zahlroiolien  BxM^Iare  Ton 
TVAr.  extensa  Hess  erkennen,  dass  zwei  wesentlich  verschiedene, 
bi^bei  ye,f kannte,  Arten  ont^r  diesem  ßinen  Namen  begriffen 
wwrd^o,  K%  de«  Ufern  dofc  Slarnberger  Sees  sammehe  ieh  eine 
greese  Zahl  dieser  Thiere  vnd  fand  hier  neben  einander  wohnend 
die  erwähnten  zwei  Arten.  —  Tetr,  extensa  habe  ich  fiberall, 
wo  ich  samnieite,  wieder  bemerkt,  während  ich  die  zweite  (ich 
lege  ihr  den  Namen  Tetr,  striata  bei)  sonst  nirgend  mehr  finden 
konnte.  - 

Bet  besMf»  UelMreidil  wegen  stelle  ieh  die  eharaktenetiaehen 
Merkmale  betder  Arten  ne^n  einander. 


T^etragnathtt  e^ietensa,  W. 

Ltef  %  d*s  MinikclMM:  2%'^' 
Itoge  des  WefiKhens :  ¥*^ 

MüiAno^ttB« 

Der  lonf  stark  henrorgewdlbt, 
den  ebenlalls  gewölbten  Rrnst- 
rücken  überragend;  die  beiden 
Seitenangen  niiter  sich  und  den 
IHtiehMige»  geaäliert.  Die  Man« 
4äMlft  lUMh  Tar«e  tuf  wenig 
Yi^dlckt,  Tor  dem  EndQ  des  Carsten 
Gliedes  Dten  Qin  an  der  Spitze 
gabeHg  getlieHter  j;ekrflmmter 
Fortsatz,  ^j^  obere  Kante  des  die 
Fangkralle  aufnehmenden  Falzes 
mit  langen  spitzen  Zähnen,  zwi- 
schen diesen  etwas  vpm  vordem 
Ende  entfernt  ein  langer  kräftifef^ 
Stachel;  die  Zähne  der  nntern 
Kante  kürzer  und  dicker,  am 
vordem  Ende  derselben  ein 
längerer,    gekrümmter  Stachel. 


Tetragnatha  striata,  Mih. 

Länge  des  Männchens:  4 */>''' 
Länge  des  Weibchens:  5"' 

Männchen: 
Kopf  flach  nnd  nicht  höher  als 
der  Brastrucken ;  das  Seitenange 
der  vordem  Reihe  an  der  Vor- 
derrandsecke des  Kopfes,  ent- 
fernt von  (tom  Mitteiange  «ad 
dem  htntein  Seitenange«.  Die 
Mandibein  fast  Mroföimig,  d.  b. 
aus  kurzer,  dünner  Basis  plötz- 
lioh verdickt;  am. vordem  find'e 
o^n  ein  kurzer,  gerade  vof- 
wärts  gerichteter,  dicker  Stachel, 
nnter  den  Zähnen  der  obern 
Falzkante  kein  besonders  ver- 
grösserter  Zahn,  die  Endkralle 
unten  mit  zwei  knotigen  An- 
schwellungen. Die  Taster  dicker 
als  bei  T  extensa,  —  das  dritte 
und  vierte  Glied  kürzer  als  bei 
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dieser,  die  Decke  ebesMIs  fe- 
spalten,  aber  Tiel  kfirzer  bekaart 
Die  Brost  flack  aad  diae  Tor- 
stekende  Ecken. 

Beine  kdrzer  als  bei  Teir.  ex- 
iensa  «nd  kräftiger.  — 

Cepktdothorax  brivnlick  gelb, 
ebenso  das  erste  Glied  der 
Mandibeln.  Die  Fangkralle  des 
letzten  rotkbrawi,  —  dieBeiae, 
Brost  nnd  Taster  ebeafalis  hräwar 
lieb  gelb,  dock  etwas  kellen 

Der  Hinterleib  dankelrotkbrana. 
aber  mit  einea  breiten  ^itz 
auslaufenden  bellgelbea  Längs- 
bände»  in  dessen  Mitte  eiie 
sekwarze,  seiib^  verästelte 
Linie;  in  den  Seiten  je  ein  nnd 
am  Qaocke  zwei  gleicblanfende 
kellgelbe  Längsstreifen. 

Weibcken« 

Kopf  and  AngensteHvng  wie 
beim  Manne;  Taster  dicker  A 
bei  Teir,  extensa.  Mandibeln 
Ttel  kurzer  als  bei  dem  Weibcben 
von  Tetr,  extenso,  seitKck  zu- 
sammengedrickt  nnd  Mwk^  eben 
stärker  gewdlbt.  Farbe  wd  UU^ 
nung  wie  beim  Männeben,  letztere 
weniger  «arkirt  nnd  die  brauen 
und  gelben  Streifen  aekr  inein- 
ander fliessend. 

Die  Art,  welcke  Walckenär  als  Tetr.  extensa  besckreibt, 
passt,  der  dort  angegebenen  Angensteliong  naok,  eker  zu  Tetr, 
atriata^  wäkrend  die  Zeicknnng,  die  Form  des  Kopfes  (bomb^) 
nod  die  Gestalt  der  Mandibeln  sie  bestimmt  als  Tetr.  extensm 
cbarakterisiren.  Es  ist  möglick,  dass  die  in  Frankreick  Tor- . 
koaünende  eine  dritte  Art  ist 


Die  Fangkralle  lang,  ekne  knetige 
Ansckweilongen. 

Die  Taster  sekr  dfinn,  die  Decke 
des  Endgliedes  gespalten,  der 
äussere  Tbeil  derselben  knrz, 
der  innere  sekr  lang,  beide  nut 
langen  Haaren  besetzt.  —  Brust 
Mttglick,  gewölbt,  nack  den  HOften 
zu  eckig- 

Beine  lang  nnd  dinn. 

Farbe  und  Zeicbnnng  ton 
Tetr.  extenMa  sind  so  bekannt, 
dass  ich  kier  derselben  nicht  be- 
sonders zn  erwähnen  brauche. 


Weibcken. 

Kopf  und  AngeniteUnng  wie 
beim  Manne,  Taster  sekr  dann, 
Mandibeln  in  der  Mitte  massig 
Terdickt. 
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Correspondenz-Blatt 

des 

zoologisch-mineralogischen  Vereines 

in 

-  Reg^ensburg^. 

Nr.  6—8.         16,  Jahrgang.        1862. 


VereinsangelegenheiteD. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  ernannt: 
Herr  Dr.  t;.  Giebel,  Professor  an  der  k.  Universität  Halle, 
Herr  Dr.  Ton  Schanss,  Hofrath  und  kgl.  grieeliischer  General- 

Gonsnl  in  Mllnclien.  * 

Als  ordentliche  MitgliodeV  worden  aufgenommen: 
Herr  Braunschweiger,  J.  N,  Professor  der  Naturwissenschaf- 
ten an  der  Gewerbsschole  hier, 
Herr  Dr.  Herrich-Schäffer,  G.  jun.,  prakt.  Arzt  hier, 
Herr  von  Heyden,  G.,  Senator  in  Frankfurt  a./M. 
Herr  Hilz,  J.  N»,  Kaufmann  in  Zwiesel, 
Herr  Leixl,  Apotheker  in  Cbäm« 
Herr  Wi  neberger,  Ldw.,  k^  Lieutenant  in  Passau. 

Mene  Elmmufe  ma  den  Sanmlunf en« 

Bibliothek. 

22.  T.  Kobell :  Die  Mineralogie.  Populäre  Vorträge.  (Geschenk 
des  Herrn  Verfassers.) 

23.  Lotes:  Zeitschrift  fiir  Naturwissenschaften  1861.  Februar 
—   August. 

2i.  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereines  der  preus- 
sischen  Rheinlande  und  Westphalens.  XVIIL  1.  u  2.  HälfHe. 
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25.  MUtheilongeB  der  deatscben  geologischen  Gesellscliafl. 
XIII  Band.  Heft  2.  3. 

26.  Mitlbeilaogen  der  natarforschenden  Gesellschaft  in  Bern 
aas  dem  Jahre  1861. 

Nlneralociselie   SaniHaliuig. 

Zur  mineralogischen  Sammlung  schickte  Herr  Major 
Freyherr  M.  von  Berchem  in  Zweibrucken  eine  grössere 
Anzahl  schöner  Exemplare  bnntangelanfener  Steinkohlen  ans  der 
Grobe  von  Bexbach,  dann  Pflanzenabdrücke  aus  der  Grube  yob 
St.  Imbert.  Sehr  interessant  und  werth?oll  für  unsere  Sanm- 
lang  s4nd  die  beigelegten  fossilen  Mascbeln  ans  den  Smidstein- 
brflcben  von  Buben  hausen,  V4  Stunde  von  Zweibrucken.  Diese 
f)isber  nur  in  dem  genahnten  Sandsteinbrucfce  vorkommenden 
Muscheln  sind:  Natica  GaUiardati,  Avicula  Mbtrti  und  Äfpo- 
phoria  Altertiy  nebst  anderen  bekannten  Arten. 

Vom  historischen  Verein  dahier  wurden  der  Sammlung  2  gros- 
,  sere  Stocke    eines  fossilen  Hirschgeweihes   zur   Aufbewahmg 
übergeben.  • 


Ble  tiammliiiif  en  nmd  Blbli^tliekeii 

des  zoologisch- mineralogischen  Vereines  u.  der  K.  Botanischen 
Gesellschaft  stehen  am  ersten  und  dritten  Sonnabend  jedes  Monates 
Vormittags  von  1<1~12  dem  Besuche  offen* 
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Materialien 

zur 

bayerischen  Fauna» 

Ein  Beitrag  zur  Geschiehte  der  geographischen  Verbreitmig 
der  Säugethiere, 

von 

Andrea«  Johannes  JFttckely 

k.  Pfarrer  in  Sommersdorf  bei  Ansbach. 


^-  Ich  bin  yon  yerschiedenen  Seiten  her  aufgefordert  worden, 
meine  Materialien  über  das  Raubwild  Bayerns  von  Zeit  zu  Zeit 
fortzQsetzen  und  kann  daher  bezüglich  der.  hier  folgenden  Nach- 
träge versichert  sein,  dass  sie  Vielen  willkommen  sein  werden. 
Nicht  Weniges  ist  bereits  aas  Franz. von  KobelPs  Wildanger  und 
aas  dem  Aufsätze  des  Dr.  Gross  über  den  Luchs  im  Allgauer 
Hochgebirge  im  X.  BeriiDht  des  naturhistorischen  Vereins  in  Augs- 
barg  bekannt.  Ich  habe  iedoch,  was  ich  namentlich  im  Wildanger 
Neoes  für  meine  Zwecke  fand,  hier  mit  aufnehmen  uiid  nicht  bloss 
aaf  besagte  Schriften  verweisen  wollen ,  weil  meine  Materialien 
verschiedenen  ethnogrophischen  und  jagdgeschichtlichen  Schriften 
der  neuesten  Zeit  gewissermassen  ein  erwünschtes  Repertorium 
für  einzelne  Sparten  abgegeben  haben  und  auch  fernerhin  bei 
ähnlichen  zar  Mode  gewordenen  Studien  and  Arbeiten  in  gleicher 
Weise  benützt  werden  dürften*.  Den  Herren  Professoren  Dr. 
Dr.  Fachs  in  Ansbach  und  Reass  in  Nürnberg,  sowie 
meinem  werthen  Freonde  Herrn  Lea  in  Aagsbarg  und  Herrn 
Apotheker  Rgger  in  Passaa  für  die  mir  Ireandlichst  gewahrte 
UnttrstütziBg  meinen  verbindlicheten  Dank.    . . 
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Ursus  Arctos. 

Her  Bllr, 

Oberbayern. 

1395.  Ein  Ntadat  des  Herzogt  JohaiiDes  in  Bayern  rer- 
bietet  des  Ügern,  Forder angen  aa  da»  Kloster  Scbeftlarn  za 
machen,  weder  In  dem  Schweingejayd ,  Pemgejayd,  noch  bei 
einem  andern  Ge)ay<l 

1400—1500.  Wenn  die  Kloster  Tegernsee'schen  Jäger  eines 
Baren  schössen,  hatten  sie  mit  einander  (6  Mann)  2  Maass Scbnss- 
and  2  Maass  Fangbier. 

1418.  Ein  Salbuch  des  Jägermeisteramtes  im  Herzogtham 
Bayem-Ingolstadt  gibt  ein  Verzeichniss  des  Personals  der  Hof- 
jligerei  Ludwigs  des  Gehärteten  (f  1447).  Unter  den  Jägern  Ist 
genannt  ein  BSrenJäger  (Perenjager)  za  Boss  mit  5  Knechten  za 
Fass  und  Händen  nach  Bedarf,  auch  auf  der  Hirschjagt  dienend. 
Wer  dem  Aufgebote  zur  Bfirenbatze  nicht  folgte,  dem  wurde  der  Ofen 
eingebrochen.  Ein  Bfirenhund  kostete  4—6  Dukaten.  Der  Baren- 
köpf  gehörte  der  Herrschaft  and  ^die  rechte  Hand,^  die  linke 
dem  Pfarrer,  der  mit  dem  Sakrament  für  vorkommende  Fälle 
todüicher  Verwundungen  Ton  Jägern  oder  Treibleuten  durch  rer- 
wundete  Bären  bei  der  Jagd  bereit  sein  musste. 

Vom  Herzog  Christoph  dem  Kämpfer  (f  1493)  beisst  es: 
„seiner  person  der  ritterlichst  and  beruembtist  färstj  der  sein 
Zeit  lebt  rnnd  aia  gueter  pernfaher  an  dem  Jhaid,  den  vienog  er 
gera.^  1540  am  15  Oktober  kamen  die  bayerischen  Herzoge 
Wilhelm  and  Ludwig  mit  ihrem  Brader  Ernst,  Erzbischof  von 
Salzburg,  in  Reichenhall  zusammen  and  hielten  eine  Bärenjagd 
am  Unlersberg. 

llerzog  Alb  recht  V«  erlegte  1578  eigenhändig  2  B&'ea, 
nemlich  am. 21.  Oktober  einen  Bärea,  dea  25  ej.  m.  euie  Bärin. 

Die  Tegemseer  Klosterrechnungea  verzeichnen  von  1568  — 
1580  nur  2  Bären.  1606  bezahlte  das  Kloster  fir  einen  Bären 
40  Kreuzer  Jägerrecht  und  durften  die  Jäger  mit  erlegten  Bären, 
am  sie  zu  zeigen,  in  der  Gegend  herumziehest  nad  sich  Trlak- 
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f  eider  sammelo.  C^wöboHeh  trugen  sie  nur  die  Köpfe  znrSchan 
kernm.  Die  Gemeindekasse  O^erammergan  zahlte  nacb^aUeni 
Branche  15  bis  30  ki'.  Honorar. 

1752  war  das  Jägerrecht  fSr  einen  Bären  2  fl. 

1643—1674.  Bären  werden  in  der  Gegend  von  Falkenstein 
^i  Brannenbofg  urkundlich  erwähnt. 

Aus  den  Akten  des  Klosters  Tegernsee  theilt  Ton  Kebel 
in  seinem  Wildanger  ein  Verzeichniss  der  Baren  mit,  welche  von 
1710  bis  1757  geschossen  und  gefangen  wnrden: 

Gordian  Oerfaclie^r  OberJHer.  Ben 

An  Wallberg .1 

auCn  Wechsl 9 

An  Stolznberg  mit  dem  Länziger  Jäger,  der  den  bern 

geschossen    . 1 

An  Wechsl  ain  wundtgeschossen 1 

^    auf  der  Pamkel- Ebnet  ohn weit  Vallp     .       .       .       .1 

Mechior  (Melchior)  Pachmair. 

Zu  Hintermaur .  *    1. 

An  Weniberg <       •       .        1 

An  Wildnlaberg .       2 

NB.:  den  grossen  hat  der  Melcher,  den  jungen  aber 
hat  der  Lfinziger  geschossen. 

Auf  der  Schlag-  od^er  stiellne'r  albn  im  schlag  Eisen 
ein  junges  fierl  lebendig  gefangen     .        .       .       •       1 

In  der  Stiellner  Albn  mit  beyhilff  des  Gschwändtlers  in 
hölzelnen  fahlenn  grosse 2 


Joseph  Lettner  Gschwändtler. 

Am  Baueheneck 

Zu  Hintermaur 

Vnte»  Rosstain  1  aUea  und  fangen  Bern 
Jn  der  Langeaau  auf  der  Schmoll  2  junge 
Aufn  Wechsl  1  Terwudt  und  1  geschossen  . 


1 
1 
2 
2 
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Ada»  Mai r  derMtligtr  Ob«r- Jiger. 
A«f«  R«ok0B-P6di  g«€cho69eB     .  1 

In  SUngeo  am  Weoiberg  in  scUag  EiMA  gefaagei  wää 

darauf  todi  geMbofgen 1 

Aof  der  Ahleittn  in  der  hilzeneo  fabln  ....        1 

'  Ber«    24 

Von  1758  -  1766  iM  locb  8  Birei  airfgeieicbiet ,  daaa 
keiner  nehr  bii  1786,  so  weit  die  Recbaamgts  reiebea,  S^ter 
kommea  wieder  Birea  Tor. 

1727^  Der  Oberatjiireraieister  Carl  Albrecbts,  Graf  Gavdasz 
ftecbberg,  fragt  (aa  1737)  bei  d6a  Praiatea  Ton  BenediktbeaerB 
an,  wie  es  sich  mil  den  dort  gespürten  zwei;  B&ren  verbalte  y  da 
der  Kurfürst  eine  Jagd  daranf  machen  wolle. 

Im  Jabre  1736  ist  Ulrieb  Mörkb,  der  GaltTiebbirt  von 
Oberammergan,  auf  der  Alm  in  einer  BSreafalle  zn  Grande 
gegangen. 

1815  wardeeinBär  am  Wamberg  bei  Par  tenkircben  toi 
dem  nachmaligen  Drechsler  Oefele,  der  „Mülleroazibans- 
Jacob ^  und  noch  Jetzt  der  ^ BXrenschfltz ^^  genannt,  glücklich 
erlegt.  Der  Schütze  schickte  dem  Bären  seinen  Hnnd  entgegen, 
der  aogenbiickltch  zerrissen  ward,  schoss  dann  iweimaf  ond  lief 
schnell  dayon     Der  Bär  war  geblieben. 

1828  trieb  sich  ein  Bir  am  Planberg  bei  Krent  komm, 
wurde  von  dem  Forstwarte  Sollach  er  und  dem  Jagdgekilfen 
Sebastian  Riesch  an  den  ^ Stangen^  unter  der  Halserspitz 
angeschossen,  nahm  seinen  Weg  über  das  Schmaleck  in  das 
Thiersee'sche ,  Ton  da  in  das  Brandenberg*sche  und  trieb  sich 
noch  längere  Zeit  herum,  bis  er  Ton  einem  Hirten  im  Acbenthale 
erlegt  wurde. 

Im  Jahre  1856  wurde  auf^der  Schattenseite  des  sogenannte« 
Sonn enberges  in  dem  Gemeinde walde  Yon  Oberammergau, 
kün.  Forstamtes  Schongau,  von  dem  k.  Foiistwart  Clemens 
Nenner  in  Unteram mergan  an  einem  sonst niebt  leicht  zu- 
gänglichen Orte  eine  schon  früher  entdeckte  HöUe  mit  einem  Lichte 
durchsucht  nnd  bei  diesem  Besuche  ein  Bärengerippe  mit  einer 
dabei  liegenden  eisernen  Pfdlspüae  gefunden,  worauf  in  Folge 
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gemachter  Anzeige  S.  Majestät  der  König  mit  hoher  Begleitong 
in  die  genannte  Höhle  hinabstieg  und  befahl,  dass  diesem  Gerippe 
mit  der  Pfeilspitze  an  das  Allerhöchste  Cabinet  abgeliefert,  dem 
Forstwart  aber  eine  entsprechende  Belohnung  ertheilt  werde. 

In  einem  Waldtheil  .des  Reviers  Buching  bei  Hohen- 
schwangan  erinnert  noch  eine  verbleichte  Tafel  daran,  wie  ein 
Bär  von  einem  Stier  an  einen  Baum  gepre&st'  ward.  Man  fand 
beide  todt  und  den  Bär  in  solcher  Stellung,  dass  ihn  der  Stier 
am  Baum  erdrückt  haben  mnss. 

Im  Pletscherer- Graben,  eine  gute  Stunde  von  Kreut, 
war  ein  Bfir  einst  in  ein  £isen  eingegangen  und  brüllte  der- 
nassen,  dass  ihn  der  Jäger,  genannt  Win n- Ad  am,  der  das 
Eisen  sie\egi  hatte,  von  Kren t  aus  hörte.  Er  eilte  sogleich  auf 
den  Platz  und  gab  dem  furchtbar  am  Eisen  zerrenden  und  herum- 
reissenden Bären  einen  wohlgezielten  Schuss,  der  ihn  zu  Boden 
streckte. 

Ein  Bettler,  der  einmal  von  Achenthai  über  den  sogenannten 
Felssteig  unter  dem  Schildensteinerkogel  ging,  fing  sich  und  lag 
2  Tage  im  Eisen,  bis  ihn  die  dazu  gekommenen  Jäger  befreiten. 
Er  wurde  wieder  hergestellt. 

Im  oberbaferischeii  Gebirge  erinnern  noch  die  Namen  Bären- 
loch, Bärenholz,  BärenfiU,  Bärenleite,  Bärensteig,  Bärensnnk  etc. 
«m  Ettal,  Partenkircben,  Mittenwald,  Biss,  Tegernsee  und  so  bis 
Berehtesgaden  an  ihr  einstiges  Yorhandenseyn. 

Niederbayern. 

Nach  dem  Schwedenkriege  wimmelte  der  Bayerwald  von  wilden 
Thieren,  Bären,  Wölfen  und  Luchsen. 

Ende  Oktober  1830  wurde  im  Forstort  Stein berg  Reviers 
Kreutzbei^g  k,  Forstamts  Wolf  stein  bei  einem  Neu  ein  alter 
Bär  mit.2  Jungen  gespürt,  hierauf  Jagd  gemacht  und  innerhalb  3 
Tagen  alle  drei  erlegt.  Die  Haut  eines  dieser  jungen  Bären  kaufte 
der  bei  dieser  Jagd  anwesend  gewesene  Forstrath  F.  Schmidum 
3  Kronenthaler,  von  welchem  dieselbe  später  an  den  Rauhwaaren- 
händler  F.  Swobodnick  in  Pas  sau  und  von  diesem  wieder 
ausgestopft  in  die  zoologische  Sammlung  des  dortigen  naturhisto- 
rischen Vereines  gelangte. 


Digitized 


by  Google 


Oberpfalz  und  Refeisbarg. 

In  eiie«  «llei  Stale  des  Schlosses  Stalburg  beiStraa- 
bin  ff  aa  der  liederbayeritebeD  Grenie  war  eiae  Birenjagd  an 
die  Waid  geMalt  ait  der  Uoterscbrift :  lai  Jar  1484  sein  diese 
zwen  Fern  allbie  derlegt  worden. 

Nach  dem  Heidelberffer  Vertrag  (Jahr?)  soll  in  der^Wildbahn 
Nendorf  (bei  Weiden)  der  knrfarstlichen  und  pfftUischen  Re- 
gierong  za  Parkstein  alles  Roth-  nnb  Schwarzwild  der  Orten, 
Leochtenberg  aber  die  andere  Wildbaha,  als  Bären,  Wölfe, 
Rehe,  Hasen,  Füchse,  Auerhihne  und  anderes  kleines  Wildgeflng 
daselbst  zu  Jagen  und  zn  fahen  zustehen.    17.  Jahrhundert. 

Mittelfranken. 

Ans  einer  C^rrespondenz  des  Magistrates  der  Reichsstadt 
Nürnberg  mit  dem  Pfleger  zu'  Reicheneck  bei  Happurg 
geht  herTor,  dass  die  Bären  bei  genanntem  Reicheneck  im  16. 
Jahrhundert  noch  Standwild  waren.  In  den  Jahren  153i  und 
1585  wurden  daselbst  drei  Biren  geschossen,  ein  alter  und  vier 
Junge  gefangen« 

Unterfranken. 

1457  das  Weissthum  der  SUdt  Lehr  setzt  fest:  „Item  so  ein 
schadbar  Ihier,  als  bern,  wolf  in  her  Zent  gefangen  wtrde,  so 
giebt  die  stat  auch  das  halb  teil  (Schuss-  oder  Fanggeld),  wie  Ton 
alter  herkommen  ist,  und  die  zent  das  ander  halb  teil.^ 

Schwaben  und  Neuburg. 

*>  In  einer  Augsburger  Chronik  heisst  es  zum  Jahre  1376.  >,da 
kam  ein  grosser  schelm  unter  das  wild  Sberal  in  dem  Land  also, 
das  in  den  walden  und  auf  dem  veld  gar  yil  wild  todt  lag,  hirschen, 
binden,  rech,  bern,  wolff,  fuchs  und  hasen  fand  man  überal  also 
Cod  liegen.^ 

Noch  im  letzten  Viertel  des  15  Jahrhundeits  hielten  sich  im 
Kemptenschen  Bären  auf. 
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Canis    Lupus. 

eer  Wolf. 

Oberbayem. 

1400 '1500.  Wenn  di«  Klosler  Tegern8ee''scheii  Jftger  einen 
Wolf  schössen,  hatten  sie  mit  einander  (6  Mann)  2  Maass  Scbnss- 
ond  2  Maass  Fangbier. 

1418.  Ein  Salbnch  des  Jägermei^eramtes  im  Herzogtbum 
Bayern-lngolstadt  von  1418  gibt  ein  Verzeichniss  des 
Jägereipersonals  Ludwigs  des  Gebarteten.  Unter  den  Jägern 
ist  genannt  ein  WolQäger  zu  Ross,  der  auch  ,,reher  und  Fachs 
jagen  soll/  mit  2  Knechten» 

1447.    Ein  Wolfshund  kostete  4—6  Dukaten. 

I5i5.  Unter  Herzog  Wilhelm  IV.  wurden  in  genanntem  Jahre 
im  Ober-  und  Niederbayern  38  Wölfe  erbeutet.  Das  betreffende 
GJaid -Register  sagt  hierüber: 

Der  Pfleger  Ton  Unterfets  hat  gefangen  11  Wölfe» 
item  Graf  Christoph   von  Ortenburg  hat  gefangen  7  Wölfe, 
item  Kitz  Forstmeister  auf  der  Lachen  hat  gefangen  2  Wölfe, 
item  Herr  Völckher  von  Freyberg,  Pfleger  zu  Landsberg,  hat 

gefangen  2  Wölfe, 

item  der  Jägermeister  von  Landshut  hat  gefangen  2  Wölfe, 
item  der  Jägermeister  von  M8nc1ien  bat  gefangen  Einen  Wolf, 
item  der  Bastian,  Jägermeister  von  Geissenfeld,  hat  gefangen 

Einen  Wolf, 

item  der  Thiringer  von  Geising  bat  gefangen  Einen  Wolf, 
item  ein  Waidknecht  hat   am  Pirschwald  mit  einem  Selbst- 

gescfaoss  geschossen  Einen  Wolf, 

item  BasI    von    Geissenfeld   hat  gefangen   am  ,,FeilnTorst< 

Einen  Wolf, 

item  der  Jägermeister  von  Landshut  hat  etc.  gen  München 

geschickt  am  Mittwoch    vor  Lichtmess   und    an  dem  Osterbofer 

Hart  gefangen  2  Wölfe, 

item  am  Samstag  vor  unserer  lieben  Frauen  Lichtmesstag  hat 

der  Pfleger  Ton  Mitterfels   etc.  gen  Mönchen    etc.  geschickt 

8  Wölfe, 
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itea  Wolf  Ueberreitor  tod  Bnrghaaseii  bat  etc.  gen  MAncliei 
gebracht  Einen  Wolf, 

item  der  Wastian,  Jäger  zn  Geisenfeld,  bat  etc.  an  t9. 
FebroarO  wieder  einen  Wolf  (gen  Mttnchen)  geschickt,  der  ist 
gefangen  worden  am  Aicha, 

Uem  Graf  Christoph  von  Ortenburg  and  der  Ki(z  haben  uk 
Zt.  Febrnar  (nach  MQnchen)  geschickt  2  Wölfe, 

iten  Graf  Christoph  Ton  Ortenbnrg  hat  abermalen  meinen 
gnädigen  Herrn  ,;am  schmal Uigen  Sambstag  in  die  Nenenfesst 
geant^nrt^'  einen  Wolf. 

Diese  88  Wölfe  wurden  alle  von  Lichtmess  bis  Fastnacht 
1645  geschossen. 

1618  wurden  von  München  Jäger  mit  Zeug  zn  grossen 
Wolfsjagden  nach  Donausanf  geschickt,  ebenso  nach  Trostberg. 
Aehnliche  Jagden  wurden  zu  Hechenkirchen  und  Forsten- 
ried gehalten.  1643— 1674  liegen  mehrere  kurfürstliche  Befehle 
vor,  dass  die  freyherrlich  v.  Ruepp'sche  Herrschaft  Falkenstein 
(bei  Brannenb.urg)  Jäger  und  Schützen,  Leute  undFuhren  nach 
Hechenkirchen  zu  den  Wolfsjagden  schicken  sollte.  Frey berr 
Johann  Christoph  van  Rnepp  schickte  Niemand  dahin  und 
entschuldigte  sich  mit  folgenden  Gründen: 

1)  Die  Leute  dieser  Gegend  haben  der  Arbeit  genug  Mit  dem 
Archenbau  am  Jnn.»  damit  ihnen  der  Strom  ihre  Hänser,  Felder 
nnd  Wiesen  nicht  fortreisst  und>daftu  müssen  sie  im  Winter  das 
Ndthige  an  Steinen  und  Holz  herzufähren. 

2)  Wegen  des  getingen  Feldbaues  haben  die  Lente  nicht  so 
viel  Yorrath  an  Speise  und  Futter,  dass  sie  auf  6  bis  7  Meilen 
Weges  und  auf  mehrere  Tage  zur  Jagd  gehen  Jiönnen,  und  dann 
hat  man  hier  nicht  so  viele  Dienstboten,  wie  auf  dem  Flachlandes 
und  wenn  selbe  so  lange  ausbleiben  müssten,  würde  das  Ver- 
derben straks  vor  der  Thüre  seyn,  weil  sie  die  Nothdorft  an 
Tachsenstreu,  die  ihnen  den  Mangel  an  Stroh  ersetzen  muss, 
nicht  vom  Gebirge  bringen  könnten,  und 

3)  ist  zu  bedenken,  dass  man. hier  den  Winter  hindurch 
selbst  auf  die  Wölfe  sowohl  in  den  kurfürstlichen ,  wie  in  den 
selbst  habenden  Jagden«  von  welchen  man  jihrlich  einen  starken 
Rekompens  zu  geben  hat,  jagen  muss,  ausserdem  sonsten,  wenn 
kein  Widerstand  gethan  würde,  die  Wölfe  dergestalt,  und  besonders 
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bei  den  BerglOkMerii  üjierkaii^  Bekme«  wtrdea»  dass  die  armen 
Leute  ihr  Vieh  nicht  mehr  auf  die  Weide  niid  auf  die  Alpen 
lassen  dürften,  indem  wirklich  ischon  hei  solchen  Häusern  5  auch 
6  Wölfe  sich  haben  sehen  lassen  and  bereits  anter  den  Schafen 
manchen  Schaden  getban  haben.  Die  Leate  f  etraten  sich  schon 
nicht  mehr,  allein  aas  den  Häusern  weiter  hin  zu  gehen.  Wir 
im  Gebirge  haben  nicht  nur  auf  Wölfe ,  sondern  auch  auf  Bären 
and  Lachse  zu  Jagen  ond  haben  keine  H&lfe  vom  Flachlande 
herein,  etc. 

1634^  streiften  Wölfe  bis  Yor  die  Festangswälle  von  Rain. 

16S5  gab  es  in  der  Gegend  von  Weil  he  im  etc.  eine  grosse 
Menge  Wölfe.  Bei  Sehloss  Seefeld  am  Pilsensee  raubten  sie  das 
wenige  ftbri^  gebliebene  Vieh  und  in  Pähl  kehrtea  sie  nicht 
selten  im  Dorfe  ein. 

1637  wurden  auf  Antrag  des  Jägermeisters  Grafen  Wilhelm 
Ton  Hohen  wald  egg  Yorschiedene  Jagdbezirke  in  Ob  er- und 
Niederbayern  pachtweise  vergeben,  um  den  Unterthanen  so- 
wohl wegen  des  Schwarzwilds,  als  wegen  der  Wölfe  zu  helfen 
und  dabei  einige  Beate  ra  erzielen. 

Dass  sie  auch  in  andern  Gegenden  des  oberbayerischen 
Gebirges,  um  Hohenschwangau,  Werdenfels,  Tegernsee,  Schlier- 
see etc.  vorkamen,  geht  aus  mehreren  Angaben  hervor  und 
noch  jetzt  trifft  man  dort  vielfach  Wolfsgraben  an*  Um  1665 
wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Wolfsjagden  angestellf  und  wenn  das 
Vieh  aof  die;  Almen  getrieben  wnrde,  ein  eigenes  6ob«t,  der 
Welüssegan^  darilber  gesprochen.  Ein  Wolfesegen  aus  etner 
Handschrift  des  15  Jahrhunderts  kniet: 

ich  treip  heut  ans 

in  unser  lieben  freuen  haus, 

in  Abrahams  garten,    . 

der  lieber  herr  sant  Martein, 

der  sol  heut  meines  (Viehes)  pflegen  und  warten, 

und  der  lieber  herr  sant  \f^olfgaog, 

der  lieber  herr  sant  Peter, 

der  hat  den  himelischen  slussel, 

die  versperrent  dem  wolf  und  der  vohin  0  im  Drussel, 


>)  Vohin,  Fehin,  Feh  ==  Wölfin. 
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*4tM  sie  we4#r  pItt  Itstea  aoch  fcahi  84)lir#iM 

^68  helf  mir  der  nan, 

der  cbain  abel  nie  hat  getbaB,^) 

und  die  beilifefi  V  wunden 

beliflien  nein  Tieli  lor  allen  Holzlianden** 

Kin  anderer  Wolfssegen  bei  dem  Austreiben  des  Viehes: 
0  Herr  Vater  Jesu  Christ, 
Wie  ein  heiliger  Mann  da  bist! 
Als  wenig  dir  chain  Mensch  mag  geleichen^ 
Als  wenig  seil  mir  kein  Wolf  noch  Wnlfin  das  Vieh  vimmer 

beissen. 

Ein  dritter: 

Heiliger  Herr  Sant  SimeonI 

Mein  Vieh  soll  das  Jahr  za  Holz  and  za  Feld  gon^ 

Zo  Weid  and  za  Wasser, 

Wie  ihms  der  lemptig  Gott  hat  beschaffen. 

Nimm  den  Himmelsschlflssel 

Und  verschleass  allen  Wolfen  nnd  Wfilffin  ihren  Drissel, 

Dass  es  geh  als  thierlos  and  als  dieblos  and  alls  Uebels  los, 

Als  anser  lieber  Herr  anter  dem  heiligen  Kreaz  war  genosslos. 

1667  sind  nach  München  eingeliefert  worden  86  Wölfe. 

1600—1700  Von  Zeit  za  Zeit  kam  ein  Jäger  der  Nachbarschaft 
nach  Oberammergaa  and  wies  den  Kopf  eines  kirzMch  erl^tea 
WeMes,  B&ren  oder  Lachses  vor  ond  es  worden  ihm  mch  altem 
Branche  15  bis  30  Kreuzer  Honorar  ans  der  C^emeindekasse  be* 
zahlt.  Solche  Ausgaben  enthalten  die  Gemeinderechnnngen  Ober- 
ammergaas Ton  lG96/»i,  1695/96,  1696^7  und  1697/98. 

Im  Januar  1729  bei  sehr  grosser  K&lte  zerieisehten  die  Wölfe 
im  Ingolstidtischen  bei  Vohburg  einen  Studenten. 

1750  wurde  eine  Wolfsjagd  veranstaltet,  wobei  2  Männer  von 
Oberammergaa  3  Tage  lang  Jagdf^ohne  zu  leisten  hatten. 

1752  ist  in  den  Klosterrechnungen  von  Tegernsee  das  Jäger- 
recht von  einem  Wolfe  zu  2  fl.  angesetzt. 

*)  Christus. 
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Jener  Wolf»  weleler  steh  äi  der  Umgegead  von  Schliersee, 
Tegernsee  etc.  etc.  9  Jabre  lang  hemmtrieb,  bis  er  1815 erlegt 
wvrde^O  b«t  n^h  amtlichen  Erheboogen  in  dieser  Zeit  gegen 
1000  Schafe  zerrissen  und  dazu  noch  viel  Wild,  so  dass  der 
Schaden  auf  8—10,000  fl.  veranschlagt  vriirde. 

Naeh  Kobell  frisst  ein  Wolf  ein  ganzes  Schaf  auf  eine  Mafal*^. 
zeit,  auch  zwei,  wenn  er  hungrig  i^,  ansserdeoi  fdsst  er  von 
einem  Stück  nnr  die  Weichen,  das  Netz  oder  dergl.  nad  macht 
wieder  auf  ein  anderes  Jagd.  \n  Tegernsee  riss  einer  ober  der 
Rosssteinwand  4  Stück  Wild,  alt  and  jnng,  in  einer  Nacht  und 
frass  nur  die  Weichen.  Bei  Fischhausen  am  Schliersee  riss  ein 
WolfNaehts  zwischen  10  und  11  Uhr  vier  Schafe  und  des  andern 
Morgens  früh  6  Uhr  ward  er  am  Isarfall  gesehen,  {dan  sieht 
daraus,  wie  weit  ein  Wolf  in  einem  Zuge  wechselt ;  denn  in 
gerader  Linie,  ohne  ^rg  beträgt  die  Entfernung  8  Stunden.  Man 
wusste  gewiss,  dass  nur  ein  Wolf  damals  in  der  Gegend  war. 

Im  Decem()er  1861  brachten. öffentliche  Blätter  die  Nachricht, 
dass  in  Seefeld  am  Ammersee  auf  einem  der  gräflich  Seefeld*schen 
Geter  40  Schafe  zerrissen  und  2  davon  vollständig  aufgefressen, 
in  der  nächsten  Nacht  aber  3  Stunden  davon  entfernt  einem 
Bauern  6  Schafe  zerrissen  wurden.  Der  Fährte  nach  zu  schliessen 
sei  der  mörderische  Räuber  ein  Wolf  gewesen. 

Niederbayern. 

1431  den  14,  Februar  bekennen  Johanns  Abt  zu  der 
goezzel  (Gotteszell)  und  aller  Convent  daselbst,  das  ihnen  Ritter 
Hans  Gebolf  von  Degenberg  seinLebtag  seinen  Wildbann 
in  der  Achsziaeh  gelassen  hat  gegen  Abgabe.  „Wenn  sie  einen 
Wolf  fangen,  sollen  sie  die  Haut  einliefern  gegen  20  dl. 

1545  siehe  das. Gjaid- Register  Henog  Wühelms  IV.  im  Ab- 
schnitte ^Oberbayern.^ 

Der  Bayerwald  wimmelte  nacji  dem  drefs^'gjährfgen  Kriege 
Yon  wilden  >Thieren,  Bären,  Luchse^  und  Wölfen. 

1687  siehe  Oberbayern. 


*)  Correspondenzblatt  des  zoologisch  mineralogischen  Vereines 
in  Regenshurg,  1852.  S.  134  f. 
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Oberpfalz  and  Ragenslnrif. 

Unter  dem  Abte  Erbo  L  (1121—1162)  kam  an  dasBrvmitB' 
Wasser  nnweit  des  damals  noch  nnbcfriedeten .  Klosters  Prfl- 
fening  bei  Regens  bürg  aas  dem  Walde  eine  trlchti^ 
Wölfin,  wie  man  glanbte;  hnogrig  und  durstig,  nnd  wdifte  an  dieser 
Stelle.  Zam  Andenken  an  dieseii  scnidei^re  Ereigiilss  liest  daher 
das  Stift  eine  Wölfin  mit  Jungen  in  Stein  «vshaven  ud  £e 
Verse  belNlgtn: 

Quid  Inpa  macfa  fernes?  Sat  equf  boveaqve  biberoBt^ 

Lauta  tibi  et  eatulis  mensa  parata,  vora. 

Nacb  dem  Heidelberger  Vertrag  (Jahr?)  goH  in  ^r  WiMbaha 
Nendorf  (bei  Weiden)  der  kurfarstlkh«n  nnd  pÜlziaekeB  Re- 
giernng  za  Parkstein  alles  Roth-^  und  SehwarzwMd  der  Ortea, 
Leochtenberg  aber  die  ändere  Wildbahn^  aU  Baren,  WdKe,  R^, 
Hasen,  Füchse,  Anerhfthne  nnd  anderes  kleines  Wtldgeiüg  daselbst 
zu  jagen  nnd  zu  fahen  instehen.    17  labrhnndert. 

1618  wurden  ron  Manchen  iHger  mit  Zeug ^zu  grossen  Wolfs- 
jagden hoch  Donaustauf  geschickt/ 

Ol^erfranken. 

1559  gab  e^  vi^le  Wölfe  im  MarkgrAfthum  Bayreuth  and 
es  Verden  daher  grosse  Jagden  zur  AiTsrottung  derselben  ange- 
stellt. Am  2.  September  1559  hatte  ein  Wolf  ganz  nahe  an  der 
Stadt  Bayreuth  einen  alten  Mann  angefallen  und  aufgefressen  and 
>noch  Tiele  andere  Leute  beschädigt 

In  der  Gegend  von  Neunkirchenam  Brand  fanden  s&ek 
während  des  30jährigen  Krieges  nnd  nach  demseH>en  Tiele 
Wölfe  ein. 

Georg  Erbard  Streit,  ein  markgrftflfch  bayreithiseker 
Forst-  und  Jag4bedionsteter,  bertcktef  4L  d.  Wunsiedel  deiU 
Dezember  1752  an  seinen  Oberforstmeister! 

,^Piesen  Angenblicli,  da  den  unterthlnigen  Beriebt  geschlossea, 
erhalte  wieder  einen  Wolf,  welcher  sich  zu  Vordorf  in  Eisea 
gefangen  hat.  An  den  Wolfseisen  aber  musseio  und  das  Andere 
repariren  lassen*  Es  ist  nunmehr  bei  meinem  Hierseyn  dieser 
allschon  der  zwanzigste ,  den  ich,  Luchs  und  Wölfe  zusammen- 
gerechnet, mit  Listen  afso  bekommen  habe,  ohnewae  noch  iai 
Zeug  gefangen  worden  ist/' 
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Bei  Höehstadt  a.  A.  befiadet  sich  in  der  Heebtrappe  am  Wege 
nach  Weingartsgreatli  eine  beiläufig  9  Fasa  tiefet  rnnde,  nU 
Dorne»  anwaebsene  Wolfsgrnbe,  die  Jabr  ana  Jabr  ein  Wasser 
bat  und  aoeb  in  dem  beissen  Sommer  1^7  nicbt  eingetrecknet 
ist.  Eine  zweite  tiefe  Wolfi^rnbe  im  Hdcbstadter  BargerwaU, 
Forstorts  Gloekenzipft  am  Scbafberg,  babe  icb  in  diesem  Blatte 
(Jabrgang  1856  Seite  148)  bereits  erwäbnt. 

Markgraflham  Ansbach. 

1575  erliess  Markgraf  GeOrg  Friedrich  an  die  Gastner 
zu  Ansbach,  Golmberg,  Baiersdorf  and  Schwabach, 
sowie  an  die  Vögte  za  Neuhof,  Miincbsteinach,  Miinchau- 
r ach  und  Feuchtwangen  den  Befehl,  fünf  Wolfsgäul  zu  gele- 
gener Zeit  vor  Hand  zu  schaffen,  damit  dieselben  bei  der  bevor- 
stehenden Wolfsjagd  zum  Anludem  der  Wölfe  gebraucht  werden 
könnten, 

1642.  Nachdem  seit  etwa  2  Jahren  bei  der  damaligen  „leidigen 
LandesverösiguQg^  die  Wölfe  dermassen  überhand  genommen 
hatten,  dass  sie  nicht  allein  anrothem  und  schwarzem,  sowie  an 
dem  kleinen  Wildpret  (Rehen  und  Hasen)  und  Allem,  was  sich 
nur  reget,  sondern  auch  an  zahmem  Vieh,  vornemlich  <Schafen  und 
Geisen,  grossen  Schaden,  anrichteten  und  zu  besorgen  war,  dass 
sie  zur  Winterszeit  auch  der  Menschen  nicht  verschonen  würden, 
befahl  Markgraf  Albrecht  am  11  Oktober: 

1)  dass  tille  alte  eingegangene  Wolfsgruben,  die  ein^jeder 
Wildmeister  in  den  fürstlichen  Wildfahren  anzuzeigen  wissen 
werde^  alsbald  durch  gemeine  Frohne  geräumt,  wieder  gemacht 
and  durch  die.  markgräflichen  Wildmeister,  Förster  und  Streifer 
mit  etwas  lebendigem  Vieh,  welches  ihnen  vom  Amte  zu  ver- 
schaffen, oder  mit  einem  Luder  oder  Aas  gerichtet  werden  sollen. 

2)  Wo  aber  keine  alten  Wolfsgruben  vorhanden  seyen,  da 
sollen  an  Orten,  wo  sich  die  Wölfe  aufhalten  oder  doch  zu  traben 
pfiegen,  mit  Zuziehung  zweier  oder  dreier  benachbarten  Gemeinden 
neue  Wolfsgruben  gemacht  und  mit  Pallisaden  oder  Brettern,  was 
wohl  auch  die  Bauersleute  thun  könnten ^  besetzt,  dann  durch 
Jemand  gerichtet  oder  gestellt  werden.  Das  Holz  dazu  solle  ans 
den  fürstlichen  Waldungen,  oder  wenn  solche  nicht  in  der  N#be 
seyen,  aas  den  Gemeindehölzern  genommen  werden. 
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3)  Der«llarkgrtf  wolle  an  etlichen  Ortta  die  Wdlfe  tahideri 
wki  mit  dem  Zeafe  faifen  lassen,  wie  denn  aieb 

•4)  die  BarkgrÜicb^B  WildaMitter,  Förster  vad  Slreifer  fflr 
stell  selbst  an  beqnenen  Orten  gleicliralls  mit  Anlndem,  Sclilelfen 
und  anf  nlebtHeliem  Anstände  besonders  znr  Winterszeit  bestrebt 
sein  sollten,  den  Wölfen  möfliehst  Abbrach  zn  thnn.  Zn  dem 
Ende  sey  es  ^ 

5)  eine  Nothdnrft,  dass  alles  gefallene  Vieh  (Loder)  in  die 
Lnderhinser  gebracht  und  zum  Vorrath  anfgehan|t  werde.  Auch 
die  eingegangenen  Lnderhftoser  seyen  wieder  aufzarichten. 

Obwohl  nun  diess  ein  gemeines  Werk  sey,  welches  nicht 
allein  der  Herrschaft,  sondern  Jedermanns  Nvtzen  nnd  Wohlfahrt 
betreffe,  indem  ein  gemeines  Uebel  dadurch  abgewendet  werde, 
so  wnrde  schliesslich,  damit  sich  diessfalls  Niemand  vergebens  zn 
bemahen  habe,  doch  noch  angeordnet,  dass  fflr  jeden  einge- 
lieferten Wolf  Ein  Reichsthaler  von  dem  betreffenden  hochförst- 
lichen  Amte  als  Primie  bezahlt,  der  Pelz  aber  dem  Lieferanten 
gelassen  werde.  Wolle  aber  der  Fflrst  den  Pelz  behalten,  so 
sey  dieser  einzuschicken  und  alsdann  für  den  Wolf  2  Reichs- 
thaler Prämie  zn  bezahlen.  Was  man  an  Wölfen  erobere ,  solle 
Jedes  Amt  monatlich  an  den  Oberforst  -  und  Jagermeisters-Yer- 
weser  Jacob  Griessmayer  i^mstlndtlich  berichten. 

Um  die  «Wölfe  auszurotten,  beschloss  der  Markgraf  in  der 
WassertrQdinger  Haid  einen  Wolfsgarten  verferttigen  zn  lassen  und 
befahl  seinem  Oberforstmeister  Jacob  Griessmayer  nnd  dem 
Bau-  und  Bmnnenmeister  Michael  Kutz rauch,  mit  Zuziehung 
der  Beamten  zu  Wassertrödingen  sieh  daselbst  zusammen- 
zufinden nnd,  da  unterschiedliche  Holzfuhren  nnd  Personen  er- 
fordert Worden,  welches  aber  einem  Amte  zu  Terricbten  unmög- 
lich sey,  eine  gleichmässige  Austheitnng  auf  die  in  der  Nahe 
gelegenen  Aemter  zu  machen,  was  und  wie  viel  man  jedes  Tages 
vonnöthen,  verfassen  zn  lassen  und  also  den  Bau  zuführen.  Es 
erging  daher  weiterer  Befehl  an  die  Aemter  Wasserlrüdingen, 
Gunzenhaussen,Hohentrfidingen,  Kloster  Heiden  heim, 
Röckingen,  Kloster  A h aussen,  Wetteishof en,  Korndorf, 
Weizendorf  und  Schwaningen,  den  Anordnungen  des  etc. 
Griessmayer  und  Kutz  rauch  Folge  zu  leisten  und  die  be- 
gehrten Holzfuhren  und  Personen  mit  Beilen,  Hauen  nnd  Schaofeln 
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)ad*ii  Tages  zu  rechter  Zeit  an  Ort  and  Stelle,  welche  ihnen  von 
den  Bavfüiireni  bestiiiint  würden,  nnfeblbar  £a  verschaffen.  Die 
Kästner,  Verwalter  und  Vögte  zaHohentrüdin  gen,  Heiden- 
heim, Röckingen,  Ahanssen  und  Forndorf  wurden  über- 
dtess  angewiesen,  k  10  fl.  und  zwar  5  fi.  sogpleich  und  5  fl.  binnen 
14  Tagen  von  den  Amtsgefallen  dem  Kästner  zu  Wasser- 
trüdinges  einhändigen  zu  lassen;  Wfilzburg,  Solenbofen 
o»d  Flüglingen  hatten  nur  Geld  ä  lOfL  zu  »chicken. 

Wegen  Ordnungsverfassung  in  Bezug  auf  Fuhren  und  Per- 
sonen erging  am  27.  Februar  1643  an  die  Vögte  und  Verwalter  zn 
Wittelshofen,  Röckingen,Schwaningenund  Ahaussen 
der  Befehl,  am  6.  März  früh  bei  dem  Kastner  zu  Wasser- 
trddingen  zu  erscheinen,  woselbst  sich  auch  der  Oberforst- 
irad  Baumeister  von  Ansbach  einfinden  wärden,  und  die  an- 
befohlene Reparlitien  zu  machen.  Von  dej^  Vögten  zu  Forndorf 
und  Walzendorf,  von  den  3  Beamten  zu  Heiden  heim  und 
den  2  zu  Gunzenh aussen  sollte  je  Einer,  weswegen  sie  sich 
nnter  einander  zu  vergleichen  und  der  nicht  Depntirte  dem  An- 
deren seine  Gewalt  aufzutragen  habe,  in  diesem  Termine  er- 
scheinen und  solle  jedem  Beamten,  welcher  dabei  zu  thun  habe, 
nicht  mehr  als  ^  Ort  für  eine  Mahlzeit  passirt  werden.  Zugleich 
wurde  die  Einsendung  der  noch  rüekständigen  Anlage -Geider  in 
Erinnerung  gebracht. 

Augmt  1643.  Bis  z«  endlicher  Verfertigung  des  Wolfsgartens 
fehlten,  nach  gemachtem  Uebersehlage  noch  weitere  94  iL  Es 
erhielt  daher  das  Kastenamt  Flüglingen  am  18.  August  Befehl, 
von  den  Amtsgefallen  bis  Michaelis  10  fl.,  Wa»sertrüdingen 
1\  fl,  Kloster  Heidenheim,  Amt  Heidenheim,  Solen- 
bofen, Weissenburg,  Ahaussen  je  12  fl.,  Röckingen 
nad  Forndorf  je  5  fl.  einzuschicken,  Der  Termin  war  nahezu 
verstrichen  und  noch  hatte,  so  gross  war  bie  Notb  Jener  jammer- 
vollen Zeit,  auch  nicht  ein  eiüziges  Amt  bezahlt.  Der  Markgrat, 
fest  entschlossen,  den  Bau  nicht  länger  anstehen  zu  lassen, 
^  drickte  den  Beamten  in  einem  Ausschreiben  vom  26.  Sepemhert 
sein  Bli^sfallen  aus  und  befahl  wiederholt  die  sofortige  Ein- 
sendung. 

Am  88  September  1643  erliess  Albrecht  an  die  Kastner  zu 
Gvnzenhaasen,  Hehentrttdin^gen,  Wa'ssertrttdingen 
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Windsback,  Foridorf,  Röckinfon,  FeacktwaBfea^ 
Grailtheioi,  Golmberir  ned  Lea teri ffkvf  sen  den  Refebl, 
di«  Laderhaaser  wieder  peparirea  and  darinnen  das  gefalleae 
Lader  doreh  die  Hirten  and  Sehifer  anfkingen  za  lasden,  danit 
man  sieb  dessen  bei  der  bevorstebenden  Wellslagd  im  Winter  be^ 
dienen  möge. 

Am  24.  Nerember  leddbefabl  der  Markgraf  dem  Vogt,  Mrger* 
meister  nnd  Ratk  in  Leatershaassen,  dem  Verwalter  xn 
Kloster  Snli,  dem  Vogt  sn  Forndorf,  dem  Kastner,  Vogt 
nnd  Bfirgermeister  nnd  Ratk  zn  Grailskeim,  dass  sie  bei  dem 
bevorstehenden  Wolfsjagen  anf  des  hockfarstllcken  Oberforstaieisters 
Begehren  mit  allen  Borgern  nnd  Bauern,  weleke  sie  weckselsweise 
täglich  abzulösen  and  zn  allem  Gehorsam  anzuweisen  kitten, 
jedesmal  an  Ort  und  Enden,  wohin  sie  mit  den  Fahren  nnd  Lenten 
beschieden  werden  würden,  anansbleiblick  erscheinen  sollen, 
damit  dem  allzusekr  überhand  genommenen  schidlichen  Unthier 
mdglidister  Abbruch  gethan  werden  möchte. 

Am  2.  Dezember  1644  erhielten  die  Kastner  zn  G-nnzen-* 
haussen  und  Hokentrndi  ngen,  sowie  die  Vögte  zn  Fern- 
dorf,  Merkendorf  nnd  Waizendorf  Befekl,  zu  Anludernng 
der  Wölfe  alle  Luderpferde,  so  riel  deren  zn  bekommen  seyen, 
anfznkanfen  und  an  den  Wildmeister  Abraham  Stockaiann 
zn  Leilenfeld  zu  aberscbiken,  dem  Verkäufer  des  Pferdes  aber 
die  Haut  zarfikzageben.  Alles  gefallene  Lader  solle  durch  die 
dazu  bestellten  Hirten  in  den  Luderhänsem  alienthatben  aufgehängt 
werden,  damit  solckes  ebenfalls  in  den  Wolfsgarten  nach  Wasser- 
trödingen geffthrt  werden  möge. 

1B55*  Der  Wolfsgarien  war  schadhaft  geworden  und  erging 
am  27.  November  wegen  der  Reparirung  ein  hochf3rstlicher  Befehl, 
in  welchem  zugleich  der  Ankauf  von  einem  oder  zwei  Stechpferden 
zu  Anludernng  der  Wölfe  angeordnet  wurde. 

1649  den  12.  März  erging  ein  Gemein-Ausschreiben,  womach 
Jeder  Wildmeister,  Streifer  und  Förster  jährlich  2  Wölfe  einzu- 
liefern hatte  und  zwar  bei  Vermeidung  von  5fl.  ßesoldnngs- Abzug 
för  jeden  zu  wenig  gelieferten  Wolf,  eine  Verordnung,  die  am 
19.  November  1661  wiederholt  wurde. 

1653.  Obwohl  ?i^e  Wölfe  nach  und  nach  ans  dem  Wege  ge- 
räumt wurden,  so 'sah  man  sie  doch,  wie  es  der  tägliche  Augen» 
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seliel«  gili,  noeli  an  vl^en  Orten  hanfig.  ^HiieweHen  aber  m 
ginsKcber  AusroHnng  vnd  Vertreibiing  dieses  scbadHchen  Ziefers 
gar  nit  aossasetzen,  noch  einige  Gelegenheit  oder  Zeit  hierunter 
st  Terlieren,"  so  wurde  unter  nochmaliger  Wiederholung  der 
bereits  ei^angenen  Reskripte  km  7.  September  1658  ernstlichst  be- 
fehlen, dass  alle  hochfarstl.  Wildmeister,  Förster  «qd  Streifet 
a  dato  des  Aneschreibens  bis  sum  1.  März  1654  eine  bestimmte 
Anzahl  Wölfe,  welche  in  einem  dem  Reskripte  betgegebenen  Zettel; 
enthalten  war,  in  den  ihnen  anbefohlenen  Wildfuhren  und  Ge- 
hölzen, öden  Weilern  und  Höfen,  wo  Häuser  und  Stadel  noch 
iber  einander  Uegen,  schiessen  sollen.  Wo  es  nöthig  sei,  sollten 
ihnen  die  Beamten  Leute  zugeben,  damit  junge  und  alte  Wölfe 
geschossen  und  niedergeschlagen  würden«  Die  Ausführung  dieses 
Vorhabens  solle  sich  Jedernmnn  eifrigst  und  mit  besserem  Fleisse^ 
als  bisher  geschehen,  angelegen  seyn  lassen.  Dem  markgräflichen 
Jagd-  und  forstpersonal  wurde  als  Schuss- und  Fanggeld  von  Jedem 
alten  Wolfe  neben  dem  Balge  IVi  Thaler  ausgesetzt.  Für  einen 
jungen,  zum  Amte  gelieferten  Wolf  erhielten  sowohl  die  mark- 
gräflichen, als  auch  die  fremdherrlichen  Unterlhanen  %  Thaler« 
Allen  denen  aber,  welche  besonders  zur  Winterszeit,,  wo  dieses 
UngejBiefer  Na,chts  in  Dörfern,  Weilern,  Einöden  und  Mühlen  seinen 
Unterhalt  auf  Gassen  und  Miststätten  suche,  einen  allen  Wolf  aus 
ihren  Häusern  oder  Hofraiten,  allwo  das  Schiessen  hiedurch  erlaubt 
sey,  erlegen  und  in  die  Aemter  bringen  würden,  solle  neben  dem 
Balge  1  Reichsthaler  ausbezahlt,  den  Streifern,  Förstern  und 
Wildmeistern  dagegen,  welche  die  auferlegte  Zahl  in  der  bestimm- 
ten Zeit  nicht  lieferten,  solle  von  Jedem  Wolfe  IVa  Thaler  an 
der  Besoldung  ohne  Ansehen  der  Person  abgezogen  werden.  Die 
Beamten  endlich,  welche  sich  in  der  am  14.  September  1650 
anbefohlenen  Verschaffung  und  Verschleifung  des  Luders,  wohin 
es  Jedesmal  nöthig  sey,  abermals  nachlässig  und  säumig  erzeigen 
würden,  sollten  dieselbe  Strafe  zu  gewarten  haben.  Wenn  Be^ 
amte  dem  hochfürstl.  ftefehl  wegen  Abziehung  der  Gelder  für  die 
durch  die  Wildmei*8ter  etc.  etc.  nicht  gelieferten  Wölfe  nicht 
nachkommen  würden,  so  sollten  diese  Gehaltsabzüge  den  nacfa- 
iSssigen  Beamten  selbst  gemacht  und  unfehlbar  zu  der  fürstlichen 
Rentei  bei  Vermeidung  andern  Einsehens  verreeHnet  werben. 
Piese  Verordnung  wurde  am  dO.  September  1654,  am  10.  SeptMH 
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b#r  16)7  ttd  «n  l&.SaptMiker  165»  wie4erfa(rii  Mit  4eai  Zsiati«, 
(ki88  den  Wil4aiei9(erii,  Försteni  nad  SlreifdrSy  wenn  8i04ie  fest- 
gesetzte Zahl  Ten  Wdlfen  Riclit  liefern  wirdt«,  nichi  B«r  die 
tVa  Tliiler  deeurtirt,  sondeni  »e  y^muck  verspireader  ihrer  Smib^ 
Seligkeit  und  Uttgeborssoi  noeli  dax«  Bit  ander»  Erast  md  Straf 
angesehen ,  werden  sollten.  *'  Dieses  Maadal  BUsste  auf  dea 
Kanceln  oder  Rathhftasem  des  ganzen  Förstenthnnu  ▼erkiade; 
werden. 

1660  langten  von  onlerschiedlichen  Orten  gewisse  Pfachrichtei 
ein,  dass  sich  die  Wölfe  anf  den  Wildfahren  allenfhalben  sehr 
hinften  und  sonderlich  am  rothen  Wildbrett  grossen  Schaden 
thaten.  Albrecht  befahl  daher  am  90.  Oktober  1660,  dass  in  dea 
Aemtern  Ansbach,  Kloster  Solz,  Feochtwangen.  Crailsheim,  Colai- 
berg,  Nenhof,  Gadolzborg,  Bargthann,  Schwabach,  Windsbaeh, 
Gnnzenhansen,  Heidenheim,  Wässerträdingen,  Forndorf  und  Roth 
am  Sand  aller  Fall  durch  die  dazu  gehörigen  Personen  lleisgf 
zusammengebracht  und  den  Wildmeistern  an  die  Orte,  wo  sie 
desselben  bedürften,  geliefert  werde.  Weil  auch  an  manckei 
Orten  die  Wege  in  den  Waldungen  so  sehr  verwachsen  seyen, 
dass  man  mit  dem  Zeuge  nicht  wohl  fortzukommen  rermdge, 
so  sollten  den  Wildmeistern,  Förstern  und  Streifern  die  benöfhigtea 
Leute  verschafft  werden,  damit  die  Ausräumung  ohne  Aufschib 
vollzogen  werden  könne.  Dieses  Ausschreiben  worde  am  19. 
ffovember  1661  wiederholt  und  den  Wild  meisfern ,  Förstern  lad 
Streifern  eingeschärft,  dass  in  Zukunftjeder  wiederum  jährlich  seine 
2  Wölfe  liefern  oder  zu  gewarten  haben  solle,  dass  ihm  kraft 
Gemein-Aus^chreiben  vom  12.  MSrz  1649  fflr  Jeden  fehlenden  aa 
seiner  Besoldung  5  fl.  airgezogen  wflrden.  Zugleich  warde  Bericht 
effordert,  wie  viel  Wölfe  Jeder  Witditoeister,  Streifer  und  Förster 
in  den  Jahren  1660  und  1661  zum  Amt  geliefert  habe. 

Am  30  Februar  1666  wurde  durch  ein  gedrucktes  Ausschreibe« 
Bericht  erfordert,  wie  viele  Wölfe  seit  3  Jahren  gefangen  oder 
geschossen  und  was  dafür  bezahlt  worden  sei« 

Trot8  aller  A*nstrengiingen  der  markgr&Aiehen  Refierang 
nahm  jedoch  „solches  Ungeziefer"  nicht  ab,  sondern  fe  mehr  nad 
mehr  z«  und  erforderte  die  höchste  Noth,  den  Wölfen  nach  Mög- 
UMimi  weiteren  Abbtuch  zn  thu.  Markgraf  A  Unrecht  wiedtrhelle 
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Mer  4^6  iB  den  JabreR  1659  and  1661  ergangenen  Aosschreiben 
noebmaU  und  befahl  weiter: 

1)  Die  Wildn^ister  und  Förster  Jedes  Amtes  soflteja  die  dik- 
lifJte  Zakl  Wdlfe  jährlich  in  ihren  Wildfuhren  schiessen  und* solle 
ihnen  das  Pirschfreld  mit  IVa  Thalern  bezahlt  werden. 

2)  Solle  den  markgraflichen  Unterthanen  oder  Anderen,  wenn 
sie  itgend  aus  einer  Hofrait,  was -ihnen  hiermit  erlaubt  werde, 
einen  Wolf  schiessen ,  für  jeden  ein  Thaler  gereicht  werden  und 
darunter  die  Schäfer,  wenn  sie  etwa  einen  Wolf  erhetzen  oder 
jezuweilen  ungefähr  erschlagen,  ebenfalls  verstanden  werden. 

S)  Nachdem  bisher  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  ibanche  Wild- 
meister, Streifer  und  Förster,  wenn  sie  einen  Wolf  geschossen, 
nur  einen  Lauf  davon  als  Wahrzeichen  zum  Amte  gebraucht  und 
das  Pirschgeld  dafür  eingezogen  haben,  wobei  aber,  wenn  man 
nicht  redlich  handeln  wolle,  leicht  ein  Betrag  vorgehen  und 
ein  Wolf  mehrmals  bezahlt  werden  könnte,  so  solle,  solchen 
zuvorzukommen,  hinfort  keinem  Wildmeister,  Streifer,  Förster 
und  Unterthanen,  worunter  auch  die  Schützen  der  Benachbarten 
vom  Adel  zu  verstehen  seien,  kein  Pirschgeld  mehr  bezahlt 
werde«,  wenn  sie  nicht  den  Balg  in  natura  an  das  Amt  liefern 
würden,  welchen  Falles  dann  für  jeden,  sowohl  zar  Sommers- 
ais zur  Winterszeit  ein  Gulden  schweren  Geldes  bezahlt,  der  Balg 
aber  von  den  Beamten  zu  mehrerer  Beglaubigung  dem  Jäger- 
meister eingeschickt,  dergleichen  Bälge  so  hoch  als  möglich 
verkauft  und  das  erlöste  Geld  in  auhsidium  der  Kammer  verwendet 
werden  sollte. 

4)  Weil  sich  nicht  allein  anter  den  Beamten,  sondern  wohl 
gar  unter  den  Wildmejstera,  Streifern  und  Förstern  Viele  fänden, 
welche  die  jungen  Wölfe  von  jungen  Füchsen  nicht  zu  unter- 
scheiden wUsten,  so  sollten,  damit  liierunter  kein  Irrtbum  begangen 
werde,  hinfort  alle  jungen  Wölfe,  sie  möchten  beigebracht  werden, 
von  wem  sie  wollten,  lebendig  oder  todt  zum  Amte  gebracht, 
von  diesem  hinfort  „zur  Erkanntnns*'  nach  Ansbach  an  den  Ober- 
jägermeister geschickt  and  von  diesem  darüber  Bescheinigung 
ertheilt  werden. 

5)  Damit  die  Wildmeister,  Streifer  und  Förster  in  Lieferang 
desto  fleissiger  sein  möchten,  solle  ohne  Ausnahme  jedem,  welcher 
seine   diktirte  Anzahl  -in  JahresfMst   nicht  liefern  wfirde,   von 
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Jeden  avtbMbeiideB  Welf^  IVa  ikielwtkaler  ra  -der  B«soldit| 
abgezogen  werden  aod  „nach  Jedes  verspflrier  8aBiiit«Kgk«H  oder 
Ungehorsam^  anderer  Ernst  wider  denselben  TorfoefaalteB  sein. 

6)  Sollten  die  Beamten  den  Wildmeistern,  Streifern  nnd 
Förstern  zar  Vertilgong  der  Wölfe  die  Rand  reichen,  damit  ihnen 
lu  dem  Ende  die  nöthigen  AofwartliQtten  gefertigt,  auch  das 
Luder  dprch  dazu  gehörige  Personen  an  die  Orte,  wohin  es  begehrt 
werde,  geschleift  oder  gefflhrt^  nnd  wenn  es  an  Fall  ermangelte, 
irgend  alte  Pferde  nm  ein  Billiges  dazu  erkanft  worden*  Die 
Häute  solcher  Pfei  de  sollten  bei  den  Aemtern  yerrechnet  werden. 

7)  Weil  diesem  Raubthiere  mit  der  Pirsche  allein  nicht  ge- 
hörig Abbruch  zu  thun  sei,  sondern  nach  Gelegenheit  der  Zeit 
darnach  gejagt  werden  müsse,  so  sollten  die  Wildmeister,  ^Streifer 
und  Förster  alle  Jagdwege  in  den  Wildfuhrrn  rftnmen,  wozn 
ihnen  die  Leute,  weil  solcher  Dienst  ohnehin  Ton  dem  Jagdgeld 
ausgenommen  und  die  Unlerthanen  denselben  zu  leisten  schuldig 
seien,  durch  Anordnung  der  Beamten  beigeschafft  werden  sollten. 

8)  Weil  sich  einzelne  Beamte  in  Verfertigwig  der  Aifwart^ 
htitten,  Beschaffung  des  Falls  nnd  der  nöthigen  Leute  oftmals 
widerig  erzeugt  und  dadurch  das  Werk  nicht  wenig  gehindert 
bitten,  so  solle  Jeder  saumige  Beamte  mit  derselben  Strafe,  wie 
das  nachUssige  Forst -^  nnd  Jagdpersonal  ($.  5.)  belegt  werden. 
Auch  sollen  die  Amtleute  nrcht  gestatten,  dass  der  Fall,  weil 
sonst  die  Wölfe  in  die  Wildfuhr  gezogen  würden^  nur  hinter  die 
Hölzer  oder  Hecken  geschleift  und  allda  liegen  gelassen,  sondern 
Jeden  Ortes  in  die  gehörigen- Faühauser  gefuhrt  und  das  Widrige 
auf  der  Wildmeister  Anzeige  nach  Möglichkeit  abgestellt  werde.*) 

1667  den  13.  Juli  schoss  dnr  freiherrlichv.  Cr  all  sh  ei  mische 
Jiger  Hanns  Jacob  Bock  zu  Thann  im  dortigen  Walde  einen 
Hirsch  von  18  Enden  zweimal  wund.  Der  Hirsch  schwamm  über 
die  Altmäh]  und  ging  Hüchtig  in  den  Steinbachwald,  .wo  ihn,  da 
dör  markgrfifliche  Förster  zu  Sachsbach  die  Jagdfolge  nicht  ge- 
stattete, die  Wölfe  zerrissen. 


0  In  den  Jahren  1660,  1661  und  1668  sind  Welfisanssehreiben 
ergangen,  welche  mir  bisher  unbekannt  geblieben  sind. 
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Nachdem   nSchster  Tage   mit  dem  WolfsjageB    wieder   der 
Anfang  za  machen,   im  vorigen  Jahre   aber  yorgekoinmen    sei, 
dass  öfters  viele  daza  bestellte  Leute  entweder  gar  nicht  erschienen 
wären ,  oder  aber  so  geringe  Jangen  geschickt  hätten ,  welche 
hein  Garn   tragen  noch  aufheben  können,  auch  nicht  so  beherzt 
gewesen,  wenn  schon  ein  Wolf  in  das  Garn  gefallen,  selbigen 
zu  erschlagen  oder  mit  dem  Spiesse  zu  fangen,  weswegen  zu  ver- 
schiedenen Malen  der  eine  und  andere  Wolf  wiederum  aus  dem 
Garne  und  entkommen  sey,  so  befahl  Markgraf  Albrechts  (f  1667) 
Sohn  und  Nachfolger  Johann  Friedrich  am  27.  November  1679, 
dass  nächstens,   wenn  auf  den  4  Wildfuhren  Schwaningen, 
Beuerberg,  Fenchtwangen  und  Sachsba<^h  das  Wolfs- 
Jagen  angestellt  werde,  ans  der  Stadt  und  den  beiden  Aemtern 
Feuchtwangen  100  Mann  mit  Beilen,  aus  Stadt  und  Kastenamt 
Wassertrüdingen    und    ans     den    Aemtern    Röckingen, 
Ahaussen  und  Wittelshofen  120 Mann  nebst  einem  Trommel- 
schläger, aus  den  Aemtern  Waizendorf,  Forndorf  und  Rech-, 
h  ofen  60  Mann  auf  Anmelden  und  Begehren  der  bei  dem  Jagd- 
zeuge sich  befindenden  Wildmeister  zu  Schwaningen,  Beuer- 
berg  und  Feuchtwangen  alsbald  beigeschafft  und  dermassen 
in  Allem  richtig  eingehalten  werden  solle,  dass  man  wider  die- 
jenigen, welche  ihre  Schuldigkeit  nicht  geleistet,  gehörige  Strafe 
vorzunehmen  nicht  Ursache  haben  möge.  Dabei  ab^rsei  mitFieiss 
zu  beobachten,  dass  die  Mannschaft  aus  der  Stadt  und  den  Aemtern 
Feucht  Wangen  jedesmal,  wenn   es  ein  Neu  oder  frisch  ge- 
schneit habe,  Morgens  frQhe  bei  anbrechendem  Tage  zu  Burk, 
alle  Mannschaft  aber  aus  den  übrigen  Aemtern   aber  auch  bei 
jedesmaligem  Neu  zu  Beuerberg  sich  einzufinden  habe.    Die 
Amtsknechte  sollten  sich  um  bedörftiger  weiterer  Bestellung  willen 
gleichfalls  allezeit  an  die  genannten  Zusammen kunfts-Orte  begeben. 
Und  weil  man  zu  den  zu  Beuerberg  stehenden  2  Zeugwägen  16 
Pferde  nöthig  habe,  so  sollten  selbige  zum  halben  Theile  ans  den 
Aemtern  Wassertrüdingen  und   Wittelshofen    und    der 
«Bdere  halbe Theil  aus  den  Aemtern  Weizendorf,  Forndorf 
und  Bechhofen  auch  bei  Jedesmaligem  Neu  nach  Beuerberg 
zn  den  ZeugwSgen   verschafft    werden.    Auf  den  4  Wldfuhren 
'Hohentrudingen,   Auernheim,    Ursheim   und  Feucht- 
lingeii   seyen   vonnöthen    280  Mann   mit    Beilen   und    einem 
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Tromm0l8ch1if«r  «nd  11  Pferden  auf  de«  8  WildMir^nCaamer-' 
stein,  Schwand  and  G^eorgensgoiand  ebensovieie  Mina 
and  Pferde.  So  ergangen  an  die  Aeaiter  Wassertradiagea, 
Röckingen,  Abaussen,  WitteUhofen,  Becbhofei, 
Waizendorf,  Forndorf,  Heidenheim,  Hohentrodingea, 
Freochtlingen,  Berolzeim,  We tlelsbeim. 

Nacb  Jobann  Friedrichs  Tod  (16b6)  erHess  dievornand- 
tchartliche  Regierang  am  2*  Janaar  1689  den  BefeM,  zu  der 
Wolfsjagd  in  den  Wildfahren  von  Wassertrü  dingen  and 
Fenchtwangen  100  Mann  mit  Beilen,  12  davon  mit  Rohren  and 
einen  Trommler,  nacb  Bark  za  stellen.  Die  Jagd  wurde,  bis 
der  Völker  Marsch  Torüber  sey,  wieder  eingestellt. 

Die  za  der  Wolfsjagd  foenöthigten  Luderpferde,  welche  ehe- 
dessen  zu  10,  12  bis  18  Batzen  das  Stück  gekauft  wurden,  mnssten 
zu  8  bis  4  Gulden  bezahlt  werden,  weil  sie  von  den  Juden  auf- 
gekauft und  aus  dem  Lande  geführt  wurden.  Die  Tormundschaflliche 
^Regierung  erliesa  desshalb  an  die  Aemter  am  27.  Oktober  1689 
den  Befehl,  den  Unterthanen  aufzuladen,  dass  sie  den  Juden  kein 
altes  unbrauchbares  Pferd  mehr  verkaufen  sollen,  sie  hätten  es 
denn  znvor  bei  dem  Amte  oder  dem  Wildmeister  angeboten,  damit 
gnädigster  Herrschaft  der  Vorkiuf  gelassen  und  die  Anlnderung 
den  Wölfe  künftig  nicht  mehr  so  viel  kosten  möge. 

1699  den  8.  Dezember  wurden  nach  einer  protokollarischen 
Vernehmung  des  Wildmeisters  Leonhard  Sigmund  Griess- 
mayerzuSachsbash  auf  dem  Hesseiberg  5  Wölfe  gefangen. 

Nach  dem  neuen  Jagdplan  sollen  vom  1.  Januar  17&8  an  die 
der  hochfürstlichen  Obristjägermeislerei  bisher  bewilligt  gewe- 
senen sogenannten  Wolfsrisse  gänzlich  wegfallen  und  das  Jädirte 
Wildpret  wie  anderes  Wildprel  durch  die  Wildmeister  und  Jagd- 
bediente zu  den  Aemtern  eingeliefert  und  zum  herrschaftlichen 
Notzen  verkauft  werden. 

Im  Gemeindeflur  Mibenberg  bei  Roth  am  Sand  befindet  sich 
ein  Wolfsäcker.  Im  Jahre  1843  erhielt  der  historische  Verein 
von  Mittelfranken  aus  derselben  Gegend,  wo  die  Wölfe  lange 
hausten,  Zähne  dieses  Raubthieres,  welche  ia  einer  geonnerten 
Fanggrube  Jagen,  die  von  dem  Besitzer  erst  in  der  neieren  Zeft 
eingeebnet  wurde.    Kine  Schln^^.zwisdieii  einem  Högel,  de« 
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s^fMiamiten  Leideiiberge,  und  der  ntcMen  Anühc  ftfirt  noch 
den  Namen  Wolfsgraben. 

In  einem  Aktenstücke  von  16d3  fand  ich  eine  OerUichkeit 
in  der  mitUeni  Fetchtlach  bei  Ansbach  „an  alten  Wolfsplatz^ 
erwähnt.  Eine  Stelle  an  der  Parkmauer  zn  Triesdorf  unweit  des 
Gunzenbauser  Thores  heisst  noch  jetzt  die  Wolfsgrube.  Auch 
bei  Windelsbach,  nicht  weit  von  der  Wildmeisterswohnung  be- 
findet sich  eine  ausgemauerte  Wolfsgrube. 

Freiherrlich  von  Grailsheim'sches  Gebiet  der 
Rittergüter  Sonmersdorf  und  Thann (Enklave 
im  Markgrafenlbum  Ansbach). 

1662  haben  die  Wdife  ein  Schaf  zerrissen. 

1668  wurde  ein  Hammel  vom  Wolfe  zerrissen  and  die 
Stacke  aufgefunden. 

1672  wurde  ein  altes  Schaf  von  den  „Holzhunden''  gebissen 
und  desswegen  gestochen. 

1677  wurde  ein  alter  Hammel  von  den  „Holzhunden''  zerrissen 
(Auszug  aus  Schäferei-Rechnungen  "von  Sommersdorf.) 

Markgrafthnm  Bayreuth  unterhalb  Gebirgs. 
1664  den  16.  December  berichtet  G.  A.  W.  von  Thünaw 
zn  Emskirchen,  dass  er  am  14.  und  15. December  16,  dann  12 
Wdlfe  in  Bestallung  gehabt,  aber  in  Ermanglung  des  Zeugs, 
dann  der  Mannschaft  und  der  Hunde  wieder  müssen  passiren 
lassen.  Er  bedürfe  zur  Heransjagung  der  Wölfe  2  Trommel- 
schläger. Sobald  es  wieder  schneie,  hoffe  er  Gelingen  und 
wünsche,  dass  die  Bürger  von  Neustadt  a.  A.  bei  dieser  Wolfs- 
jagd mit  Gewehr  erscheinen 

Reichsstadt  Nfirnberg'sches  Gebiet. 

1650,  1655  und  1657  wurde  die  Anlegung  von  Wolfsgruben 
und  Geschosslegvng  empfohlen* 

1656  den  S.  Februar  schreibt  der  Kagistrat  an  den  Päeger 
zu  Lauf,  wenn  ein  Wolf  geechossen  oder  gefangen  würde,  so 
sialhi  deaeliie  an  die  Anatomie  nach  Altdorf  eingesendet  werden. 

tun  fidtn  die  Wdife  in  der  Gegend  von  Nürnberg  audi 
Menschen  an. 

1675  nad  1696  WolftttM^ea  m  Nttrnberg. 
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Ifit  WMP««  4er  lelsta  W«lf  1a  dM  €elkUmi  ^i  ReUlita- 
•  ck  •rieft. 

1662  wurde  8  fl.  Schistfeli  fflr  eineo  Wolf  Terwilügt 

Fflrstbifcliörilcli  Eichstidtisclies  Gebiet 

1653  Terheerten  viele  Wölfe  die  Jagden  des  Hochstiftes^ 
focbten  die  Schafstille  anf  und  drangen  sogar  auf  Menschen  ein. 
Aa  4.  Juli  1653  erging  daher  der  Befehl,  darch^das  ganze  inlere 
Hechstift  Wol&Jagden  in  yeransUlten.  1658  werden  sie  naaenU 
licb  nichsl  Plankstetten  wiederholt;  denn  wihrend  des  Schwe- 
denkrieges hatten  sich  diese  Thiere  allenthalben  tehr  gemehrt. 

1684  wurden  auf  dem  Hessenhof  Wolf«  und  Fnchsgrnben 
neierlich  geaacht. 

1690  war  nach  £ichstidtischen  Akten  das  Wolfs-  und  Luchs- 
Jagen  ein  allgemeines  Wesen,  bei  welchem  sich  alle  Gemeinden 
iB  beiheiligen  halten.  Es  wurden  oft  200  —  500  Mann  aufge- 
boten und  Nichterscheinende  um  Geld  gestraft. 

Im  Januar  1729  herrschte  eine  solche  Kälte ,  dass  in  Frie- 
bertshofen  die  Schafe  in  den  Stillen  erfroren  und  die  Wolfe  sich 
auf  die  Landstrasse  wagten.  In  der  Gegend  Ton  Kipfenberg  bei 
Enkering  xerfleischten  sie  einen  Metzger. 

Um  Maria  Himmelfahrt  1730  veranstaltete  der  Fürstbischof 
Franz  Ludwig  Freiherr  Schenk  von  Gasteil  dem  Kurfür- 
sten Yon  Mainz  zu  Ehren  von  G redin g  aus  eine  fdnftigige 
Hofjagd,  auf  welcher  170  Hirsche,  91  Steck  Wildpret,  28  Rehe, 
81  Wildschweine,  204  Hasen,  19  Fflchse^S  Dachse  und  2  Wölfi 
erlegt  wurden. 

1760.    Wolfsjagd  bei  Dollnstein. 

-    Schwaben  und  Neuburg. 

Das  Frobsteisiegel  von  Solahofen  bestand  zur  Erinnening 
an  ein  durch  den  heiligen  Solo  (f  794)  gewirktes  Wunder  in 
einer  dreimal  ansgerundeten  und  ausgehöhlten  Einfassung,  worin 
ein  Esel  einen  Ton  ihm  in  Boden  geacMegenen  miehtigen  Wolf, 
der  rings  umher  die  Heerden  zerrissen  hatte,  YOllonlls  todtbeisst 
Die  Umschrift  war: 

Sig.  (illnm)  Praepesitacne  in  Solenhotei« 
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Um  1290  wurde  bei  Wellenbarg  die  heilfge  Radiana 
(Radegnndis)  von  Wölfen  zerrissen, 

1375/76  „da  kam  ein.  grosser  scheFm  unter  das  wild  überal 
in  dem  Land  (Bisthum  Augsburg)  also,  das  in  den  watden  und 
auf  dem  veld  gar  yü  wild  tod  lag,  birschen,  binden,  reh,  bern, 
wolff,  fuchs  und  basen  fand  man  überal  also  tod  liegen.'' 

Am  27  Mai.  1727  Jagte  der  pfalzneuburg'sebe  Kastner  in 
Graisbacb,  Georg  Ferdinand  von  Scbwab  auf  Tripp- 
•  oh,  im  Spindeltbale  unweit  Kunstein  nabe  an  der  Eicbstid- 
(Iscbea  Grenze  nacb  Wölfen* 

1730  Wolfsjagd  bei  Kun stein. 

1740  berichtet'  Kaspar  Greiner,  Hüttenmeister  auf  der 
Glashütte  za  Künsteln,  an  den  Herzog  von  Neuburg,  dass 
er  bei  Wolfs-  und  Hirscbjagden ,  sowie  bei  Sauhatzen  keine 
Frohnen  mehr  leisten  könne. 

Unterfranken  und  Aschaffenburg. 

Rine  Wolfsgrube  findet  sieb  bereits  in  der  ersten  wttfzbnr- 
giscben  Ummarkungs-Urkunde  vom  Jahre  779. 

1457.  Das  Weisstham  der  Stadt  Lohr  von  diesem  Jahre 
bestimmt:  Item,  so  ein  scbadbar  thier,  als  bern,  wolf,  in  der 
Zent  gefangen  wdrde,  so  gibt  die  stat  auch  das  halb  teil,  wie 
von  aller  herkommen  ist,  und  die  zent  das  ander  halb  teil 
(Scbuss-  oder  Fanggeld.)" 

1486  and  1487  wurden  in  der  Wolfsgrube  bei  Ochsenhirt 
zwei  Wölfe  gefangen,  för  deren  jeden  10  Schillinge  aus  der 
Rathskasse  gezahlt  wurden. 

1506  und  1512  wurden  bei  Limbach  und  Bibergau  in 
Unterfranken  Leute  von  Wölfen  angefallen. 

1673  wurde  auf  dem  Gute  der  Freiherrn  von  Crailsheim 
so  Alteaschönbacbein  Schaf  vom  Wolfe  zerrissen  und  das 
Factum  mit  dem  Wolfsrisse  nachgewiesen. 

1698  wurde  auf  dem  Maiawelnr  zu  Wttrzbmrg  ein  Wolf 
gefangen. 

Im  Mirz  1869  berichtete  das  Sebweinfart^  Tagblatt  aus 
Hefheim  von  einem  in  4en  UassfeeigeB  Inusendea  Wolfe»  mit  der 
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A«f«^.  4«ii  nü  A«%6M  iw  B#w«liBer  der  iiBri|«fead«ii  D«r- 
fer  verfebiich  darauf  fettreift  und  bei  dieser  Streife  gegen  40 
gerisseoe  Rehe  censtatirt  worden  «eien.  Einige  Tage  <inrnadi 
wurde  yon  Hofheim  aus  die  ganze  Nacbrfcbt  für  Fabel  und  das 
Unthier  fOr  einen  herrenlos  hernmlaufenden  Hund  erlilärt,  wel- 
cher allerdings  seinen  Hanger  an  Rehen 'gestillt  haben  könne. 
Es  war  indessen  wirklich  ein  Wolf  und  brachte  das  genannte 
BlaU  ans  verlisslger  Quelle  d.  d.  Efchelsdorf  den  27.  Man 
18)9  folgende  Berichtigung:  „Am  18.  Mfirx  1858  kaoi  der  kgl. 
Reriergehaife  TonRottenstein  zum  kgl.  Forstaat  Eiehelsdeif 
und  erzählte,  er  habe  kaum  V,  Stunde  reo  dem  Forstantssitie, 
durch  den  frischgefallenen  Sehne«  ^egfinfUgt»  einen  Weif  abge- 
S|Mirt  und  eingekreist  Es  wurde  sogleich  eine  Jagd  auf  densel- 
ben Nachmittag  anberaumt  und  hinzu  die  in  der.  Nähe  wohnendea 
Schtttzen  eingeladen*  Der  Wolf  steckte  zwar  nicht  mehr  in  der 
bezeichneten  Dickung,  kam  aber  im  dritten  Triebe  sum  Vorschein, 
passirte,  ohne  die  Dickung  zu  verlassen,  die  Yorstehende  Schö- 
Izenlinie  und  brach,  tou  den  Treibern  angetrieben,  an  einem 
Punkt«  durch,  in  dessen  Nfthe  keine  Schauen  standen,  da  mit 
denselben  nur  die  Hauptwechsel,  die  Fuchsriegel,  bestellt. wor- 
den waren.  Der  nacJiste  Schütze »  der  auf  dem  breiten  Haupt- 
wege stand,  über  welchen  der  Wolf  flüchtig  wurde,  sah  diesen 
zwar,  war  aber  su  weit  entfernt,  um  schiessen  zu  können«  So- 
wohl die  charakteristische  Fährte,  als  auch  aufgefundene  Wolfs- 
losung und  ein  abgenagter  Schenkelknocben  yon  einem  Stuck 
Hochwild  (darauf  reduzirten  sich  bis  Ende  März  die  Mordwerke 
dieses  Räabers  unter  dem  Wilde)  stellten  es  ausser  Zweifel,  dass 
man  es  wirklich  mit  einem  Wolfe  zu  thnn  habe.  Aus  den  Has$- 
bergen  wechselte  er  in  das  Meiningensche,  wo  er  am  6. 
Mai  i859  bei  Heldburg  in  dar  Nähe  des  Dorfes  Albingshau- 
sen  an  der  bayerischen  Grenze  auf  einer  nach'ihm  angestellten 
Treibjagd  von  dem  Bauern  Johann  Nicolaus  Höllein  glGck- 
lieh  erlegt.  Die  Bestie  wog  75  Pfund,  wurde  an  S.  Hoheit  den 
Herzog  nach  Meiningen  abgeliefert  und  von  diesem  der  dortigen 
RealscMe  imn  Getdhenke  gemacht.  D«f  Schütse  erh^Ü  50  fl. 
Schttssgeld. 

Bald  darauf,  im  Angttst  1859,  ginf  dsrch  «ffenHidie  BlStter 
die  Nachrieht,  dass  aioh  in  de«  Hasebergen  abermai«  und  zwar 


Digitized 


by  Google 


4  Wdife  sdflta  «ad  bei  Stkweirf^aipte«)  Laidgmiehls  Hofbeiiii, 
mebrare  Schafa  zarriasaa,  aueh  eine  Aaiafc}  derselban  aers^rengi 
hitiep.  Ättcb  die  aäcbste  UiagebilDg  Ton  Cobarg  werde  von 
Wölfea  unsicher  gemacbt*  Dieselben  seien  bereits  zweimal  des 
Nacbfs  in  Scbafbeerden  .eingebrochen,  bitten  das  eine  Mal  einige 
Sdiafe  erwürgt  and  angefressen  and  die  ganze  Heerde  zerstreut, 
wdbrend  sie  das  andere  Mal  yom  Scbafer  yerjagt  worden  seien. 
Es  waren  diess  aber,  wie  sich  bald  heransstellte ,  keine  Wölfe 
sondern  Hnnde. 

Schwaben. 
Nach  dem  Schweizerkriege    von    1499   machten   Wöffe  die 
Gegenden  der  geforsteten  Grafschaft  Kempten  unsicher. 


Felis   Lynx. 

Der  liuehs. 

Oberbayern. 
1400  —  1500.    Von  einem  erlegten  Luehs  hatten  die  Kloster 
Tegemseejschen  Jager  mit  einander  Cß  Mann)  3  Maass  Schnss«* 
und  2  Maass  Fangbier. 

1506  bestellte  das  Kloster  Tegemsee  den  Hönnsl  Smid 
Ton  Rotach  und  Jörgen  Messerer  Ton  Egern  zn  dem 
„Gimbs  ynd  Reyssgejayd ,*^  wobei  bedangen  ward,  dass  sie,  s« 
oft  sie  einen  Lncbs  fangen  wftrden,  denselben  den  KlosterherroA 
anbieten  sollten,  „ynd  wellen  wir  den  kaaffen,  sfillen  wir  ja 
dafir  geben  iiij  sexer.^ 

1568  —  1580  Torzeichnen  die  Tegemseer  Klosterrecbnangett 
keinen  Lachs.  Aach  in  den  Rechanngen  des  Klosters  Bene- 
diktbenern  bis  1600  ist  kein  Luchs  erwähnt. 

-1600  —  1700.  Die  Gemeindekasse  Oberammergaa  lahlte 
den  Jägern,  welche  den  Kopf  eines  in  der  Naclibartchaft  erleg- 
te« Lachses  zar  Schau  herumtragen  und  damit  Gaben  sammelten, 
»ach  altem  Bitaehe  15  bis  36  Kreuzer, 
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fftf^Ht,  al«  ims  Mr  «Wife  ftire« ;  «t  wir  ■toüeli  1  i.  M  kr. 

1107  stod-  «aek  Miaaliea  etagaUefert  w#fdM  G  Ii«dise. 

1(48  —  1674  irerden  Luchse,  alg  in  der  Gegi»iid.*VoB  Brm- 
neobur;  bei  Barg  Falkenslein  haasend  erwähnt. 

Wahrend  die  Rechnungen  des  Klosters  Tegemsee  Ton  1568 
bis  1580  keinen  Luchs  aufweisen,  finden  sich  1768  — 1782  (zwei , 
Jahresrechnungen  fehlen)  in  derselben  Zahl  von  13  Jahreo  39 
Luchse  verzeichnet  und  von  1734^1786,  wobei  die  Rechnonf^eo 
Ton  8  Jahren  fehlen ,  also  in  44  Jahren  wurden  109  Luchse 
erlegt  und  gefangen.  Blau  sieht  auch  aus  den  Rechnungen,  dass 
die  Zahl  der  Luchse  im  vorigen  Jahrhundert  wachsend  zugenon- 
Men  bat;  denn  zu  Anfang  desselben  kommen  verhältnissmissif 
weniger  vor  als  sp&ter.  Die  meisten  Luchse  wurden  an  der 
Rosssteinwand  gefangen,  dann  auf  dem  Osterberg,  Peis- 
senberg,  Scharlingmoos,  Röthenstein,  Hirschbergetc. 

1752  war  das  Jigerrecht  fflr  Luchs ,  Bftr  und  Wolf  gleich 
«id  zu  2  fl.  bestimmt. 

1760  lieferte  der  OberJUger  Adam  Mayer  an  das  Kloster 
Tegernsee  5, Luchse. 

1819  wurde  nadi  Ettal  Auftrag*  gegeben  einen  Luchs  zo 
üMigen,  da  dessen  Wildpret  dem  König  als  ein  Mittel  gegen  dei 
Schwindel  dienen  sollte. 

1826  wurden  in  der  Riss  5  Luchse  gefangen  und  bis  1831 
itt  Altlach,  Urfeld,  Wallersee  und  um  Benedictbeueri 
•och  6  Luchse.  In  den  Rechnungen  des  Klosters  zu  Benedict- 
heuern  findet  sich  auch  der  seltene  Fall  erwähnt,  dass  der  Re- 
▼ierjfiger  Wolfgang  Heiss  von  Urfeld  in  der  Nahe  der  Je^. 
cheralm  2  Luchse,  einen  alten  und  eineii  tnngen,  auf  eiaei 
Schuss  erlegt  hat. 

1836  wurde  ein  Luchs  bei  Schlier see  erlegt 

Zu  Tegernsee  wurden  die  Eisen  durch  Reiben  mit  Latschet 
ferwitterL  Der  Jiger  G.  Mair  vom  Oberwinkel  hat  einige 
Lneiiae  lebend  aua  dem  Eisen  gelöst  und  geknebelt  im  Rucksacke 
nach  Tegernsee  getragen.  Ein  so  geknebelter  Luchs  wurde  ein- 
mal bis  Mfinchen  getragen,  wo  ihn  Konig  Maxi,  besak    Unter« 
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w«f »  war  er  mll  KtlbslilQi  gespeist  werden.  D#r  4tmaMgt  Hef- 
mersehtU  Manieis  y.  Mentperny  erselMss  ihn  in  einem  Ge^ 
wölbe  der  Hofkficlie.  Mair  seboss  einst  einen  Lnelis,  der  sieb 
ans  dem  Eisen  losgerissen  hatte  und  anf  3  Branten  flttclHif 
gegangen  war. 

Forstratb  von  Schenk  hat  einst  einen  Fall  am  Sulfersleia- 
geh&ng  durch  Abspüren  auf  dem  Schnee  beobachtet,  der  dentlich 
scbliessen  liess,  dass  dem  so  sei.  Es  hatten  3  Luchse  ein  Reh 
gerissen  und  man  konnte  sehen,  dass  einer  auf  dem  Wechsel 
gelauert,  die  andern  im  Bogen  gegen  diesen  gejagt  hatten. 

In  Silber  gefasste  Luchskrallea  „LnchskrIuP  werden  yen 
Gebirgsjägern  häufig  am  Uhrgehänge  getragen. 

Niederbayern. 
Der   bayerische  Wald  wimmelte  nach  dem  Schwedenkriege 
yon  wilden  Thieren,  Baren,  Wölfen  und  Luchsen. 

Oberfranken. 

1654.  Im  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  befindet  sich 
ein  Aktenfaszikel  in  M.S.  „Beschwerden  wegen  Schiessens  eines 
Luchses  durch  Hn.  Wolf  yon  Wolfsthal  zu  Hallerndorf*' 
(Hallemdorf  bei  Forchheim). 

1752.    Luchse  um  Wunsiedel. 

Mittelfranken. 

1661  wurde  bei  Langenxenn  yon  dem  matkgräflichen 
Förster  im  Mai  ein  Luchs  geschossen  und  der  Balg-  nach  Bayreuth 
eingeliefert* 

1690  war  nach  Eichstftdtischen  Akten  das  Wolfs-  und  Luchs- 
fagen  ein  allgemeines  Wesen,  bei  welchem  sich  alle  Gemeiden 
in  betheiligen  hatten. 

Schwaben. 
Bis  In  die  zwanziger  Jahre  war  der  Luchs  nach  Gross  in 
dem  Gebiete  der  oberen  Hier  und  der  Osterach  eiaegewöhn'- 
liehe  Erscheinung.  Er  wechselte  meist  yon  Ost  und  Sttd  ane 
den  Tyreler  Bergen  hier  herein,  angezogen  yon  dem  sUrke» 
Wildstande,  wie  er  unter  der  Herrschaft  des  Hochstiftes  Aags- 
barg  und  der  Grafen  Königseggin  diesen  Alpen  blflhle* 
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Ui  Wlmtm  W»  ipirlt  der  Fwilmt  Ztllern  O^tTfl^ 
4«rf  Mir  4em  KellertdMclL  3  Liefat.  Sie  wechseltM  terch  die 
•egeuwtee  Sy^ellee  I«  die  Rerier  Werleck.  1828  im 
Wieler  stiest  er  «af  den  ftnneeefer  ea  Grieten  aef  die  FÜirte 
eines  Leebses,  der  sich  bis  aef  30  Scbritle  ee  eieee  Hirsek  Tee 
10  Bedee  eefesehlicbee  bette. 

Der  bochstifäscb  aogsborgiscbe  Forstmeister  Antoa  Latz 
za  Borgberf  (1760  -  1822)  bielt  eiaaial  iai  Wiater  ia  der  Ge- 
gead  TOB  Wiakel  eine  Jagd  aaf  Fäelse  and  Rebe.,  In  eiaeai 
Begea  aa  der  Starzladi,  dem  sogeaaaaten  Wiakeltrieb,  gab  seia 
Dachsbaad  Staadlgat  aad  Terbetite  einen  Lncbs  aaf  eiaeai  kraai- 
aiea  Holzapfelbaaai,  von  welcken  iba  d\Dr  Jigerbarscke  Philipp 
Wex  Yon  Staafen  kerabschoss.  Vor  den  Augen  dieses  Latz 
griff  eia  Lncbs  aaf  den  Mangeritzer  Berg  einen  Rebbock  aa, 
auf  den  Ln(z  sich  anznpürscben  im  Begriffne  stand,  sprang  aber 
?om  Bocke  sogleick  wieder  in  das  Gebascb  zurttck,  als  er  des 
Jägers  ansichtig  werde.  Der  Bock  starzte  aach  kaum  30  Gingen 
Terendet  zusammen,  obwohl  er  am  Halse  nar  etliche  leichte 
Hantritze  hatte,  die  kaum  schweissten,  and,  wie  die  Untersacb- 
ang  zeigte,  durchweg  gesund,  feist  und  sehr  stark  war. 

Im  Jahre  18t9  riss  ein  Luchs  auf  der  Alpe  Schwarzwas- 
8 er  in  einer  Nacht  simmtliche  36  Schafe  der  Hürde. 

Auf  der  Zipfelsalpe  riss  ein  Luchs  eine  Auerhenne  im  Neste 
and  im  Umwenden  einen  Geisbock,  der  neugierig  herbeigelau- 
fen war. 

Am  Ochsenberge  auf  dem  Sätteli,  bei  Bad  Tiefenbach,  stan- 
den die  Luchse  besonders  gerne  und  es  wurden  dort  oft  Lucks- 
Jagden  veranstaltet.  Der  gräflich  Königsegg*sche  Jager  Sprink- 
hard  zu  Fischen  lud  mit  seinem  Jagdgehülfen  Sebastian 
Scbmid  in  den  90er  Jahren  des  vorisen  Jahrhunderts  zu  einer 
solchen  Jagd  den  Pfarrer  HagspibI  von  Meisselstein  and 
den  Landbaupfmann  Jodok  Scbmid  von  Fischen  ein.  Es 
waren  3  Luchse  im  Jagdbogen ,  die  in  längeren  Zwischenriamen 
aach  einander  anerst  dem  Jagdgehülfen  kamen,  der  aus  RGcksichl 
für  den  Pfarrer  nicht  schoss.  Diesem  aber  versagte  auf  den 
ersten  Luchs  das  Gewehr,  den  zweiten  fehlte  er  und  als  der 
dritte  kam,  hatte  er  noch  nicht  geladen.    Der  Landhauptmana 
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tMt9  dmk  ef«#tt  und  «iaeiii  zweiten,  der  jedeeh  eatkam,  brachte 
er  eitteo  leiteten  ScIwsa  lei  .  :  i  m    : 

Bei  dem  Dörfchen. 4¥iie4 et Tll^z -fipil  ein  Luchs  einen  Reh- 
bock, dessen  Kopf  er  bis  auf  Besler-Wies  am  GrOnlen  trug  und 
dort  in  eine  Schneehalde  drücke.  Auf  dem  Rehiiopf  richtete 
f orlitmeister  Lutz  das  Eisen;  nach  13  Tagen  erinnerte  sich  der 
luchs  seines  Behkopfes  und  ward  gefangen. 

Unter  dem  For^twarte  Joachim  Huber  ^n  Oberstdorf 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  eine  Luchsin  Jungß  an 
der  nördlichen  Thalwand  des  Oylhales  am  sog^enannten  Schäfliofe. 

lad  Algku  wären  im  vorigen  Jahrhunderte  Tellereisen ,  wie 
es  scheint,  wenig  im  Gebrauch.  Der  ftitere  Agerer, -Porstwart 
te  BiadeMg  von  179a  ^1816,  tödtete  den  Luchs  auf  dem  Risse 
dunA  eitf  Worfgeftdioes,  äMich  dem  Fischgeren  ^  das  von  einer 
Bogensehne  geschnellt,  dem  Tbiere  in  Kniehöhe  von  der  Erde 
fi  ,dief  Brvuf  drang.    .. 

'f  Bin  Reisender,  der  Ither  das  Allgä«  im  Jahrgang  1864  der 
A»«eB  Mttnchner  Zeitauf ,  Beilage  183,  berichtet,  hat  lS40>2tt 
üindelang*  noch  einen  erlegten  Luchs  zur  Schau  herumtragen 
«iebe««  Demselben  wt^rde  auch  ein  F«il  erzfihlt,  vre  ei«  Luchs 
iüelnenZifgenstall  zu  kommen  suchte,  indem  er  die  Einfassungs^ 
wand  untergrub.  Als  er  aber  innen  mit  dem  Kopf  hervorkam, 
fall  ihn  ein  die  Gefaht  merleader  Böak  so  naihdrttchllche  Stösse, 
dass  er  ihn  Mt  hinstreckte; 

Dr.  Gtoss  behauptet,  dass  der  Luchs  nie  starkes  Hochwild 
reissf;  denn  er  ÜberschStze  nicht.seine  Kraft.  Hiezu  bemerke 
Ich,  dass  im  Jahre  1718 'im  Würtembergischen  zufaiügerweisb 
ein  Ludhs  geschossen  wurde,  den  ein  Hauptschwein,  das  mit  ihm 
durch  die  Dickung  gerannt  kam,  eben  von  sich  abgestreift  hatte. 
16  demselben  Jahre  wurde  ein  Luchs  in  Tyrol  von  einem  Hir- 
schen, den  man  aber  auch  verendet  neben  ihm  fand,  wider  einen 
Felsen  gespiesst.  Siehe  Ridingers  merkwOrdige  Thiere,  Tafel  41 
und  6i. 
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Felis    Catds^.     .     , 

Oberbayern. 

.    Herr  HorsUbsarzt  Dr.Fabrer  in  II  ü  n  c  h  e  o .  schreibt  nir« 

dass  in  den  90er  Jabren   des  vorigen  Jabrhundexts  und  so  An^ 

fang  des  gegenwärtigen  bestimmt  noch  Wildkatsen  in  den  damals 

noch  grosseren  Waldangen  am  Stafenberger  See  gehaust  haben. 

Niederbayejrn. 
Im  Herbst  t857  wurde  im  Hienheiner  Forst  bei  Weiten- 
barg eine  Wildkatze  erlegt. 

Ja  Oktober  1869  wurde  in  der  StaatswaMparaeUe  Steingrib 
ReTier«  £rgoId&becb  in  der  Nihe  Tee  Sfeealhann  eiea  Wildhau« 
foO'  19  Pfund  Schwere  'geschossen. 

Im  ReTiere  Nenessing  (Abtheilnng  Hiersdorferihal,  iMshitt 
f  eulBlshäuf  e)  wardA  am  14«  Januar  1860  tine  Kutoe>  Me  sieli  im 
sti^rMen  Dickicht  wie  eiu  Fachs  lan|e. halle  jagen  .ktsee»,  eitofl. 
Sie  wog  8.  Pfund  und  steht  ausgestopft  i»  der  SamqMaig  die 
iiatuiliisteriseben  Vereinee  iu  Passuu.  Zwei  Jahre  iu«or  wurde 
auf  deiselden  SoTior  im  Galgenberg  eine  16j^ftodige  WildhaUe 
fesjchoesen. 

ReTieifOrster^RohrmiHer  iu  Auheldüig  belichtet  ftber  4eu 
Aufenthalt  dieses  Raubthieres  in  seiner  Gegend  Fe%eu4ea: 

^Die  etwa  3  Stunden  von  eipander  entfeintep  Forstet  der 
llienheimer  in  Niederbayem  und  der  Köschinger  in  Oberbayern 
mit  ihren  ausgedehnten  dichten  Dickungen  sind  die  Heimath  der 
Wildkatzen  und  es  hält  schwer,  sie  auszurotten.  Rei  UeTem 
§chnee  geht  dieses  schädlichste  unserer  Raubtbiere  aus  den 
i^ri^seren  Forsten  in, die  Vorwaldungen.  Aber  auch  hier  ist  es 
schwer»  ihm  beiiukommen,  weil  es  sich  in  den  dichtesten  Stel- 
Jen  herun^Jagen  l&sst,  so  dass  langjagende  kraftige  Hunde  noth- 
wendig  sind,  um  die  Katze  zam  Aofbäaraen  zu  bringen.  Verlässt 
sie  die  Dickung,  so  geschieht  es  nur  an  dichten  Stellen  und  der 
Schütze  ist  oft  nicht  im  Stande,  zu  schiessen,  weil  er  das  Thier 
nicht  erkennen  oder  keine  Lacke  för  den  Schnss  finden  kann. 
Die  am  14.  Januar  1860  auf  der  ReTier  Neu  es  sing  geschossene 
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iMfd  totriHki  tu*  «^eq^  Bej(jr4^  iapge  li^lliM0iis(oMn !  Der 
h«iqM)MUIcbe  FKvsj^r  SIefar  t(mi  Heitff^ii^gef  (Obor^fal^J. 
sek^Sft  4J^*o.  ^Hi^r  eio  Exemplar  ^d^s  14  Pfttiir4  w.of.  Im. 
Janoar  1961  werden  bei  ScbamhaiipteB  (QberpfaJz)  und  im 
Revier  Hienbeim  2  Katzen  erlegt.  Später  spürte  jcb  eine 
starke,  ^er  Förster  Steg  er  bei  Hexe  o^g.ger  eine  starke  und. 
Revierförster  Schmid  zu  Nenessing  ebenfalls  eine  starke 
Katze«  Im  Februar  1855  spürte  ich  eine  solche  bei  tiefem  Schnee, 
dfie  RukidlB  Jagten  sie  öftdr,  ohne  dass  ich  zu  Schass  kommen 
konnte.  Von  Hanger  getrieben  söhlich  sie  am  hellen  Tage  in 
dftf  Dorf  Baimdorf  unweit  der  Staatswaldangen  nhd  sprang  von 
der  Dachrinne  anf  eine  Henne.  Die  eben  Brei  leche»de  Biiueiin 
hörto  die  Henne  schreien,  stürzte  mit  dem  grossen  hölzernen 
Qreilülfel  in  den  Hof  binavs  «nd  yersetzte  der  Katze  (es  war 
eine  jnnge)  einen  Schliß,  ^e^  den.  ganzen  Kopf  aersch vetterte«^, 

Qberpfalz  und  Regensbnrg. 

Siehe  den  vorigen  Abschnitt. 
'     FoVstrath'Koch  eVhielt  aus  der  Oberpfalz  drei  Wildkatzen, 
darunter  eine  sehr  starke  yon  ausserordentlicher  Grösse  'and  dem 
P#i^«or  91^  frei  kegem^fonrg. 

Am  26.  Februar  wurde  eine  sehr  schöne  Wildkatze  ($)  bei 
HlixMagfeii  fetchossei.  ^4«  «Ml  in  def  Samiknif  lüs  nitur- 
MslOffisoheil  Vereines  In  Aligsburg; 

Oberfranken. 
1663  wurde  in  dem  freiherrlich  von  Grailsheim'scbeD 
Walde  des  Rittergutes  Neuhans  bei  Herzogei^urach  eine  Wild- 
katze geschossen  und  1702  berichlet  der  gutsherrlich^  Verwalter 
daselbst,  dass  6r  im  oberen  Bücher-Holz  vor  Jahren  eine  solche 
gefangeh.  t)em  1686  angenommenen  Jäger  und  Flsc&vogt  Mich. 
Voit  zu  Neuhaus  war  in  seiner  Bestallnngsertul  von  efuer 
iHlden  Katze  12^  kr.  Schiessgeld  gesetzt. 

Vor  etwa  15  Jahren  wurde  eine  achte  Wildkatze  bei  Herzo- 
genaurach erlegt*   . 

.MitteUr»ttk#n, 
I»  So«ifli«#  i86a  w«r^  au<  An  UUalieim^r  fiemeiMiir« 
)«id^eiie  WiMk^zeftfoiiofM». 
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In  Ob»rii4r#rr  b«i  IpfMfli  Um  wMte«!  Hiehn  l^hieM 
eine  ittsgebaagerki  iiffernl  4ttrre  Wiktkalte  in  dts  Dorf,  hk» 
eftter  Gins  den  kopT  ab  oad  feaekcete  fkh  tor  de»  herbeieüea« 
den  Lnndlenten  in  einen  KeHer,  we  sie  erschlagen  wnrde. 

Am  18.  Febraar  i854  wurde  fm  Scbossbach  bei  Unteral- 
tenbernheim  eine  Wildkatze  erlegt,  die  ich  bei  einem  Freunde 
ausgestopft  sah. 

Im  Mftrz  1855  erhielt  Herr  Leu  ia  Augsburg  einen  Kater 
aus  der  Gegend  Ton  Pappenheim. 

1855  fand* der  F#rater  von  Windel sb^ach  im  RotbMfcnr* 
gisohen  ein  Nest  Junger  Wildkatxen. 

fm  Februar  1861  schoss  Regierungs-Assessor  €arl  Melnel 
in  Ansbach  in  der  Gegend  von  Dachstetten  eine  tor  seinem 
sehr  scharfen  Hunde  aufgebäumte  Wildkatze. 

Unterfranken  und  Aschaffenburg.    • 

Im  SpUherbst  1854  wurde  auf  einem  Treibjagen  bei  As^haf- 
fenburg  eine  Wildkatze  erlegt. 

Eine  bei  Schweinfurt  geschessene  stellt  in  da«  ffitvnlien* 
kabinet  zu  WClrzburg. 

Im  SCeigerwidde  bei  Alientehftnbnch  knmml  sie  hin  nnd  dn 
Tor  und  soll  sie  sich  zu  Zeiten  in  den  Kelletn  und  GewMben 
des  ruinirten  Bergschlosses  Stolberg  aufhalten. 

1856  wurde  ein  Stück  bei  Handthal  geschossen« 

Schwabenjnnd  Nenburg. 
In  der  Gegend  tou  Memmingen  äusserst  sparsam. 

Am  1,  Januar  1838  wurde  eine  Sehte- Wildkatne  im  Eise n- 
bujger  Walde  (Schnaid),  eine  zweite,  ein  stattlicher  Knter, 
Tor  Weihnachten  1853  im  Buxheimer  Walde  gesehossen« 
Dem  verstorbenen  Zeichnenlehrer  Büchele,  weiland  in  Mem- 
mingen sind  nur  diese  2  Beispiele  eigentlicher  Wildkatzen  in 
seiner  Gegend  vorgekommen.  Es  soll  zwar  dieses  Raubthler 
schon  dfler  in  jenen  Waldungen  geieken  mnd  geschossen  worden 
tun,  idlein  es  is^va  besweiMn,  datt  es  lebte  Wildkartzt»  und 
nickt  vielmehr  sogenannte  Holzkntten  wnreii«    iasä  solcke  Ver- 
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ireelisltngeii  Torkommen ,  ^weisen  einige  Bälf  • ,  die  Bflcbeles 
Vater,  eiBem  KOrscliner,  gebracht  werden.  0 

Am  4.  Dei^stmber^  1^0  Wurde  ii^  ätt  t'e^hkiisi  Aae  in  der 
Nähe  Ton  Gersthofpn  am  Lech,  eine  Stande  von  Angsburg, 
ein  achter  Wildkater  aaf  der  Jagd  des  ßan(}uiers  Bären  von 
Schätzler  erlegt.  Das  Thier  wog  8%  PJfobd.  Seit  fa^t  20 
Jahren  ist  Herrn  Pelzhändler  Leo,  welcher  sie  znm  Aasstopfen 
f(tr  die  Saminlang  des  naturhistorischen  Vereines  in  Atigsborg 
erhieftV  in  der  Unigebang  dieser  Stadt  keine  Wildkatze  niehr 
rorgekomtneh.  Es  war  gegen  die  40er  Jah^e,  als  er  aadi  roä 
Gersihofen  eine  halbgewächsene  erhielt.       ' 

Am  5.  März  1860  wurde  ein  £ater  auf  der  Beviejr  Neuburg 
an  der  Donan  geschossen. 


Anmerkung:    1525,    Nac^  dem  Vertrage  zu  üenciien,  ^Is  In- 

M  .       terpretation  der  12  Artikel  der  «i^i^isfäi|dischen  Bauern^ 

^     SoUtA  (Artikel  4)  das  sehedlich.  gewild ,  AMilich  bereiii, 

wdi9»  fuchs,  wilde  katzen  u.  du  fl^män^Uhei  erlebt 

«ein  umzubringen  ocier  zu  jfahen,.  wie  er  mag..,  , 


*J  Die  verwilderten  sogenannten  Holihafzen:  geben  nit  de» 
Wildl^ntern  an  Wildheit  wenig  oder  nifJits  .fiach.  Dpch  ^ind 
sie,  qnd  wenn  sie  letzteren  in  der  Farbe  noch  so  äholicji 
wären,  durch  das  kurze  Haar  un4  den  donnern,  spitzig  zu- 
taufenden Schwanz  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Wildkatze 
hat  auch  e/nen  starken  Bisamgeriich. 
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^  Schmetterlmge  aus  Ouba. 

Herr  Dr.  Gandlach  theilte  mir  aiis  Caba  eine  kleine  Sendung 
Scbaetterlinge  mif,  i^iter  der  Beäingiu^,  die  Arten  zo  verzeich- 
nen und  die  neuen  bekannt  zu  machen. 

Wenn  anch  die  ^ahl  4er.Artfm  lj^lfe  nicht  ajfi^reicht^  jm 
eii^ld  derdorügenFaima  z«  geben^  so  enthält  sie  doch  mancke 
Art,  die  bisher  uod^  Jiic|t  ans  Coba  e^halt^n  worden  wir 
manche  bemerkenswerthe  AbUnderiing  oder  Loj^palrarjetät  ^oati- 
nentalamerikaBischer  Arten  ^  anch  wie  es  mir  schoint  einiges 
noch  Unbeschriebene. 

Leider  war  ich  bis  Jetzt  noch  nicht  im  Stande  mir  die  ein- 
schlSgige  specielle  Literat»  veUstto^ig  za  yerschaffen.  Das 
Heftchen  von  Poäy  mit  20  Arten  anf  eben  so  vielen  Tafeln  be- 
sitze Ich,'  R^r  G^^dlftch  se^eM^e  biet'  hiäkannt  gemadhtea 
Arten  absichtlich'  triebt  mügesendet  in  haben.  Dagegen  fehlt 
mir  Poiy  JHfemaHäs  sodri  l,  Hht,  nat,  de  iit  Ma  dt  Cuba 
1851  -^  le^iinif  84  litfr.  faflihi,  in  welchen  i^^^ihrseheinlich  der 
Ton  H.  G.  i^ei^dete  Pi  orfujjfüg'us  Pbip  hekannt  g^emacht  ist 
«nd  Bamon  de  la  Sagras  Historia  fisica  nat*  de  ia  Isla  de 
Cuba^  in  welcher  pag.  202  —  313  Lepidopteren  von  Lucas  be- 
«Jitariebon  ind  aafJ4^1ktf•lnitabgehäld8t  sind.  . 

Um  die  von  Herrn  Criindltich  gestellte  Bedingung  zu  erfailen, 
beginne  ich  vorläufig  mit  der  Bekanntmachung  det  Arten  und 
werd0  da,nn  nach  l!insicht  oben  genannter  beider  Werke  die 
nöthigen  Berichtigungen  \seiner  Zelt  nachtragen.  Wenn  auch 
die  Tagfalter  wenig  Neues  bieten,  so  hoffe  diess  bei  den  Nacht- 
faltern ausgleichen  zn  können. 


Hymenitis  cubana~ia.  Etü  Weib,  am  nichstra  ote 
Mew.  f.  89  die  Fttgel  sind  merklich  schmaler,  das  schwarze 
Scbrigband  tritt  in  Feld  4  und  auf  Ast  4  viel  weiter  saumwirts 
vor,  der  schwarze  Saum  a«f  Ast  3  als  viel  grösseres  Dreieck 
hinein;  der  Saum  der  Hfl  ist  nur  auf  der  US  zimmtfarbei* 
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.  Cio t n itdajae ge ri  j^enetr. Mem.  fliosc.  IX»  t,  10. /.^ 3.  4, 
Diese  auffallende' Art  ähnelt  auf  äer  OS  '^emS^atyms  circe;  unten 
jdarcb  ^ie  bunte  Färbunuf  der  Wnrzelhäl(te  äer  Vfl  ^er  Cloih 
euryale  KI.  aJinItcb',  nur  ^ind  die  HH.  zarter  gezeichnel  und  febr 
len  die  gelt)en  Saumdreiecke.  .' 

^e«4;#^)ipiig  fittdiDii«  :^ckw^fr  all|9  Kl^  bis  üjbief  dp|»  ififUn 
iqit  ^0)rrifi^j»6n  IjUti^UieA  if  lecjk^,,  die  Vfi  vpi^  ilem  Saum  jn^t 
^i^f  ih^i  gl#i^b^«/efl4^n)  R^ibd  rander  weisser  Fleckcben,  ai^ 
den  Hfl  Biur  l^eiia.  We^b^  «ii^ei  ,%wl  YB.;^  hinter.  4|^af r,  fleibe  noch 
Spurefi.  gfjm^r  Moodcb^ii,  ,g^geii;  d^n,  l|l.  der  Hfl.  ^s(i  ^e^tUc^sten, 
luf  4ff  ms.sifvi.sie  -^r;  i^r^v.ein'!i!|rt$  vpn^  ^P^<l^  ^^'^^  Jleibe 
Tf^i^^h  4^^,^AMi^^,  wai^s^r  ^i^ek,  Oer.lIanO:ba(  auf  d^ 
Mflrmelr  jEU,!^  oj)^  Wu  Wei«$,  ,   ,       .  ;. 

'  Prepohä  detnöph^oii  H.  Smml.  Ich  ghr«rbe,'  dÄss'  Ali 
Ätien  dieser  GatfuAg  nbtffa  nfcbt  gendg^d  ges(^ie<}to  «hid  odeV 
stark  abändern.  Das  CQt)atii!idie  Exemplar  sfttmmi  fasl  ganz  nü 
Tfübners  ^Id  und  sa  ^^iemTicb  mit  üx^rk^ts  jtfnphhnackus ^^  ^i^c\i 
tlideifi  ^idi  vor  dem  SätTme  der  US  der  Hfl  kamn  Sptren  ^tt 
gelblichen  Augenfleeke.  '  ,  ^  ^  •  .  ., 

Hypna  clytetnnesircL  Cr*  j(xro6«e  Exemplare  der  f^ar, 
iphigtnta  mit  zimmtbrauner  Farbe  der  OS. 

CalHd^y-aa  thules^ris  H.  Smml.  ß^ar.'  8»h^  «all  d«r 
thafe^rh /HS  m.  Gleiche  Grösse  und  Umriss,  der  schwarre 
MiOtlleek  der  Vfl  klekief,  orangrAroth  naizQgea^  weiche  Q4D|geb- 
ttftg  an  d^  SC  mit  d^m  grosseren »  brennender  i^th^h,  weniger 
scharf  begrenzter  nnd  bis  zam  breit  orangen  Saum  reichenden 
mtielfleck  ««saipme^hiuigt.  Die  Hfl  sind  brennender  orangi^ 
gegen  den  scharf  lichteren  9aam  allmihlig  dnhkter.  Alf  Am» 
Saume  keine  schwarzen  Punkte.  Die  US  stimmt  mehr  mit 
MP^anu^  sie  i&t  orange^  lein  nnd  dicht  lackroih.  bestaubt«  die 
Fle««M.Mi  «w^^eMm«  diOler  festelKen  StiehcMn  gebildet; 
d^e  beiden  Silberflftchchen  sind  m  klein  wie  nnf  Habners  lich- 
m   terer  Fignc 
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Pit  Wfib  ttbäwä  oken  tibst  fiHz  üH  Attaen  Pif*  3.  4.  ^ 
Bir  ift  dat  Schwan  MWM  lMclMiikl#r^  fea.  aof  4m  iü^  ioitfe 

aber  unleAcheidet  es  sieh  yon  dem  Manne  nar  dadurch,  diss 
die  Flecke  grösser  und  etwas  veilgran  sind,  bei  weitem  liekt 
so  dnnkej  wie  in  Hfibners  Figur, 

Teria»  larae  Gand).  Sehr  nach  dem  westwoodii^  viel 
kleiner,  das  Orange  der  HfT  beschränkt  sich  auf  die  Sannpankte 
und  dehnt  sich  auch  auf  der  US  nnr  auf  den  Tfl  etwas  weiter 
ani,  ohne  ron  einem  dankferen^  Fleck  begrenzt  zu  sein.  Hier 
habt$n  alle  FtUgel  einen  fein  schwarzen 'Mittelpunkt,  dife  Monde 
der  hinteren  sind  sehr  schwach.  Der  schwarze  Saum  der  fll 
beginnt  hinter  %  des  VR,  ist  schmal,  endtet  schon  attf  Ast  3  uad 
nur  manchmal  fblgt  auf  Ast  2  ndch  ein  schwarzer  Punkt 

Gonopttryx  maeruia  F.    Eki  jrewöhnlicher  Mann. 

Leptaiit  cuhana  BS.  Am  nichsten  der  /^.  spio  Hew.  f. 
11  —  23.  Die  SpKz^  der  V/1  Ist  aber  nicht  ^o  scharf,  dem  Ba- 
salstreif  des  Weibes  fehlt  die  zimmtfitrbene  Büscfamig^,  der  Mit^ 
4ailstreif  ist  breiter;. unten  sind  sie  gezeichnet  wie  oben^  Die 
Hl  htbep  4fA  golbei^  jStr^if  breiter,  der  auf  der  braunen,  gelb 
f  ospreckelten  VS,  ^umwärts  5  Zfjc^en  bildet. 

Beifi^  iSani  ißi  di^  Oraofo  ,seh|f  lebhaft,  JSsst  abef  das  Mit- 
Mbi^pd  pod  ,dlV,  SpiUeAfleokf  «elb«  die  üfl  sind  bis  jcum  YB 
orange.    US  wie  beim  Weib. 

CorrespondemK. 

Die  Mitglieder  der  Societe  Entemologique  de  Fronet 
mhchM  ihren  AusfUu  diess  Jahr  in  die  östMclMso  Pjreffften  yob 
20.  Juni  bis  Ende  Juli  und  treffen  in  Perpignan  zusammen. 

Dieselben  erhaften,  wenn  sie  sich  rechtzeitig  an  denSecre- 
tftr  ^r  Ge^elhcbaft,  Herrn  ^.  JS»  De9mare9t  ijavemue  dt  k 
Ch0p4fUe^  i4Ka  ß,  Mp^roMge- Ptuis)  wenden,  Kisenbahnkarten  fikr 
die  treffende  Ronte  zum  halben  Preise« 

Sollte  es  nicht  möglich  sein7  auch  eine  Anzahl  deutscher 
fintomologen  7u  thnlichen  gemeinschaRIfcben  Ausfttgen  vereini- 
fen  zu  könne«?  2u  «iner  Uebe^nkuuft  ^herein  ^saaMuea- 
treffen  ifi  den  österreichischen  oder  bayerischen  Alpen  wäre  noch 
6  Wochen  Zeit. 

VerantwWtItcher  Redakteur  Mr.  MeapHe^Hie] 

In  Commissie«  bei  G.  h  Mauz, 
Druck  und  Papier  Ton  Friedrich  Pustet. 
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laologiseh-iniaeralogisehen  Yerein^s 


m 


llf^ffensburg^. 


Materialien 


znr 


bayerischen  Fauna, 


VOD 


Am^rean  Jf^feannef  ^Hekei, 

k,  Pfarrer  m  S^mmersdorf  l>ei  Aüfbiolu 


Die  Insekten  fressenden  Sängetliiere. 

IimectlTora« 

Maulwürfe.    Talpiniu 

In  Bayern  haben  wir  eine  einzige  Art. 

t*  Wer  gemeine  Maalwnrf.    TtUpa  europ^eu  L. 

In  Altbayern  heissen  die  Maulwürfe  ^.Scheren''  (S^ermftase) 
and  ihre  Hüi^el  ,,Scherhaufen<^  In  manchen  Gegenden  Frankens 
nennt  sie  der  Landmann  „llaueraffen*^ 

Weissgescheckte  Varietäten  sind  in  den  Steigerwaldgegenden^ 
bei  GadoUburg  in  MiUelfranken  nnd  anderwärts  nicht  gar  selten 
vorgekommen  und  am  28.  Juli  1851  erhielt  HerrLeji  bei  Augsburg 
einen  oranfegelben  Maulwurf  nnd  das  Jahr  darauf  wiederum  einen 
solchen.    Diese   sehr    schöne  Yarielftt  kommt  auch    anderwärts 
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•ad,  wie  ef  tckeiat,  licht  ilUaseliM  v^.  Herr  Dr.  Star»  ii 
N  fl  r  B  b  e  r  g  erbieK  aenlieh  ein«  mIcIm,  die  «af  4tm  Ricke«  leUki 
ia  das  Graalicke  zielit,  Toa  Cadolzbarf  aad  ich  eiae  reia 
ofaiif^ei|>f  aai  deiMlbeiiGa^aad  aad  «frar  ans  d^r  FlarparbiM 
Aroaieradorr. 

VoB  Haager  getriebea  verlftaat  er  iai  Wlater  aiaaeliaMil  seiae 
aalerirditchea  Jagdreviere  aad  komait  ia  das  Freie.  leb  fiaf  eiaea 
solchea  za  Aalaag  dea  Dezeaibefs  18i3,  da  die  Erde  pickeibart 
gefrorea  war.  Kr  lief  sebr  sebaeli  aaiber  um4  warde  fiber  ver- 
gebticbea  Versnebea,  sieb  ia. die  Erde  za  wSblea,  ergriffea.  Eiaea 
aadara  fiag  icb  an  18  Jaaaar  18ft4  bei  slarkeai  Frest  aad  vieleai 
Scb^ee  aal  Craiap  FaJd«.  Aa  aiaaai  $^  4aH#a  lia^  dagailfcia 
Moaats  aad  Jabres  reiirirle  bei  eiaeai  Treibjagea  ia  der  Gagead 
ron  Miaebea  eia  kleiaerer  Haulwarf,  voa  eiaeai  grösseren  yerfolgl, 
aas  deai  gafroraea  Baden  ta  ^9%  Freie,  warde  voa  deai  Verfolger 
eiogebolt  aad  aagesiebu  aiebrerer  ScbQtzea  von  röckwirts  aaf- 
gerissea  aad  aa  ibai  so  laage  rartgefressen  ^  bis  die  JSger  dea 
Banditen  tödfetea. 

In  dea  Jabren  1848  and  1850  werden  in  der  Flaraiarkaag 
von  OberaaipCracb  M  Fauablwaafaa  auf  et^—^Ftiahanfcbalt  voa 
662  Morgen  5lO  Haatwarfe  gefaagea.  Bs  Ist  staonenswertb,  weleb 
treffliebe  Schwimmer  diese  Tkiara  aind  and  wie  sie  sich  dnrcb 
diese  Eigenschaft  bei  Qochwaasem  za  rettea  veratA^ea.  QasFrab* 
Jahr  1851  war  namentlich  in  Fofge  tiefen  Schneefalles  ein  sehr 
nasses  and  mögen  in^ierMA  |iidK  nmtg^  Maolwürfe  ertranken 
seyn.  Der  Landoiann  hoffte  auch  laversichtlicb  ^  es  werde  ia 
Jenem  Jahre  wenige  geben.  Dato  iel  noch  im  BIberigmade  bei 
Ammernd«rC  am  1.  Angust  ein  WQlkenbtncI^  welcher  den  gaazea 
Gniad  in  Kurzem  überfluthet  hatte.  Gleichwohl  gab  es  aasser- 
ordentlich  viele  Maolwürfe 

Es  ist  Iftngst  festgestellt,  dass  die  Maulwürfe  Fleisch*  aad 
resp.  losektenfVesser  sind,  Pflautenliost  aber  nicht  zu  sichnehmea. 
Der  Bauer  bleibt  aber  dabei,  dass  der  Maulwurf  seinen  anverwfisl- 
liehen  Hunger  ausscblieaslich  an  den  Wurxeln  io  Gärten,  Wiese 
und  Feld  stille  and  darum  unter  allen  Umstanden  als  einer  der 
gefährlichsten  Feinde  der  Laadwirthschafl  veifolgl  werden  mässe 
Es  Ui  auch  kein  Wunder,  dass  es  also  ist.    Der  Bauer  hän^t,  zflb 
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cMwenpttir,  an  dea  von  den  Alfrwr^ni  ererbte«  fandwirthschaft« 
lidien  Dogmen.  Er  hat  ein  leider  nur  tn  oft  gereelitrertigteg 
MIsstraiien,  wenn  Leote  in  Sachen  der  Landwirthsehaft  mitreden* 
wollen,  die  nie  hinter  dem  PHnge  gegangen  sind  und  sich  znm' 
Dreschen  nnd  anderm  baaerliehen  Thun  stellen  würden,  wie  ein 
Esel  zum  Lauteschlagen.  Die  Organe  endlich,  die  dem  strebenden, 
nicht  sklavisch  am  Alteil  hegenden  Land  wir  the  die  Ergebnisse 
solider  Forschung  vermitteln  sollten,  die  Tageslilteratur,  Zeitungen 
und  selbst  landwirthscbaftliche  Blätter,  bestärken  ihn  häufig  in 
seinen  Vorurtheilen ,  indem  sie  feststehende  Thatsachen  immer 
wieder  aufs  Neue  bestreiten  und  als  Unwahrheiten  erklären.  Welche 
von  der  prostitnirendsten  Ignoranz  zeigenden  Maulwurf-  Vertilg- 
uagsmittel  kann  man  immer  und  immer  wieder  anpreisen  hören II 
Da  empfiehlt  ein  Herr  Zöller  in  der  Zeitschrift  des  landwirlhsehafl- 
liehen  Vereines  für  Bayern  (1854.  VIL  pag  315)  als  ein  wirksames 
Mittel  zur  Vertreibung  der  Maulwürfe  das  Steinöl.  Es  ist  diess 
allerdings  eines  der  wirksamsten  Mittel  für  solche  Landwirthe, 
welche  die  Nützlichkeit  des  Maulwurfes  erkennend,  ihn  nicht 
tödten,  aber  von  gewissen  Oertlichkßiten ,  wo  ef,  wie  z.  B.  im 
Gartenlande,  nicht  zu  dulden  ist,  nachhaltig  abtreiben  wollen. 
Herr  Zöller  räth  aber^  die  eine  Schale  einer  leeren  Nnss  mit^ 
Steinöl  zu  füllen,  die  andere  Schale  auf  die  gefüllte  fnit  Pech  zu. 
befestigen  und  die  so  hergerichteten  Nüsse  in  die  Maulwurfröhren 
zu  schieben.  Beim  Durchkriechen  seiner  Röhren  stosse  natürlich 
der  Maulwurf  auf  diese  Nüsse,  die  er  zerbeisse  und  deren  aus- 
fliessender  Inhalt  so  nachtheilig  auf  diese  Thiere  wirke,  dass  in 
kurzer  Zeit  ein  grosser  Garten  von  ihnen  gesäubert  werden  könne. 
Das  ist  ganz  gewiss  wahr  j  nurzerbeisst  der  Maulwurf  weder  eine; 
Nuss  mit  natürlichem  Inhalte,  noch  eine  a  la  Zöller  zusammen- 
gepichte.  Haben  aber  diese  Präparate  ihren  Inhalt  wirklich  ent- 
leert, so  hat  sie  die  Feuchtigkeit  der  Erde  geöffnet  und  nicht  des 
Maulwurfs  Zahn.  Oder  es  sind  die  Nüsse  bei  der  Fabrikation  mit 
dem  Sieinöl  auch  äusserlich  so  viel  besudelt  worden,  dass  sie 
auch  verschlossen  genugsam  gestunken  haben.  Das  tout  comme 
chez  nous  trifft  nicht  flberall  zu.  Um  des  leckeren  Kernes  willen 
mag  Herr  Zoll  er  mit  Lust  Nüsse  knacken;  der  Maulwurf  wird  es 
ihm  ttieht  nachthnn^  aus  dem  einfachen  Gmnde,  weil  sein  Gebisr 
zim  Nussknacken  nicht  eingerichtet  ist.    Herr  Z(^er  Wird  aber 
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Mftii»  öer  M«nhirtrf  kaackt  yienHsgs  heit  Firnis,  aber  er  Mfe 
sie  taf.  Daa«  al«Mle  er  de  IwlOüeieelarttgea  Ziliae  dea  Kkk- 
hftracheas  oder  der  Haselniaiis  habea  oad  aicht  das  aaMs^fxige 
QeMss,  das  er  wirklich  käU 

Man  hat  auch  empfohlen,  mit  Strycbnia  rergineten  Waizea 
ia  die  Röhren  zo  streuen ,  oder  Matterkorn;  Trebs  and  Dobel  vor- 
sichtig z«  mahlen,  dieses  Mehl  mit  einem  Drittel  Gerstenneh!  wegen 
des  süsslicben  Geschn^ackes  einzumachen,  wie  gewöhnliches  Korn- 
mehl nnd  in  Form  Ton  linglichen  Kipflein  zu  Terbacken  und  diese 
Kipflein  in  die  Gänge  und  Röhren  der  Maulwärfe  und  auch  der 
MHnse  zu  graben  und  mit  Erde  einen  bis  zwei  Zoll  zu  aberdecken. 
Genannte  Thiere  fallen  dann  begierig  Aber  diese  Lockspeise  her, 
bekommen,  wenn  sie  davon  genossen  haben,  den  Schwindel  nnd 
herausgetriebene  rothe Augen  und  verenden  -^  am  Veits- 
tanz. Die  etwa  noch  übrig  bleibenden  dergleichen  schädlichen 
Thiere  sollen  nachher  den  Geruch  der  in  Fäulniss  ubergegatürenea 
meiden  und  sich  bald  von  dem  beschädigten  Acker  oder  der  Wiese 
zurückziehen.  Probatum  esi^  sagt  der  Nürnberger  Friedens- und 
Kriegskorier  vom  24.  Mflrz  1857*  Hierüber  wäre  viel  zu  sagen, 
besonders  Qber  die  herausgetriebenen  rothen  Augen  des  Maul- 
wurfs.  Es  ist  aber  nicht  der  Mä&e  werth,  um  solchen  bodenlosen 
Unsinnes  wjHen  noch  einmal  die  Feder  einzutauchen.  W^r  diese 
nnd  ahnliche  Mittel,  wenn  ihm  etwa  der  blose  Zahnbau  kein  ge- 
nügender Beweis  sein  sollte,  auf  ihre  Stichhaltigkeit  prüren  will, 
der  setze,  wie  Ich  schon  früher  gerathen  habe  ■),  einen  lebenden 
Maulwurf  in  ein  mit  ganzen  Nüssen,  entschalten  Nussk^rnen,  nnver- 
giftetem  Waizen  oder  Malz  und  meinetwegen  auch  mit  mürben 
Brod  und  ConfitOren  derart  angefülltes  Fass,  dass  der  Gefaniiene 
darin  wie  in  der  Erde  wühlen  kann:  er  wird  keine  Noss  auf- 
gebissen, keinen  Nusskern  und  kein  Waizenkern  verzehrt,  aber 
in  diesem  Meere  vermeintlicher  Leckerbissen  den  armen  Maulwurf 
nach  wenigen  Stunden  todt  finden,  nicht  im  Galopp  aufgezehrt  durch 
den  Gram  über  den  Verlast  der  Freiheit,  sondern  ganz  einfach  — 
verhungert. 


')  Abhandlungen  der  naturfof sehenden  Gesellschaft  in  Nürnberg. 
L  Band.  Seile  298. 
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fSm  die  Haiilwflrfe  ven  G^n4«(aekeii  tof  tinirere  oder  kdr* 
zere  Zeit  abxnifilttn  oder  ganz  zu  TertreiKe^  kennt  und  braoclit 
der  Aber<laabe  des  Landv^olkes  allerlei  Mittel.  Man  soll  z.  B. 
an  Fastnaelit  um  Mitternacht  oderdoeh  vor  Sonnensvfgang  naekend 
um  das  GranMltok  dresehen  (mit  dem  Dresehflegel)  und  an  einer 
Eeke  eine  Oefl^nng  lassen  /  indem  dort  nicht  gedroschen  wird. 
Hier  müssen  die  dnrch  die  Brs<$hiittening  äH  Bodens  vorwärts 
getriebenen  Manhrfirre  die  Wiese  etc.  verlassen.  Diesen  Aber- 
glauben, dem  immer  mehr  Vemanft  stt  Grande  liegt,  als  der 
Kipfleins -Theorie  und  so  manchem  anderen  höheren  Blödsinne, 
fand  ich  im  Aisebgrande  und  kannte  Mfinner,  die  mir  gestanden, 
dieses  Mittel  angewendet  und  seine  Fruchtlosigkeit  erkannt  zu 
haben.  Um  die  MaulwQrfe  auf  Jahresfrist  von  den  Wiesen  zn 
vertreiben,  zerrecht  man  im  sfidNchen  Oberfranken  (Nenhans  etc.) 
an  8  Freitagen  im  März  die  Maolwurfhaofen  und  ist  an  diesen 
Tagen  in  jener  Gegend  ein  reges  Leben  auf  allen  Wiesen.  Na- 
tarlich  bleiben  die  Maulwürfe  nicht  weg,  aber  die  von  ihnen 
heraufgescbobene )  ein  gutes  Düngmittel  abgebende  klare  Efde 
wird  rechtzeitig  gleicbmässig  vertheilt,  die  Wiese  also  gedSngt 
und  in  gut  mähbarem  Stande  erhallen  und  das  war's  Jedenfalls, 
was  der  kluge  Mann  gewollt  hat,  welcher  diesen  in  seinen  Fol- 
gen nützlichen  Aberglauben  eingebürgert  hat.  Ein  anderes  in 
derselben  Gegend  vorgefundenes  Mittel  ist  dieses :  An  8  Frei- 
tagen im  März  vor  Sonnenaufgang  schlägt  man  dreimal  an  drei 
Ecken  einer  von  Maulwüri'en  zerwühlten  Wiese  mil  Haselruthen 
aal  die  Erde;  lisat  aber  die  vierte  Ecke,  woselbst  die  Maulwürfe 
das  Grundstück  verlassen  sollen,  frei  und  spricht  während  des 
ßchlagens  dreimal  nachstehenden  Maulwurfsegen: 

Jetzt  geh*  ich  auf  die  Haid 

Und  schau  das  grüue  Feld; 

Und  komme  auf  ein  Land, 

Da  waren  so  viel  Hü^^el. 

Jetzt  ruf  ich  aber  an: 

~     —    —    du  schwarzer  Mann! 

Was  machst  da  hier  auf  meiner  Wiesen? 

Geh%  piek  dich  anf  ein'n  andern  Ort ,  ^ 

Wo  et  besser  ist,  als  hier. 

In  Nnmen  Gottes  des  Taiers  etc.  Amen. 
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Vieli  l«fl  ihm  4«r  Ab^glMbe  ^i  mB4  later  de«  To4  verkiii4ea^ 
#€■  TIUmtm  ^ielt  tr  ^eickiyis  eiiift  Bolle. 

Dm  ZahaftKWt  4er  Ki%^kir  z«  bel4si»ra,  kei§»ea  tltr- 
flisbifclM  Mitter  el«Mi  ie^«a4ifta  Mail  würfe  ffina  V^rderffofte 
9k  mni  iiMgea  m  4ea  Itiadera,  ia  SiUier  fafiu&l  o4«r  eiife- 
BikI,  als  Amalel  aa.    Ia  Fraakea  weit  verbreiteler  Abergbibe. 

Eiaea  vtr  dem  Göff eataf  lebead  gefiafeaea  Maalworf  üssl 
aiaa  ia  der  rechtea  Haaid  abs&erbea.  Mit  fteiaeai  BälgUia  stll 
aMui  Bit  baateai  Srfelge  aafgeUafeaes  Viek  besireickea  itd  bM- 
lea  k^aaea.  Aach  die  reclOe  Uaad  bekeauat  aaf  eia  lakr  die- 
selbe Heilkraft  aad  kaaa  auia  fiberdiess  darcb  Streichea  ait 
4erselbea  im  Naaea  Gottes  4«^  eU.  «He  Ueberbeiae  aad  Beolei 
der  MeoftclMa  aad  des  Vtebes  keilea.    Aischgraad. 

Oea  baldigea  Ted  eiaes  Kraakea  zeigt  es  aa,  weaa  an  des- 
sea  Haase  der  Maalwarf  einea  Erdkugel  aafwirft.  Eia  ia  der 
Gegead  Toa  Cadolzburg,  fiii>ks(ädt  aad  aaderwarts  ia  Fraikei 
haafiger  Aberglaabe, 


Spitzmäuse.  Soricina. 

In  Bayern  haben  wir  sechs  Arten. 

!•   Ble  WaaserspUsmava«     Crossopus  fodiens  Paü, 

Sorex  /0di€ns.    Schraak,  Fmuna  Boioa  L  pag.  60.  a.  90. 
Bocb,  Systeai  der  bayr«  Zoologie  L  p.dl.  a.  S5 
Koch,  Natnrkisior.  Topographie  yoa  Regeosbarj 

Yoa  Dr.  A.  F.  Fürnrohr  HI.  p.  5   o.  la 
K  fister,  System«    ^erzeicbniss  der  ia  der  Ua- 

gegend  Erlangens  beobachteten  Tbiere  1.  p.  I> 

Ordnung  III.  n.  2. 
Kress,  die  Säugethiere  des  Steigerwaldes  ia  4. 

Bericht  der  naturforsch.  Gesellschaft  zo  Bas- 

borg,  pag.  49. 
Fahrer,   Bavaria,  Laades-^  «ad  Volkskunde  des 

Kdaigreichs  üayera,  L  pag.  187. 
B  achtle,  die  Wirbekhieic  der  Memauager  Ge- 
gend pag«  B. 
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die  WtstereiriiinNiis  Mi%H  in  d#r  NOfperfiilnini  vieÜMli 
«t».  Mrr  Leo  in  IvgtMirg  erhielt  ein  in  4er  Nibe  dieser  Stti^ 
fefan^enes  EkeMfiar,  welches  «iir  #er  Unteweffe  ver  den  Ver- 
ierfudfea  ein  schwer/es  dMd^  gani  Yen  der  Ferbe  der  Ober* 
seile,'  hsa«.  In  den  Wsiherlande  hei  Ifenhins,  kg K  Landgetichu 
Seraogisnanraeh  in  Oherfrankei,  ing  ieh  mehrere  Exemflare  Ten 
IMioher  Firhnng  in  etnfe«mh«aien  T^ifen.  Eines  derselhen 
heHe  ein  sehwnr^mnes  Halthand;  tinoh  die^  Gegend  zi^ischen 
den  Vwderfttsaen  war  von  gleielver  Farbe  und  yerüef  diese  Zeich-  ' 
nong  über  den  Bauch  in  Form  eines  spilzwiakligen  Dreieckes; 
Aflergegend  von  der  Farbe  der  Oberseite.  Andere  hatten  an  den 
Ohrenrindern  weisse  Fleckchen  und  zogen  sich  Ifings  der  Unter- 
seile der  VorderfSsse  schwftrsliche  schiefe  Linien  geg:en  die 
0aachmitte,  anf  welcher  ein  schwarzlicher  Langsstreif  gegen  den 
schwarzeingefasslen  After  verlief.  Auch  anter  dem  Kinne  befand 
sich  ein  kleiner  Lftngsflecken.  Ende  Juni  1856  erhielt  ich  eine 
solche  SpitzmaoSf  welche  in  einer  Wohnstube  zu  Neuhdus  gefan- 
gen worden  war^  Ton  der  Färbung  des  Sorex  ciliatus  Sowerby 
und  S.  retntfer  Gtoffr.  Die  ganze  Unterseite  war  dankelgrao, 
ohne  Weiss.  Man  hat  aus  diesen  Varietäten  eigene  'Arten  zp 
machen  versucht,  me  beiden  eben  genannten  Synonyme,  sowie 
der  Sorex  Uneatus  und  <S.  cöUarts  Geoffr,  gehören  hieher* 

Herr  Böchele  in  Memmingen  erbeutete  an  der  Ach  bei  Slein- 
heim  eine  äusserst  seltene,  am  ganzen  Körper  geblich  weisse 
Spielart. 

Dass  die  von  Professor  Wagler  tiach  bayerischen  Exem- 
plaren als  eigene  Arten  aufgestellten  Crossopus  stagnatUis^  mu- 
sculus  und  psilurus  zuverlässig  nichts  anderes  als  Altersver- 
sehiedenheiten  ein  und  desselben  Thieres  sind,  dürfte  allgemein 
bekannt  sein. 

Bei  sehr  alten  Wasserspitzmäusen  fand  ich  viele  Zähne  des 
Ober-  und  Unterkiefers  rein  weiss;  nur  die  vielspitzigen  hatten 
an  den  höchsten  Spitzen  einen  schwachen  Anflug  von  Braun, 
welches  nur  an  den  grossen  Vorderzähnen  beider  Kiefer  deut- 
licher hervortrat. 

Sie  ist  allenthalben  in  ganz  Bayern  an  Bach-  und  FIns«*- 
nfern,  an  Teichen,   Ganilen  und  Quellen  gemein  und  geht  in 
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Mierft  Alpvt  tiMriM  hock  hiMrtif  MwwJiH^ri  tsiot  mn  sie 
ii««licli  weH  fOK  Wmmt  etiferat.  So  lAg  ich  bei  Neahns 
euitf  solche  SfiUMMt  etee  ViertoltfUHide  ?•»  tfer  Audi  wi4 
Moh  oUvai  weiter  ?eii  dee  dertifen  Wetker«  estfent,  mi 
9.  Jtteir  1654  NMhts  8  i^r  hei  8ehn%e  tad  Moa^sehei«  ti 
•iee«  tieta  Wefeafeteüe.  Sie  lief  sehr  scheelt  and  fidme  in 
^chreekee,  wie  die  epderei  SpItiMiMe:  fchriti;  tehriU! 
ie  Wehihietef,  die  gaei  liehe  ae  Teiche«  ned  WeesergrihM 
liegei,  fcottmt  ü»  ner  hie  und  ilt  einmel,  sogar  Im  Soaueer. 

In  den  Weihern  bei  Nenhans  traf  ich  einmal  mehrere  Stücke 
an  einem  Teichrande  unter  hellem  hohlen  Eise  an.  Den  Bhit- 
egelteichen  ist  sie  sehr  gefihrlich  nnd  wo  sie  sich  an  klares 
frischen  Bächen  hanfig  findet,  ihut  sie  an  kleinen  Fischen  nai 
dem  Rogen  erheblichen  Schaden.  Vor  etwa  10  Jahren  hatte  sie 
sich  in  dem  hart  am  Mineralbade  Kellberg  bei  Passan  Torbei- 
niessenden  winzigen  Bäcblein  so  vermehrt,  dass  sie  alle  Ffrittea 
{Phoxinus  laevis^  die  häufig  darinnen  waren,  wegfing. 

In  dem  Gewölle  der  Schleierenlen  sind  die  Schädel  dieser 
Spitzmaas  als  sehr  häufige  Vorkommnisse  zu  finden.  Auch  de 
Uhu  frisst  sie  und  einmal  schnitt  ich  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
aus  dem  Magen  eines  Fischreihers. 

9.  Bte  Alpenspltzmaas.     Sorex    alplnus  Schha, 

Sor^x    alpinus  Wagner,  Müuchener  gelehrte  Anzeigen  1846 

N.  81.  pag.  663. 
Gemminger  und  Fahrer,  Fauna  Boica  Bd.  I. 

Liefg.  1  Taf.  8  a. 
Fahrer,  Bavaria  Bd   I.  pag.  187. 

Dieses  schöne  Tbier,  eine  Zierde  unserer  Taterländisches 
Fauna,  wurde  in  Bayern  von  dem  verstorbenen  Gustos  Dr.  Held 
bei  Partenkirchen  entdeckt  und  später  von  seinem  Sobne, 
dem  Professor  Dr.  Fr.  Held  auch  bei  Berchtesgaden  aufge- 
funden. Sie  scheint  demnach  in  dem  ganzen  Zuge  unserer 
bayerischen  Alpen  einheimisch  zu  s^in  und  hält  sich  an  feucMen, 
wasserreichen  Stellen  der  oberen  Wald*  end  Krummholz -Re- 
f^  taf. 
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S«  Vle  Waf dspltzmaas*     Sorex   vulgaris   If. 

8or€^  Mmlffari*  GemmingeT  mwl  Fahrer,  Fauna  Bmca  H.  8. 

Taf.  i>  b.     .  ,  . 

Kress,  die  Säugelhiere  des. Steigerwaldes  p  49. 
Buchet e,    die    Wirbelthiere    der    Memminger 

Gegend  pag.  3. 
Fahrer,  Bavaria  Bd.' f.  pag.  187: 

Sehr  allgemein  durch  ganz  Bayern  verbreitet  und  in  uhsern 
Alpen  noch  bis  znr  Krttmmholz-Region  vorkommend,  findet  man 
sie  in  Wäldern,  an  Waldrändern,  Parkanlagen,  in  Girten,  anr 
"^feuchten  und  versumpften  Wiesen,  gerne  in  Kleeackern  und  an 
Weihern,  besonders  wenn  solche  nasse  Wiesen  und  Weiher  am 
Rande  von  Wäldern  liegen  oder  mfr  Sträuchern^  biew^achs^  sind. 
Im  Häuser  koamit  sie  ^hr  selten.  Doch  fand  ich  am  37.  Mifz 
M56  ^ne  todte  SpKzmaus  dieser  Art  in  Neöhans  in  der  Ffarr- 
scheuer  und  ersehlug  am  9.  Hai  desselben  Jahres  erne  EW^He  f« 
dem  oberen  Stocke  des  dortigen  linbewolinten  Schlosses.  •—  In 
MitteKranken  traf  ich  schon  am  15.  ^ept.  und  noch  am  2.  Nov. 
verharende  Exemplare  im  Uebergangc^  zum  Winterktoide  und  am 
15.  Mai  eines  im  Uebergange  zum  Sommerbälglein  an. 

Sie  springt  sehr  behende  und  hoch  nnd  trägt  sich  im  Gegen- 
satze znr  weisszahnigen  Spitzmaus,  die  lang  und  platt  gedrückt 
wie  ein  Otter  erscheint,  sehr  kugelig.  In  das  Wasser  geworfen 
schwimmt  sie  sehr  gut,  geht  aber  freiwillig  nicht  hinein.  Sie 
frisst  Käferlarven  und  ResenwUrmer  sehr  gerne;  lieber  noch  als 
letztere  sind  ihr  nackte  Erd-  und  Ackerschnecken.  Einst  hatte 
ich  am  Miihlweiher  bei  Neuhaus  einen  Topf  eingegraben,  um 
verschiedene  Spitzmäuse  zu  fangen.  Als  ich  eines  Morgens 
nachsah,  fand  ich  eine  Waldspitzmaus  darinnen,  welche  so  eifrijg 
beschäftigt  war,  die  Ueberreste  von  4  anderen  Mitgefangenen 
ihrer  Art  zu  verzehren,  dass  sie  mich  gar  nicht  bemerkte.  Von 
den  4  Attfgefressenen  waren  3  zur  Hälfte,  von  einer  nur  noch 
das  Bälglein  vorhanden  und  viele  Flügeldecken  etc.  von  Käfern 
{Necraphoru*^  Silpha)  legten  überdiess  Zengiiss  von  dem  allfeit 
guten  Appetit  dieser  Kannibalen  a|>. 

WIt  all«  C^tNttgti^rwudt»  iist  si«  zarle,  w#MiMie  6e- 
sebdpfe,  welche  tn  Yerietinnien  leicht  xi  &Tmi0'  fthM.   Vm  s« 
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miBttUMBUn  war  Mir  «ia  Exeaflar»  wdckes  .im  S^Uaker  n 
•ia#«  Haffeafarlaa  bei  HaMMincea  ^efkagea  ui4  Blr'gesea4et 
war40.  DeiN  roa  «ia^Bi  der  Biaferfisae  war  aar  aacfc  dar ScIMel 
da,  daa  aadara  Tkail  hi%  fkher  dia  Färse  hatte  es  —  iadeafälb 
dareh  ejnea  Maulwarf  —  eiagebisst.  Doch  war  der  Staauad  wieder 
rallstiadig  gtMU. 

E$  lebea^FMe  aaljlhi* 

Die  Wafler^schea  Artea  8arex  camimmmt^  rhmolopkiu  nd 
m$Ui^ßadan^  sowie  8or€x  UAiosiu  Jenyn»  siad  Mose  Alters- 
verselliedeiiheitea.  Leixtere  hat  Wag  aar  yob  Haachea  iid 
habe  ich  za  rielea  Halea  aas  Ober  -  aad  Mitletfraakea  erhalten. 

dU  Me  %weW§ß§UMtmmmMp    Sorem  pffgmaeus  Fall, 

H0r9x:pmnUh    Wagler,  Abhaadlaagea  aas  der  Zoolope  iisd 

Zoatoaue»  id.  11.  -IsU  roa  e^M  1832*  1.  pag.'  ^ 

Ao9!9Mpffgmm$m  Kr  9  ss,  die  SiagaHiiere  des  Sleigerwaldes  pag.  49. 

Kress,  Eiai|[e  Beiirtge  zor  Fauna  der  Säsfe- 

(hiere  oad  Vdgel  des  Steigerwaldes,  im  5  Bericki 

dernalurforsch.  Gesellsciiaftza  Bamberg  pag.47.c 

Fahrer,  Bavaria  Bd.  L  pag.  187. 

la  ganz  Bayera  sehr  selten,  wiewohl  fielleicht  in  keihem  Kreise 
glinzlich  fehlend.  Die  Kleinheit  dieses  unseres  winzigsten  Sloge- 
thieres,  ihr  rersleckter  Avfenthalt  in  Wäldern  und  ihre  haupt- 
sächlich nächtliche  Lebensweise  entziehen  sie  der  BeobachtQOg 
so  sehr,  dass  sie  für  viel  seltener  gehatten  wird,  als  sie  in  Wahr- 
heit seyn  dürfte* 

Wiigler  machte  sie  zuerst  im  Jahre  1882  aus  Bayera  bekaanf. 
Nach  Dr.  J  0  s  e  p  h  v.  H  e  f  n  e  r'J  fand  sie  der  herüchtigM^  Dr.  Gl  s  tl 
be^  Bad  Kreath  gegeJi  die  GJasshätte'  hin  todt.  Aach  voter  des 
Thieren  um  ScheffUarn ')  führt  sie  dieser  Jängst  am  wisseasehafl- 
liehen  Galgen  baumelnde  Gelehrte  auf.  Beide  Angaben  siad  aeeh 
aus  GisUs  uobescboKeaer  2^it  (1837/38)  und  verdienea  Glavbea 
Sicher  ist,  dass  Dr.  Fahrer  ror  mehreren  Jahren  ein  tadtes 


■)  Tegerasea  aad  seine  Umgebung  pag.  1^* 

^)  j^a4efltlara,   da»  laübai  «ad  4te  Um0km%   a«i.  yh 

.  fr.  iohaft«a*6iall^ 
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Kreis  isKlosferEbrack  ^ia Sfüok  m  itet Nftb«  sfiMflWoJH^ 
or#9S)  d«»iBiMtaeMdft4«  iiäanftlst,  eiaiw^lei  MAseliba^ 

der  ^»ttidieft  löoslemat^  z«  Kimeli  her$leQ4e«  SclileierjMMM^ 
^»«ts.  Ferier  ertöeK  icii  äft  Ms  Xl^ifntfilie»  ve«^  m«#l»rß»K 
4n  FleieelN^  iumI  ?«■  Neehaas  ta»^  fiBleage«^^^  eint«  ^UW. 
Attdi  ia  Mületfr^kei  ft«iet  aie  iM.  Aai  \^  fie«f«^f  1948 
fdiatil  iok  an  de«  Magaa  eteite  ha  RiMitwalde  ia  der  ^«M 
voB  Nftmberg  iiei  Woraelderf  eili^lea  JMaüifatamMüntpi 
(Bmtw  imfopne)  eia  lieaiHali  gai  eiiait#R#»  fixMifte,  4ia  daai 
tosoaderf  das  K#pfckeii  fanz  ttovarsebct  war  Bs  bias$  von  im 
RössekpiiEe  bk  ;^m  ScImaaiieBde  t"  ^",  dar  Seliwaii«  1"  %'% 
ebease  vial  der  Raaipf  Qhaa  Kopf,  letzterer  %"*  pu-  Mi 

In  der  herzoglich  teachtenbergschen  Samnilong  zn  Eichstidl 
sah  ich  2  Zwergspitzmäase  aus  jener  Gegend,  und  zwar  aas  deai 
Schernf eider  Forste.  Aach  bei  DiaielsbQhf  kommt  sie  vor, 
wie  ein  Schädel  beweist,  welchen  ich  in  dem  Gewdlfe  eines 
Schleiereulen -Paares  fand,  das  auf  einem  derThtirme  dieser  Stadt 
brütet. 

Sie  hält  sich  an  Waldrändern  nnd  in  Wäldern  auf* 

0 


#•  Me  VeMqpItamUim»«    Croddura  leucodan  W  ag I  e  r. 

Sorex  leucodon  Küster,  System.  Verzeiehniss  der  ia  derUntge- 

gead  £rlangeBS  beobaehtetea  TMere  H»  1.  p.  I. 

Ordauag  lil.  a.  2. 
^emminger  md  Fahrer,  Faa(aa  KoicaBd.  I. 

Lfg.  6.  Taf.  9  h. 
K  r  e  s  fi ,  die  Sdagethlere  des  Steigerwaldes  pag.  49. 
Bächele,    die    Wirbelthiere    der    Memmiager 

Gegead  pag.  3. 
Fahrer,  Bavaria  Bd.  I.  pag  187. 

Diaae  Art^  dia  gaaMiaata  ttttar  den  GaUaapfarwaadtaai  ist 
I  gaoz  ftayaca  allealkalhaft  vail^iailtt*  Jlia  Mi  nf  Faldan, 
s»  abrtaiit  «id  faU  se&hit  ia  die  MrCar,  wc  iA  Atta  aad  AMfa 
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«iC  WftM-  »4  FalteivMi  is  Stalle,  SeftemaM  wd  W^AAMfoi 

«Hl.    D«reb  ihr  naektlicIiM  TreÜM,  iiir  StMtMm  wmi  Iwrfw 
wird  ileiiiW#lmMMMftr.ttilig,  a«clb  M  üe  ImIi»  lai  .^dbMU 

Hl  f01^wMfMMHl  IHSMMiMtt   Mit  «ipMni  #fl8^  •!■■ ,    liMMf   9M 

S«IMiMnMI,  Bitler  •dvrUsMWttfstraicIil,  «  fa«|»k   faw—iff 
«to  8  StMdeB  M  AiM4  dM  Ü.  mit  Iffg  tef  ieh  M  MiMr 

frifcailil»  M  ÜmfeiM  Mier  eiswi  Mli^ttleiltM  DackxieiBel  5 
dieser  0pliiMi«$e,  eki  aedenMl  ia  eiMr  Neelit  !■  eiaer  LeclMle 
«H  a#ai^öelieni  SSitelL^  veo  deaea  dtt  eHw  ve»el«er  rierte« 
9|piUtt««t»  die  eickt  »eir  io  dt«  i^He  gei^R  kemHe,  nr  Hüfte 
ew^efwatee  war.  Jeli  Jnme  daMals  Mike,  aiek  der  viele«  Mieie, 
welelM"  ia  da«  Oorf  «ed  ia  aMe  Hiagec  ekifediaa^ea  warea,  ca 
^wtflree  «id  iiig  aHaleMliok  allerlei  G^ung,  Haas-,  Wald-,  Feld- 
ead  SpUiaiaatc  Ba  faad  et  skdi  aMkrauda',  dasa  leCatere  aater 
die  eiifBfaUeaea  Ziei^el  lu  den  erscUageaea  HaosaiiaseB  kreehea 
aad  fie  %^m  Tkeile  aoffraasea.  Die  aiaiaiersatte  Gefrissifkeil 
dieser  Tbiere  ist  kekaant.  Pock  will  itk  kieräber  noch  dieienigea 
Beokacktangea  aafdkren«  welche  ick  an  mehreren  weisszähnigen 
Spiliaidasea  lb52  xv  AmmerBdorf  aiackte.  Ick  erhielt  4  dieser 
aaflitkifoa  i^reaaer  «ad  gab  ikaea  togleick  12  grosse  Regeswäraier. 
Heisshaagrjg  fielea  sie  darüber  ker,  EiBe  frass  sick  so  toII,  dass 
sie  «Bgesckickt  amkertaameUe,  eiae»  zweite  Terscklang  so  viel^ 
dass  sie  aack  beeadigter  Maklxeit  dea  grösstea  Tkeil  wieder  er* 
brach.  Wean  aack  jede  reHaaf  id  freasea  katle,  se  Haas  pMu- 
liek  die  m^  oder  die  aadere  ikrea  Frass  liegea  aad  eilte  fatter- 
lieidisek  aaf  eiaa  der  MltgefaageaeB  «a,  wie  um  ikr  ikrea  Warai 
aas  dea  Zaknea  xa  reissea,  kdhrle  .lüler.  ekease  sckaell  wieder  sa 
flireai  liegea  gelaaseBea  Reste  zarück»  deaselkea  voUeads  aafza- 
xekrea.  Drei  daron  sckickte  ick,  reickliek  nit  Nakraag  aaf  die 
karae Reise  versehen,  an  meine  Freaade,  dre  Dr.  Dr.  Gemmia- 
ger  and  Fahrer,  im  Interesse  der  damals  von-dea^ielbeB  kerans- 
gegebenen,  leider  aar  bis  zum  8.  HeHe  gediekeaea  Fauna  boicm 
nack  MSackea,  ia  Gesellsckaft  mit  eiaer  eigens  akgesperrtea 
grossokrifen  Ptedetaiaa«.  Dtrek  die  FemMgkell  der  Regeawirmer 
NMl*  sich  der  Leim  des  Sakiektetekeaa  aaf,  wefi»  aidi^  «e  Jtednr- 
kaiiad,   die  SfMtzaadaaa  idiea  Rhif  ikf^ 
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her«n4  frisgen  ilm  MsM^tiMn  UtlMii  R^  4<aMrfcfcMiyw<^r- 
tr«M  auf.    SiMtotta.  fi»^  e«  'an  dM  scli«r8ei»iei  dor  «ig0a#i|  ä«- 
■Mnw,  welcher  e^AMk  aar  dsfeli  wMif»  Owb^iMeibsel  TM. 
s«»»a  Votkaft^Bsefft  2«««ws8  gab  «#4  «tilekEt  (nsfi  <iM^  «i«^ 
der  beitfta  MebiffIctbeadöA  der  .andern  4as  ißebirn  au    Eine  eiu^ 
zise  ii«i  iebead  ae  den  Ort  ikcef  k^sämmm^g  H-eU  m<;M>«(^li  M^h 
fefebener  .Nalurnef.    Sie  kaven  üire?  NakMreng  mit  den.  Hintar?:. 
titaea  «ad  idbieilM  dieceihe  im  Mande  aliweeh^ehMt  m^  die 
reclite  aad  linke  Seite.    Bei  dem  Fretaea  ist  der  Ms6%\  in-  ben 
^tfiodiger  Bewegaag  nach  abwärts.    Gegen  Kalte  sind  ^ie  äasserst 
etti^findltcb.   Van  zwei  balbgewaebsefnen  Jangen,  d1^'  ioK  ia^^adiei^ 
angebeizten  2lai«ar  v<Ma  5.  avf  4en  6.  Oktofor,  obae^AammneNir 
in  den  Topf  ita  tlian,  aafbewabrte,  erfrer  llafdi^  das  eine,  das 
andere  war  so  taub,  das^s  nar  mit  Mühe  langsam  krecb  und 
baldigem  Verenden  nahe  schien.   Ich  brachte  das  fiefiss  aul  einen 
massig  warmen  Ofen  und  in  kurzer  2eit  war  das  Thierchen  munter 
n^d  guter  Dinge,  sprang  in  kräftigen  Anläufen  gegen  den  Rand 
des  GefUsses   und  frass  gierig  die  ii^ergeworfenen  Regenwürmer. 
Iah  versah  sie  hieraaf  mit  ßaamwoUe  und  docltwar  sie  andern 
Taktes  jn  einem  ZimaMtr.  in  we^^em  4  Mao^cl^  scfiliefen,  erfreren. 
Um  sich  zu  wärmen,  legen  sie  sidi -in  dJM  G^ngenschaft  immer  ' 
aber  einander  aad  aatarkciedhen  «tchv  -  DaM.iatlen  sie  ein  ganz 
leises,  sehr  sanft  aad  hochklingeades.wi^wiwi wi  |idren.,  was 
dem  Zirpen  ganz  zarter  KCkblein  ähnelt.    I^rschreckt  stossen  sie 
ein  lautes   seliarfeS'  schrilz  sekritz   schritz»  ^nlaah  oder 
mehrmals  hinter  einander  aas^   ^e  Jaagen  lassen  gleichfalls  Jenea, 
fe;iaen  wiffarttdenfoi%  das  seh  ritz  dagegen  si^en  hören.,  Sie, 
patzen  sieh,  wie  diaNager»  indem  ^  »af  den^  Hinterfasseu  sitzea^ 
aad  BMt  dea  Voderpf^tchen  schnell mehrq^als  hintereinander  übef 
das  Rä«$elchaa  faihren.    Dieae»  i$t  ipmer  in  Bewegung.  |n.  ihrfa. 
R^wegpog^  hi^en  eie  die  Geachmejdtgki^it  des  Aales  and  kriecben; 
l%nc  gestreckt  and  breitgedrUokt  am  Boden  hin,  beim  Fr^e  nehaian, 
sie  eine  mehr  kai^eiige  Gestalt  an  and  hdrt  man  dabei  sahmatzendej 
kairschende  T(kne.    Noch  au  £nde  des  Septembers  und  Anlang 
OktQbers  grab  mir  ein  K^UenfJUiier  aaf  Feldern  Weibc|iett   mit 
vollem  Gesäuge  nnd  halbffwachsene  Junge.,  die  sehr  schmucke 
Thierchen  sind,  in  verschiedenen  Gegenden  Mittel frun kons  aas.    Icl^ 
glaube  daher,  dass  sie  im  Jahre  mehr  als  einmal  Junge  werfe»» 
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fhtr  «MMl  tfC  «k  fW  4attMi  TMmb  «iM  Taitelit  vMy»^ 
Dm  Wmw  4m  Bmtket  «ealie^  mg  tick  a«f  eiMr 
Mt«  Wsler  €mi  Vor4«rfrlwakel  i«  tisMi  scteal««,  ferade  aaf* 
§t»lfeB<<e Strgtfea  ff—  im Itelii  littet  PfgfeiitrA.W«fm»f 

■M  lvi«iA«iieM  Suhl—  iif  vMr. 

Me  M«i  TtHi^ei  grms9  Mmgm  iimm  ten  Lmdfht$k& 

■HfeMeia  «tlfliciiett  TMerM. 


Cr^cidura  Atm^uus  Sek  reber. 
S«r«r  muMM»    SelirMk,  Fmmm  B<fkm  UfU^&ikm.  19. 

X 0cli ,  SyüMi  ^r  bifafischea  Z^ologi«  I.  paf.  3t 

Kock  ia  Färprobr?  uilnrbistorischgr  Topo- 
graphie VOR  Regeasbarg  111.  pag.  5.  a.  17. 

Master,  Verzeichaiss  der  ia  der  Uaigegend  Er- 
laageas  beobacbfeten  Tbiere.  Wl  L  pag.  1. 
Ordaang  HI.  a.  1. 

tf  r  e  s  s ,  die  Siagetkiere  des  Stelgenraldea  S.  d9. 

Bf  ekele,  die  WirbeRhiere  der  Meaniifer 
Geiiead  ptg.  t. 

fabrer,  Savaria  I.  pag.  i§r. 

Nacl  dea  Aagabea  der  bafedfcbea  Faa^siea  Ist  die  Ha«- 
spftzanas  ia  aaserai  Yaleriamde  weif  rerbreitet  tid  seit  geama 
seya.  Nttr  ffoob  r^rsieber^  dass  9ie  bei  Regeasbarg,  aad  iCress, 
dass  sie  in  SCeigerwaldgebiele  zienliob  seliea  sey.  ieh  saanale 
seit  aebr  deaa  90  Jabrea  aa  9  yersebiedeaea  Fankteftüber-^anad 
Ntttetfraakeas  and  habe  die  laasspilzmaas  —  aicbt  eia  eiaalges 
Mal  Im  Fleisd^e  erbattea.  Für  Wdrteaiberg  bat  aiir  Herr  Dr.  J  «ff its 
HofmaflB  in  Stattgart  die  aeaiKebe  Wdiraebaiaag  beslittigt 
Ia  etaigea  Siliamhiagea  sab  icb  iltere  fexenpiare  aos  der  €ef ead 
tott  Erlaagea  aad  Eicbsfädt.  Ia  der  herzoglteb  leeefateabergscfcett 
Saainlaag  aameatiicb  aatersucbfe  leb  ^  aasgesfopite  aad  3  Sticke 
ia  Weiageist  tob  Croeidura  maf&r,  Professor  Teltbeiai  batfe 
sie  iai  Dezember  182t  im  Lämmerfbal  bei  Eiebsttd»  in  eiaeai 
Dflagerbaofea  gefonden  und  Professor  Wagler  sie  als  eine  aeae 
Art  aater  obigem  Namen  bestimmt.  Einige  Scbfidel  faad  icb  ia 
EaleagewOllea  fon  Regeasbarg  aad  Kloster  Ebraeb. 
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Im  Sommiir  t^Bt  ife  in«lkriitf  rM«ii>  fffMm», Heek^B,  a«ch 
in  taytw^<forB,  f6rii«r  «ittlr  Stefivhaufen,  ii  Dittgerstäefefo ;  iM 
Wittter  in  Häusern,  Kellern,.  Viahställen  n.  s.  w. 

Cfocldura  moschata,  major,  rttfa^  poliogastra  fVagl,  sinj* 
blose  AHersYfmchiedenbeiten.  i        . 

Anmerkung*  Das  ZiAwN^Mft  #tr  KhHifr  2»  ^ri^chtornt: 
bettsen  ahergäkibische  Mtttler  einer  tebenilen  S^oNUft  #HI  Kopf 
ab  iin4  hängen  ibä  den  Kindern  alii  Amulet  an.  I>e^  Glvtibe,  dsss 
die  Spitzmaas  giftig  fey,  ist  ebi^nso  weit  verbreitet  als  alt.  Anf, 
dem  G^te^aeft^  St.  Johannis  bei  Nürnberg  findet  sieb  ei«  alter 
Grabstein,  Mf  dessen  ehernem  Epitaphium  %^  lesctn  t^: 

M^r  das  liit  ein  «ifailiche  und  Jämmerliche  Klag ; 

tch  starb  ans  meinem  Kam  itelb  dtfeyzebnd  auf  einen  Tag.  1427. 

Et*  Vater  starb  nemirch  nrit  13  Famüleft -^  Ang«lk(^riiM  an 
Eineiig  Tage,  lieber  die  Todesursache  gehen  terfehttd'ene 'Sagen. 
Nach  4er  einen  starben  sie  alle  an  der  Pest,  nach  der  andern 
soll  eine  in  dem  Tnfeltnche  Torborgene,  von  dem  Gerüche  der 
Speisen  angelockte  Spitzmaus  dieselben  mit  ihrem  gräulichen. 
Gifte  Jnizirt.  haben  und  die  Familie  dur^  diQJi  freft^ss  tM^^r 
Speisen  ge^lürben  seyn. 

:;.«•■■( 
Beriphtliungen    /.u    Pfarrer  Jickels    Aufsatz    in.  d#t 
Numern  6  -*  8  dieses  Jahrganges. 

Seite  103Zei|^  17  ¥.  ob.  lies  ßechhofen     statt    R^chhofen.' 
,)    \m    „      2  V.  unt.   „  Treuchtlihgon,,  FeuchÜNigen;'' 
,»    104    „      6  V.  ob.    ^  Treucbtlingen„FretteilL(iing«*.. 
„    106    „       Gv.unt.    „         Soia  .„  SoJck 

^    111  naeh  Zeile  5  von  oben  ist  einzuschalten: 

Bie  Luchse  sollen  auch,  wie  oft  behauptet  wurde, 
in  Gesellschaft  jagen  oder  kleine  Treibjagden 
halten,  wobei  einer  gleichsam  auf  dem  Wechsel 
ansteht.  \ 

„    112  Zeile  11  v.  ob.  lies         Standlaut     satf    M»<%iit. 


id»  Bei  gönstiger  Witterung  werde  ich  wihrend  der  ersten 
Hälfte  des  Hoiuilt  Jüfi  in  der  ^Umgegend  von  Reichenhall 
verweilen.  Der  dortige  Herr  Apothelier  Ma«k  wird  jeder- 
/Vit  ineineii  speziell4«n  Aufenthalt  kennen  uiid  ihn  allen- 
felL«  dert  A«lcJ|rifoenden  Naturforschern  bezeichnen.  Fin- 
den fich  Theilnehmer^  se  kdMwn  gfdsscre  Ae^ftöge  gemneiü 
werd^,  z.  B.  auf  <bn  üntersbeff,  die  Beiil^falpe,  selbst 
bis  an  den  Grossglpckner. 
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^rm^i                         Kinnhm^^ 

U  i.  SB  br. 

iUtiTamtttiRde 

39  .    -^    , 

MWkgB  4er  or<leotl.  Mitglieder 

313  ^    -   , 

Beitrui  voöi  Landralbe  der  Oberpfalz  and   von 

Regeisburg  fSr  18**/«i 

160   ;,    -    . 

Beitrag  tM  5r.  DireM.  deai  fferra  firatev  tob 

TIMM»  «M  ?txia 

ÖO  .   -     / 

MMtaf  TM  Sr«  OetcM.  4mi  Uffra  Bffiefiiiieii 

NaximiliaR  v.  Tb«ra  a.  Taxis 

50    ,    -    „ 

ieitrag  von  St.  Königl.  H.  Prinz  Adatbert  voa 

Bayera 

»    n    -    r^ 

Erlös  aaa  TereiitsscllTifiea 

36    „     1«     n 

'tatai^ 

«I.A.. 

.  Aaagak*«* 

- 

laiilwii^Makelaad  aa  Hm.  Fnat«! 

m«:  »i  kr. 

Aaf  VarwtHiwg; 

Begie 

J>  «      1  « 

Bacbbiaderlöbae 

34    .    3S   , 

Mobiliea 

79    n    IS    „ 

Inserate 

»            " 

BeheizuBf,  Beinitvag  tc. 

i    „    *Ä  ■, 

Bedieaaag 

•»^    »     "^^     » 

Fracbiea  aad  Perlo 

38  „    3«    „ 

Medir     '         ' 

,«»„-, 

Aiselar^M 

5   .    -    » 

V^rfi«MwaHt:    Lite^titf 

.   "    »   «   „ 

det  Correspcadeaz-Blaites 

«3  „  a»  , 

SasAiangea                                                '  '       ^ 

s  ,ii  ^ 

Suanma  der  Ausgabea 

610   ,     8   , 

Absclila<ifi«    . 

Die  KiRRabmeB  betragen 

«21  fl.  45  kr. 

!^e  Am|»I^  betffagea . 

.  «10  fl.     $  kr. 

AkliTkassabesUad 

11  «.  42  kr. 

Regeaiburg  «ai  3t  DacMiber  1861. 

f^KHM-Verwi^tai^ 

des  zoologisch -mioeralogidcheQ  Tereios. 

■to^dte 

fi.Z.  Kassier. 

ferantwenfieker  Bedakteur  Wr.  fferrlelaHNB%ICer, 

,      ^     in,  Conmissiop  bei  G.  J.  Maaz. 
Druck  und  Papier  voa  Kriedriek  Paslet. 
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Correspondenz-Blatt 

des 

.  zoologisch-mineralogischen  Vereines 

in 

Wiegenfihurs. 

Nr.  10.  !«•  Jahrgaug.  1862. 


Weitere  Mittheilung 

über  die 

Ansgrabnngeii  fossiler  Knoclien 

Pikermi  (Griechenland) 

von 

Br«  liliidermayer  in  Athen. 

Zar  Erg&nzang  neiner  Berichte  über  die  Geschichte  der 
Ausgrabangen  fossiler  Knochen  in  Pikermi  erlaube  ich  mir  einige 
der  neuesten  Entdeckungen  und  Bestimmungen,  welche  Herr 
Gandry  der  Pariser  Acadendie  bekannt  gemacht  hat,  hier 
mitzutheilen.  — 

Bis  letzt  haben  die  Ausgrabungen  in  Pikermi  nur  die  Ueber- 
reste  von  Mammiferen  geliefert  —  Herr  Gaudry  fand  aber  unter 
der  Masse  der  ausgegrabenen  Knochen  und  Knöchlein,  in  neuester 
Zeit  auch  Reste  von  fossilen  Vögeln  und  Reptilien,  die  aber  durch- 
aus nur  Landthiere  sind,  wie  die  bisher  aufgeführten  Säugethiere. 
—  Unter  den  Vögel  Überresten  führt  Gaudry  zuerst  mehrere 
Stücke  an,  die  einem  Hahnergeschlechte  angehören,  von  der 
Grösse  eines  Fasanes.  Der  Kopf  ist  merkwürdiger  Weise  sehr 
gut  erhalten ;  der  Atlas  ist  noch  mit  dem  Occipital-Theil  verbunden ; 
der  numerus,  Radius,  Kubitus,  eine  Partie  des  Femurs  und  der 
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Tibii,  und  ein  Phalanx  sind  ebenfalls  wohl  erhalten.  Nach  Ver- 
gleichmif  aller  Theile  stellt  sich  heraus ,  dass  dieser  griechische 
Fasan  dm  ein  Drittel  oder  Viertel  grösser  war  als  der  heotige 
eoroplische.  —  Gandry  ist  überzeugt  dass  er  eine  eigene  Art 
bildet  and  nennt  ihn  demnach  Phasianus  Archiaci.  (Der  Vicomte 
d'Archiac  ist  französischer  Akademiker).  Ferner  bestimmt  Gandry 
eine  andere  Hühnerart  und  gibt  ihr  den  Namen  Gallus  Aesculapii. 
*  Der  Hahn  war  bekanntlich  ein  Attribut  des  Gottes  der  Medizin. 

Weiter  fanden  sich  die  Knochen  eines  grossen  Kranichs, 
der  unserm  heutigen  sehr  ähnlieh  gewesen  seyn  muss,  und  Gandry 
gibt  ihm  den  Namen  „Grus  Pentelici^,  zum  Andenken  an  den 
Berg  Ptntelicon»  an  dessen  Fus&e  die  Ausgrabungen  stattgefunden 
habeii. 

Noch  andere  Knochen  eines  Vogels  fanden  sibh  vor,  aber  sie 
waren  zu  vereinzeint  als  dass  Gandry  es  wagen  konnte  eine  be- 
stimmte Art  anzugeben  -  ;  es  waren  ebenfalls  Knochen  eines 
Kranichs  von  enormer  Grösse. 

Ausser  diesen  Vogelüberresten  fand  Gandry  auch  Reste  einer 
Land-Schildkröte,  die  ganz  denen  gleicht,  die  heute  noch  zahllos 
in  den  Vorgebirgen  Griechenlands  sind.  —  £r  nennt  sie  Testudo 
marmorum,  um  die  Beschaffenheit  der  Felsen  anzudeuten,  in 
denen  das  Thier  leben  musste. 

Noch  war  ein  Wirbelknochea  vorhanden,  welcher  die  Existenz 
eines  grossen  Reptiles  anzeigt,  —  es  kapn  weder  von  einoM 
Krokodil,  noch  von  einer  Schlange  sein;  —  einen  Meter  und 
50  G.  M. ,  den  Schweif  mU  inbegriffen,  muss  das  Thier  lang 
sein.  — 

Der  Fasan,  der  Kranich,  der  Hahn  und  die  Schildkröte, 
deren  wir  oben  erwähnt  haben,  kommen  den  Thieren,  welche 
heute  noch  in  Europa  existiren,  sehr  nahe.  Diese  Beobachtung 
ist  von  nicht  geringem  Interesse ,  wenn  man  sie  mii  den  früheren 
Beobachtungen  über  diese  Knochenreste  zusammenstelft.  -^  Jetzt 
wo  wir  im  Besitz  fast  der  ganzen  Nomenclatur  aller  Thiere  sind, 
welche  in  den  obern  tertiären  Schichten  von  Attica  aufgefunden 
wurden,  ist  es  erlaubt,  nachstehende  Bemerkungen  zu  machen: 
1.  Die  Mammiferen,  die  ausgebildetsten  Thiere,  sind  sehr  ver* 
schieden  von  den  heute  noch  Lebenden. 
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2.  Vögel  und  Reptilien   gleichen    sehr  den  noch  Vorhandenen. 

3.  Eine  grosse  Anzahl  von  Mollusken  sind  ganz  dieselben,  wie 
die  -heute  noch  in  unsern  Meeren  Lebenden.  Ja  man  hat 
selbst  gesehen,  dass  im  mittleren  tertiären  Boden,  unter  dem 
knochenreichen  Lager  von  Pikermi  gelegen,  Melanopsis 
costata,  Melanopsis  cariosa  und  nodosa,  Arten  die  jetzt 
noch  im  Südwesten  existiren ,  aufgefunden  worden  sind.  ~ 

Diese  Thatsachen  scheinen  zu  beweisen,  dass  seit  der  geolo- 
gischen Zeit  bis  zur  Stande  die  Geschöpfe  si<:b  um  so  weniger 
verändert  hab^n,  als  sie  von  weniger  hoher  Organisation  sind; 


Kleine  mineralogiscbe  Notizen. 
(Fortsetzung*) 

42.  Einige  Psend'omorphosen  des  Brauneisenerzes. 

Faseriges  Brauneisenerz  hat  man  in  Verdrängungs-Pseudo- 
morphosen  nach  Quarz  von  Natalie-Fundgrube  bei  Aue  in  Sachsen, 
nach  Eisenspath  jedoch  selten  von  d«r  auflässigen  Frifdensgrube 
Gang  Nr.  5  bei  Lichtenberg  in  Oberfranken;  von  Fahlerz  von 
Roth  fm  hintern  Breitenbacher  Grund  im  Grossherzogthum  Hessen. 
Dagegen  dichtes  in  solchen  nach  Bitterspath  von  der  Königs- 
Zeche  bei  Kaulsdorf  —  Oberfranken  —  nach  Fluss-Grube:  arme 
Hülfe  bei  Ullersreulh  im  Reussischen;  Umwandlungs-Pseudomor- 
phosen  nach  Kammkies  zu  Schlaggenwald,  nach  Amphibol  am 
Graul  bei  Schwarzenberg. 

43.  Stilpnosiderit 

kam  sehr  schön  theils  pseudomorph.,  theils  nierförmig^  auch  bunt- 
angelaufan  auf  der  Friedensgrube  bei  Lichtenberg  vor.  # 

44.  Malachit 

in  säulenförmigen,  zwillingsartig  verbundenen  Saufen,  so  Drusen 
auf  zeUigem  Quarze  bilden,  kamen  früher  auf  Glücksrade  zu 
Schnlenberg  bei  Zellerfeld  vor,  noch  schöner  aber^ erscheinen  die 
Krystalle   des  Malachit   theils    auf  Krystailen   von    Bleicarbonat 
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Uegetd,  theiU  draseBfOrmig  vereint,  von  kristatlisirtem  Quarz, 
dann  Brauneisenerz  8.  f.  begleitet  anf  dem  Schmidthof  bei  Aachen. 
Von  den  Pseodomorphosen  des  Malachit  will  ich  aber  einstweilen 
nur  jene  nach  Kupferlasur  von  Niscbne-Tagilsk,  dann  von  dem 
lingst  anflässigen  Brunnenschacht  bei  Knpferberg  —  Oberfranken  — 
mit  Krystallen  der  Knpferlasor  anf  cristallisirtem  Baryt ,  dann  die 
am  Fandorte  seiteneu  Pseudomorpbosen  nach  Bleicarbonat  von 
der  anflissigen  Friedensgrnbe  bei  Lichtenberg  hervorheben. 

45.  Eisenvitriol. 

Wenn  anch  kleine,  so  doch  vollkommen  deotliche  Kristalle 
dieses  Minerals  in  Drusen  auf  kristallisirtem ,  zum  Theil  blauem 
Quarz  sitzend,  kamen  io  der  auflftssigen  Grube  Haus- Baden  bei 
Badenweiler  vor. 

46.  Kaliglimmer. 

Die  auch  durch  ihre  Grösse  ausgezeichneten  sechsseitigen 
Tafeln  des  silberweissen  Kaliglimmer  aus  dem  vor  beilftuflg 
36  Jahren  aufgelassenen  Quarzbruch  oberhalb  des  Kammermeier- 
schon  Wirthshauses  zu  Zwisel  kamen  im  Schriftgranit  vor,  in 
welchem  der  Rauchquarz  kristallisirt  erscheint,  in  Begleitung  von 
Golumbit- Kristallen >  diese  bisweilen  4^5  Loth  schwer.  Dieser 
nun  grOssten  Theils  eingeebnete  Bruch,  von  welchem  man  nur 
noch  eine  Vertiefung  wahrnimmt,  war  auch  die  Fundstätte  des 
Eisenapatit,  wie  des  Pseadotriptit,  während  Tripbylin  nie  daselbst 
bemerkt  wurde.  Unfetn  dieser  Stelle  befindet  sich  der  grossartige 
Qnarzbruch  am  Stadler-Haus,  welcher,  zwar  nun  auch  auflässig, 
aber  durch  die  Massen  des  daselbst  gebrochenen,  liegen  geblie- 
benen Materials  leicht  erkennbar  ist.  In  dem  ausgezeichneten 
Schriftgranite  daselbst  finden  sich  schwarze  Turmalin-Kristalle, 
selten  erscheint  Columbit,  am  seltensten  Uranocher.  Der  Glimmer 
findet  sich  auch  in  Pseudomorpbosen  nach  Tnrmalin  und  in  beiden 
Brüchen  auch  blumigblättrig. 

Schliesslich  will  ich  nur  noch  des  schönen  Milchquarzes  von 
diesem  Fundorte  Erwähnung  machen. 

¥•  H^rmberg. 
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Schmetterlinge  aus  Cuba. 

(Fortsetzang  von  pag.  120.) 
Papilio  columbus  GahdI.  Bildet  eine  eigene  Grnppe; 
am  ersten  demperrhebus  id.  zu  yergleichen,  mit  demselben  weis- 
sen Filze  am  IR  der  Hfl  des  Mannes.  Das  korpblamenblaue 
grftnschillernde  Schrägband  vom  Afterwinkel  ans  Z  1  b  znr  Mitte 
des  VR  und  die  drei  gleichfarbigen  Flecke  vor  der  Spitze  hat 
keine  andere  Art  Die  blutrothen  Flecke  der  Hfl  in  Z  2  ~  4 
sind  ungemein  gross  und  viereckige  der  in  Z5  stampf  mond förmig. 
Die  Franzen  der  Vfl  sind  weiss.  Unten  haben  die  Vfl  dai 
Qnerband  breiter,  näher  der  W,  die  MZ  mit  einem  weissen 
Schrägband  geschlossen;  die  rothen  Flecke  der  Hfl  reichen  von 
Z  1  b  bis  7,  auf  jenen  der  Z.  2—4  sitzt  ein  weisser  Querstrich 
auf.    Brust  und  Bauch  sind  stark  rothfleckig. 

Papilio  pelaux  P.  —  FFettwod  arcana  t.  18  L  1.  2« 
—  Papilio  omofugus  Poöy  (wo?).  Es  ist  sehr  "unsicher 
ob  dieiss  wirklich  die  fabricische  Art  ist,  dagegen  ist  es  sicher 
jene  Westwoods.  Meine  beiden  Exemplare  sind  merklich  grös- 
ser als  Westwoods  Bild,  beim  Weibe  geht  die  Reihe  blatrother 
Flecke  der  Hinterflügel  bis  in  Z  7,  sie  sind  viel  grösser,  in 
Z  2  und  3  mehr  eckig ,  in  5  und  6  herzförmig  und  führen  noch 
eine  Reihe  kleiner  Mondchen  über  sich. 

Papilio  polycaon  F.  Beide  Geschlechter  in  gewöhn- 
lichen Exemplaren. 

Papilio  cresphontes  Cr,  Durch  die  Stellung  der  gros- 
sen gelben  Monde  vor  dem  Saume  der  Vfl  von  Thoas  verschieden. 

Lycaena  isophthalma  m.  Eine  sehr  niedliche  Art.  OS  mit 
sehr  beschränktem  Dunkelviolett  und  weissen  ungj&scheckten 
Franzen.  US  lebhaft  graubraun,  mit  scharf  weissen  Monden, 
welche  die  gegen  Saum  und  W  stehen  gebliebenen  Ringe  der 
verschwundenen  Augenflecke  sind.  Nächst  dem  Saume  laufen  zwei 
dgl.  Reihen,  die  Hörner  saumwärts  gekehrt,  dann  folgen  wurzel* 
Wirts  zwei  Paar  solcher  Reihen,  deren  jedes  Paar  die  Höroer 
s\€^  selbst  zukehrt,  deren  innerstes  Paar  der  Hfl  aber  vier  fest 
g^seMofseae,  etwas  schwärzer  gekernte  Ringe  bildet,  welche  in 
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gerader  Linie  stehen.  Vor  dem  Saum  der  Hfl  Ton  Z.  2—5  i^ier 
grosse  scYiwarze  Randflecke,  kanm  rdthlich  amschrieben,  mit  sil- 
bergrOner  Mondlinie  in  der  AnssenhAlfte.  Z  I  b  und  6  fähren 
noch  einige  silbergrOne  Schuppen. 

Thecla  hugo  God.  Bei  Dbl.  ist  die  OS  kenntlich  abgebil- 
det; die  graubraune  US  hat  zwei  nach  innen  conyergireiide 
dunkle  Linien  vor  dem  Saum  der  Vfl,  die  weisse  Begrenzung 
der  Linie  der  Hfl  sehr  unterbrochen,  in  Z  7  am  breitesten,  das 
W  stumpf.  Auf  dem  Saum  eine  weisse  L»  in  Z  1  b  und  8  ein 
•chwarzer,  in  2  ein  blaugrauer  Randfleck,  in  Zelle  2 
darüber  ein  breit  oranger  Mond,  auf  dem  ein  schwarzer  siizt, 
welchem  gleiche  in  den  Z  4—6  folgen,  auch  Z  3  mit  orangen 
Monden. 

Thecla  coelebs  m.  Fast  wäre  ich  versucht,  diese  Art 
für  das  Weib  von  hugo  zu  halten,  wenn  nicht  die  glatten  Augen 
im  Gegensatze  zu  den  lang  behaarten  des  hugo  widersprechen 
würden.  Fast  doppelt  so  gross,  die  OS  graublau,  die  Spitien- 
hälfte  aller  Flügel  schwarzbraun.  Die  US  zeigt  keinen  wesent- 
lichen Unterschied  von  hugo^  nur  ist  die  ftossere  QL  der  Vfl  an* 
deallicher,  die  innere  mehr  ans  sanmwftrts  licht  aofgeblickten 
Monden  gebildet 

Die  Hesperidinen  scheinen  in  Guba  stark  vertreten ;  fast  alle 
erhaltenen  Arten  sind  neu,  einige  nicht  gnt  erhaltene  übergehe  ich. 

Gomloba  egeus  HS.  Grösse  und  Gestalt  von  exadaeus,  die 
Franzen  sind  aber  weiss  und  nicht  gescheckt.  Die  OS  zeigt  nur 
zwei  kleine  gelbe  Glasfleckchen  bei  %  des  VR  und  eines  bei 
V4  in  Z  8.  Unten  sind  Brust  und  Palpen  weiss  wie  bei  idas^ 
das  Silberband  der  Hfl  reicht  aus  der  Mitte  der  Z  1  c  bis  in 
Z  6,  ist  aber  in  4,  5«  6  sehr  schmal,  mondförmig. 

Goniloha  malefida  H-S.  nächst  alardus.  OS  des  Körpers 
und  W  der  Flügel  nicht  grün,  sondern  schön  blau;  US  wie  bei 
chalybe,  der  weisse  Costalfleck  reicht  nicht  bis  in  die  MZ  und 
steht  der  W  näher,  der  Afterwinkel  ist  nicht  weiss,  die  Hfl  sind 
an  der  W  nicht  grün. 

Ganiurus  carioMa  H-S.  Kleiner  als  catUluSy  der  Schwanz 
kürzer,  die  Glasflecke  schmaler,  jener  der  Mittelzelle  getheitt 
Unten  am  VR  der  Vfl  kein  solches  dunkJfs  Dreieck,  sondern  diese 
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dunkle  Stelle  steht  sich  bis  iki  Zelle  1  Die  Hfl  his  geg^n  % 
donkler,  in  der  IHtte  und  TOr  */#  mit  daftki«ren  nnbestimmteB 
Q-Binden.  Das  Sauvdrittheil  veilgrau,  mit  dunkler  Zackenlinie 
durch  die  Mitte. 

Erycides  tnancinus  H-S.  grösser  als  papias  und  pygmalion. 
Oben  mit  wenig  Grünblau.  Kopf  und  Thx  mit  Bändern,  Fl.  mit 
Lingsstrichen  an  der  \V,  nur  die  Hfl  vor  dem  Saume 'mit  anregel- 
mässig gezacktem  Streif.  Unten  ist  dieser  Zapkenstreif  deutlicher 
und  dazu  noch. einige  vertikale  gleichfarbige  Streife  in  gleicher 
Richtung  wie  bei  herrichii  Bd.  (Forts,  folgt.) 


RevisloD  der  Lepidopteren 

(Fortsetzung  von  pag.  62)., 

Seit  dem  Erscheinen  der  Abhandluogen'  (1849)  hat  sich  das 
Material  u.  die  Kenntniss  der  Heliconiden  so  vergrössert,  dass 
eine  Umarbeitung  des  dort  Gesagten  nöthig  ist.  In  Doubleday 
und  Westwood^s  tke  Genera  of  Diumal  Lepidoptera  London 
IS46  — 1850  —  sind  in  14  Gattungen,  zu  welchen  ich,  wie  ich 
später  nachweisen  werde,  auch  Acraeamn^  Eueides  ziehen 
muss,  23B  Arten  aufgeführt ;  dazti  kommen  aus  HewUson^a  Exotic 
Butterßies  auf  32  Taleln  154  Abbildungen ,  welche  fast  eben  so 
viele  und  zwar  in  Bbl.  nicht  aufgezählte  Arten  darstellen. 
Auserdem  finden  sich  in  vielen  Werken  zerstreut  noch  einzelne 
Arten  beschrieben  und  abgebildet,  so  z.  B.  in  den  Reisen  von 
Schomburgky  Delegorgue,  in  den  Beschreibungen  von  Abyssinien 
von  Reiche  und  Guerin\  endlich  zeigt  jede  grössere  Sammlung^ 
eine  oder  die  andere  neue  Art;  so  dass  man  ganz  wohl  mehr  als 
400  bekannte  Arten  annehmen  darf. 

Vor  Allem  wäre  eine  Prüfjing  der  von  Doubleday  und 
Hewition  an^esieliten  Gattungen  nöthig.  Diese  Arbeit  wird  er- 
leichtert durch  die  zahlreichen  von  Hewitson  und  von  Dbl.  ge- 
liffCerten  Abbildungen  von  Arten ,  an  deren  Mehrzahl  die  Rippen, 
wtaifSteBS  der  Hinterifigel  sicher  im  erkennen  sind.    Nur  bei 
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MhrtreB  dankel  bMchappten  Arten  ht  diesi  «nmöglieli,  4ieM 
nttisen  desskalb  iiacb  der  illgemeinen  AehuHchkeit  Tersoolisweise 
eingereiht  werden. 

Welchen  geringen  Werth  Herr  Hewitson  mf  die  in  den 
Gener.  Lepid.  Dinrn  anfgestellfen  Gattongen  legt,  beweist  er  da- 
durch, dasf;  er  in  seinen  Exot.  Birtierfl.  die  Gattungen  Dircemui, 
EutresU,  Atheais  gar  nicht  erwihnt,  die  Gattung  Satt  ohne 
weiteres  mit  Ilhomia  vereinigt  ond  die  ünterablheilungen  von 
Ithomia  unberüclLSichUgt  ISsst.  Das  Ergebnis«  meiner  Untersuch- 
ungen war,  dass  ich  die  meisten  Gattungen  2>di«*/«l«K>  aner- 
lienne,  nur  nicht  Dhrcerma,  Eutresu  und  Athtsis,  welche  ich 
mit  Ithomia  vereinige,  dass  ich  dagegen  Oleria^  HymetütU  und 
jieria  von  Ithomia  trenne  und  die  Gattungen  j4craea  (bei  Dbl. 
eigene  Familie)  und  Eueide»  (bei  Dbl.  unter  den  Jiymphalinen) 
EU  den  Heliconiden  siehe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  einige  Andeutungen  bespre- 
chen, welche  Herr  Felder  tiber  die  Familie  der  Helieotäden  und 
ihre  Gattungen  in  der  Wiener  Entom.  Monatschrift  pag«  74.  1862 
gegeben  hat. 

Er  vereinigt  hier  alle  bisher  zu  den  Heliconiden  gezähUen' 
Genera  mit  Ausnahme  von  Heliconia^  ,  Eueides  u.  Acraea  mit 
den  Donalden  {Euploea,  Danais  ^  Hestia)  und  gibt  als  deren 
wesentlichstes  Kennzeichen  die  wurzelwärts  gegabelte  üorsalrippe 
der  Vorderflägel  an.  Es  ist  diess  ein  sehr  schätzbares  Merkmal, 
welches  ich  jedoch  auch  schon  1849  auf  Tab.  IV.  Fig.  41  der 
4bhandlungen  angegeben  habe,  wo  ich  auch  sagte,  dass  sich  die 
Danaiden  „fast  ohne  scharfe  Grenze  an  die  Heliconiden  an- 
schliessen."  Pag*  18&.  a  lin.  2.  Bei  den  früheren  Danaiden  ist 
das  Merkmal  nur  auf  der  US  zu  bemerken,  oben  keine 
Spur,  während  es  bei  der  Mehrzahl  der  frflher  zu  den  Heliconidtn 
gezogenen  Gattungen  auch  oben  deutlich  ist,  nur  nicht  bei  Lycorea 
und  Ituna, 

In  so  ferne  dieses  Merkmal  l^ei  den  TagfaltenT sonst  nur  noch 
bei  den  Hetaeriden  vorkommt ,  rechtfertigt  es  mein  Verfahren,  die 
Heliconiden  oder  vielmehr  diese  eben  gemeinten,  von  Hrn.  Felder  mit 
den  Danaiden  verbundenen  Gattungen  an  den  Anfang  der  Tagfalter 
gesetzt  zu  haben.     Die  bisher  übliche  Reihenfelfe  erleidet  dann 
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nur  die  kleine  Abänderung,  dass  die  nunmehrigen  De^nmidm 
Felders  an  die  Spitze  kommen  und  ihnen  sich  die  Helicomden 
Felders  und  Acraeiden  anschliessen.  Von  den  Heliconiden  (FeldO 
vermnthet  Hr.  Felder,  dass  sie  mit  der  Zeit  mit  den  Nymphaliden 
zusammenfallen  werden,  für  die  Acraeiden  weiss  er  nur  die 
Fühler  und  die  viel  starker  compriroirten  Palpen,  wekhe  immer 
düirn  behaart  sind,  anzuführen.  Dass  bei  den  >4cr«^irfen  die 
Discoidalzelle  (MZ)  der  Vorderflügel  jener  der  Hinterflögel  „con- 
form^  sein  soll,  kann  ich  nur  bei  einigen  Arten  finden,  bei  den 
meisten  sind  sie  sehr  verschieden. 

Um  über  diese  neuen  Ansichten  ein  umfassendes  Urtheil  geben 
zu  können,  fehlt  es  mir  dermalen  an  Zeit  und  Material.  Ich  ver- 
einige deshalb  vorläufig  die  Heliconiden^  Acvaeiden  und  Danaiden^ 
es  späteren  Untersuchungen  überlassend,  ob  diese  drei  Gruppen 
fortbestehen  oder  sich  zum  Theil  unter  sich  oder  mit  den  Nym- 
phaliden vereinigen  werden.  * 

Die  Gattung  Hamadryas  kann  ich  nicht  prüfen;  auch  Dbl 
hatte  nnr  ein  Weib  zu  vergleichen.  Ich  glaube  meine  Vermuth- 
ung,  dass  sie  gar  nicht  hieher,  sondern  neben  PentUa  gehöre, 
aussprechen  und  sie  weiterer  UnTersuchnng  anempfehlen  zu 
dürfen. ,  Ich  beachte  sie  dessbalb  vorläufig  nicht  unter  den 
HeUconiden, 

Gleich  wie  ich  bei  den  Rkopaloceren  im  Allgemeinen  von 
der  einfachsten,  typischen  Form  zu  den  fremdartigeren  überging, 
muss  ich  auch  unter  den  Heliconiden  ^\e  einfachste  Form  als 
Typus  aufstellen  und  aus  ihr  dann  die  fremdartigeren  ableiten. 
Letzere  sitfd  dann  aber  an  die  Spitze  zu  stellen. 

Der  Rippenverlauf  bietet  auf  den  Yorderflügeln  kaum  irgend 
eine  auffallende  Verschiedenheit  dar.  Es  finden  sich  12  Rippen, 
8,  9  und  10  (bei  einer  einzigen  kleinen  Gruppe  10  nicht)  ent- 
springen nach  einander  aus  7.  Die  Scheidung  der  Heliconiden- 
Gattnngen  in  der  analyt.  Tabelle  der  Abhandlungen«  pag.  104  nach 
dem  verschiedenen  Ursprünge  des  Astes  10  aus  Ast  7  oder  aus 
der  SC,  einem  höchst  untergeordneten,  sogar  bei  ein  und  der- 
selben Art  varirenden  Merkmale,  ist  unnatürlich. 

Die  Hinterflugel  bieten  eine  desto  grössere  Mannigfaltigkeit 
and  in  dieser  auch  so  grosse  Abweichungen  von  allen.europäi- 
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Mben  Forme«  4ar,  das«  htedtr«^  der  schoa  durch  den  Htbita 
aegeregle  Gedanke,  diese  Fanilie  als  eise  äasserste  Grenze  der 
Tagscbmetterlinge  zu  beCrachtea,  seine  wissenscKafUi^e  Begrön- 
dang  erhält.  Während  die  der  Mehrzahl  der  Arten  inkoai«ettde 
Bippenbildnng  der  Hinterflfigel  kaam  von  jener  der  Dmmaidmi, 
Satffriden  und  anderer  abweichl,  entwickeln  sieh  aus  dieser  so 
za  sagen  typischen  Form  theils  dnrch  Einbiegung  der  Queraeste 
zwischen  Ast  4  and  5  oder  5  und  6,  theils  durch  veränderten  Ur- 
sprung der  Aeste  5-8  und  veränderte  Form  der  MitteUelle  Bil- 
dungen, zu  denen  bald  gar  nichts  gleiches  unter  den  Schmetter- 
lingen aufzufinden,  bald  Aehnliches  nur  in  ganz  entfernten  Fami- 
lien, selbst  der  Nachtschmetterlinge,  vorkommt 

1.  Heliconia.  Als  typische  Form,  weil  sie  der  grösseren 
Mehrzahl  der  Arten  zukommt  und  auch  von  den  verwandten 
Zünften  am  wenigsten  abweicht,  nehme  ich  jene  an,  wo  die 
Aes^ß  2  bis  7  in  fast  gleichen  Zwischenräumen  und  gleichmässig 
divergirend  aus  der  Mittelzelle  entspringen,  so  zwar  dass  Ast  4 
aus  der  Spitze  der  Mittelzelle,  3  und  2  aus  ihrem  Innenrande,  5, 
6  und  7  ans  ihrem  Yorderrand)  der  Reihe  nach  näher  gegen  die 
Wurzel  entspringen*  Die  Mittelzelle  ist  nicht  gelheilt;  die  Dor- 
salrippe der  Vorderflügel  wurzelwarts  nicht  gegabelt,  die  PC  der 
Hinterflügel  stark  wurzelwarts  gekrümmt. 

Ausser  den  Vorderbeinen  unterscheiden  sich  die  Männer  durch 
^ie  von  Rippe  7  bis  zum  Vorderrand  auf  der  OS  braangrauen 
Hinterflügel,  denen  eine  ähnliche  glatte  Stelle  der  Vorderflugel 
vom  IR  bis  zur  SC  entspricht.  Diese  beiden  Stellen  sind  bei 
den  V^eibern  dem  übrigen  Flügel  gleichfarbig.  Die  Arten  sind 
alle  dicht  beschuppt.  Als  Grundfarbe  kann  die  schwarze  ange- 
nommen werden ;  sie  ist  aber  durch  Weiss,  Gelb,  Roth  oder 
Orange  mehr  oder  weniger  verdrängt,  durch  leztere  oft  so  stark, 
dass  diese  als  Grundfarbe  erscheint. 

2.  Eueides  weicht  nur  durch  die  plötzlich  und  stark   ge-' 
knöpften  Fühler  ab.   Die  Farben  sind  vorherrschend  jene  welche 
zulezt  bei  Heliconia  erwähnt  sind. 

3.  Acraea  noch  durch  tieferes  Eingebogenseyn  der  MZ 
der  Hinterflügei  zwischen  Ast  5  und  6  und  durch  grössere  An- 
näherung von  6  und  7,  welche  allmlüilig  aus  einem  Punkte,  zulezt 

-^i  den   ostindischen  nnd  einigen  anderen  Arten  aus  gemein- 
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sohaftlicbeod  Stiele  entspringen.  Aiuserdem  ist  die  PC  Di<^ht 
mehr  vjurzelwärls  gekrümmt  wie  bei  den  wahren  Helkonideriy 
sondern  vertikal,  gegabelt  oder  mehr  oder  weniger  deutlich  saam- 
wärts  gekrümmt,  and  auf  den  Vfl  .tritt  die  MZ  immer  auf 
.\sl  4  viel  weiter  saumwärts  vor  als  auf  Ast  6  u.  7.  —  Bei 
A,  cynthia  entspringt  Ast  3  und  4  der  Hinterflügel  aus  Einem 
Puncle,  wie  bei  ddb  Nymphaliden,  bei  epaea  Ast  11  der  Vorder- 
flügel noch  aus  7.  Der  Geschlechtsunterschied  der  Gattung  Heli- 
conia  an  den  Flügeln  fehlt  und  beschränkt  sich  auf  die  Beine. 
Manche  weibliche  Exemplare  zeigen  taschenförmige  Auswüchse 
mn  After  wie  die  Gattung  Doritis,  Beschupp ung  und  Färbung^ 
ähnlich  der  Gattung  Heliconia^  doch  kommt  schon  dünnere  Be^ 
schuppung  und  schwarze  Rundflecke  zwischen  den  Rippen  vor. 

4.  Hier  reiht  sich  die  Gattung  Lycorea  an ;  die  MZ  der.  Hfl. 
tritt  auf  Ast  5  am  weitesten  saumwärts  vor,  in  der  Regel  weiter 
als  bei  Fig.  8.  der  Tab.  II.  und  ist  zwischen  Ast  4  und  5,  selten 
zwischen  5  and  6  (pasinuntia  mas)  etwas  getheilt.  Die  Aeste 
2—7  entspringen  in  eben  ^^  gleichen  Entfernungen  aus  der  MZ. 
als  bei  Heliconia,  Auf  den  Vfl.  entspringt  Ast  10  aus  der  SC, 
nicht  aus  7.  ~  Beschuppung  und  FärMng  ähnlich  der  letzten 
Gruppe  von  Heliconia, 

Nun  tritt  die  MZ.  der  Hfl.  auch  auf  Ast  6  etwas  vor,  doch 
nicht  so  spitz  als  auf  4. 

5.  Ituna.  Ich  kenne  nur  Männer,  Dbl,  auch  Weiber, 
welche  sich  durch  ansgebildetere  Tarsen  der  Vorderbeine  unter- 
scheiden. Ob  der  YR  der  Hfl  und  deren  Rippen  einen  Ge- 
schlechtsunterschied darbieten  weiss  ich  nicht.  Ast  3  und  4  der 
Hfl  entspringen  sehr  nah  oder  auf  einem  Punot  und  divergiren 
stark;  die  Costalrippe  entfernt  sich  von  ihrem  Ursprünge  a^  von 
der  Subcostalis  und  endet  in  der  Mitte  des  Costalrandes.  Auf  den 
Vfl  entspringt  Rippe  10  noch  vor  dem  Ende  der  Mittelzelle,  wie 
bei  Lycorea,  •  Die  Arten  sind  mittelgross,  dünn  beschuppt  oder 
fast  glasflügelig,  der  Saum  aller  ^  und  zwei  bis  dreiJSchrägstreifen 
der  vordem  Flügel  schwarz.  Ich  habe  nur  Männer,  deren  Tarsus 
ist  kaum  Vs  so  lang  als  die  Vorderschiene,  beim  Weibe  soll  er 
wenig  kürzer  sein  als  sie.     Pip  Fühler  verdicken  sich  in  ihrem 
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leitan  Viertheil  oder  FtUfUieH  za  einer  nicht  oomprimirten ,  «b- 
gerandeien  Kolbe.    Saam  der  Hinterflflgel  schwach  geztcki. 

6.  Metbona.  Glasflögelig,  der  Saum  aller  und  zwei  Schräg- 
streifen der  Vfl.  schwarz.  Eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit 
der  VorderflQgel  ist ,  dass  bei  der  einen  Art  Ast  il  aof  die  Co- 
stalis  endet,  der  Hinterfl.  dass  die  PC  schon  etwas  saamwArts 
geneigt,  n.  C  a.  SC  eine  Strecke  weit  dicht  aneinander  laufen,  dann 
bauchig  sieb  entfernen  und  die  G.  bei  Vs  des  VR  endet;  die 
MZ  der  Hfl.  bat  zwischen  Ast  4  u.  5,  Jene  der  Vorderfl.  zwischen 
5  u.  6.  den  Anfang  «eines  Theilungsastes.  —  Ich  kenne  kein 
Weib.  Hier  tritt  zuerst  der  Haarpinsel  der  OS.  der  Hfl.  der 
Mftnner  auf. 

7.  Hymenitis.  Die  Lostrennung  von  Ithomia  ist  nur  eine 
kflnstliche,  doch  bei  der  ohnehin  grossen  Anzahl  von  Arten  zu 
entschuldigen.  Das  ZnsammengedrMngtsein  der  Aeste  5 — 8  der 
durchsichtigen  HS.  in  den  dicht  u.  dunkel  beschuppten  VR.  machen 
die  Gattung  sehr  kenntlich.  Ueberdiess  tritt  der  Ursprung  der 
Aeste  6  u.  7  nie  so  weit  sanmwürts  vor  als  bei  Jihamia,  meist 
viel  weniger  als  auf  Ast  4.  Mittelkleine  Arten  mit  glasigen  oder 
schwach  beschuppten,  dunkel  gerandeten  Flögein,  deren  vordere 
ein  dunkles  Schrägband  durch  die  Mitte  — ,  oft  lichte  Flecken 
vor  dem  Saum  haben. 

8.  Ithomia.  Von  hier  an  tritt  die  MZ  der  Hfl.  immer  auf 
dem  Ursprung  von  Ast  6  u.  7  wenigstens  fast  eben  so  weit,  mei- 
stens aber  viel  weiter  saumwfirts  vor  als  auf  Ast  4,  und  ist  Ast 
5  nie  in  dem  dichter  beschuppten  VR  versteckt.  Es  ist  diess  eine 
sehr  mannigfaltige  und  artenreiche  Gruppe ,  von  welcher  Dbl.  die 
Gattungen  ^ihesU,  Eutresis  und  Dircenna  trennte  4  dagegen 
fflhrte  er  Hymenitis  und  j^eria  nur  als  Unterabtheilungen  auf  und 
erw2ihnt  Oleria  gar  nicht;  bei  Euiresvt  und  Athesis  haben  aller- 
dings die  männlichen  Vorderbeine  entwickeltere  Schienen  und 
Tarsen,  dies  Merkmal  reicht  aber  auch  bei  anderen  Gattungen 
nicht  aus  und  ist  in  der  Praxis  schwer  sicher  zu  stellen.  Bei 
einer  Gruppe  haben  die  Hfl  des  Mannes  nur  7  Rippen,  indem 
statt  6  und  7  nur  Eine,  aus  der  Spitze  der  Mittelzelle  entsprin- 
gende, sich  flndet.  Bei  den  Weibern  tritt  die  Mittelzelle  anf 
Rippe  4  bisweilen   weiter  vor;   bei   den   Männern  ist  sie   nach 
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.  Rippe  5  w«it  gegen  die  Spitze  vergezogen,  hier  gestnzt,  ond  ans 
beiden  Eciien  Rippe  6  nnd  7  entspringend.  Der  Querast  zwischen 
Ast  4  nnd  6  geht  von  dem  geschwungenen  sehr  bald  und  ohne  alle 
Grenze  in  den  gebrochenen  über.  Die  blasenartige  Erhöhung 
der  US  zwischen  G  und  SC  tritt  allmählig  auf  und  last  sich  nicht 
als  Gattungsmerkmal  benutzen.  Meine  frühere  Galtung  Ceratima 
bildet  nur  Unterabtheilungen  von  Jthomia.  Hieher  gehört  das, 
was  ich  in  den  Abhandlungen  pag.  199  a  linea  4,  dann  pag.  191 
a  lin.  &  gesagt  habe,,  doch  sind  hier  unter  b.  die  Geschlechter 
Terwechselt  und  ist  unter  c.  hlugn  mas  fälschlich  als  nur  mit 
7  Rippen  der  Hfl.  angegeben,  indem  6  nnd  7  auf  gemeinschaft- 
lichem Stiele  entspringen.  Endlich  noch  die  unter  Nr.  7  aufge- 
führte Gattung.  Die  Arten, bieten  in  Beschuppung,  Färbung  und 
Zeichnung  so  viele  Mannigfaltigkeit,  dass  keine  gemeinschaftlichen 
Merkmale  aufgefunden  werden  können. 

9.  Aeria.  Kleine  gelbe  Arten,  dünn  beschuppt,  mit  breit 
schwarzen  Rändern  aller  — ,  und  solchem  Schrägband  der  Vfl 
Hier  ist  zuerst  die  MZ  der  Hfl.  beim  Manne  zwischen  Ast  5  und 
6  gelheilt,  7  entspringt  viel  weiter  wurzelwärts  als  6  ans  der  SC. 
Beim  Weibe  ist  die  Mittelzelle  zwischen  Ast  4  und  5  getheilt, 
6  nnd  7  entspringen  auf  gemeinschaftlichem  Stiele  oder  Punct. 

10.  TiihoFoa  hat  in  beiden  Geschleditern  die  Theilungs- 
rippe  der  MZ  der  Hfl.  zwischen  Ast  4  und  5,  dann  Ast  6  und  7 
entfernt  von  einander.  Schiene  und  Tarsus  der  Vorderbeine  sind^ 
auch  beim  Manne  entwickelt.  Die  Arten  sind  mittelgross,  dicht 
beschuppt,  Jene  mit  behaarten  Augen  schw^arz,  mit  weissen  oder 
blassgelben  Flecken  oder  Binden ;  jene  mit  nackten  Augen  orange, 
mit  schwarzen  Rändern  und  Flecken  aller  Flügel  nnd  gelben 
Flecken  in  der  Saumhälfle  der  vorderen. 

11.  Thyridia.  Mittelgrosse  Arten  mit  glashellen  oder  durch- 
scheinenden Flügeln,  deren  Saum  breit  schwarz  ist  und  deren 
vordere  noch  ausserdem  zwei  schwarze  Schrägbinden  führen.  Die 
Fühler  sind  am  Endviertheil  schnell  merklich  dicker  und  weissgelb. 

Die  männlichen  Vorderbeine  haben  statt  Schiene  und  Fuss 
our  ein  spitzes  Knöpfchen. 
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Die  MZ.  tritt  zwischen  Ast  4  u.  5,  dann  zwischen  6  u.  7 
f leichweit  sanmwdrls  gestutzt  vor,  und  ist  zwischen  5  und  6 
scharf  eingehrochen.  B^ide  deschlechter  unterscheiden  sich  nur 
durch  die  G,  welche  beim  Weib  nur  bis  zur  Mitte  des  YR 
reicht;  der  Pinsel  der  Hinterfl.  des  Mannes  sitzt  auf  der  SC,  und 
reicht  fast  bis  zum  Saum.  Die  MZ.  der  ^fl.  ist  zwischen  Ast  5 
und  6  eingeknickt. 

12*  0 1  y  r  a  s.  Von  Thyridia  durch  die  breiten  FIttgel  anterschie- 
den,  der  IR  der  vorderen  tief  ausgeschnitten ,  die  FOhier  länger, 
fast  ganz  licht,  ohne  plötzliche  Verdickung. 

Die  Schiene  der  Vorderbeine  ist  langer  als  der  Schenkel, 
der  Fuss  v,  so  lang.  Auf  den  Vfl  ist  die  MZ  zwischen  Ast  4 
und  5  eingeknickt. 

Dicht  beschuppt,  orange,  die  schwarze  Spitzenhälfle  der  Vfl 
mit  drei  Reihen  gelber  Flecke. 

13.  Sais.  Eine  ziemlich  unsiehere Gattung.  Das  kdnsUiche 
Merkmal  bildet  die  bis  gegen  die  Spitie  der  Hfl  reichende  MZ, 
so  daas  Ast  6  und  7  am  weitesten  saumwärts  aus  ihr  entspringen, 
ohne  dass  zu?or  eine  iperkliche  fiinknickung  vorhanden  ist.  Die 
Fühler  erreichen  nicht  die  Mitte  des  Costalrandes  und  sind  ganz 
allmählig  wenig  verdickt,  auch  ohne  besondere  Färbung  derKolbe. 

Die  Vorderbeine  des  Mannes  haben  statt  Schiene  und  Fuss 
ein  Knöpfchen. 

Die  Arten  sind  farbig  oder  rauchig,  mit  schwärzlichen  Rän- 
dern, welche  oft  weissgefleckt  sind,  dann  schwarzem  Schrägband, 
das  oft  zwei  verschiedene  Farben  trennt. 

14.  Mechanitisundlö.Melinaea.  Grosse  bis  mittelgrosse 
Arten,  vom  Habitus  der  Gattung  HeHconia^  doch  etwas  schlanker 
und  langflögeliger.  Flügel  dreifarbig,  zimmtfarbig,  gegen  die  Spitze 
schwarz,  mit  gelben  oder  weissen  Flecken,  zwischen  beiden 
Farben  mit  gelbem  Schrägband. 

Die  Fühler  sind  von  der  halbfen  Länge  der  Vfl,  sehr  dünn,  fast 
fadenförmig,  gegen  die  ihehr  oder  weniger  rostgelbe  Spitze 
wenig  verdickt. 
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'DbL  luit  cwei  weseillicb  verschiedene  Formen  des  Rippen-^ 
Verlaufes  der  Hfl  ricbUg  untersehledea,  aber  sie  wohl  mit  Unrecht 
in  £iner  Gattung  vereinigt  gelassen,  auch  die  Arten  nicht  richtig 
vertheilt,  denn  polymnia  gehört  unbezweifelt  in  Abtb.  I.  (wahre 
Mechairitis),  vielleicht  auch  einige  der' anderen  Arten,  von  welchen 
mir  nur  Käoner  zu  Gebot  siebeo.  In  Abth.  11.  gehören  sicher 
nur  2  mir  neue  Arten;  vielleicht  egina^  lilisj  mneme,  roscdia^ 
von  denen  ich  keine  Weiber  kenne. 

Die  Männer  der  Abth.  I.^unterscheiden  sich  von  jenen  der 
Abtb.  II.  sehr  gut  durch  die  auf  ein  rundes  Knöpfchen  reducirte 
Schiene  und  Fuss  der  Vorderbeine,  welche  bei  Abth.  II.  immer 
gesondert,  linear  und  fast  halb  so  lang  sind  als  der  Schenkel, 
ich  gebe  der  II.  Abtheilung  den  in  HV.  erledigten  Namen  Meli- 
naea,  weil  er  auch  egina  in  diese  Gattung  gesetzt  hat. 

16.  Oleria.  Kleine,  zarte  Arten  vom  Habitus  der  lihomien 
und  einiger  Ijeptalis' Arien,  mitl^^n^gen,  schmalen,  dünn  beschupp- 
ten, doch  nie  glasshellen  Flügeln,  welche  zuerst  nur  gegen  den 
Saum  allmählig  dunkler  sind,  dann  bei  scharf  dunklem  Saum  ein 
schwarzes  Schrägband  der  Vfl.,  haben,  welches  bei  zunehmender, 
Ausdehnung  die  gelbe  Grundfarbe  nur  als  Schrägband  und  Längs- 
streif übrig  l^sst;  zuletzt  der  dunkle  Saum  mit  weissen  Rund- 
flecken. Die  Fühler  sind  am  Endviertheil  merklich  dicker,  ein- 
farbig dunkel.  Die  Vorderbeine  des  Mannes  haben  statt  Schiene 
und  Fuss  ein  Knöpfchen,  nur  %^  lang  als  der  Schenkel,  welcher 
selbst  nur  Vs  so  lang  ist  als  der  Mittelschenkel.    (Fortsetz,  f.) 


Vereinsangelegenheiten. 

Die  Bammlungen  des  Vereins  stehen  bis  zum  Eintritt  der 
kalten  Jahreszeit  an  jedem  ersten  und  dritten  Mittwoch  von 
10—12  Uhr  dem  Besuche  oflfen. 

Das  Correspondenzblatt  erscheint  auch  1863  monatlich  in  1 
Bogen.  Nichtmitglieder  de^  Vereins  können  dasselbe  gegen 
Pränumeration  von  1  Thlr  an  die  Aedaotion  monatlich  franco  zm^ 
gesendet  erhalten;  der  Preis  im  Buchhandel  ist  Thlr.  1.  10  Sgr. 


Sollten  vielleicht  einzelne  Nummern  nicht  an  ihre  Adresse 
gelangt  se^n,  so  liesso  sich  ohne  weitläufige  Correspondenz  die 
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Sacht  dadurch  TemUtela  dass  die  Eapfttf^r  eine  der  lezte& 
Nammero  unter  Streifband  mit  Freinarke  znrOeksenden  and  die 
fehlenden  dadurch  dekannt  geben,  dass  sfe  deren  Ndmmer 
neben  die  gedrockte  Nominer  hinschreiben. 

Lepld^pterotogtscher  Tft«sch-TereUi.;  \ 

im  Jahre  1860  hatten  18  Mitglieder  ihren  Jahresbeitrag  mit 
15  Sgr.  geleistet  und  17  am  Tausche  Theil  genommen. 

Jm  Jahre  1861  haben  10  Mitglieder  den  Beitrag  geleistet  und 
7  am  Tausche  Theil- genommen. 

Ungeachtet  dieser  augenscheinlichen  Abnahme  des  Verkehres 
will  ich  denselben,  so  yiel  an  mir  liegt,  nicht  abbrechen. 

Die  10  Mitglieder,  welche  ihren  Jahresbeitrag  fftr  1861  ge- 
leistet haben,  erhalten  desshalb  1  Exemplar  meines  Systematischen 
Verzeichnisses  ferner  zugesendet.  In  diesem  sind  die  zum 
Tausch  bereits  angebotenen  Arten  Tom  mit  einem  Puncto  be- 
zeichnet Ist  dieser  Punct  fein  durchstrichen  so  fehlt  diese  Art 
bis  Jezt.  Wer  am  Tausche  Theil  nehmen  will,  ist  gebeten^  dieses 
Verzeichniss  längstens  bis  zum  f.  Decbr.  zurückzusenden  und  in 
demselben  jene  Arten,  welche  erwünscht,  durch  die  yorne  hin 
klein  geschriebene  Anzahl  der  gewünschten  Exemplare  zu  be» 
zeichnen,  Jene  welche  er  anbietet  durch  die  hinter  den  Artnamen 
geschriebene  Anzahl  seiner  diiponiblen  Exemplare  kenntlich  zu 
machen.  Ausserdem  darf  sich,  um  die  Sendung  unter  Streifband 
mit  1  Sgr.  oder  3  Kreuzer  Freimarke  bewerkstelligen  zu  können, 
keine  schriftliche  Notiz  im  Verzeichniss  befinden. 

Wer  am  Tausche  theilnehmen  will,  wolle  15  Sgr«,  —  wer 
zugleich  das  Correspondenzblatt  für  1863  frankirt  zu  erhallen 
wQnschf,  im  Ganzen  1  Thlr.  einsenden. 

Vom  ^Correspondenzblatt  für  Sammler  von  Insecten,  insbe- 
sondere Yon  Schmetterlingen"  sind  noch  completle  Exemplare 
(Nr.  1—24)  zu  20  Sgr.  zu  beziehen.  —  Einzahlungen  unter  IThlr« 
können  in  Briefmarken  aller  Staaten  des  Postvereines,  mit  Aes- 
nahme  der  österreichischen,  geleistet  werden. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr;  Herrlck-ilehftffer, 

in  Commission  bei  G.  J.  Manz« 
Druck  und  Papier  von  Friedrich  Pustet. 
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Corresporidenz-Blatt 

des 

zoologisch-fflineralogischen  Vere-ines 

in 

Nr.  11.  16.  JabrgaDS.     •       1S62. 


meae  BlnUwfe  EU  den  •ammlimgeii« 
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de  Madrid.  Por  Dr.\Lorenie.  (Für  die  Jahre  1847  bis  1859 
in  3  Ueftei.) 

44 — 48.  Memorlae  de  la  real  Acadenüa  de  cienctas  de 
Madrid,    Totno  I^r,    (5  Btnde.   1850-1861). 

49-50.  Zeitschrift  ter  dl^fcte0heft  ^ef  logischen  GeäbOaehaft. 
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53—54.  Jabrbach  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  1860. 
XI.  Jahrgang  Nr.  1.    1861  und  1862   XIU  Bd.   Nr.  2.    1862. 

55.  M.  Hernes:  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär- Beckens 
von  Wien.    II.  Bd.  Nr.  8.  4. 

56.  28.  Jahresbericht  des  Blannheinier  Vereins  ft|r  Natnr- 
konde.    Mannheim  1862. 

57.  Verhandiaogen  der  natorforschenden  Gesellschaft  in  Base  1. 
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senschafUichen  Gesellschaft  während  des  Vereinsjahres  1860—61. 
St.  Gallen  1861. 

60.  11.  Jahresbericht  der  na  tarhistorischen  Gesellscbaft  in 
Hannover  1860—61.    Hannover  1862. 

61.  Schriften  der  kgl.  physicalisch-öconomischen  Gesellschaft 
in  Königsberg.   II.  Jahrgang  1861     2.  Abtheilnng, 

61 — 69.  Von  der  k.  bay^erlschen  Acadenie  der  Wissenschaften 
in  Manchen:  Sitzungsberichte  1862.    I.  Heft  1.  2.  3. 
Vereeiohniss  der  Blitglieder  1862. 
C.  Tb.  von  Si  e  b 0 1  d :  üeber  Parthenogenesis.    Vortrag  1862. 
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G.  Th.  von  Martias':  Zum  GodAchtniss  an  Jeao  BapUste 
Biot.    Rede  1863. 

frht,  von  Lieb  ig:  Rede  z«r  Feier  des €eb«rt«festes  Seiaer 
Majestät  des  Königs  am  28.  November  1861« 

Dr.  M.  Pettenkofer:  Ueber  einen  neuen  Refpiralions- 
Apparat.    München  1861. 

Dr.  A.  Wagner:  Monographie  der  fossilen  Fische  aus  den 
lithographischen  Schiefern  Bayerns. 

Prof.  A.  Harless:  Zar  Innern  Mechanik  der  Maskelzackaag 
und  Beschreibung  des  Atwood'schea  Myographioa.  ~ 

70.  Vierteljahrsschrift  der  naturforsdiemlen  Gesellschaft  in 
Zurieb.   VL  Jahrg.  1861.   1-4  Heft. 

71.  BuUetin  de  la  societe  imper,  Jies  naiuralistes  de  Mo  icon 
Annee  1861,   Nr.  1—4. 

72.  Der  zoologische  Garten.  Herausgegeben  vonDr,  Wein-^ 
land.   III.  Jahrg.  Frankfurt  a/M.   1862.   Nr,  1-6. 

73.  15.  Bericht  des  natarhistorischen  Vereins  in  Augsburg. 
Veröffentlicht  1862. 

74—75.  Verhandlungen  des  Vereines  0^  Naturkunde  zu 
Pressburg.    IV.  Jahrg.  1859.  ~  V.  Bafnd  1860  und  1861.  - 

76  —  80.  Von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Gultur:  39.  Jahresbericht.  Veränderungen  im  Jahre  l86i.  Breslau 
1862. —Abhandlungen,  Abtheilung  für  Naturwissenschaft  und  Me* 
dtctn.  Breslau  1861.  Heft  UI.  1862.  I.  Philosophtsch-histo- 
fische  Abtfaeilung  1862.    H^fte  I.  H. 

81.  Berichte  des  natufvirissenschafll.  Vereins  des  Harzes  zu 
Blankenburg  f8r  die  Jahre  1859  und  1860.   Wernigerode  1861, 

82.  AI.  B  r  a  n  n :  Deher  die  Bedeatang  der  Morphologie.  Berlin  1S62; 

83.  Leo  Schuch:  Versuche  über  das  chemische  Verhalten 
des  Kryoliths.    Jnaug.  Dissertation,    Göttingen  1862. 

84.  Walser:  Spathidopteryx  cäpillata  Kol.4n  der  Larven- 
farMe.    (Separal-Abdnick  d.  Aagsburger  lahresber.  1861.) 

89.  H.  B.  Geinitz:  Ueber  Thieriährten  und  GrustacoMrestt 
in  der  untern  Dyas  etc.  (Separatabdmek  aus  der  Isis  1862.) 

86.  87.  Kitter  ron  Zepharovich:  i)  Bertchtiguag  »ad  Er- 
gänzang  aieiner  Abhandlung  über  die  Krystallfermen  des  Epidat 
in  dem  34.  Bande  der  Wiener  Sitiangaberichte.  Wien  1862. 


Digitized 


by  Google 


2}  Die  KrytUUforiiMi  4e8  ^loiterschwefeHgsuireB  Ktlkes. 
Wien  1862. 

88.  BuUs  oftke  UUrmry  and pfukfiophical  socioy  cfManr 
ehester.    Manchester  186  U 

88.  JUemoire  qf  the  Ut.  emd  phtL  soc  Thhd  Mertm  P'ol.  /. 
Manchester  1801. 


Schmetterlinge  ans  Cnba. 

(Fortsetzung  von  pag.  143.) 

Darch  die  Gefälligkeit  eines  um  die  Wissensohaft  hoch  Ter- 
dienten  n»d  Jedes  wissenschaftliche  ünternebnien  nach  beslea 
Krftften  fördernden  Frenndes  bin.  ich  in  den  Stand  gesetzt  das 
Werk  TOn  M»  KaJMMI  4e  !•  9a|;rjtt  Histoire  fyhysique, 
poliiigue  et  naturelle  d^  Pile  de  Cubtu  Paris  (Arthns 
BertrandJ  1857  zn  vergleichen  and  ich  beeile  mich,  dasselbe  der 
Fo^tsetzang  dieses  Aufsaties  tu  Grond  zu  legen. 

Der  betreffende  Band,  die  j^jinknaux  articules  a  piede  arti- 
cules'^  enthaltend,  hat  868  Seiten  in  gr.  8*  und  20  schön  gesto- 
chenO)  illominirte  Tafeln  in  Folio. 

Die  Schmetterlinge  nehmen  pag.  474  bis  750  ein  nnd  sind 
von  E  Lneas  in  Paris  bearbeitet,  welcher  reichhaltige  Notinen, 
welche  AK  Lefebvre  im  Jahre  1838  Ober  die  Schmetterlinge 
der  dntiUen  gesammelt  hatte,  benitsea  konnte«  Zn  den  Schmet- 
terlingen gehören  4  Tafeln  mit  21  Arten,  welche  aber  bei  weitem 
nicht  alle  neu  sind»  in  der  bekannten  gefälligen  französischen 
Malier  gestochen,  hinsichtlich  der  Ansföhrang  und  Genauigkeit 
aber  manches  wönschen  lassend. 

Den  Sectionen  and  Tribns  sind  die  ihnen  snkommendea 
Merkmale  in  Kürze  vorangeschickt;  die  Reihenfolge  ist  die  von 
den  Franzosea  angenommene,  mit  PapUio  beginnende. 

Jede  Artist  durch  einige  kteiniache  Zeilen  erläutert,  zu  lang 
»nd  vag  um  als  Diagnose  zn  gelten,  zn  kurz  und  ungenügend  fir 
eine  Beechreibnng.    Diess   wird  besonders  deutlieh  bei  den  als 
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■e«  aollfeAklirteD  Arta)»;  dmm  her  yMen  d^vseltoi  Bleäit  man 
mffewiss,  weldifr  Art  i^emeint  ilst.  Jeder  Art  ist  das  Aummss 
Bach  Millimetern,  die  uemlich  TollstAndig^  %Donymie ,  Notiiea 
\i^T  die   fiaape    und    die   Verbreitang   auf    andere   Gegenden 

Aflierika's  zugelhejlt.  * 

Lezteres  ist  fast  die  interessanteste  Seite  des  ganzen  Buches; 
kann  aber  für  unser  Blatt  nicht  im  Einzelnen  benutzt  werden« 
Eine  kleine  Anzahl  toa  Arten  isi  bis  JeUt  nur  von  Cuba  bekannt, 
mehrere  auch  von  einen  oder  mehreren  der  anderen  Antillen; 
viele  kommen  in  den  südlichen  vereinigten  Staaten,  in  Mexico, 
Tukatan,  Honduras,  Gayenne,  Surinam,  Venezuela,  Columbia  und 
Brasilien  vor.  Nor  wenige  der  ohnehin  weit  verbreiteten  Artete 
finden  sich  auch  an  der  Vf estkäste  Amerikas«  in  'Californien,  Peru 
und  Chili,  Die  Welll\jirger  N.  atalanta  und  cardui  treffen  wir 
auch  aof  Cuba. 

Ich  gebe  für  Jede  Gattung  nur  die  Zahl  der  im  Buche  auf- 
geführten Arten  an,  ohne  jede  Art  namentlich  anzuführen;  diess 
geschieht  nur  bei  jenen ,  welche  ich  von  Hrn.  Gundlach  in  er- 
wähnenswerthen  Exemplaren  erhalten  habe.  Zu  den  neuen 
Artep  setze  ich  die  lateinischen  Beschreibungen. 

Auf  diese  Weise  glanl^e  (ch  den  deutschen  LepidopterologoA 
das  tbeuere  Buch  ziemlich  entbehrlich  zu  machen,  welche  sieb 
ohnediess  durch,  die  hier  wörtlich  abgedruckten  Beschreibung^ 
der  neuen  Arten  nicht  erbaut  finden  werden^  (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Cteschichte  des  Isomorphismus.    . 

Von  h  Singer,  Pr,  Phil. 

Wenn  wir  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  unsere.  Jahi^ 
buedert«  niher  ins  Ange  fassen,  so  kann  uns  nicht  entgehen,  dats 
mehr  als  Je  die  Fragen  über  die  Beziehungen  zwischen  dM 
ehemifchea  uad  phfsikalisehen  Eigeischafttfi  der  Körper  Gegen* 
stand  eifriger  Forschung  geworden. 

Unter  den  vielen  glacklidien  Entdeckungen,  die  auf  dibsem 
Felde  gtaacM  wurden ,    steht  In  erster  Reihe  ^  des  ftamöru 
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pkifatti.  SeittftUkrMi  Migen  ttisUclit  tb^rde«  flMrk«6ndi^s 
IwMMMiiluuig^  dir  zwiselten  chenis^dief  Z«ian«iMteU«of  mmi 
KryiltNgesialt  dtr  tör^»  waltol. 

Man  bezeichnet  als  isonorph  solche  Körper,  weldie  bei 
gleicher  atomistisoher  Zusammensetzang  gleielie  KrystaHferm  be- 
altxen  and  dem  zn  Folge  in  Yerbindangen  sieb  gegeftseitig  nach 
willkttrlicben  VerhÜCniseen  ersetzen  kdnnen,  ifhne  dämm  die 
Rrystaflgestak  der  Verbindnng  zn  alteriren. 

Möge  ein  Beispiel  diesen  Begriff  klarer  hervorheben! 

Kochsalz  krystallisirt  in  Würfeln,  Salpeter  in  langen  Säulen; 
beide  sind  in  Wasser  leicht  löslich.  Mische  ich  eine  Kochsalz- 
lösung mit  einer  Lösung  von  Salpeter  und  verdampfe  das  gemein- 
same Lösungsmittel,  so  bleiben  im  Rückstande  unter  einander 
grnppirt,  aber  wohl  von  einander  geschieden,  einerseits  die 
Würfel  des  Kochsalzes,  andererseits  die  Säulen  des  Salpeters. 
Trenne  ich  nach  diesem  physikalischen  Merkmale  die  zweierlei 
Krystalle»  so  wird  es  nie  gelingen  unter  den  Kochsalz-Krystallen 
Salpeter,  ebensowenig  als  unter  den  Salpeterkrystallen  Kochsalz 
nachzuweisen. 

Beide  Salze  haben  aber  auch  yerscbiedene  chemische  €on- 
sOIntion  und  ebenso  verschiedene  Kry^tallfenn. 

Anders  iedoch  gestaltet  sich  die  Sache  bei  Körpern  gleicher 
chemischer  Constitution  und  gleicher  Krystallform. 

Kalialaun  und  Ammoniakalaun  krystallisiren  beide  in  Octa- 
edero;  ihre  chemisdie  Zusammensetzung  ist  vollkommen  gleich, 
nur  dass  in  dem  einen  Kali  an  der  Stelle  des  Ammoniaks  im  an- 
dern sich  findet. 

LAsst  man  nun  eine  Löspng  beider  Körper  krystallisiren,  so 
erhält  man  Oktaöder-Krystalle ,  v^lche  in  wechselnden  willkür- 
Ucben  Verbältnissen  beide  Alaune  enthalten.  Ja  ein  Krystall  Ton 
KtUalmin  in  eiBe  L5s«Bg  von  Amnumiriudaiin  gebracht,  wächst 
ia  dieser  so  regelmässig  imU  als  wäce  er  in  einer  L4e«ng  seiset 
eigenen  Substanz. 

KiJialann  und  Ammoninknlnmi  sind  somit  Bei^ele  isomer<^ 
pher  Körper. 

In  der  Bezeichnung -der  Körper  ah  isomorph  ging  man  in 
uttmm  später  weiter,  als  man  niobt  btoaVerbJndungen  iiMt  diefeaf 
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Man»«  bezeichiiete,  soiHfoin  auch  die  steUrdrtreleiiden  Bestand- 
tMfe  in  solektn  Yerbindunft«! ,  >  ja  zaletst  sogar  dit  Etiteent^ 
dtatar  fttstaadlliaile  selbst  ah  isomopph  'gelten  Ueas. 

Es  gelang  hiebei  wohl  in  vielen  FäHen,  tTiatsfteblich  den  Be- 
weis ffir  den  Isomorphismus  dieser  ßestjindtbeile  nachzuweisen, 
in  anderen  Fällen  jedoch  widerlegte  die  Beobachtung  den  Schluss. 

Doch  muss  ich  hier  die  Bemerkung  beifügen,  dass  diese  letz- 
teren Beobachtungen,  wobei  die  Elemente  isomorpher  Körper  als 
nicht  isomorph  gefunden  wurden,  noch  fange  nicht  als  endgültige 
Beweise  hiefür  gelten  können ,  seitdem  die  Entdeclrang  des 
DimoTphosmus  vieler  Körper  immer  mehr  Klarheit  nach  dieser 
Seite  hin  verbreitet.  Gehen  wir  nun  nach  diesen  einleitenden  Worten 
auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  Isomorphismus  weiter  ein: 

Es  war  mit  Beginn  dieses  Jahrhunderts,  als  der  berühmte 
Mineraloge  Hauy,  Mitglied  der  Pariser  Akademie,  den  ^atz  aus- 
sprach, dass  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung  auch  mit  Ver- 
schiedenheit in  der  Krystallform  verbunden  sei. 

ledoch  damals  schon  kannte  man  verschiedene  Thatsachen, 
die  mit  dem  aufgestellten  Salze  in  Widerspruch  standen  und  die 
Menge  solcher  Tbatsachen  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr.  So  hatte 
Leblanc  schon  im  Jahre  1787  die  Bemerkung  gemacht,  dass  aus 
einer  Lösung  von  Eisenvitriol  und  Kupfervitriol  Krystalle  sich 
bilden,  die  bei  vollkommen  gleicher  Form  wechselnde  Mengen 
der  beiden  Salze  enthielten,  ebenso,  dass  es  Eisenoxyd  hattigen 
Alaun  gebe  von  gleicher  Krystallgestalt  mit  dem  gewöhnlichen 
Thonerdealaun. 

Zehn  Jahre  später  1797  ^igte  VauqBelia  ebenfalls  am  Alaun, 
daüs  derselbe  weehselnde  Menfen  Ammoniak  enthalten  könne, 
ohne  dass  dadurch  seine  KrystaUgestalt  geändert  werd^. 

1603  bMtrht  Berthollet  in  seiner  Statique  (^himique  die  Bich- 
tlgkeit  des  Hany'schen  Satzes  dnrch  entgegenstehende  Tlpetsacb^n 
M  Mtirliehen  und  künstlich  krystalJisirten  Körpern: 

Gay-Lvssae  bemerkte  iS16,  dees  ein  Krystall  ven  KaliniMn 
in  einer  UUmtg  W9ä  Ammoiiiiaki^an  wachse ,  ahne  aeine  Form 
in  toiern.  Noch  hentimaaer  trat  jedeeh  sehen  JSin  Jahr  vor  ihm 
1815,  dw  um  dl»  Wisseiicbaft  se  heeh .  verdiente  Ohe/nikfir  oad 
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lltetrtloge  Fji^lit  dem  ifaay'sehaD  Prkleifeleiitgi^ii,  iukm  crr 
bei  Gelef^nheit  eiMT  Analyse  <tos  GtlileeHs  die  föne  iUsft^ 
elgeoschift  iMOMrplier  Kdiper  „in  YerbittteDceft  sldi  f  egenceilig 
oHe  AeaderoBg  der  Kfy^tallform^Tertreteo  zu  kömieD/  klar 
bervorhebt  und  fQr  solche  Körper  den  Namen  „Ticanirende  Be- 
aUndibeüe^  In  die  Wissenschaft  einiofttbren  sochAe. 

Air  diese  Beispiele  isomorpher  Körper^,  wie  wir  sie  am  Ende 
des  vergangenen  und  Anfangs  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
▼on  verschiedenen  Mfinnern  der  Wissenschaft  angefahrt  finden^ 
waren  Jedoch  noch  nicht  im  Stande,  die  Lehre  vom  Isomorphis- 
mus zur  wissenschaftlichen  Geltung  zu  bringen.  Sie  standen 
einerseits  sn  vereinzelt  da»  andererseits  entging  den  bisher 
angefahrten  Forschern  ein  Hauptmoment,  nämlich  die  Aehnlichkeit 
in  der  chemischen  Zusammensetzung,  welche  stellvertretende 
Bestandtheile  zeigten,  ja  Fuchs  bezeichnet  sogar  chemisch  un- 
iholich  constituirte  Körper  wie  Eisenoxyd  und  Kalk  als  vicariirend. 

Gleichwohl  sehen  wir  in  all  diesen  Bestrebungen  eine  schöne 
EntwicklQpg,  beginnend  mit  immer  entschiedenerer  Entfernung 
vom  Hauy'schen  Satze  und  immer  grösserer  Annäherung  an  die 
wahre  Lehre  ?om  Isomorphismus,  welche  klar  nach  allen  Hieb- 
tongen  darzustellen,  mit  unzähligen  Beispielen  zu  belegen  und 
60  unangreifbar  zu  machen  erst  Mitscherlich  gelang.  Nach  lang- 
jährigen, grSndlichen  Forschungen  legte* Ende  1819  Prof.  Mitscher- 
lich in  Berlin  derAcademie  seine  Arbeiten  aber  den  Zusammen- 
hang zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  Krystallgestalt 
vor,  wodurch  Hauy^s  Priiicip  nun  vollständig  aus  der  Wissenschaft 
verdrängt  und  ihr  dafür  die  Lehre  des  Isomorphismus  gegeben 
vrar  —  eine  Entdeckung  von  der  Berzdfus  damals  «a§te,  dass  er 
sie  fftr  die  wichtigste  ansehe,  die  seit  der  Lehre  von  den  cheaii«- 
sdien  Proportionen  gemacht  wurde. 

Der  wesentliche  Inhalt  der  Resufftle,  weMie  HHs^erHdi' da- 
mals schon  gewonnen,  Ist  folgender: 

Er  fand  vor  Allem,  dass  Körper,  welche  gleite  AlMiew- 
oenstitutioi  zeigen,  ^fter  tmck  gleioh«  Krys4a))geataÄt  hosit^n. 

Diesen  Mv  bewies  er  iverst  fOr  die  ciMmiadi  Ümlioh.con^ 
slitnlrten  arsenik^  und  phospborsauren  Saite  des  KaH,  Kniren, 
Baryts  und  Bleioxyds  sowie  fttr  die  Deppelsalze  mikPä^ron  und 
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AttSftU  Wt886fftto»eii  zweiHeikeo.fWBMaeB  gtktB,  derta  #i4* 
•fit«htB4B  Cri}«4ec  iv  ihrer  Kryst^Uforn  völlig  iUtereia&tiiiinleB. 
At»Fo%ea»M  8t#»t  KlMiierlkb  auf,  4a88  sololie  Kdrpftr 
MKiv^div  BJieh  wacbMiUeB  V»rbäUDiM6Q  otar  gwis  ki  l^er^ft^ 
-dtlttge»  sitli  v6Ftr»(6B  könne«,  oh«e  iUnderang  der  Kfystallgeetek 
4W  f  enofleMet,  und  gri^  mch  zowrst  Körpern  mit  solehea  Eige«- 
tekaften  de«  ümen  isomorph. 

Kaum  war  auf  diese  Weise  die  Entdeckong  des  Isomorphis- 
mos  poMfcirt,  als  so^okl  von  Mitsckerlick  selbisC,  «Is  aueb  tob 
i^elen  Ahdereii  «ahki^icke  Belege  für  die  Wakrbeit  des  aitQfo*- 
stellten  Stfizes  aofgefunden  worden. 

Besonders  rShrig  ging  es  hiebei  in  Berzelius  Laboratorium 
in  Stoekbolm  ber. 

Mitscherlicb  selbst  zeigte,  dass  Nikeloxydul,  Zinkoxyd  and 
Bittererde  als  schwefelsaure  Salze  mit  gleich  yiel  Atomen  Wasser 
vollkoinmen  gleich  krystallisiren  —  und  da  an  den  kohlensauren 
Salzen  derselben  Basen  ebenfalls  kein  wesentlicher  Unterschied 
in  der  Krystallgestalt  sich  fand,  ging  Mitscherlicb  um  einen 
Schritt  welter  und  behauptete,  dass  nicht  blos  die  genannten 
Salze,  sondern  auch  ihre  Basen  als  isomorph  zu  betrachten  sind. 

kn  Laufe  der  20er  und  BOer  Jahre  stellte  sicb.se  weit««s 
und  vorzüglich  durch  Mitsdmdichs  Arbeiten  der  Isemorphismte 
mehrerer  Gruppen  von  Körpern  heraus. 

So  wurien,  um  nur  einige  Beispiele  anBoföbren,  Sehwef^Ufture 
and  SeleniHure,  spiter  di^  Chlor-,  Brom*  und  Jod- Salze^  ebenso 
Kali,  Katron  uid  Amaoniak  als  isomorph  erkannt,  and  durch 
de«  M^ckfewtesenen  Isomorpkismns  von  ChroaM>xyd,  Eisenoxy^ 
and  Thonerde  die  atomistisohe  Zusammensetzung  der  letzteran 
festgestellt. 

EifieB  wiehtagen  Unterstfit^ong^inkt  für  sein^e  Beweise  fand 
Nilsdierlieli  an  dem  fast  gleichzei^  entdeckten  Dimorplusmus. 

See  wies  Mitaekerltok,  naehdem  WöUer  d#Q  Dimorpkiim«« 
der  araenigeB  Sitre  bewiesen,  nach,  dass.  araenige  fittare  und 
AntiaMBoxyd  isomorph  lad  «'klftrt  hieraus  den  üflMtftBd ,  doM 
Arsen  nad  Aatimon  sich  oft  Atom  fttr  Atom  ersetiea. 
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MiBir  ww  mm.tev  lt#«iorpliinnt  awk  «if  ii# 
tMwkeB  K«rper  a«tf#itintt 

Diese  aHgemeiiie  SchlassfolgeniDg  }ed0eb  ««s  dMi  I»mhn^ 
pMsoMis  voft  VerbiBdunfen  attf  dM  ftoAorphiuiM  d«r  oilspre- 
dMiden  BetiMdtMi«  Terwarf  epiter  Ktfpp  f«radMB  «k  hMk 
Md  in  Laofe  der  Zeit  stellt»  sioli  iauMr  ««hf  Ikarasa,  4«afi 
nalil  got  komorpfaiamiis  aiial«f«r  V^bMoigOB  htsUikm  ka»i, 
obne  das8  derselbe  bei  den  BestaniHbeiieo  ▼#rbaiidM  bo  seiii 
braocbt. 

WUirend  sa  Ifitsebefllch  md  s^»e  AnbUiger  Alles  asf* 
Me«,  ibraa  auffülelUen  Gesetiea  GeKoag  i«  TerseMfea,  eiv 
hobeo  schon  gleich  aofangs  lUny  and  seiaB  AahilDgar  quniif r 
fache  Bedenben  gegem  Mitseherlichs  Lehren. 

Als  Haupteinwnrf  wurde  die  Ungleichheit  dw  Wiiiiel  an  iso^ 
Bdorphen  Krystallgestalten  geltend  gemacht  —  ein  Einworfi  der 
Mitscberlich  selbst  nicht  entgangen  war»  und  den  er  in  der  Folge 
durch  auf^edehate  Forscbungea  Torsüglich  damit  widerlegte,  dass 
«ttch  ^e  Winkel  ein  und  desselben  KrystallMrpers,  besondeis 
mit  Bezugnahme  auf  die  TemperaturYorhiltnisse ,  unter  denen  er 
sich  bildete,  sich  indem. 

Später  versuchte  Karsten  und  noch  später  Graham  die  iso* 
aMTphtschen  Verhiltnisse  fftr  iUtsoriseh  lu  erkläre»,  brachten 
aber  Bur  fcbwache  und  leicht  wideriegbare  Gründe  Ott  ihre  Ein- 
wendung Tor. 

Ueber  die  nun  weiter  aäi  rastlosem  Bifer  yeyie§eBeB  For* 
sebeegeBr  auf  dem  Gebtete  des  Isemorpbismva  yerbreiMe  eiaer^ 
seifs,  wie  oben  schon  beBMrkl,  die  BBldef^iag  des  Di-  oad 
TrlmerpUsmus  Tiel  Licht;  andererseits  maehteB  Kopp nmi Schröder 
auf  den  weseatllcheBBhilNissaufBMrksam,  welcben  das  AtomTO* 
lamen  bei  der  Isomorphie  der  Körper  aasfibt 

Mit  Bezugnahme  auf  Lettteres  unternimmt  es  fetgerkbtig 
Scheerer,  den-Begriff  l80B»orpb  nach  dem  Vergange  Kopps  strenger 
f)sstt«s<eNe«  ub4  tretea  eemit  beide  jenem  Mlaahranicbe  ealfegea, 
4ed  iseaMrphisBMis  Je  eines  beüebigM  Pas«  f  im  Kii^ra  darcb 
die  verweg eastea  KettensoUttsse beweisen  im  wettefn,  tor  weMmm 
Kopp  so  entaehledeB  warnte. 
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mene  Isonor^hie :  I)  gleiche  aUtohioiiie(r»di«  Forniel,  2)  ^Mtm 
Miirfttallgestalt,  %)  gleieits  AlomvolMM« 

Ntfr  Körper ,  welche  diesen  6  Anferder^gen  lagleich  genll'- 
^en,  können  als  isomorph  in  engeren  Sinne  betraehtil  werden. 

Scheerer  bezeichnet  solche  isomorphe  Körper  im  engeren 
Sinne  mit  dem  Namen  „isotome  Körper'^. 

Nachdem  ich  nnn  so  die  wesentlichen  Momente  in  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  des  Isomorphismus  Yorgeffibrt,  erübrigt 
mir  nar  noch  8ber  den  sogenannten  poIymeren  Isomorphismus 
,  etwas  Weniges  beizufügen.  Worin  dieser  „poJymere  Isomorphismus^ 
doh  Yon  d#m  bisher  behandelten  monomeren  Isomorphismus  unter* 
scheidet,  gibt  Prof.  v.  Kobtll  in  den  Anzeigen  der  Münchener 
Academie  kurz  und  bündig  also  an :  „Es  gibt  Mischungen,  im  engeren  / 
und  weiteren  Sinne  des  Wortes,  welche  krystallographisch  und  stö- 
chipmetrisch  äquivalent  sind:  auf  diese  bezieht  sich  der  monomere 
Isomorphismus.  Es  gibt  Mischungen,  welche  krystalünisch,  aber 
nicht  stöchiometrisch  äquivalent  sind,  diese  falten  in  die  Klasse 
des  polymeren  Isomorphismus."  Der  Erste,  welcher  auf  diese 
Art  des  Isomorphismus  aufmerksam  gemacht,  ist  Scheerer  (1846); 
die  erste  Veranlassung  hiezu  gab  ihm,  wie  er  selbst  bemerkt,  die 
Untersuchung  zweier  Mineralien  von  gleicher  Krystallgestalt,  des 
Gordierit  und  Aspasiolith« 

Er  findet  nämlich  eiiien  einlachen  Ausdruck  in  der  Formel 
für  die  Zusammensetzung  der  beiden  Mineralien,  wenn  er  an- 
i^mnt^  dass  8  Atome  Wasser  im  Gordierit  1  Atom  Magnesia  im 
Aspasielitfi  isoi|ioiQ)h  xw  ersetzten  veirmögen.  Für  diese  seine 
Ansidit  eines  polymeren  I^pmprphisms^,  welche  von  vielen  Seiten, 
80  besonders  von  Baidinger,  01um,  Aamm^sberg,  Kühn  bestritten 
woiden»  suchte  Scheerer,  unter&tuzt  von  dem  Assistenten  an 
seinep  Lahoi^atoriuffl,  Robert  Riohter,  fortwährend  neue  beweis 
seiMle  T^atsaohen  zu  gewinnen. 

Als  hanpisäehliGh  aach  versehiedenen  Atomenrerhaltnissen 
sich  Tertretead  werden  besonders  henrofgehoben  m)  1  Atom 
Mi^lsMia  oder  auch  Manganorydul,  Eisenoxydul,  Gebalt-  Nikel* 
exfdnl  doveh  8  Atome  Wasser,  h)  1  Atom  Kupferoxy4  dufch  2. 
AtMUeWasier.    c)  fi  Aiome  Ki«elefde  difch  3  Atom«  Tiumerde 
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irandMir  ««tli  k«tSoile•ta^'«0i&eI8eHs  «ilraitlofAtt  l^ltisae'  aM9k 
btmOlit,  seine  Ansicht  f^gm  aM«  Aägrifie  sicher  srat  slell«^  kH 
B#l»eab#L  hinge wies#A  a»f  4ie  Eiafachheit,  welche  dadurch  % 
TiaU  iuiiarak^itfioheB  Fanpiala  «avoBaen  wird»  ohne  dass  jedoch 
his  JeUt  seinja  Anaicbi  alig^iüeiii  Eingang  gefanden. 


f 
I>r.  L«  Koch,  die  If friapod^ngattadg  Lfthobias,  milS 
'     litb.  trin.    Ndrabe^  1862.    92  Seiren^. 

Hr.  K.  beschreibt  ausfübrlich  42  Arten,  darunter  aar  15 
fi'Oher  bekannte;  21  ausserdem  von  seinen  Vorgängern  angeführte 
sind  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  nur  durch  Ansicht  der  na- 
türlichen Exemplare  zu  ermitteln.^  —  Pag.  1—21  enthalten  die 
anatomischen  und  physiologischen  Beobachtungen,  pg.  22-26  die 
analytische  Tabelle,  pg.  27-87  die  Beschreibung  der  Arten,  pag. 
88  die  Aufzahlung  ?on  23  Arten  früherer  Autoren ,  welche  der 
Verfasser  nicht  enträthseln  kann.  HS. 


Eine  interessante  Beobaefatung  über  die  Entstehung  der  ge- 
wöhnlich als  PilzbiMung  betrachteten  und  itfit  dem  Ffamen  des 
„Mutterkornes*  belegten  Missbildnug  am  Roggen,  welche  tob 
Dr.  Fischer  in  Weingarten  geimacht  (AU^m.  faoin&opath.  Zeitaag 
Ad.  57,  Nr.  24)  nnd  durch  SehnelleKO?.  Jahr^sbeticht  d.  Schle- 
filschen  Gesellsch.  f.  vaterJ.  €olt*r  p.  91  ff.)  zur  nSheren  Kenat- 
niss  gekommen  i^t,  weist  auf  das  Unzweideutigste  nach,  dass 
das  Secale  cornntum  die  Folge  des  Anbeisse^s  noeh  utfrieifer 
Roggenkörner  durch  Cantharis  melanura  Fab.  ist.  Das  Aaftreten^ 
des  Muttartonna  hiiigt.vQtt  deiiEalwieUanf  deaKifatfi  zu  eiaer 
Zeit,  wo  der  Ro^en  .a«eh  iiehi  raif^et,  ab;  »rsahaiat  defsatba 
erst  zu  der  Zeit,  wo  die  Körner  bereits  ihrt»  Hftrie  erlangt  habaa, 
sa  fehlt  die  Miasbiiduag,  welche  übtifeoa  üi  glaficller  WuNs«  wie 
^r  Räüer  i«r  üags  dat  RShder  der:  F«Ma#,  ftienals  ad  darMiNd 
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4«i«tr»ff<^9  wird.  Basjatzir  tum  iippb  wtiche  Aahren  mit  iM 
Cßs^imilßi  SQ  tritt  an  diesen  nmh  dem  his^a  <^s  K&fers  dan 
MatloHLOfn  auf. 


la  NjL  18  der  BonplandUt  v4)in  15.  Sept.  dieses  Jahre«  findel 
aich  ^0  ojatogreicher  Apfßatz  über.oRestanriren  and  Coii-: 
i^tiTirAo  Yoa JNataralieii,  voji  Dr.  A.  i  ^Schlotthauber." 
da  die  Acten  in  diesem  Betreibe  nocli  lange  nicht  fegclilos»en 
sind,  so  glaube  ich  auf  diesen  Aufsatz  aufmerksam  machen  za 
üMUi^n,  weaii  ich  auch  ni^ht  die  Richtigkeit  aller  dort  ansge- 
(;iMroip)iaaeA  Ansicbten  zogel^  kann  nnd  die  Ausfahrharheit 
dpx  -yori^sph^gen^n  Ve^fahrungsweisen  in  vielen  Fällen  bezwei- 
feln muss. 

1.  Neil  and  in  theoietiacher  Beziehimg  der  gföseten  Beach- 
tung werth  scheint  mir  die  Anwwid^Bg  des  lafikeren  Raumes 
uiiter  der  Luftpum^pe.  Von  sech^  Versuchen  mit  yielen  Arien 
schüdlioher  Insecten  im  entwickelten  und  Larvenzustande  waren 
drei,  wahrscheinlich  wegen  Unyollkommenheit  der  Luftppmpe, 
ohne  genügenden  Erfolg,  während  die  drei  anderen  nach  yiernnd- 
zwanzigstündiger  Luftentziehung  Alles  tödteten. 

£s  drängen  sich  hier  jedoch  sogleich  folgende  wichtige  prak- 
tische Fragen  auf:  1  Wird  für  eine  grössere  Sammlung  die 
nöthige  Zeit  und  Arbeitskraft  ermittelt  werden  können?  2.  Wird 
es  möglich  sein,  eine  Luftpumpe  in  die  Lokalitaten  der  Samm« 
langen  oider  Museen  ztt  schaffen ,  deren  Dimeinionen  ausrerchen, 
um  grosse  Pflanzenpicke,  grössere  fnsectenbehlltni^se,  grössere 
^ögel  oder  SSugethiere  der  Behandhing  zu  unterwerft  Herr 
Sehlotthaiiber  sefeeiat  diess  selbst  zu  bezweifeln,  indem  er 
auf  die  WerkMtten  der  grosseren  Eisenbahnhöfe  yerwelsf. 
3. ^Werden  die  Kosten,  der  Zeifaafwalid  und  die  Gefahren  daa 
Transportes  und  der  Behandlung  durch  das  schwerlieh  gehörig  zu 
leitende  Fersenal  der  Balinb^itfe  durcl^  den  Erfolg  au^^ewogen 
werden? 

H.  Die  Anwendung  der  Hitze  ist  läogs»  •  bihannt ;  dfe 
Ofenhitüe  erf)»rder4  aber  gfosn^  VopsichFt  ond  üed^ig  lond  es  iit 
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bei  dem  geiisj^tei  TerselieB  4m  Terder^ei  grosser  Sdl^ 
■Ofliek  Dien  Yerfabrei  darf  dessktib  «ieaals  dem  «»fer^ 
•rdnetei  Persoatle  ttberlassea  werdei  «ad  das  TltemMietif  tie 
ubeaelitet  bleibei. 

Ick  habe  keine  Erfakrong  darfiber,  welchen  HiUegrad  getrock- 
nete Pflanzen  rertragen  ohne  brSckig  oder  gebriiat  sn  werden 
bei  Insecten  reichte  mir  jederzeit  ein  Hitzegrad  tmt,  w^^her  weit  * 
oAter  Jefteni  war,  bei  welchem  sieh  diefllfe)  derSehaelletlingf 
werfen,  )eie  der  gfufigefigen  Ordnungen  fhRen  oder  mnzelij 
oder  die  Farben  der  Kifar,  Hetnipitttn ,  ffytHeiwpitntn  €9c, 
▼erinderD. 

In  Jeder  Wohnnng  indet  sicA  woM  ein  Ofen  odenr  Heerd üft 
einem  grossen ,  gut  scbHossenden  Bratrohr ;  i»  Unseen  wird  eia 
solcher  speciefl  passender  mit  geringen  Kosten  «nd  in  offörder- 
licher  Grösse  hergerichtet  werden  können. 

folgende  Pnncte  mOcAle  ich  aiber  hier  ans  vieijikriger  Er- 
fahnittg  der  Ikaditnng  emffelilea: 

a.  Eine  schnell  und  kurz  einwirkende  lAtze  hOlMren  Grades 
kalte  ich  f&r  besser  ais  eine  länger  einwirkende  geringeren  Gra- 
des, weil  letztere  die  Objecte  stirier  austrocknet. 

b.  Der  sich  ans  den  Objecten  entwickelnden  Feuchtigkeit  mass 
Gelegenheit  zum  Entweichen  gegeben  werden  dorch  Aofbindea 
und  Auseinanderlegen  der  Pflanzenpäcke,  Oeffnen  der  Insectea, 
Schachteln  und  Kasten  nach  Anwendung  der  Hitze. 

c.  Der  Boden  der  leUteren  darf  nntörlich  nicht  mit  sdimeli- 
.  baren  Massen  Msgegosien  sein^  selbst  der  aufgeleimte  Kork  aa^ 

Filzpappe  wirft  sich  manchmal,  geleimte  $ohaohtelB  lösen  sick 
bisweilen.  Das  lebendige  Qnepksüber,  welches  gewöhnlich  in  dea 
Insectenbebiltorn  als  unfehlbares  Mittel  «egien  die  Staoblftose  ge- 
braucht wird,  mass  vor  |ler  Anwendung  der  Hitze  sorgfältig  aus- 
gegossen i^erdeii^,  denn  es  feriticiitigt  sich^  in  der  Hitze  aof  ge- 
sundheitsschädliche We^. 

d.  Ob  Naturalien,  welche  bete^' mit  SoMmatlöMing  ede^ 
Arsenik  behandelt  sind,  der  Ofenhitze  ausgesetzt  werden  düifinii 
ohne  Gefahr  fte  die  Gesundhell  d«s  damit  jaeeohiftiften ,  dftrfie 
noch  einer  iritadliehen  FmMwg  zu  nnterwerfnn  se^i.    In  M«« 
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MI  ist  iem  Diin{|fi|^  WBleker.  beim  OeffMii  der  Thttr»  degOfen- 
fMeSf  4^  BdkttlAeAn  ed«f  FftwizenpMkete  snlrteift,  «isiiiwei*' 
eben.  Diese  Yorsicbt  ist  bei  jed^r  Anwendukig  der  Ofenbüfli 
DOtbig^  weil  man  nie  sicher  ist,  ob  sieb  nicht  unter  den  Natura- 
lien, welche  man  aus  anderen  Händen  erhält,  schon  vergiftete 
b(^find^n. 

e.  Die  Schubladen',  welche  genau  in  Schränke  passen,  müssen 
unmittelbar  nachdem  die  Feuchtigkeit  rerschwunden  ist^  an  ihre 
Stelle  gebracht  werden,  weil  sie  sich  sonst  werfen  und  nicht  mehr 
eingeschoben  werden  können. 

Die  Sonnenhitze 9  welche  Hr.  Schlotthauber  empfiehlt,  wjrd 
doch  wohl  kaum  in  grösserem  Massslabe  verwendet  werden 
können  )i  sie  würde  gewiss  für  Pflanzenpakete  und  bei  grösseren 
Kötpecn  nicht  ausreichen  und  ihre  bleichende  Wirkung  nicht  ver- 
mieden werden  können. 

Was  ilier  den  Schutz  durch  Bestreichen  mit  einer  Lösung  von 
Sublimat  (16  Gran  auf  die  Upze  Weingeist)  gesagt  ist,  halte  ich 
nicht  für  erschöpfend.  Ein  blosses  Besprengen  der  Gegenstände 
halte  ich  fttr  unnütz,  denn  es  ist  nur  der  Theil  geschützt,  der 
wirklich  bestrichen  ist;  ich  glaube  sogar,  dass  man  z.  B.  den 
dicken  Bltithenkopf  eiqer  Centaurea  oder  den  dicken  Körper  eines 
Sehwieftterltogs  vollstlindig  mit  einer  Sub^imatsolution  bestreichen 
kenn,  ohne  den  in  der  Mitte  desselben  hauseoden  Feind  gro^s  zu 
beschädigen.  Ich  habe  auch  sqhon  oft  gesehen  dass  kleine 
SckmetterHnge,  deren  Körper  vollstiadig  imprägnirt  war^  an  den 
Flügeln  angegriffen  wurden.  Will  man  da)Mr  "Pflanzen  schützen, 
so  ist  das  Durchziel^en  derselben  durch  eine  Sublimatsolutioi 
rathsam,  welche  ttbrigens  nicht  so  stark  zm  sein  braucht^  als  die 
eben  angegebene;  aich  für  unbehaarte  Insecten  mit  verdeckten 
Flügeln  mag  diese  gelten;  alle  übrigen,  namentlich  die  Schmet^ 
lerlinge  können  nur  auf  der  Untefseite  bestrichen  werden. 

Dass  starke  Gerüche,  in  spede  Catnphor  nichts  nützen  Hi 
längst  bekannt;  dennoch  behaupten  die  Gonservatoren  der  Insec- 
tensnpmkuig  des  British  Museum  in  London  das  GegentheiL 
Hier  ist  fipeüich  die  grase  Atmosphäre  mit  Camphar  geschwän- 
gert und  ist  in  England  der  grösste  Feind  unserer  Insectensamm- 
lungen,  der  Anthrenua  museorumy  nicht  einheimisch. 
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-  !M«r  di«  Anw^ndvBf  voi  S#liw«ffe(tolJio1»l  kii>e  kh  keÜM. 
Erfibrisf ;  sie  fordert  lilldidit  venöUiMsbftre  fiaMtttlse.  Mit 
B9tuin  naoke  UAk  ätrtuHn  Versache. 

Was  die  Gesandheitsgefabrlichkeit  des  Sublimates  anbelangt, 
so  BOSS  ich  erwähnen,  dass  ich  bereits  seit  fast  50  Jahren  in 
Zimnern  wohne,  in  welchen  viel  Sabiinat  und  Arsenik  sowohl 
2nm  Bestreiche!  der  Insecten  als  auch  nnter  den  weissen  An- 
strich des  Inneren  der  Schränke  und  Kästen  yerwendet  ist,  dass 
ich  in  Jeder  meiner  zahllosen  Schachteln  und  Insecten  kästen  eilige 
Gran  lebendiges  Queksilbor  habe  und  davon  sehr  oft  verschflttet 
wird,  dass  ich  Oberhaupt  mit  diesen  Substanzen  nicht  sehr  ängst- 
lich umgehe  — ,  [dass  ich  aber  mich  einer  meinen  Jahren  ent- 
sprechenden guten  Gesundheit  erfreue  und  nie  eine  Kranklieits- 
erscheinun/  an  mir  wahrnahm,  welche  mit  diesen  Giften  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  könnte,  dass  es  also  jedenfaHs 
in  moiiier  Anwendungsart  sehr  langsam  wirkende  Gifte  sind. 

Ueber  das  von  Treviranos  yerOffentlichte  Eiuschiagen  eines 
jeden  Pflanzenexemplares  in  Papierstreifen,  welche  an  die  vier 
Ränder  des  Einlegebogens  geklebt  sind,  schweigt  unser  Aufsatz 
wohlweislich  ganz. 

Was  über  das  Offenhalten  der  Fenster  in  der  heissen  Jahres- 
zeit gesagt  ist,  yerdient  alle  Anerkennung,  wenn  es  am^  nicht 
richtig  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  den  Museen  schädlichen  la- 
secten  im  Freien  und  auf  Blumen  lebt.  Die  grOssten  Feinde  der 
Herbarien,  ^as  Änobmm  paniceum  habe  ich  nie,  den  grösstea 
Feind  der  Insectensammlungen ,  den  Anthi^ius  museorum  änssent 
selten  im  Freien  gesehen ,  Oibhium  scotiaa  und  die  Weiber  dar 
f'rffiuff- Arten  sind  ungeflügelt;  dagegen  bin  ich  sicher,  dass 
Dermestes  lardariu» ,  Attagenua  petlhy  Corynetes  viaiaceus  u.  a. 
durch  die  Fenster  hereinkommen,  und  erstisenannter  wiegt  einige 
Dutzend  seiner  kleineren  Zerstorungsgenossen  auf.  HS. 


Verantwortlicher  Redakteur  Br.  ■enrteii-Aeliftlfor« 

in  Gominission  bei  G.  J.  Manz. 
Druck  und  Papier  xon  Friedrich  Pustet. 
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Correspondenz-Blatt 

de« 

zoologisch-minerdogkcben  Vereines 

in 

Nr.  12.  16.  Jahrgang.  1862. 


BBBBSBBSSSBBaSäSttB 


Die  geognostisch-mineralogische  Sammlung  des 

coologisefa -mineralogiscfaeii  Vereins  in  Kegensburg^ 

besprochen  von  Bergineister  Dr.  G  Am  bei. 

Zu  den  wirksamsten  Mitteln,  die  Liebe  für  das  Stadium  der 
Natarwissenschaft  sa  erwecken  und  das  allgemeinre  Interesse  fSr 
dasselbe  za  beleben,  gehören  unbestreitbar  Sammlungen  yon 
Naturgegenstlnden,  welche  in  ihrer  Vereinigung  auf  kleinem 
Räume  und  in  ihrer  Nebeneinander>tellang  die  bequemste  Gele- 
genheitdarbieten, sie  kennen  und  von  einander  unterscheiden  zu 
lernen.  Daher  haben  auch  allov  lokalen  Vereine,  deren  Endzweck 
die  Pflege  und  Förderung  der  Naturwissenschaft  ist,  neben  öfient- 
lichen  Vortrügen  und  Publikationen  in  besonderen  Zeitschriften 
hauptsichlich  auf  die  Anlage  von  Sammlungen  naturwissenschaft' 
lieber  Gegenstände  Bedacht  genommen.  Hierbei  ist  es  besonders 
wfinschenswerth,  nie  aus  dem  Auge. zu  verlieren,  dass  dergleichen 
Sammlungen  vermöge  der  eigenthü milchen  Aufgabe,  nach  welcher 
jedem  solchen  Lokalvereine  der  Natur  der  Sache  nach  eine  be- 
MhrSakte  Wirksamkeit  zugewiesen  ist,  suförderst  und  vor  AUem  das 
«1  vereinigen  und  zu  reprisentiren  trachten  mttssen,  was  die 
aäehste  Nfihe  Bemerkenswerthes  darbietet,  und  erst  in  zweiter 
Linie  sollen  sie  sich  tu  Allgemeinerem  erweitern.  Sehr  häufig 
kann  man  bemerken,  dass  namentlich  neu  entstandene  Vereine 
Bit  wahrer  WaQi  Alles  zusammenzubringen  trachten,  womit  sie 
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die  ihnei  gebotenen  Rinnlielikeiten  rasch  ansnilen  können.  Sie 
bedenken  hierbei  nicht  die  GeAihf,  anf  solche  Weise  anstatt  eines 
wisseoschartllchen  Apparates  einen  Raritätenkram  znsammenzu- 
briQien,  dessefn  binl^iaeke  dem  Kundigen  »or  ein  Lkthein  ab- 
nwiogt.  Vereine  an  kleineren  Orten,  wenn  ihnen  nicht  ganz  un- 
gewöhnliche Mittel  zn  Gebote  stehen/ werden  es  in  dieser  Rich- 
tung, selbst  wenn  es  gnt  geht,  nicht  über  das  Mittelmissige 
bringen,  wShreod,  wenn  sie  Ihre  wahre  Aufgabe,  das  Ansammeln 
und  wissenschaftliche  Zusammenordnen  der  Naturgegenstinde  ihrer 
näheren  Umgebung  oder  eines  bestimmten  kleineren  Gebietes, 
richtig  auffassen  und  zu  lösen  sticheo,  sie  etwas  Vollständiges 
lind  Abgeschioiseies  la  UiOoB)  iokia  im  Stande  sind.  Sie  ver- 
dienen sich  gleichzeitig  dann  den  Dank  der  Männer  der  Wissen- 
schaft, wenn  sie  möglichst  yollständige  und  instructive  Reihen 
der  in  ihrem  Bezirke  elgentfidmlichen  ffaturgegenstinde,  wie  sie 
eben  nur  von  an  Ort  nad  Stelle  Wohnenden  znaaouiepgebracht 
werden  können,  dem.  tieferen  Studium  darbieten.  Und  gerade  das 
irtt  es,  wodurch  die  Wissenschaft  intensi?  gefördert  wird.  Solche 
Sammlungen  gewähren  einen  Ueberblick  über  das,  was  ein  Bezirk 
an  Naturrohprodnklen  Interessantes  und  Bemerkenswerlbes  auf- 
zuweisen hat  und  gestatten  zugleich  leicht  eine  Yergleichung  mit 
den  Vorkommnissen  anderer  Landestheile. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  das  Verlangen,  solche 
Naturgegenstände  kennen  zu  lernen,  die  einem  Distrikte  oder 
Lande  yersagt  sind,  in  anderen  Gegenden  vorkommen,  yollständig 
gerechtfertgt  und  es  Ist  billig,  dass,  so  viel  es  thunlich  ist,  die 
Sammlungen  auch  in  dieser  Richtung  für  allgemeinere  Belehrung 
das  Wichtigste  in  sich  aufnehmen;  immer  aber  scheint  es  uner- 
lässlich,  dass  hierbei  die  nicht  dem  engeren  Gebiete  angehörigen 
Naturgegenstände  getrennt  gehatten  werden  von  den  einheimischen 
oder  doch  mindestens  sonst  Irgend  wie  kenntlich  gemacht  sind. 

Unter  den  natnrwIseeiischafUlehan  Vereine«,  deren  sieh  nnser 
Bayerland  dareh  die  Grflndmg  mehrerer  neuen  in  JftQgeter  Zeit 
erfreut,  nimmt  der  sooiogiffch^mineralogische  Verein  in 
Begensburg  durch  seine  Wirksamkeit  und  wissenschaftlichen 
Apparate  eine  der  henrorragendsien  Stellen  ein.  Gegründet  Toa 
Männern,   deren  harmonisches  Streben   lir   die  Fördemg  des 
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4Maelb#  And  gibt  ianerbalb  (Us  eftg/ereii  RaUineas  seiofrTbicig- 
hmi  -*- J(egetisburg  and  Obtrpfalz  —  Anregung  imdBeJeh- 
f iBg»  wo  diesp  g^esacbt  werden«  Ms  ist  bier  nicbt  di^  Aufgabe, 
dieses  im  Allgf  «einen  nacbzqwei&en ;  icb  wiU  mieb  Vielmebr  daraur 
besciurftnken,  den  Eindrucii zu  scbildern,  welchen  di^  mineralo^ 
giscb-gee^nostiscbe  Sammlung  des  Verjeins,  die  icb  seit 
8  Jahren  nicht  wieder  gesehen  hatte,  in  ibrei:  neuen  Aufstellung 
in  den  sehr  schönen  BäumMchkeiten  des  ThQn-Dittmer'schen 
flaases  bei  einem  nenüchen  Besuche  machte. 

Die  ganze  mineral-geogn.  Sammlung  i^cbeidet  sich  strenge 
in  eine  lokale,  welche  lediglich  Vorkommnisse  der  Oberpfaf^ 
nmfasst,  und  in  eine  allgemeine,  welche  tfieilsaus  reinoryk«» 
tognostischen  Gegenständen,  theils  aus  geognostischen  SutCe», 
geordnet  und  zusammengestellt  nach  Formationen  und  OertKch- 
keiten,  besteht.  Die  erstere  Sammlung  umfasst  in  seltener  Volt^ 
slandigkeit  die  in  der  Oberpfalz  vorkommenden  Gesteinsarten  mit 
Eihschluss  der  betreffenden  Mineralien  und  vieler  Versteinerungen. 
Ihre  Aufstellung  und  Ordnung  i»t  eine  rein  geognostische,  so  dass 
die  sfimmtlichen  Mineralien  und  Petrefakten  in  den  sie  umschlies- 
senden  Gesteinsarten ,  eingeordnet  sind ,  analog  dem  Vorkommen , 
in  der  Natur.  Fünf  grosse  Glaskasten^  beherbergen  diese  schMe 
geognostische  Lokalsuite  der  Ofoerpfalz  und  lassen  durch  die  Art 
der  Aufstellung  einen  raschen  Ueberblick  0er  das  AHer  der  ver- 
schiedenen Gebilde,  wie  Aber  deren  Beschafifenheit  gewinnen. 
Besonders  teich  ist  die  Sammlung  der  Natur  der  Sache  nach  an 
Urgebirgsfelsarten.  Die  verschiedenartigsten  Ab^nder- 
nngen  von  Gneiss  und  Granit,  von  Glimmerschiefer  und  Urthon* 
schiefer  mit  den  ihnen  untergeordnet  eingelagerten  Gesteins- 
arten: Syenit,  Grannlit,  Hornblendegiteiss,  HornblendeschJefer, 
Amphibolit,  Diorit,  Gbloritscbiefer,  Serpentin,  Urkalk,  Quarzfels, 
Quarzitschiefer  etc.  etc.  erfüllen  zwei  Kästen.  Fast  von  feder 
bemerkenswerthen  Varietät  sind  Belegstücke  von  verschiedenen 
SteUen  ihres  Vbrkom'mens,  von  manchen  sogar  von  Jeder  derzeit 
bekannten  Fundstätte  aufgestellt.  Zugleich  sind  den  Urgebirfs- 
felsarlen  die  Mineralien  eingeordnet,  welche  mit  oder  in  den- 
selben vorkommen,    um  durch  diese  Anfstetlungsweise  die  Art 
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des  Aiftretens  U  ler  Natur  anzodeaten.  So  liege«  Mspf^weise 
in  dem  betreffend^D  Gnein  die  Bleierze  (Bteiglaiz,  Weüssblei. 
erze  e(c)  von  Erbendcrf,  die  Andalasite  neben  de«  Glimnier* 
schiefer,  die  Golömbiie  von  Tirschenrevt  bei  den  Pegmattten  «od 
Graniten.  An  die  Urgebirgsfelsarten  reihen  sich  die  übrigen 
Massengesteine:  Felsifporphyr,  Pecbstein,  Basalt  ond  basaltisches 
Gestein.  In  gleicher  Voilstlndiglteit  ist  die  Reihe  der  Gesteifls^ 
proben  und  ihrer  orgataischen  Etnschlfisse  ans  der  Formation  der 
Steinkohle  von  Erbendorf,  dann  aas  dem  Rethliegendea 
von  Lenaa,  Erbendorf,  Weiden,  Sehmidgaden  and  Regensbnrg 
vertreten  Bon  tsandstein,  Muschellialk  und  Keaper 
»it  ihren  organischen  Einschlüssen  schliessen  die  älteren  Flötz- 
formationen  ab.  In  einem  3.  und  4.  Glaskasten  folgen  die  Gesteins- 
probea  and  ihre  organischen  Einschlüsse  ans  den  verschiedenen 
Abtheilangen  der  jurassischen  Formationen  (Lies,  Dogger 
UAd  eigentlicher  Jura).  Es  ist  bei  ihrer  Zusammenstellung  und 
Sinordnung  das  System  der  Gliederung  beibehalten,  welches  ich 
bei  einem  Vortrage  in  einer  früheren  Sitzung  des  Vereins  Csiehe 
Gorrespond.-Blatt  d.  z.  m.  Vereins  1854  S.  1)  in  Vorschlag  ge- 
bracht hatte*  In  dieser  Abtheilnng  sind  reiche  paläonlologische 
Erkunde,  wohlgeordnet,  und  soweit  es  die  literar.  Hilfsmittel  ge* 
statteten,  bestimmt,  aufbewahrt.  Wenn  auch  manche  Bestimmun- 
gen 4er  Berichtigung  bedürfen ,  so  liegt  doch  ein  sehr  grosser 
Werth  in  der  gewissenhaften  Einsammlung  eines  solchen  umfas- 
senden Materials  und  in  der  genauen  Angabe  der  Schicht  und 
Oertliehkeiit,  aus  ifrelchen  es  stammt,  so  dass  diese  Vorr&the  bei 
specielleren  Studien  eine  namhafte  Ausbeute  versprechen.  Beson- 
ders interessant  sind  Fischreste  aus  dem  Solenhofer  Platten  kalke 
von  Pointen  und  Jachenhausen,  von  letzterem  Orte  auch  ein  gros- 
ser Limulus.  In  einem  &.  Gleskasten  finden  wir  die  bei  Regens- 
burg so  reichlich  entwickelten  Kreidegebilde  mit  genauer 
Ausscheidung  aller  hier  uiilerscheidbaren  Schichtenstufen  vertre- 
ten. Die  hierher  gehörigen  organischen  Einschlüsse  sind  zahl- 
reich gesammelt.  Tertiäre  Ablagerungen^  welche  in  der  Oherpfalz 
durch  die  Braunkohlenbildungen  reprisentirt  werden  und  das 
Diluvium  sind  durch  verschiedene  Gesteinsproben ,  Kohlen  und 
thierische  Ueberreste   dargestellt  und  bilden  den   Schlusfi  der 
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If 

Oberpfftizer  LokaUammlang,  deren  Wtchtigkeit  und  Bedentong 
ebensowohl  in  der  Vollständigkeit  des  Gasammelten,  als  in  der 
jweckmissigen  Anfstellnng  and  gnten  Ordnung  liegt. 

Ist  es  erlaubt,  hier  einen  Wunsch  laut  werden  zu  lassen;  so 
ist  es  dieser,  dass  die  Sammlung,  die  mit  seltenem  Fleisse  zu-' 
sammengebracht ,  und  mit  grosser  Liebe  geordnet  ist,  in  dieser 
so  sehr  zweckmassigen  Aufstellung  angeändert  gelassen  werde. 
Dadurch  wird  nickt  nur  der  Anforderung  der  Wissenschaft  und 
der  praktischen  Benützung  entsprochen,  sondern  auch  dem  Ge* 
fühle  der  Pietät  gegen  den  Begründer  und  Ordner  des  Ganzen^ 
gegen  pnsjern  unvergesslichen  Freund  Forstrath  Wineberger, 
dem  die  Sammlung  ihren  Stand  und  Zustand  dankt,  gebührend 
Rechnung  getragen. 

Aach  die  nicht  oberpfälzisehe  Sammlung  ist  von 
BedeuUMg.  Wir  finden  hier  in  der  oryktognostis^hen  Ab- 
tbMiang  nicht  nur  «ine  ziemJich  yollstmidige  MinerBliensammlung 
9m  allen  Gegenden  der  Erde,  sondern  besonders  gut  verlreten 
die  Mineralien  des  bayerischen  Waldes  —  ein  Geschenk  des 
Fprstraths  Wineberger,  welcher  mit  seltener  Liberalität  seine 
ganze  grosse  Sammlung  dem  Vereine  als  Eigenthum  übergab. 
Auch  die  rein  geognos tische  Ablheiluog  ist  nicht  ohne  In- 
teresse. Man  sieljt  hier  mitunter  sehr  reiche  Suiten;  wie  aus 
der  böhmischen  Silur-,  der  rheinischen  Devonformation,  aus  den 
bobmischen  Steinkoblenbildnngen,  dem  schwäbischen  Lias,  Dog- 
ger und  Jura,  dem  französischen  Grossoolith  etc.  mit  zahlreichen 
organischen  Einschlüssen,  welch  letztere  besonders  bei  Verglei- 
chung  mit  Vorkommnissen  bei  Regensburg  von  besonderem 
Nutzen  sind. 

Diese  fluchtige  Skizzp  möge  genügen,  um  nachzuweisep,  wie 
der  Verein  in  dieser  Richtung  innerhalb  weniger  Jahre  seines 
Bestandes  seine  Aufgabe  zu  lösen  verstanden  hat.  In  Allem  aber, 
was  wir  hier  in  der  mineral.  geognostischen.  Sammlung  sahen, 
leuchtet*  uns  die  tiefe  Einsicht  und  der  praktische  Ordnungssinn 
eines  Mannes  hervor,  der  sich  durch  diese  Sammlung  innerhalb 
des  Vereines  ein  Denkmal  gesetzt  hat,  das  den  Namen  Wine- 
berger in  die  fernen  Zeiten  tragen  wird. 


Digitized 


by  Google 


Schmetterliuge  aus  Cuba« 

(ßoT^%eta^ag  VM  pag.  157.) 

Terzeichniss  der  im  Werke  Ton  Ramon  de  la  Sagras 
aufgeführten  Arten: 

Sect«  L   Aohallnoptera.    Blanoh. 

Paplllonlälae«  Papilio  17  Arten.  —  SUU  des  in  Btcke 
ingefGhrten  Thoas  erhielt  ich  fene  mir  yerschieden  scbeineiide 
Art  Gresphontes,  deren  gelbe  Flecke  der  Z  ih  bis  5  der  Vfl  einei 
stirkeren  Bogen  bilden,  so  dass  jener  der  Z  1b  fast  den  Sa» 
berflhrt  ond  deren  zweiter  «nd  dritter  auf  der  US  weiter  wurael- 
wftrts  reichen.  Auf  der  US  der  HO  haben  die  Z  2,  5,  6  and  7 
keinen  blanen  Mond,  sondern  sind  deren  grosse  schwarze  Flecke 
fast  ganz  mit  Blaa  bestaubt.  Der  Fleck  in  Z  6  ^er  Yi  ist  iaaei 
gekernt  5  was  bei  Thoas  nicht  imiBer  der  Fall  iit.  —  Neae 
Arten  sind: 

P.  caiguanabus  Poey,  Mem.  I.  p.  442.  t.  15.  f.  1—4. 
mas:  alis  dentatis  fusco-nigris,  antiefs  macnlis  marginatibns,  po- 
sticis  caudatis  fascfa  macolari  Idteo-rnbris;  angnlo  anali  robro; 
fascia  postica  antrorsnm  pnnctis  coeruleis  obsoietfs  irroritis; 
sobtns  concoloribns,  luoulis  medio  rnßs.  foem:  Macnlis  anticis 
fnlris;  fascia  postica  albo-coemlea.    90—94  mm. 

F,  neodamas  Luc.  alisnigrp-virescentibas,  anticis  sinuatis, 
tttrinque  ex  angulo  inlerno  vitia  brevi  macnlari  albescente,  pos- 
ticis  denlatis:  supra  eadem  yitta  at  majori  potiasqae  albo-Tires- 
cente,  transversa;  subtas  posticis  fnscesceatibas ,  macnlis  mar^i- 
nalibus^sangnineis,  tribns  yerduabns  extus  albo-notatis ;  excisnris 
albfs,  m'acnlaqae  sangnine^  ad  basin  rotundata;  collo,  pectore, 
femoribus  lateribasqne  antice  et  postice  maculis  rnbris.  100  ma. 
Nächst  polydamas  et  protod. 

I'lerldae.    Pieris.    7  Arten. 

Nathan 8,  1  neae  Art:  /«"^^c/^  Poey  Memof.  I.  p. 443.  n  14. 
t  18.  Simillima  N.  joJe»  alis  flavo-suifureis,  anticis  ad  apicea 
nigris,  costa  flavo-unilineata,  marglne  posteriore  nigro-nniviltato, 
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vHta  tmUCB  aigM-otipiiftctaU;  po^tieis  niftrgme  coslali  omiioo 
oigFO  in  fodaina  flayo-iBteriupto  in  mare;  anticarum  sublus  fla* 
TJcante  oMta  aaraaliaca,  nigro^bipanotata  in  mare,  tripunctata 
in  foemina,  posticarom  flayescente  in  mare,  flavo-virescente  in 
foemina  bis  ad  basin  atomis  füscis.    28-30  mill. 

Calltdryas,    9  Arten.  —  Gonepteryx,    1  Art. 

Teria$.  20  Arten.  0a  mehrere  derselben  se&r  ungenügend, 
einige  sogar  im  Widerspruch  mit  Bd.  beschrieben  gind ,  ^  Aihre 
ich  sie  «He  an.  Die  ven  mir  pag.  120  bes^riebene  T.  larae 
kepnfe  ich^im  Buebe  nichl  fi»4en. 

gundlachi^  Poey:  Memi  p.  846.  t.  24.  f.  l-3i  Die  äuge» 
gebeneil  Unterschiede  yoa  preterpia  d&rfteu  niobC  conetani  seyn, 
denn  auch  bei  dieser  ist  4te  EcJ^e  der  Ha  and^4ie  Spitze  der  Vfl 
baid  schärfer,  bald  tUnnpfer  unA  der  Saom  der  Vfl  bisweilen  f^M 
se  sichwarz  wi«  ihr  VB;  die  US  der  Hfl  eah  ich  nie  denüieb 
braun  geie^dit 

-    nkippe  Cr.  Mex.  Ver.  St.  —  proterpm  F,  Mex,  Ant. 

tfemiJtta  Da  B.  d.  S.^-den  Hfl  nur  Saumpanckte  zaschreibC, 
so  ist  es  angewiss,  ob  er  Boisdavals  Art  vor  sich  hatte.  Jam. 
Golamb.  ~ 

€tygmula  Bd.  mSchte  ich  unr  für  eine  schwaeh  gezeichnete 
Stygma  halten.  Mein  Expl.  ist  grösser,  ala  B.  d.  S.  Bild  «od  bat 
aath  zimmcfarbe  Spitze  der  US  der  Vfl,  während  der  Fleck  der 
Hfl  in^9V9  ist. 

euterpe  MeB.  Aach  hier  trifft  die  Besdueibwig  uiefat  gana 
zu ;  von  der  nur  in  ^  ( 5)  6  der  Hfl  erweiterten  schwaraen  Saum- 
bi«de  und  dem  entsprecheaden  veilrothen  Fleck  der  US  ist  nichts 
gesagt.    Haiti.  — 

dina.  Poey  eitirt  nicht  HZ  d5}L->-9.  welche  scbov  wegen  des 
schwarzes  Verderrandea^  gewiss  eine  andere  Ar| ,  ist.  B.  d.  S. 
eitirt  dies«  Bild.  \    ^ 

ckrhut  Peey  MeM.  t  18.  f.  4^  7.  Di«  Unterechiede  welche 
von  diaa  angegeben  siad,  haheo  gewiss  nicht  Stich;  beim  Weib 
seil  unten  die  Spitze  der  Vfl  scharf  schwarz  gerandet  (?)  and  in 
der  Mitte  veilroth  gefiirbt  seyn;  letzteres  kqmmt  auch  M  dina 
▼er,  doch  leUen  die  Mitu  vertriebenen  MPancte  der  Hfl.  •* 
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•ulphurinm  Poey  Mem.  t.  la  f.  1-4.  Mi  habe  ein  ^M^ 
puseMles  Expl.  ron  Giatemtla,  et  iit  naeli  Mauser  s€hwef«lfel]» 
als  Stygna  uad  Dava  and  hat  In  Z  6  der  U8  der  Hfl  einen  roat- 
braunea  rnaden  Ptetk. 

eiaihea  Cr.  Ant.    Brs,  Venez. 

westwoodii  Bd.  Dfe  Beschreibung  stimmt  sehr  wenig  mit 
der  von  Bd.  bezeichneten  Art,  die  Abbildang  stellt  den  Mann  ron 
T.  dUia  dar.    Mei« 

pmlmyra  Poey  Mem.  t  24.  f.  4-^  scheint  mir  xn  fehlen ;  die 
Bescbreibang  ist  sehr  verworren  nnd  unklar,  wihrend  von  Ver- 
wandtschaft mit  elathea  gespreehen  wird,  ist  das  Weib  in  der 
Diagnose  weiss,  in  der  Beschreibung  schwach  gelb  genannt 

ehriola  Poey  Mem.  t.  24.  f.  14^17.  Hier  scheint  die  der 
elathea  nftchste  Art  beschrieben  zu  seyn,  wenigstens  das  Weib 
ganz  sicher;  ich  hielt  sie  TrAhef  ffir  delia  Gr.  Diese  hat  aber 
orangen  VR  der  Vfl  (bei  Bd.  nicht  erwähnt)  und  gleich  gelbe  Hl. 

foimsi  Poey  Mem.  Ich  mass  es  einem  Glttcklicherea  über- 
lassen ans  der  BeschreibMig  der  folgenden  Arten  klug  zu  wer- 
den« —  Alis  rofnndatis,  integris,  supra,  albido-subflavicante  tin- 
ctis ;  anticis  ad  basin  fnsco  irroratis,  margiois  apicalis  macula  fnsco- 
nigrtcante,  in  medio  emarginata;  marginis  apicalis  macula  posti* 
camrn  ad  angulpm  antieom  lata,  postice  interrapta;  antioarum 
posticaruanque  snblos  atomis  fiavo-viresoentibus,  ad  angnlaa 
apicalem  dense  irroratis,  liedio  anticarum  albo  lineola  diacoidati 
nigra,  linea  posticarnm  nigricanie  flexnoaa.  -^  foem.  dlffert  OMCula 
anticamm  anguNim  analem  non  attingente.    21 --26  miUin. 

buiata  Bd.  Die  Beschreibnog  ganz  unbrauchbar,  (iradio 
Poey  Mem.   t.  18.  f.  i4-17.) 

amelia  Poey  Mem.  t  18.  f.  11  13,  AHsrotondatis,  inte- 
gerrimis,  margioe  supra  nigrofimbriaque  alba  punctis  discofdalibas, 
nigris  dislinctis;  anticis  posticisque  albicante  subflavescenlibns ; 
anticis  subtus  albjcantibus  costa  apiceqoe  iavis,  posticis  ftavis, 
macoli«  atemisqoe  fuscis,^—  Foeminadiffert:  alis  pesticia  emnino 
albicanto  subflavescentibus.  37  meoL 

aibina  Poey  Meu.  t.  24  l  14-  U.  —  Alis  rotindati«,  inte- 
gerrimis,  margine  supra  nigro  fimbriaque  alba;  antieis  pos^isque 
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flatfIMs,  itlis  ad  baslid  föHiter  mgro-irroratts ;  antk^t  sublm  vi- 
caotibas  posticis  yero  nigro-irroratis.  37  mm.  —Ich  hab«  Expf. 
aus  tiaattmala,  welehe  siemlicb  passen.  Der  l^reit  schwarze,  auf 
den  Rippen  xacMire  Saam  der  Hfl  ist  oieht  angegeben.  Die  US  . 
der  Hn  ist  lehmgelblich  1)is  graolich  fein  schwarz  bestaubt,  welche 
Stfiubchen  hinter  der  Mitte  bindenarlig  gehäuft  sind,  aber  ohne 
Mittelpunkte.  Albula  Bd.  welche  Sepp  rtcllti98^«ls:  T«  etefeiae 
geliefert  hat  und  agave  Cr.  mit  dem  gelben  £[aum  der  US.  aller 
Flfkgel  sind  zwei  verschiedene  Arten. 

lucma  Poey  Mem.  U  18.  f.  ß-lO«  Alis  fodundatis,  iAtegris, 
apice  supra  nigro  fimbrique  alba;  anticis  po^ticisque  albis,  iUis 
(rans?ersim  nigrfcante  bivittatis;  anticis  subtus  ad  aplcen  fiavi« 
cantibns;  posticis  maculis  tavicantibos :  bis  ultft.  vijr]!i>fati9«  -7 
Foemioa  differt:  alis  anticist  supra  tantum  ad  basim  nigro  irrora- 
tis.   32  mm. 

arahella  Lef.  t.  16.  f.  5..  Scheint  kaum  von  der  oben  beschrie- 
benen albina  verschieden,  bei  dieser  ist  jedoch  das  Saumband  fn 
Z  8  nicht  so  tief  eingeschnitten,  haben  die  Hfl  auch  auf  Ast  3 
und  4*  schwarze  Dreiecke  und  sind  auf  der  US  überall  schwarz 
bestaubt,  welche  Bestaubung  auch  auf  der  US  der  Vfl  nicht  auf 
einen  runden  Fleck  beschränkt  ist. 

A^eromftlaA  hier  noch  als  eigene  Zunft  angeführt;  »ie 
lassen  sieh  nicht  von  den  riymphalldea  tiennen. 

AgerontUi    3  Arten. 

]laiMil4ae.    Danait  4  Arten. 

HeHconldae,    Tithorea  1  Art.  —  Heliconia  2  Arten. 
—  Lycorea  2  Arten.    Die  von  mir  beschriebene  Hymenitis 
^  cubana  pg.  118  fehlt. 

Acraeläise.    Aeraea  1  Art. 

• 

Hynipkalida«,  in  34  bekannten  Gattungen  sind  82  Arten 
aufgezahlt,  >Jaronter  nnr  folgende  neu:  Megalura  Rlanch.  (Ti- 
metes  Dbd.)  poe^  Lef.  Alis  subcaudatis ,  supra  fuscis,  ad  basin 
rubescentibus ;  antieis  late  ad  margtnem  pallldiorlbns;  posticis 
duobns  pnnctis  nigris  ad  anguium  analem;  subtus  Termiculatis, 
praesertim  ad  basin ,  ilsdem  punetis  ptipilla  pallido-tlolacea  retro 
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■ielMliirfe. 

Apatura  tbeodori  Ut  VoB  mir  4ir  nefiieii  Exot.  Sehn. 
f.  101 102  als  paToati  Latr.  ab^ebillet,  weieher  Name  der  ältere  ist. 

NorphMAe«     Opsiphanes  1  Art. 

liifcythrtäl— .    Li^pfh€4i  9  Arlea. 

.    BlbUälae.    Biblis  1  Art. 

•atjrUbie.  Uetaerm  4  Artea^  darunter  oea:  diapliaDa 
Bd.,  der  piera  sehr  nah,  die  Hfl  gej^eo  den  Saam  nicht  braoa 
gefärbt.  —  Calisto  2  Arten.  —  Cystineura  1  Art. 

Bry^ttldhie»    Syrmmtim  i  Ark  —  Charts  1  Art. 

lnjeaeiiidae.  Eumenia  1  Art.  —  Thecla  29  Arten« 
darunter  oen: 

.  marius  Bd.  Neben  syncellas,  aber  grösser.  Ich  habe  ein 
mit  der  Beschreibung  stimmendes  ExpL ;  das  Schwarz  der  Mägel- 
spitze  reicht  bis  zum  matten  Mittelfleck ;  (JS  aschgrau?  der  weisse 
Streif  bei  *U  ^^^^  abgesetzt,  wurzelwdrts  scharf  schwarz  begrenzt, 
der  vor  dem  Saum  verloschen  schwarz,  beiderseits  weissücb  an* 
gelegt,  in  Z  1  und  2  ein  btntrother,  saumwärts  schwarz  gekernter 
Fleok,  Jener  in  Ib  kleiner,  tfer  seh#ant«Keni  0left  1»  ren  AAer- 
lappen  ausdehnend,  welohefatf  der  OS  einen  rothen  Punct  ffthrt. 

paseo  Lef.  alis  sobrotundatis,  ppsticis  inafequaliter  bicauda- 
tis,  coeruleo-obscuris ,  aoticis  omnioo  extrorsum  rnüi«»  üseola 
posticis  marginali  coeruleo-albi^;  subtas  griseo-coeruleis,  Unei^ 
nigris  Iransversalibus  binis  sinuosis;  puncto ^anali  aereo,  duabas 
lunulis  praecedentibus,  prima  coeralea,  secunda  auraotiaca,  puncto 
nigro  ad  basin  notata*    23  mm. 

aon  Lefr  t.  16.  f.  6.  Ich  glaube  das  Weib  zu  besitzen;  es  , 
weiche  vom  Bilde  nur  darin  ab,  dass  die  LiiMd  dar  |fl  ft^lrfer 
abge&etu  und  dio  Stolle  zwischen  beiden  rotben  Pleeken  blauer 
ist,  —  Alis  subrotundato-elongatis,  teauiter  caudatis, '  ia  mare 
coeruleo-micantibms,  maigioe  nigro,  in  f/(N)mina  fuscis,  ad  basia 
gmesceolibtts,  maoula  anaH  auradtiaca  altera  in  foemiaa  uaüi 
praecadaoti,  subtus  Iq  mare,yiola«eo-frifiel8|  grjsescentibas  ia 
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fNttiBa;  «»tieis  livea  braTi;  ftisea  alteipie  trMsfmrtaH,  pMtIcis 
sjnvost,  Imvlis  ntfgiiialibvs  foseMcentibms,  poMto  laaJi  lifHro; 
extrofson  coerutoO)  fopra  avrantiaco,  lonvla  annnittca^  papilla 
t^grtt  pra«cedeat«*,  oavdis  nigris,  albo**teraiiaaiis^  flO  nni. 

ctf/fcfä  Bd.  Supra  coeruleo-mieans,  alarnm  a.  apice  tiigro, 
subtas  albo-coerale^centibas,  strigis  mactilaribos,  undaHsIatiiilig^e 
fuscis,  ADguU)  anali  nigricante  macnlaqoe  ferrngiD^a:  bac  Bfgro* 
naculata.    27  mm. 

toUus  Bd.  pavllo  minor  quam  T.  Strepho'n,  nigricans,  basi  a1. 
anticarnm  discoqoe  postiearsm  coeroleo;  subtas  obscare  griseo- 
foscescente,  roedio  aaticarum  iransversim  nigro-lineato,  medio 
posticarom  Hnea  alba,  sinnata,  ad  angalam  analem  angnlata,  intna 
nigricante  sübmarginata ;  macula  fulva  inter  candas  posila,  p<^tice 
puncto  nigro' notata.    27  mm, 

Lycaena  6  Arten,  darpnter  nett  ind  abgebildet:  theanus 
Lef.  t.  i6.  LS.  ^  Alu  rotiiidaUs,  orara  vieläceil,  foeminae 
albis,  latissime  nigro-margioatis,  basi  coeruiescente  lineisque 
trans^ersis  nigris:  posticis  lunulis  marginalibus  obscuris;  subtus 
albis,  lineis  sinuosis  transversalibus  lunirflsque  matginallbus  ob- 
scuris, punctis  analibns  coeruleo-metallicis;  fimbria  antfcarool 
intersecta.  33  mm.  Ich  halte  sie  far  eine  der  tielen  Van.  ton' 
Cassius. 

ammonheC  Alis  rotundatis  violaceo-coeruleis,  foemina solum 
basi,  posticis  punctis  duobns  ad  aogulum  analem  nigris,  in  foe- 
mina aurantiaca  intermedia;  subtus  griseis  vittis  griseis  oceltari- 
bus  transTcr^s  albo-ctrcumdatis ;  antlcis  puncto  discoidali  simili, 
posticis  potius  semlalbis  quioque  punctis  nigris,  2  ad  basin,  1  ad 
costam,  2  ad  angolum  analem  extrorsum  nütentibus  et  extemo 
lata  macula  aurantiaca  superata.   21  mm.    Auch  aus  Yncatati. 

hämo  H.  in  Hübners  Sammlung  ist  nur  hanno,  kein  hämo.  Die  Be- 
schreibung ist  ganz  ungenügend:  Atis  integerrimis  violaceo  coeru- 
leis,  striga  marginali  nigra,  foemina  fuscis,  basi  coerulea;  subtus 
grisescentibus  lanulis  nigris  marginalibus  albo  circumdatis;  puncto 
discoidali,  ritta  lanularum  transversa,  anticis,  sed  rupta  punctisqne 
duobtts  nargioe  andco;  posticis  eodem  eoloit  magts  in  fjoemioa 
quam  in  mare  subtus  scriptis;  fimbria  intersecta.    20—28  mm. 
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4iH0nid9i  M.  9HH  cy«a«o»yiol«€eis  »aii^fte  fosoo,  Jabiia  idba. 
fbe«liiM  tlis  fMcis,  bwßi  cyaa««  TketceiU;  lue  trioeiikta,  ocalis 
gnseo  ctrcmMMCtis;  sabtas  fr»«ofitcefO0DUb«s,  aiticis  lunala 
discoidaU  alltotale  oiicuiiciacta  trtplsci  nacolanuii  albiMntiui 
sarie  circaaciDctis;  snbtus  posticarvm  lunula  discoidali,  tribas 
lineis  oiacularibas,  tribas  Td  quataof  ocnJis^  nii^ris,  fnlvo-circun- 
eiacUs.    26  mm. 

Chrysophanus  3  Arten. 

Ci^ortsetzung  folgt.) 


Der  FickteUt 

in  den  Tcffftnooren  <ks  f^hlelgelHrgea  > 
von  Dr.  Scbibidt,  Apotheker  in  Wnnsiedel. 

Die  Torfmoore  des  Fichielgebirges,  wobl  anter  die  bedeatend- 
8tea  des  bayerischen  Staates  la  rechnen*),  sind  als  Holz-  (Hoch)- 
Moore  sa  betrachten.  Sie  flihren  ungemein  viele  Holztheile  (auf 
100  Klafter  Torf  hier  and  da  25-30  KlaflerHoIz)  besonders  aber 
Goniferenstöcke,  welchen  sich  untergeordnet  Birkc|.  Haselnoss, 
Weiden  und  Erlen  beigesellen. 

Al^  ungemein  interessant  ist  das  Vorkommen  eines  verdich- 
teten Kohlenwasserstoffes,  der  sich  ^wischen  den  Holzspalten  des 
Fichten-  und  Föhrenholzes  in  den  Torfmooren  bei  Redw^tz  und 
im  Zeitelmoos  findet,  zu  erwähnen.  Es  findet  sich  dieser,  kurzweg 
als  ^Fichtelit^  bezeichnete  Stoff  theilweise  in  meisl  glänzenden 
Schuppen  oder  auch  in  monoklinometrischen  Prismen  nicht  eben 
sehr  häufig  aber  dann  oft  in  ganzen  Schichten  das  äolz  bedeckend. 
Wir  möchten  den  Vergleich  des  Aussenens  mit  einem  sublimirten 
Anflug  wagen. 


*)  Sie  umfassen  gegen  1500  Tagwerk  SjO  weit  sie  in  Angriff 

genommen  sind.    S.  die  Torfmoore  des  Fichtelgebirges  von 
,r.  Schmidt.    Bayreuth  bei  Giesseh  1862, 
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Nacb  «einen  Vet'sncbeB  lässt  sieb  dieser  Stoff  in  einen  in 
Alcobol  löslicben  and  nnl&slieben  tbeil  trennen,  Clark  gibt  die 
Formel  C.80  H70.  Kohlenstoff  ET,  13,  Wasserstoff  12,  86.  Neben 
dem  Fichtelit  findet  sieb,  aber  erst  bei  recht  aufmerksamer  Be- 
obaobtung,  noch  eine  ajidere  Kohlenwass^rstoffverbindabg ,  die 
auch  anter  den  Destillalionsprodacten  eines  Theers  tob  Nadelhöl- 
zern erhalten  wird,  nämlich  das  „Ret^n"«*)  Dasselbe  ist  neben 
dem  krystallinischen  Fichtelit  in  schuppenartigem  Anflog  auf  dem 
Holze  vertheilt,  durchdringt  aber,  was  der  ebengenannte  nicht 
tbut,  die  sSmrotlichen  Holztbeile,  ans  denen  es  mit  Alcohol  ans- 
gezoi^en  werden  kann.  Mit  Pikrinsäure  gebt  es  eine  in  gelben 
Nadeln  krystallisireade  Verbindung  ein,  mit  Schwefelsfturehydrat 
löst  es  sich  mit  dunkelbrauner  Farbe.  Die  Formel  isi  nach 
Fritzsche,  der  sich  besonders  mit  Untersuchung  dieser  Körper  be- 
schäftigt und  eine  treffliche  Arbeit  darüber  geliefert  hat.  G.  36. 
H  18.  Obwohl  die  Entstehung  dieser  Verbindung  etwa  zu  deuten 
wäre,  dass  der  nicht  an  Humussäure  gebundene  Antheil  von 
Sauerstoff  mit  einem  Tbeil  des  Kohlenstoffes  als  Kohlensäure 
vreggegangen,  ein  anderer  mit  der  Humussfiore  verbundener  Theil 
des  Kohlenstoffes  aber  mit  dem  Vfasserstoff  zusammengetreten 
sei,  liegl  doch  näher,  unsern  Fichtelit  einfach  als  eine  Modifica- 
tion  des  Baumharzes  zu  betrachten  und  dessen  Entstehung  davon 
herzuleiten.  Job  besitze  Handstficke,  die  als  deutliche  Belege 
diese  Ansicht  .unterstützen  dürften. 

Hervorheben  wollen  wir  noch,  dass  die  Verbindung  vorzugs- 
weise sich  an  den  Holztheilen  findet,  wo  das  Holz  ttbeVhaupt  am 
harzreichsten  zu  sein  pflegt. 

Für  Mineralogen  bin  ich  gerne  zum  Austausch  dieses  inter- 
essanten Vorkommens  bereft. 


*)  Findet  sich  auch  bei  Uznach  im  Gänton  JSt.  Gallen  In  der 
Braunkohle. 
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Yereins-AngalegeiilieiteiL 

Als  ordeatliche  Mitglieder  worden  Mf|eBoniiiieB: 
Herr  Victor  Pltsan  «ad 
Herr  Adolf  Plasae,  8tttd.  \nr.  in  Wie». 

Ihren  Austritt  liaben  angezeigt: 
Herr  Archivar  Seh m id. 


In  einer  der  leiten  Zosaniinenkttnfte  ?on  Mitgliedern  onseres 
Vereines  nnd  der  botanischen  Gesellschaft  werde  Folgendes  be- 
schlossen: 

1.  Da  die  Zahl  der  wir|(  enden  Mitglieder  Jeder  dieser  bei> 
den  Gesellschaften  fftr  sich  allein  zn  klein  ist,  om  mit  Erfolg 
•beadliche  Znsaamenhfinfte  zn  veranstalten  nnd  da  ferners  fast 
alle  diese  Mitglieder  beiden  Gesellschaften  zugleich  angehdren, 
so  sollen  sie  wöchentlich  an  einem  bestimmten  Abend  zusammen- 
kommen» nnd  Jeder  über  die  ihm  durch  Lektöre,  Correspondenz 
oder  eigene  Erfahrung  als  mittheiluogswerth  vorgekommenen 
FSIle  kurzen  Bericht  erstatten  nnd  nach  Umständen  darüber  eine 
DiscBssion  eröffnen. 

2.  Nicht  allein  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  sollen  in 
«nser^  Bleich  gezogen  werden,  sondern  die  Naturwissenschaften 
in  weiterem  ^inne ,  also  auch  Physik,  Chemie,  Pharmacie  und 
MediciA  in  sofern  sie  GegenstAade  von  aligemeinerem  Interesse 
d^bielen. 

d.  Ueber  die  besprochenen  Gegenstände  soll  im  Correspon- 
denzblatt  des  zoologisch-mineralogischen  Vereines  kurzer  Bericht 
erstattet  werden. 

A.  Da  die  bereits  zusammengetretenen  Mitglieder  ohne  allen 
Anspruch  aufGelehrs'amkeit  oder  auf  gUnzende,  aus- 
gearbeitete Vorträge  sich  nur  gesprächsweise  unter- 
halten, sich  gegenseitig  anregen  und  belehren  wol- 
len, so  kann  von  Zuziehung  eines  nicht  wirkenden  Auditoriums 
um  so  weniger  die  Rede  seyn,  als  eine  solche  durch  die  Erfah- 
rung der  Vorjahre  dem  Zwecke  sich  nicht  förderlich  erwies.  — 
Dagegen  soll  Jedes  Mitglied  unserer  beiden  Vereine,  welches  in 
der  Lage  ist,  thätigen  Antheil  zu  nehmen  willkommen  seyn 
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oiid  sollen  aos  jenen  Bespreehnn^en,  welcbe  im  Laufe  einlg!^ 
Menate  stattfinden,  die  interessanteren,  popal&reren  und  für  ein 
gemrsoliteres  Pobfikn«  passenden  ausgewählt,  elvras  sorgffiltiger 
behandelt  nnd  in  öffentlichen  Versammlirngen ,  welche  alle  8  bis 
4,  Monate  statt  finden  iKönnten,  vorgetragen  werden. 

Von  den  bereits  besprochenen  Gegenständen  erwähnen  wir 
vorläufig  folgende: 

13  üeber  die  Krankheit  des  Seidenwurms,  die  Versuche  tnr 
AbhOlfe  durch  KOmmenlassen  frischer  Eyer  aus  dem  Orient,  Indfen 
nnd  China.  Versuche  mit  anderen  Arten  von  Seidenspinnern, 
schon  vor  vielen  Jahren  mit  Saturnia  spini  in  Wien,  später  mit 
mehreren  Satnmien ,  welche  in  Indien  und  China  zur  Seidenge« 
winnung  benozt  werden,  speciell  mit  Sat.  cynthia,  zu  welcher 
Sat.  ricini  wohl  nur  Varietät  ist«  Vorzeigung  dieser  Saturnia  mit 
Ihrem  Cocon,  Notizen  Übär  dieselbe  aus  den  Nassauischen  Jahr- 
büchern des  Vereins  für  Naturkunde,  i859,  wornach  deren  Zucht 
mit  sehr  wenig  Schwierigkeiten  verbünden^  nicht  so  wie  die  des 
Seidenwurmes,  den  schädlichen  Einflüssen  der  Witterung  und 
Temperatur  unterworfen  ist,  auch  verschiedene  Surrogate  für  die 
Filtterpffanze  (Ricinus  com'munis)  gebraucht  werden  können,  n.  a. 
Aylanlhns,  Kardendistel  etc.  Die  als  Sat.  aylantbi  bezeich- 
neten Stücke  von  eben  genannter  Pflanze  bieten  keine  specißsche 
Verschiedenheit  vor  Sat.  ricini,  nur  das  Cocon  unterscheidet  sich 
durch  seine  schmuzigbraune  Farbe,  während  jenes  der  Sat.  ricini 
schön  orange  ist. 

Der  wesentlichste  Vorzug  dieses  Seidenspinners  besteht  darin, 
dass  die  Generationen  ohne  Unterbrechung  durch  die  Jahreszeit 
folgen,  also  in  Einem  Jahre  3  und  mehrere  erzielt  werden  kön- 
aen?  ^0  dass  der  «uflfcrMMheRde'Sehmetterfing  das  ]ila(>p#nartig 
sieh  öffnende. CocoD  nicht  zum  AWras^ehi  anlaiiglieh  anaokt  wie 
def  Seidenwnrm. 

Ueber  die  Art  und  die  firfoige  des  Abfaaspelns,  dann  Ober 
die  Qualität  der  Seide  fehlen  noch  bestimmte  Angaben;  diets 
wäre  freilich  die  Hauptsache ;  das  äesserjiche  Ansehen  derCe^ns 
spricht  nicht  für  eine  besendere  Feinheit  der  Seide. 

2)  Bei  Gelegenheit  einer  aus  einc^  medicinischen  Zeitschrift 
«itgetbeiKeu  Notiz  über  leichte  Entwicklung  ton  Ozon  entspann 
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ütä  «IM  DifMMtita  iter  4tf  Wesen  dees#lke«,  sei«  Terkiltwss 
icn  SMerftof,  l^r  KleMtate  iberkaa^t,  welcke  skck  ulezt  ui 
die  diriciUUt  Gef «itttede  der  Pkysik,  tber  IryfUUblMaBf  ««d 
Aaerphififflif,  MdUrie  «ad  Kraft  etc.  Teriiet. 

8)  Ueber  die^  TerieWedeae  Art  d«r  Gewiaaaa;  des  Opiaas, 
f  eiae  Bekaadleaf ,  Zabereilaaf ,  VerpackBaf ,  Yerseadanf ,  Beiags-  ^ 
qaellea;  Aber  die  bdcbst  verschiedeae  Gfite  aad  QaaliUt  der 
OpiUBSortea  Je  aach  der  verscbiedeaea  Uerkaaft,  aber  die  scboa 
ia  dta  Lftadera  der  Prodactioa  ^eschebeadea  BeisiUe,  Yeraa- 
reiaif  aagea  aad  absicbUichen  Filscbaagea»  ober  das  ia  saacbea 
Apothekea  aalgefaadeae  ia  Earopa  küasüich  aachgemachte ,  fast 
gar  keioe  der  weseotlicbeo  Bestaadtbeile  entbalteade  Prodact, 
dessea  lasseres  Aasebea  dem  äcbtea  Opiam  sehr  (äaseheod  aba- 
lieb  ist,  dessea  Falscbheit  aber  dorcb  das  gewöbolicbe  Prafun^^ 
Verfabreo  auf  dea  Gebalt  des  Morpbinms  lefbht  aachgewiesea 
werdea  kaaa. 

lieber  dea  sehr  ungleichea  Gehalt  an  Morphiam  der  yer- 
scbiedenen  lohtea  Sorten.  Discassion  ob  dieser  Gebalt  allein 
den  Werth  des  Opiums  entscheidet,  ob  es  nicht  ganz  zweierlei 
ift|  ob  man  Opium  oder  Morpbiom  reicht«  dass  aar  die  Gabe  des 
Morphiams  sicher  bemessen  werdea  kanfi,  während  jene  des 
Opiums  selbst  bei  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  des  Apothekers 
immer  höchst  unsicher  ist;  Nothwendigkeit  für  den  Arzt,  diess 
zu  beachten. 

Vorzeigung  der  rerschiedenen  Opinmsorten  im  Zustande  wie 
sie  im  Handel  vorkommen»  Notizen  über  die  Zubereitnng  des 
Opiums  zum  Rauchen  und  über  dessen. Gebrauchsweise  ia  China, 
lieber  die  analogen  Wirkungen  der  Cannabis  indica. 

4)  Vorlage  dar  DIasertetion  von  Hr.  Meitzer  inGöttingeB  ftber 
Aaelaplaa  syriaca  L  «ad  deren  Verwendung  als  Sarrogat  der 
Baumwolle  und  des  Hanfes.  Der  labalt  wurde  aummariscb  ant- 
getheilt  Dessea  Endresultat  ist:  däss  dieee  Planze  in  Anbetracht 
eiaerseita  des  auf  dea  Anbau  tu  yerwendenden  Areals,  die  ad- 
thigaa  Arbeittkrifte,  der  mH  aadera  Feldarbeitea  zusammeafal- 
'  landen,  sieb  lange  binziehendea  Ernte,  aadererseits  wegen  der 
Sprödigkeit  sowohl  der  Seideafasef  als  des  Bastes  aiemals  eia 
den  auliieweadetea  Kosten  enUprecheades  Resallai  erwaitea  lasae. 
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S)  torlsige  Ur  photö^apfitächen  ßüder  über  titikroscopiseh^ 
Präparate  ans  der  Histologie  von  Dr.  y.  Ressling  und  Pliötograplr 
Albert  in  München.  Umlrlick  anf  die  Entwicklung  und  die  bis- 
berigen  Leistungen  der  Oiaguerrotypie  und  Pboti^graphie  im  All- 
gemeinen, über  deren  Verwendbarkeit  zur  Fixirung  naturhisto- 
rischer Gegenstände.  Die  Schwierigkeit,  dieselben  in  natürlicher 
Grösse  darzustellen  ist  überwunden,  ebenso  jene,  sie  durch  Loupe 
oder  Mikroscop  vergrössert  zu  geben.  Der  Hauptgewinn  bestellt 
1.  in  Erlangung  des  vollkommenen  Habitus  des  Gegenstandes, 
welchen  darzustellen  die  schwierigste  und  oft  nicht  erreichte 
Aufgabe  des  Zeichners  war.  2.  In  Fixirung  von  Zuständen,  welche 
so  schneit  sich  ändern,  dass  der  Zeichner  schlechterdings  nichf 
im  Stande  ist,  das  Bild  festzuhalten,  wie  diess  z.  ß  bei  manchen 
anatomischen  und  pathologischen  Praeparaten  der  Fall  ist.  £rst 
nacH  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelingt  es  manchmaf,  da^ 
Präparat  so  darzustellen  wie  man  es  braucht;  ist  derPräparateur 
selbst  Zeichner,  so  whrd  er  mit  genauer  Noth  dasselbe  richtig* 
darstellen  können,  muss  er  ab^f  erst  einen  anderen  Zeichner 
terwenden,  so  verlndert  sich  dasselbe  so,  dass  er  es  im  Bilde 
kaum  mehr  erkennt.  Ist  er  im  Stande,  den  Gegensfahd  sdbsl 
Mgieieh  pliolog^ä)»friscli  zu  iiiren,  so  kann  er  seine  Ze^  auf 
ftHeirfMis  nMlilge,  weitereAusfühmng^  der  Photographie  verwenden. 

Ein  Uebelstand  ist  es  bis  jezt  noch,  dass  die  Vervi^lfattigong 
söhhet  PlR>lOgre))hiM  zu  kostVfti^lig  ist  «m  den  l[»pfersticl'  oder 
die  Lithographie  zu  ersetzen.         ' 

6)  Üeher  den  Apparat,  ii^elcher  bei  Garibaldis  Wunrfd  zur 
(!onstatirüng  des  Vorharidehseyns  eiiier  Kugel  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde.  Zweifel,  ob  nicht  auch  durch  organischlB  Stoffe  die 
Äetie  gißschfossen  werde  üiia  nur  der  Grad  der  Wirkung  ver- 
schieden sei.  Nbtiiwertdfg'käft,  dtisä  dte Sonde  mit  fhren  beiden 
Drahtenden  auf  die  Kugel  stosse. 

7)  lieber  die  Anwendung  der  Kohlensäure  als  Anaestheticum. 
Ob  dazu  chemisch  reine  verwendet  werden  solle,  allenfalls  aus 
Magnesit  dargestellt  und  welcher  Apparat  der  bequemste  für  die 
Anwendung  seyn  k(Hinte.  Dabei  wird  nochmals  auf  da$  Wesen 
der  Schädlichkeit  der  sogenannten  Kohlendampfe,  zurückgegangen, 
und  die  Ansicht  vertheidigt,  dass  hier  weder  Kohlenoxydgas  noch 
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^Kohlenslare  allein  wirken,  sondern  die  brenzlicken  Stoffe  eine 
frosse  Rolle  mitspielen. 


Herne  Blnlftvfe  m  den  •annliUiCMi« 

Durch  Herrn  Apotheker  Wetz  1er  in  Gfinzburg  (Schwaben) 
erhielt  der  zoologisch -mineralogische  Verein  eine  Snite  Petre- 
falrten  xom  Geschenke.  Dieselbe  enlh&lt  füninndfünfzig  Exemplare 
ans  dem  obern  weissen  Jnra. 

Diese  zngesaodte  Snite  ist  um  so  willkommener,  als  diese 
Schicht  in  der  Gegend  von  Güozburg  analog  den  betreffenden 
Schichten  von 'Regensburg,  Kelheim  etc.  ist  Ebenso  willkommen 
ist  aber  auch  die  fernere  Mittheiluog  des  geehrten  Gebers,  dass 
nimlich  derselbe  durch  eine  Fortsetzung  der  Tertiärpetrefakten 
die  gegenwärtige  und  die  froheren  Sendungen  zn  ergänzen  hofft. 

Ein  scbOnes  Exemplar  von  Fichielit  von  Herrn  Apotheker  Dr. 
Schmidt  in  Wnnsitdel. 
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Tauschverein. 

Die  Uteren  MitgUdder  des  thttrlngischea  TaascliTereiiies,  Welcbe  seit  vielen 
Jahren  ihre  einheimischen  Arten  anter  sich  getauscht  hatten,  mossten  der  Nator 
der  Sache  nach  endlich  an  einem  Puncte  anlangen,  w&  wegen  Mangel  neuen  B£a. 
terials  der  Verkehr  nicht  mehr  lohnend  war.  Diess  trat  um  so  eher  ein,  als  fast 
keines  dieser  Mitglieder  die  Mikrolepidopteren  beachtete,  unter  welchen  allein 
noch  Neues  aufzufinden  ist. 

Diese  Mteren  Mitglieder  betheiligten  sich  desshalb  in  den  lezten  Jahren 
fast  gar  nicht  mehr,  es  traten  dagegen  mehrere  sich  vorzugsweise  mit  Microlepl- 
dopteren  beschäftigende  bei,  unter  welchen  nunmehr  ein  ziemlich  lebhafter  Ver- 
kehr statt  findet. 

Um  mehrere  Anfragen  hinsichtlich  der  Bedingungen,  an  welche  die 
Theilnahme  geknttpft  ist,  gleichförmig  zu  beantworten,  theüe  ich  sie  hier  in 
Kttrze  so  n^t*  wie  sie  ^^  durch  die  Praxis  der  lezten  Jahre  gestaltet  haben. 

Jeder  Theilnehmer  erh&lt  gegenwärtiges  Systematisches  Verzeichniss  auf 
Bfchreibpa^^r  in  duplo  und  bezeiehiiet  in  demselben  Jene  Arten ,  welche  er  mit- 
Ibeilen  kann ,  durch  die  dem  Namen  vOTgesetzte  Zahl  der  Exemplare ,  dagegen 
Jease  welche  er  wtUisdit,  durch  die  dem  Namen  nachgesetzte  Zahl.  Der  im 
Verzeichniss  den  Arten  vorgesetzte  Punct  zeigt  an,  dass  die  Art  vorr&thig  ist 
oder  verschafft  werden  kann.  Diese  Verzeichnisse  können,  in  so  ferne  ausser 
den  fein  beigesetzten  Nummern  nichts  beigeschrieben  wird,  unter  Streifband 
mit  1  Kreuzer  oder  4  Pfennigmarke  franco  versendet  werden. 

Bisher  wurden  die  auf  diese  Art  ausgefiUlten  Verzeichnisse  vor  Ende 
December  an  den  Oeschäftsführer  eingesendet,  für  dieses  Jahr  wird  der  Termin 
bis  Anfang  Februar  verengert.  Vor  Ende  Februar  werden  den  Theilnehmem- 
die  Arten  bezeichnet,  welche  sie  vor  Ende  März  einzusenden  haben ;  sie  erhalten 
dann  vor  Ende  April  ein  entsprechendes  Aequivalent  ihrer  gewünschten  Arten. 

Es  wird  nach  den  Pi^isen  des  Verzeichnisses  getauscht,  alle  Zusendui^^n 
und  Briefe  an  den  GeschfiftsfUhrer  werden  frankirt,  während  dieser  nur  die 
Streifbandsendungen  fsanco  sendet.  Jeder  Theilnehmer  bezahlt  Thaler  1.,  erhält 
dafür  aber  monatlich  das  Correspondenzblatt  des  zoologisch  -  mineralogischen 
Vereines  franco,  in  welchem'die  den  Tauschverein  betreffenden  Bekanntmachungen 
mitgetheüt  werden.  ' 

Begensburg,  den  81.  December  1862. 

J»r.  Herrieh  ma^U^0hr* 


Die  Rf gensburger  SehmetterUngsfauBA 

hat  seit  dem  ttber  sie  in  diesen  Blättern,  Jahrgang  1854  und  1865  gegebenen 
Verzeichniss  so  bedeutende  Bereicherungen  erhalten,  dass  es  angemessen  erscheint, 
statt  abevmaliger  Nachträge  wie  sie  pg.  182  des  Jahrg.  1865 ,  pg.  17  des  Jahrg. 
1867,  und  pg.  177  des  Jahrg.  1858  gegeben,  welche  aber  unbequem  fttr  den  Ge- 
brauch sind  und  leicht  ttbersehen  werden  —  ein  vollständiges,  berichtigtes  Ver- 
zeichniss in  der  Art  zu  geben,  dass  in  demselben  zugleich  das  Verhältniss  zur 
deutschen  und  zur  europäischen  Fauna  in  die  Augen  fällt. 

Es  veranlasst  mich  zu  dieser  Einrichtung  auch  die  mit  nächstem  eintretende 
Nothwendlgkeit  einer  neuen  Auflage  meines  System.  Verz.  vom  10.  Januar  1861. 
*  Dieses  wird  mit  den  ersten  nächstjährigen  Numiffbm  des  Corresp.  d.  z.  m. 
Velreins  anigegeben;  die  Mitglieder  dieses  Vereins  und  die  Pränumeranten  des 
Oorrespondenz-Blattes  erhalten  dasselbe  ohne  Berechnung ;  Andere  gegen  fjrankirte 
Sttnsendung  von  4  Sgr.  in  Brieftnarken;  im  Buchhandel  kostet  es  6  Sgr. 

An  der  frfiheren  Reihenfolge  habe  ich  in  Beachtung  neuerer  Schriften  das 
geändert,  was  ich  als  eine  Verbesserung  anerkennen  konnte,  hinsichtlich  der 
Nomenolatur  bin  ich  meinen  oft  und  ausführlich  ausgesprochenen  Grundsätzen 

Setreu  geblieben  und  zwar   hier  um  so   lieber  als  der  Verkehr   in  den  letzten 
ahren  mich  immer  mehr  ttbersengt,  dass  der  allerkleinste  Theil  der  Lepidoptero- 
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lofftn«  «tobt  blM  d«r  Sammler,  slck  dasn  bequemt  die  ISacet  etacebtttgteaNuMi 
iDit  den  mttbaem  herrorgesnoht^ ,  xom  TheU  immer  noch  «wetfelhaftep ,  der  ü- 
testen  Autoren  sa  vertauiclff«  «od  e«  mifcmktlfcll  ersebeint,  in  inflnltnm  ffi« 
doppelten  Namen  neben  einander  anzuführen. 

So  lange  man  niebt  einmal  dieBlnftbrang  der  alten  HMkutgefediett  IJfamcii 
bei  den  BlanHngen  (Lyeaeninen)  dnrehsetEen  kana ,  eben  so  lange  wird  auch  ffil 
mehtbeaebtnng  derselben  sewie  jener  ron  Tbuabergt  SeopoU,  Haworth  «l«.  in 
aaderea  Familien  an  rechtfertigen  nein. 

und  das«  lelbst  Jene  Autoren,  welehe  an  die  Priorltitmamea  in  ihren 
Pablikationen  etreng  festhalten ,  in  ihrer  Correspondenz  and  In  ihren  Veneieli* 
Blnen  sieh  wieder  ftu  den  allgemelii  gebraaehten  bequemen ,  erftihre  ieh  üMt 
t«fUoh. 

Bben  so  wenig  konnte  leb  mich  enteebUeisen,  In  einigmi  Zünften,  nsm«l> 
lieh  bei  den  Noctuinen.  Geometrinen  und  Tortieinen,  Jene  saMreiehen  neoei 
Oftttongea  ananftthreo.  deren  Qtlltigfceit  mim  netNrem  Bearbeitern  «lebt  anerkaimt 
«9d  velobe  nach  deaehalb  ron  der  Mebraabl  der  Sammler  niebt  beaebtet  werden. 

Aach  den  Endnngsawang  habe  ich  in  Beaehtutg  meiner  eehon  MIer  fSr  Um 
aageflihrten  Gründe  beibehalten. 

Die  ron  mir  aufgestellte  Beihenfolge  kalte  Ich  fttr  di«  natlfliAere,  obm 
Jedoeh  einen  Übergang  von  den  Tia»>  *o  de«  Naehtfbllem  avsngebea.  DeirtsU 
•etze  Ich  auch  die  Aremdartlgaten  Gruppen  beider  Haaptabtkeilungea  aa  dm 
Anfang  oder  das  Sade  derselben. 

Alle  nicht  innerhalb  der  Grenzen  Europas  aul^effcindenen  Arten  sind  wer 

Seiassen ,  namentlich  die  sibirischen ,  kleinasiatisehen ,  und  syrischen.  Nor  Im 
er  südöstlichen  nnd  südlichen  Grenze  Rasslands  ist  manchmal  nicht  rolle  Qe* 
wissheit  zu  erlangen.  Die  volgo-uralensiseben  nnd  kaidcasiseheB  sind  auflBenommen. 
Der  Umfang  unseres  Regensburgcr  (Gebietes  ist  im  fiüheren  AuflMtze  ani- 
ftthrlich  angegeben ;  ich  wiederhole  nulr  in  ]£ürze ,  dass  mit  Ansnsthme  ron  etwa 
10  bis  15  Arten,  welche  bis  Jetzt  nur  bei  W6rth  und  BurglengeBfeld  gefandeo 
wurden  (5  bis  7  Stunden  Entfernung)  alle  Übrigen  hi  dem  Umkreise  Ton  S,  hM*. 
•tena  S  Stuttden  rorkommen. 

*  bezeichnet  die  für  die  Regensbarger  Faana  entdeckten  Arten, 
t  die  deutschen  mit  Einschluss  der  Schweiz  und  Hollands ,  aas  welch  leti« 
terem  Lande  nichts  eigenthttmliches  bekannt  zu  sein  scheint, 

A  die  auf  den  dentschen  und  schweizerischen  Alpen  vorkommenden,  darunter 
auch  die  des  Sttdabhanges  derselben,  mit  Botaen  und  Krain(J.)  Denmaeh  sXUm 
alle  mit  A  und  A  bezeichneten  Arten  zu  den  dentsoban. 

0  Oorsiea  nnd  die  Insel  Sardinien, 

9  England  nOt  ftchotlUnd  nnd  Irland, 
Frankreich,  mit  Belgien, 
G  Griechenland  mit  Greta, 

1  Italien  nnd  Sieilien, 

M  die  Mittelmeerkttsten  im  Allgemeinen,  mit  Dalmatleii  und  Flame, 

N  die  Ostseeküsten  mit  der  nördUehen  Faona  Rnsslaadi ,  Sehwedens  ui 
Norwegens,  ausgenommen  deren  Polarllnder, 

P  die  Polarlfinder, 

B  das  sttdliehere  Russland, 

8  Spanien  und  Portugal, 

T  Türkei  (eigentlich  nur  der  Balka«  and  die  Umgegend  ron  OonstantlBop«!)» 

U  Ungarn  nüt  Galizien. 

Eine  scharfe  Trennung  nach  dlesei^  HelmalhslAndem  Ist -natttrUch  niekt 
möglieh;  M  und  N  habe  ich  nur  für  ausserdentoehen  Arten  angewendet,  nie  flr 
dantsehe,  welche  allenfalls  anoh  an  den  tretenden  Küsten  Torkommen. 

Bei  den  ausserdeutschen  Arten,  welche  in  mehreren  Terschiedenen  Lindem 
rorkommen,  habe  ich  deil  am  niclisten  an  Deutschland  gelegenem  Wohnort  ab 
Tateiland  angegeben,  so  z.  B.  U  (Ungarn)  bei  Arten  wdche  aaeh  In  B  nnd  ^ 
(Russland  oder  Spanien)  roikommen. 

Die  in  Silbergrosclfen  beigesetzten  Preise,  wenn  sie  auch  nur  für  des' 
Sammler  Werth  haben,  geben  doch  im  allgemeinen  annShemngsweise  einen  VaM- 
stob  für  die  Seltenheit,  respr  ErUngbarkeit  der  Art.  loh  habe  sie  dessbalb  aneb 
bei  Jenen  Arten ,  welche  mir  im  Augenblicke  niebt  zur  Yerftgung  stehen ,  nach 
anderen  Preisverzeichnissen  beigesetzt  nnd  diess  durch  Weglassung  des  Pnnetei 
kenntlich  gemacht: 

1  Sgr.sss  i/i  Kreuzer  ReiebswtUimi«  =  5  Kreuzer  Oeeterr.    »  Sgr.  =  1  Fre. 
'  —  10  Sgr.  ==  1  Sh.  —  200  S^,  =r  1  I^t. 
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nen  oder  grössere  Sammlongen,  oHn«  Brauduuinc  de«  Scbaidilel«  aqi  VarpuAoBg 
SQ  folgenden  voransmbeseUendea  Preisen  sn  lietem. 

Die  BesteUungen  müssen  Jedoeh  ^or  Ende  Deeenber,  Mira,  Jmä  oder 
6«^teml>er  ^intreffe^,  HUs  sie  im  deraufMgenden  STeniuif,  April,  JnU  oder  Oete%e# 
erledigt  Verden  sollen.  Die  richtige  Bestiaunung  wird  verbirgt  and  dadoreh  ge- 
geben, dess  die  Arten  Im  Jedesmel  beigegebonen  BystematisOben  Yersttotalsee 
angestrichen  und  swar  in  der  Beihenfolge  desselben  im  die  Sdiachtila  geateekt 
sind.  —  Besonitere  EtOtetlen  erbalttfn  diesetbe»  aicht. 

Mmero»  ^md  Micro«  s»  mtgt^^r  fUichtn  Th€Uem  mIot  Mloros  «IM«. 

tfid  Artem  in  MO  IUe«pliir«B    tbl.  S.    10  3gr. 
»00»«400  ,  «J.20, 

»00,*500  ,  ,9.    ~^ 

400,, 600       ,  »»H-r:» 

M0Wo700  •  ,90.30, 

«»,,»00        ,  »S--» 

700,       ,900  ,  «50.    —    ^ 

SOO      ,       »1000  •  •  16*    *r    • 

jtf«tro«  «Köln 

100  Arten  in  800  Ksornj^Uren   l^lil.  9,  10  Sgr. 

900,       .400  ,  ,«.  —    , 

800      ,,  600  ,  "  ^i*  — 

400     ,,   600  ,  •  1^.  - 

600.       .700  ,  »ü-- 

600,        ,800  ,  »40.  — 

700      ,,   900  ,  *  •;•  - 

8Q(),,100a  ,  ,80,  - 

Richtig  bestimmte  Exoten  in  Exemplare* ,  weldie  aar  cor  Erkeanmag  der 
4g[jt,  nlQhl  iß  um  »intgewnaMon  gut  gthaltene  Sfpunlnngea  toagen : 
100  Arten  ca  8  Thlr. 

800    :     Im    , 

400     »        ,18      , 

Jeh  gebe  alle  diese  Arten  ane^  tau  TmmcIi«  ab,  bowqM  gAgen  mir  febl^de 
Enroiiier  als  i^aoli  gegen  Exoten;  yon  lestereo  nehme  ich  aach  schadjiafte 
Cttteke ,  in  so  ferne  sie  Interesse  för  mieh  haben  und  zu  nUUsigen  Preisen  be- 
rechnet werden.  In  gleicher  Weise  gebe  ich  aach  meine  unten  yerzeichiietßn 
Verlagswerke  ab,  im  Tausche  som  ^ladenpreis,  gegen  baare  Vorausbexahlang  ^lk 
nrel  Dclttel  dieselben.  Diese  Ermlesigiuig  imdel  jedoch  nur  bei  baarer  kosteii^ 
freier  YoraasbezahluQg  an  mich  statt,  nicht  auf  d^n  Wege  de«\  Bnehhandels. 


Herrieh-Sch&ffor  Systemat.  BearbeUnng  der  Schmetterlinge  von  Buropa.  Begens- 
burg  1848—1866.  Qron  Quart.  6  Binde  mit  686  iUum.  Kupfertafeln  und  86 
sehwarsen  Steintafeln.    Ladenpreis  SOO  Thlr.  ' 

—  dasselbe  Buch  ohne  die  886  IUum.  Kimfert.  90  TUr.  Dasselbe,  auch  noeh  ohne 
die  86  Steintafeln  16  Thlr. 

—  Denolbe  TeoU  von  den  Noctoen  (inels.)  Me  ans  Ende,  ohne  aHo  Tafeln.  9  TUr* 

—  derselbe  die  Noctnen  für  stck^ämd  III.  die  Ctoometren;  Band  IV.  dieOram- 
binoQ  und  Tortrieinen;  Band  T.  die  Tineiiiea  «nd  Ptecofhorinen ,'  jeder  Tkttil 
fttr  sich  9  lf9  Thlr. 

—  Synonjniia  Lcttldopteroram  Eoropae  1866.    9  Thlr. 

->  Komendator  Entomol.  Begensb.  1835.  1840.    I.  II.  9  Thbr. 

—  Leptdopteroram  Bxotleomin  Specles  norae  aui  minus  eognitae.  Dincna  tabb.  14* 
JKoctnraa  Ubb.  96.    190  iU.  Kpfit  mH  58  SeUen  Text.    45  Thlr. 

—  Neue  Schmetterlinge  aus  Europa  und  den  angriacendea  Läadem.  HeA  1  — St. 
mü  M  VXiua*  KupfarL  nvA  Text.    7  1|9  TMr. 

Httbner  Sammlung  Europ.  Schmetterlinge.    790  m.  Kpftf.   Ladenpreis  900  Thlr. 

—  OestVate  Eonq^  telMMlIariAge  (fl^open),  409  flfum.  Kpftl'  114  TUr. 

~  Sammlung  exotiseker  SehmetlerUnge  491  Kupfertafeln  und  9  Titel,  mit  Index. 
194  Thlr. 
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—  iJÜlii  NT  fhiaHiMt  «wtfMtalr  ■(*liHiiMiigi  ft  BIttte  irit  T«Kk  toiA  17t 
imM.  KapT.    4f  tldr.  -^  D«r  Tttct  ftUaib  1  TUr. 

'  V«rB«ioluüM  iMbtiinUr  S«feM«tt«rll]i«^    181t.    1  1|S  TUr. 
*»  SyüMUt.  «IvhalK  T«m.  16Sfl.    1(8  Thlr. 

FMMM*  DMUeUMd«  iDMtlMi  fwtg— ttt  voB  IUrri«h  •  fiehiffor.  190  Oafle  aÜ 
f  B4«k«  B«Tto.  VB«  U4ea.    180  TUr. 

—  4to  Htfle  1—110  mit  8  IMch.  Karis.  und  Index.    90  TUr. 

—  dto  Hilto  lU'-lOO.    M  TUr. 

Kooh  DeotseU.  Cmit.  Myriafod.  a.  Arfcchnidai^,  »«s  Pmumt  «nd  Harriok-Schiffer 
Dentsehl.  Ina.  bMonders  »bgedinckt  Heft.  1—40  1847.    30  TUr. 

liMher  ▼.  BAilerttnMB  Texi  Us  p«.  141.  Kuplir  Ul».  4ft--66,  «leo  der  5.  TheU 
der  Kupfer  und  die  Hälfte  de«  Texte«.    1  TUr. 

Oorre«pondenst»Utt  fUr  Sammler  ven  IasM««B  1880.  1881.  Hr.  1— Ü-    16  8gr. 

Oefenirftrtige«  Syetemnt.  Teraeiclmi««.    6  Sgr. 


Admlral  Inaecten.    AaMterdam  1774.   foi  mit  38  Ulom.  SopfStitafeln.    3  TUr. 
BergitriUser  Kom«nel.  d.  Insr  d.  Orafteh.  Hanan.    4  Jahrgtoge.    Hanau  1778. 

4  TUr. 
BoUdnral  genera  et  tader  melli.    Pari«  1840.    10  Sgr. 
Clerek  araoei  «oeelei  StoeUi.  1757.  e.  tabb.  6-  eol.    6  TUr. 
Dnuy  Exot.  In«,  v.  Panser.    Nbff<  1788.    60  ool.  Kupfer.    4  TUr. 
B«per,  die  eorop.  Sohmetterlinge  Band  I  — V.  mit  340  iUam.  Tafsln  (fehlea  al«o 

180  Talbla  and  «e  »pätnren  TejmUJiriimn?  Band  Y.  eom^tt.)   16  Tlilr. 
Geoflh>7  Hi«t.  d.  In«.  88  pUneh.   1768  eompL    8  TUr.  16  Sgr. 
HaUi  die  Araehniden  fortge«.  v.  Koch.    16  Bde  epL  86  TUr. 
Herold  EntwiU.  d«  Behmett.  m.  36  Taf.   1816.    1  TUr.  U  Sgr. 
Jabloneky  Natur«y«t.  aller  bek.  In«.  K&fer.    Band  1—8  mit  187  lUom.  Kpfif.  und 

A-X.    18  TUr. 
Klog^Mon.  Sirieum  Berol.  1808.    8  TUr. 
Knoch  Beitr.  cor  In«eetenge«eb.  3  Stttek.    Leipzig  1781  «om^    8  TUr.  16  Sgr. 

—  Neue  Beiträge  1801.    1  Thlr.  16  Sgr. 
JMUßt  Met.  anim.  Angliae  Lond.  1678.    8  TUr. 

Helgen  Kla««if.  d.  Ztreill.  In«.  Braunaeli.  1804.    8  TUe  tt.  16  KpM.  4.  1  TUr.  16; 
Merlan  Eraear.  ortn«  e..l63  tab.  Amet.  1718«    S  Thlr.  80  Sgr. 

—  Derde  an  laatete  Deel  d.  Ra«pen  m.  60  UL  Kpftf.    Ameterd.  1770.    4  TUr. 
Moofet  ineeet.  theatr.    Lond.  1634.    8  TUr. 

Sehäffer  leon.  ineeet.    3  TUe.  m.  890  eoL  Kopftt    Begeneburg  1766  mit  Pansen 

NomenoUtor  Erl.  1804  u.  Harrer  Beeckr.  1784.    Tb.  1.    86  TUr. 
~~  Abhandl.  t.  In«.  8  Bde.  eompL  1784.    6  Tlür. 

—  Binselae  Abhandlungen  Uerau«,  sowie  einige  niebt  in  dteeelben  aulJBenommenen, 
s.  B.  Sägmaeehine,  wa«ehma«eUne,  Farbenreretn  ete.,  je  naeh  Stärke  und  ZaU 
der  Kuprar  4  bi«  18  Kgr. 

SehSnberr  eoreol.  disp.  Line.   1886.    16  Sgr. 

Seopoli  detteiae  Florae  et  Pannae  Tie.    1786  M,  8  TUe  mit  76  Kpftf.    16  TUr. 

Sturm  DeuteeU.  In«.  Käfer  Bd.  1—61-    1806--1861.    88  TUr. 

—  AbbUd.  s.  Illigers  Uebereeta.  r.  OUTier  U.  YoU.  m.  96  ÜL  Kuft  mit  HUg. 
Ueber«.  H.  YoU.  1808.    6  TUr. 

—  AmpUblen.    6  Hefte  eompl.    8  TUr. 

—  DenteekL  Flora  I.    Pbanerogam.  Heft  1—70. 

—  —  n.  1—89.  —  m.  1—4  xiuammen  108  Hefte.    86  TUr. 
Swanimerdam  Bibel  der  Natar  1768.    3  TUr. 

Zelter  Lepid.  Micropt.    WaUberg  coUeot.  1858.    80  Sgr. 
Zetteretedt  Coleopt.  etc.  Läpp.    Hamm  1828.    1  TUr. 

De^ksehviflen  der  k.  bot.  fleeglkekafl  in  Begensbarg.    Band  I.  Abtii.  1.  arit  dilL 
Tat  181&  —  Abth.  8.    1818  mit  6  iU-  Taf.    8  TUr. 
Band  IL  mit  18  TaMn,  iwn  vekken  einige  feUen.    1888.    1  Thtt,  U  ngr. 
Band  IH.  1841.  mit  11  Tafeln.    2  TUr. 

Band  lY.   Abth.  1.  1869.  mit  9  TaMn.  1  TUr.  Abtii.  8.   186L   8  TUr.  16  ngr. 
Zaeammen  8  TUr. 
Flora,  betaniaehe  Zeitung.    Jakrg.  1808—1807  (1808—1817  i«t  niekt«  ersebienen) 
1818—1868.  46  Jahrgänge ;  in  6  bia  6  Jahrgängen  fehlen  einselne  Nummern  oder 
,    Tafeln.    Zueammen  86  TUr« 

I  ■ 

Verantworiltcher  fte^laklesr  Br.  Merrlch-aieliMrer,    . 

in  CommissioQ  bei  G.  ^.  Maoz* 
Druck  und  Papier  von  Friedrich  Pustet 
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